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Vorwort zur ersten Auflage 



Bei der wachsenden Bedeiitunf?, welche die Untcr.suohunfr der menschlichen 
Faci es für die Patholo|?ie und Klinik gewinnt, ist es auffallend, dass wir bisher 
keine /usainnicnrassendc Arbeit auf diesem «Iciiirtc lusil/cn. I'iisrrc Al'sicbi 
wur die, eine Cuprolugie geben, welche in gleicher Weise den iiedürfnisseu 
des Forschers und Praktikers entgegen kommt. Selbstverständlich i.<it dies nur 
bis y.u einem gewissen Grade möglicb. dtnii es lictf in dci' Nntur dii Sarhe, 
dass das Interesse des Praktikers sich mehr der niakruskopischen und niikru- 
skopischen Untersuchung der Faeces, das des Forschers Toniricgend der Chemie 
und nakteriolügie des Koilies zuwenden wird. Dem entspricht es, dass die 
diagnu.stischen Gesichtspunkte, welrhe wir den einzelnen Capiteln anfügten, in 
dem 3. und 4. Abschnitt schon sehr /usammengt'sidirunipft sind und in d«'iii 
letzten der Hauptsache na(di unformulirt blei[)en iimssten. Trotz dieser Diile- 
renzen in der klinis<'hen Verwerihbarkeit des Stofles wird unser i^anzcs ^Vcrk, 
besonders die ersten 3 Abschnitte desselben, durch ein festes organisches Gerüst 
znsammengehalten. Dasselbe besteht in der von uns g&schalfenen Normal- oder 
iVoliediäl, und seine einzelnen Pfeiler sind die mittels derselben gewonnenen Normal- 
werthe und Leitsätze. Ohne solche würde jedu Courologie nur ein ungeordneter 
Haufen zusammengetragener Thalsaoheu bleiben. In der .Aufrichtung jenes Ge- 
rüstes von Xormalwerthen erblicken wir den Hauptanthcil unserer eigenen Arbeit. 

Von einer (■iiii;rli< ti!len makro- und mikroskopischen Bcsi iiicnMini: der 
Pflanzenreste im Kotli haljen wir Alisumd genommen, da das 18s>i) in dfutscher 
Sprache erschienene Bueh von Ledden-Hülsebosch diesen Gegenstand in vor- 
trefflicher und i fM liöpfcnder Wcisr Iicliarnlill. l)Ii--c[Iic I rlicrlegung fiihrti" uns 
auch da%u, von den tbicrischen Parasiten nur die Protozoen uufaiunchmen; c^s 
liegen seit Langem und aus Jüngster Zeit mu.^tereültige Bearbeitungen der Ein- 
geweidewürmer vor. 

Die Abbiidui^en sind zum grösston Thoii nacii üriginalpräparaten gefertigt. 

Dresden und Bonn, Oktober 1903. 

Ad. Sehmldt. J. Struliareer« 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Seit dem Erscheiuen des lel/tea Thciles unserem üuches bis zur FerLi^- 
stellang der hier vorliegend«!! xweiten Auflag sind wonig mehr denn ein and 
i'in hallics .ladr verflossen. Diese Thatsarlu', süwio die f^ünstiite Aiiftialiiiie. die 
unserer Arbeit zu Tlieil wurde, bestätigten zu unserer Freude die Vuraussetzung, 
dass die Wissetisi^bafi und Praxis eines solchen Werkes bedurften. 

Wir brauehen im hl zu versichern, dass das lUich, entsprechend dun auch 
auf di» sctii (u'lpit ir M linellen FortschriUen der Wissenschaft iu allen seinen 
Theilen uni^'earbeiiet und surgfäUi^ ergänzt wurdu. 

Der Volhstündigkeit halber und einein Wnnsclie des Herra Verlegers ent- 
sprechend, fügten wir dieser AuflaiTc ;iui h cirn ii Al vrluiitl über die höheren 
thierischen Parasiten des Daraies mit den nüthigen Abbildungen an. 

Ganz besonders dankbar mQsscn wir es an«^ennen, dass der Herr Verleger 
die K(ksten nicht scheute, die ihm durch einen Zuwachs von 4 neuen zu den 11 
bereits vorhandenen Tafeln entstanden sind. 

Dresden und Bonn, Hai 1905. 

Ad. Sehmidt. J. Strubnrger. 
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Allgemeine Zusammensetzung der Faeees 
und Methodik der Untersuchung. 



An der /,uiiainmcn.>>otzuug der Fucccs beihoiligfii sich Sub.stau/.cu sehr 
vorschicdonor llerkanft, die man in folgende Grappon ^lodern kann: 

1. Naliriinj^srcstc, und zwar 

a) Unvordaulicbc Bestaiidllieile der Nahrung (Naliruiigssihlackeiij. 

b) An sich verdauliche, aber au« irgend einem Grunde nicht r«»- 
sorl)ir(e ßegtandtheilo der Nahrung (Nahrui^rcste im engeren 
Sinne). 

2. Reste der in den Verdau unv:sschlauch ergossenen Socroto. 

3. I'rodut-te der Zersct/ungsvor^än^*- innerhalb des DarnikanaU '(ein- 

{jchliessli<-h dor su> bodingoiidcn MiknKiririinUnion». 
•4. Geformte und ungeforinte l'roduule der Darmwaml i^ausscr den sub 2 

aufgeführten Secreten). 
.'). Zufalli:.!" Hesiandtbeile. 
Es iat nicht iuö{j;Iicit, eine scharfe Grenze /wischen pliysiologisciier und 
pathologiseher Zusammensetzung der Paeccs m ziehen, etwa in der Art, dan» 
man die unter 4 und 5 aufgefiihrten Thi^üe als patholojji.schc unter 1 bis 3 
genannten als normalen gegenüberstellt. In jedem einzelnen Kalle hängt die 
Heurtheilung dessen, was in den Kxcrementen krankhaft oder normal ist, von 
einer .Summe von Factoren ab, als da sind: Ztisaniiiniisri zung der Kost, Arider 
Naliniri^saiifuahme, individuelle Leistungsfähigkeit {U< [»arims. •^ihnflÜL-kfMt (\n- 
Passage u. s. w. Im* Folgcuden sollen nur einige fundamentale Tliatsachen kurz 
erwähnt werden. 

1. ai Xahrungsf'Iihx'krii. AK a!t>olut uiiverdaulirli sind von <lrii mit 
der gcwöhuiicheu Nahrung eingeführten .Slofl'en nur sehr wenige m bezeichnen, 
nämlich: Homsubstanzen, verholzte, verkorkte und cntinisirte Cellnlose, Har/e, 
Wachsstoflfe: von den ausscrgewölmlich eingeführten mehrere: Chitin, gewisse 
organische und anorganische Salze eic. Relativ unverdaulich, d. h. nur von einem 
der Haupi \ crdaitiuigssäfte angreifbar oder nur unter Zuhilfenahme der Mikroorga- 
niMiK ii loslich, sind: collagenes IWndegewebi''}, Gräten, Knochen-) (mir im Magen- 
saft löslich), Nuulein*) (nur im Pancreassaft löslich), Cellulose. Iiu weiteren 



1) Kfibne. Verii. d. naturhistor. Vereins zu Hcidolbcn;. N. R 1. 1877. S. 19t. 

2) Knut Fa»)er, Berl. klin. Wochcnschr. 1898. No. 35. 

3) A. Schmidt, Deuthche medküi. Wuchiusclu. IH'J'.K No. iU. 

A4.«BkBl«t and t. SUBabmrg«r. Die Vtmtm 4m MmmcIim. I. Aul. 1 
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Sinne vprsteht man unter Nahrungssehiaukcn aach dic.Rcslo aller srhwcr vcr- 

(laiilit'licn Stolle, sei os nun, dass diese an die clioniisclie (kI- i an dii im i lunischc 
Thäli^dieit des Vordauun.irsschlaiuhes hesoiidere Ansprüelie stellen. J)aliiti ge- 
hören Kiiüiijel. elaütisclios Geweljc, zidics Fleisch, rohe Starke, Fette inii hohem 
Schniol/|)nnkt n. a. 

I. !> Xah runjrsreste. Für eine ü^ntsse 7;ili! der ^'obräuehlii'hfn Naliruni:s- 
niiitcl ist durch die Versuche der Miinchcacr ph) .siologischeii Scljule die AusuuU- 
barkeit im normalen momMshltchRn Danne festirestellt worden. Die Untersnchungen 
sind alle in <lcr Weise ansf^ofiihtl. rl:i>s rlrt Vi i^uehsperson ilii- ji \veili<,'c Speise 
an mehreren aufeinander folgcudcu Tagen allciu oder in vorwiegender Menge ge- 
reicht und der auf die Vcrsuclista|?c faJIcndo Kotli mit der Nahninir verglichen 
wurdet). Als allgemeines Resuluit hat sich dahei ergeben, dass von aufge- 
schlossonen X.ilinmi'smitteln *;p|l>st über das liedürfniss hinausgehende Mengen 
fast (»hne Vetlusi aufgenommen werden, (iriistjere Nahrungsreste treten iu dcu 
Faeees nur dann wieder zu Tage, wenn bei aufgeschlossenen Nahrungsmitteln 
die Assimilationsgrenze iil>er.>(hnlten wurde oder die Naliningssiulfe in nicht ge- 
nügend aufgeächloi».seuer, d. h. für die Verdauuug3iuifte .schwerer zugänglicher 
Form j^ereieht Warden. Für die Menge der nnvcttiaut wieder abgebenden Nah* 
ningsreste sind aber weiterhin noeii folgende zwei Momente von nicht zu unler- 
.schälaeuder Bedeutung: das Mischungsverh.iltniss der einzelnen Nahrungsstofte in 
der Kost') utid die individuelle Leistungslähigkcit des Verdauungsapparutes. 

'2. iteste der in den Verdauung.s.schlauch ergossenen Sccreto. 
l'clii r die Gesanimtheit der hier in Frai-'e kommenden SiotTi' i;ii bt uns die l nter- 
suchung des sog. Hungerkothes Anhaiisputiklc. Docli darf nicht vergessen 
werden, das.s derselbe nur einen Minimalwerth darstellt, insofern bei N'ahrangK« 
zufuhr nalürlii fi aui ti nn lir Verdauungs^äfie atiiri srmdert werden als ini lltinirer- 
zii;>ilande^). Vuu Iviazclheiteti ist zu erwähnen, duss im nornialeu Küthe vor- 
wieieend Gallenreste und von der Darmwand abgesonderte Bestandtheile wieder- 
orscheinen. Vom Magetisecret lindet sich Pepsin nur atisnahmswoisc*!, und djvs 
constant vorhamh-ne diastatische Ferment stanunt wahrscheinlich nicht aus dem 
l'ancreassaft. sondern ebenfalls aus dem Darnu''^). Die (iallereste sind Dormulor 
Weise nur Cholesterin, etwas Clndalsäure und Farl)stoirc. Vmi der Darraijchleim* 
haut werden geliefert: Fettkörper und organis<]ie Salze^i iFc. <'a ii. a/i. 

3. Mikrüurgaaismeu und l'roducte der Zerseizungsvorgiiuge. 
Dass die Mikroor^nismen und ihre Zerfallsprodtictc einen erheblichen Theil der 
Faeccs ausnjachcii. ivt /mitsI von Wo<u!waril'i betont wordrn. (irniiiicre Hp- 
äUmroungen, welche btrusburger^) mittels eiuer besundereu Methode (^Wägung 
der isolirten Faeeesbakterien) ausgeführt hat, haben gelehrt, dass imtcr normalen 
\ erhiihnissen etwa der Tnu'kensub.stanz der Faeees aus Mikroorganismen be- 
steht und dass diese Zahl in palholoLM-^'^ben Zuständen noch steigen kann. Die 
Zersetzungsprocesse betrell'en \ ornehiolich die K(dileliydrat(! und die Kiweisskörper. 
Aus den ersteren bilden sich durch Gährung und gelangen in den Koth: lliichtige 
Fetbiäüren, ülilchsäurc, Bemsteinsäure, Alkohol, Cü^, U^^ CU«, aus letzteren 

1) Hin l'<<l>t'rl)i!rk lilicr Kr^chnis.so fmdct siftli bti Rubnvr, Hsodbudi der ErnSh- 

rUDg.tllior.tpii- Villi \ j.t yiicii. Hi iliii I^WT. S. ll.j. 

21 Sicljc Ki.x nlÜMiii. \n-l.iv f <]. ires. l'livsiol4ii:i--. *6. 1890, S.Aü. 
S) Uicder, Zcitscbr. f. Bioto^iic. 2ü. 1884.\s.S7ö. 

4) Nach im liaboratorium der mcdii*. Klinik zu Bona {rcmsirbten BeobacJitunn^n. 

5) Strasburgcr, Dctitsi ln - Archiv l. kliiiis<-li.- M»-<liciii. (w. If<W. 

6) Kftbcrt und Koeli, I)« iit>' li<' »Kiiii-. \Vr,i lH nsi-hr. 1894. No. 47. 

7) 'l'tii? ni<»'lir;il >ui>;ii'al In^tuiA «jf tliv w:ir i>f 'In- rolii.'ilidii. I'.irl Ii. V«l, l. 
b) .Slrasbmgc-r, /.ciUclir. I. kliii. Med. -Hi. VJ02. Ü. W4 und -ib. lOitH. 6. i*Jö. 
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lit'feri diu Füuini>N: iiuUA. l'heiit«!, Jx-aUti, Mlj, UgS u.a. Fclie uonJcii uu- 
scheinend nur in ^<Tingctn Gmdo xorsclxt. Als Produetc bakterieller Tbätijs;ketl 

iiiiisseu auch die llildiiii^' von llydiul>iliniliiii aus liilirubiii sowie die Kediii tioii 
gewisser medicatiieiitos eiii^'el'tiliitvr ^ubstauzco, schlicitöiicli die seltene Uilduug 
von Diamiiien auffrefasst weiden. 

4. (lofornite und ungeformte l'ri»du(;tö der Darmwand. Hierhin gc- 
fiürcn di-r .Sclilciin und die verseliicdrncn die innere Obcrllärhr' des Verdaiiungs- 
siddauelies auslvieidcnden Kpithclien, Man iiiidt i riiizelne Kveiuidaro der letzteren, 
z. B. verhornte Plattenepithelien, in jedem Stuhle, um! es ist anzunclinien, (hiss 
durch dif lii'ständirje Muuscniic'; der nl>ersten Zellseliiclii .dlrrlri Zrllliestandlheile 
in die Fucceü gcluJijjeo. Von puthologisoheu l'roducicn der Uurniwaud koiujucü 
vor: rothe und weisse Blutkörperchen, Serum, aber wie es scheint kein (Ibrin. 

5. Zufällige IJeslandtheile. Sandkörner, Ilaare, Wollfäden ii. ä. sind 
fast rejjclmässis vorhanden und fallen noch in den Bereieli des Normalen. 
Die Zahl der von aussen eingeführten Fremdkörper, die in den Facees wieder 
zum Vors(diein kommen, ist l^eirion. Fin kleiner Theil der ÄufiUligen Bestand- 
I heile bildet sich erüt im Körper selbst heran, nämiich: Parasiten, Gallensteine, 
Darm!>teino etc. 



Allgemeine Methodik der Faeees- 
Untersuchung. 

w , 

Normalkoth> Bei der ausserordentlieh verschiedenartigen Zusammen- 

si'lzung des Rothes isi ein Ver;:lci(d> zwisehen den Faeci'S versriiiedener IVr.sonen 
nur dann niöiilidi, wenn wenigstens dir wieldiijsie Componente, die Nahrung, 
gleichartig war. Man kann wohl von dem ^Ilunjrerkoth-. dem „Fleischkutli'^, 
dem „Milchkotli" u. s. w. als typischen Kotharten sprechen, aber nicht von eincni 
normalen Koth schlechthin, d. Ii. vnii t innr charakteristischen Ziisnnimenseizung 
des Küthes bei niiltlercr gemischter .Nahrung. Es ist aber cinleuclitend, dass 
es fftr die klinische Kothantersuehun? durchaus nothwendig ist, eine derarti<;e 
Norm zu besitzen, weil rs rrnr sn mö-Iirli i-^t, iMTiiiL'-e Abweicbi]ni;i'ii Icirlij /u 
erkennen. Mit dicken geringen Abwciciiuageu sind spcciell Unterschiede iu der 
Ansnutzang der Nahroag^olTe gemeint, die unter gewöhnliehen Umstünden mir, 
wenn sie sehr ausgesprochen sind (z. ß. im Fettstuhl) ohne Weiteres in die 
Augen fallen. Wenn man bedenkt, welche grossen Vortheile die Magcnpatholoi,dc 
au.s der sysleniatischen Anwendtinir bestimmter Nahrungsformen, wie dem Pntbe- 
friihstück und der Probemahl/i ^ /Kgen hat, so ist es eigentlich kaum zu ver- 
stehen, w;iriim nicht schon !ani:f di r \ i i>uch iremacht wm dr. auch die Beschaffen- 
heit der Faeces unter besonderen \ ersuch.'sbedinguügen /u studiren. Quunliuiivo 
Ausnutzangsversuche, wie sie von Fr. Müller, Klemperer, v. Noorden u. A. 
in dir klinische F ir^' hnn^' einrffiihrt worden sind, sind doch nicht einfach genug, 
um allgcuicine Verbreitung zu linden. I>isber sind Vurschlji;:e zur (Jewiimun;; 
eines Normalkothes nur von Praussnit/.*; und von Schmidt und Strasburger-) 
gemacht worden. 

1) Zeltsdtr. t. Biotogl«. U. 1897. S. 885. 

8) 8. Sefamidt, Berl. klin. WocbeDscbr. 1898. No. 4). 

1* 
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Krsicror vctslclit uiiCer Nornialkotli citK'ii %>ulcluM). wi'irhn' ganz vorwiegend 
SMH Resten der VerdauungMsäfte und Dannsecreien besteht, also von einer 
sclilaf'keufreien, im aufgeschlossenen Zuslando gereic^hlen Nahrung strunnit. wobei 
es ciuerlei ist, wie die^selbe speciell ausgewälilt ist. Er iiai für üicsou Norniai- 
koth eine procentische ZusammensetzaDg von 8,6 N, 16 Aetherextract und 
15 Asclic (der Trockensubstanz) berechnet und cah'ulirt mm so: Werden im 
gegebenen Falle die an und für sii'h leicht rcr>orl)irbaren Speisen schlecht aus- 
genutzt, so verändert sich die Procentzusanimensctzung des Kotlies, und zwar 
niuss der N-tJehalt steigen, wenn die N-rcidien Hestandtheile der Kost unge- 
nügend verartietlfl wurden, dagegen fallen, wenn die maii^'clhafte Ausinit/.imi; die 
N-freieu Siotlc betraf. Aehnliches gilt auch für deu FettgeitaU, kurz, jede crlieb- 
liche Abweichung vom Normalkoth in Bezu^ auf die Proeentnisammensetzung 
bedeutet eine Vrrvchlci-liierung der r<ariiilci'-tiini'. 

Ks mag i>cm, dsum für die Fülle relativer (Jesuudhcit dieser Durchschoiits- 
koth zur Betirtbeilung ausreicht [Schierbepk>) bezweifelt auch dies]; F5r die 
l'ntersucbung jtathologischer Zustände des Darmt s ist das kaum anzunehm« n Hier 
kommt überhaupt nur eine geringe Ariswal!! i.t Speisen in lletraclit. d«r i\ppetil 
des Kranken ist launenhaft, und man kann in l\jli:e dessen nicht darauf rechnen, 
ilass die Kost und damit auch d< i Knih dieselbe mittlere Zusannnenselzung zeigt, 
wie beim Ciesunden. Nimmt man hinzu, dass Praussnitz nur auf eine irlcich- 
uiäääige chemische Zusaiuiueusetzuug des Nonnalkuthos ausgehi, die Uiakrot>kopii>chc 
und mikroskopische Beschaffenheit dagegen, die bei einem so weiten Spielraum in 
der Kost erhebliche Schwank un2;en aufwci'-t. L'anz scniachlässigt, so ist es leichl 
begreiflich, dass sein Verfahren keinen Eingang in die i'raxis hodcn kuDUte. Auch 
der Vetsoch v. Oefcle's^), ihm durch Erweitenmg der l'ntersuehungsmethodcn 
eine breitere l nterlagc zu geben, dürfte kann) zum '/.'wir führen. 

Die \ori S<;bmidt und Strasburger vorgesfiilai:r-ni' Methode besteht in 
der un.liriaj;ii;cii Darreichung einer jedesmal gleich zusammengesetzten Probediät, 
deren Auswahl so getroffen ist, dass sie sowohl von tiesunden als auch von den 
meisten Durmkrankcn ^^cnnmmrn wrnlin kann. Ihre Menge ist liinrciclicnil. tim 
das Maximalmaass des Calorienbcdürfnisses eines Erwachsenen (bei Körperruhc) 
zu befriedigen, .sie enthalt die 3 Hauptgruppen der Nahmngsmiticl in ange- 
messenem Vcrhältniss /u i inander und ist ntöglichst, aber nicht absolut schlacken- 
frei (damit die normaler Weise von den Ingestis gelieferten Keizc nicht ganz aus- 
fiülen). Endlich i.st sie so einfach zusammengeset/'t. dass sie überall leicht zu 
beschaffen ist und gleichmiEssIg zubereitet wenlen i 

Die ersten Probcko'<f\fMtirdinintr''ii. welche Sclinmlt und Strasburger bei 
der Ausarbeitung der „Liahrungsi»rol)c" aufgestellt haben'), haben .später mannig- 
fach)^ Abänderungen erfahren*), hauptsilehlich im Sinne einer Vcroinfachung (aus 
dn i niäf r 'niii'n ist eine gewertl.'n . tliril< alirr auch durch Verbindtini: mit der 
.sogcuaimten „Flei.schprobc" Schmidt s. Ihr Princip — die Menge und Art der 
.«stärkehaltigen Nahrongsmittel, welche die Gährungsfähigkeit, des Kothes beein- 
flussen — is( librigens lieibeballen worden. Da es üln-rflüssig i>t. alle Modili- 
cntionen der I'robi kitst durchzusprechen, sei iiier nur die letzte, von ächmidt^) 
gegebene Vnixchrifl aufgefühn. 

1: .\ivhiv f. H^gieuc. ül. iy04. 

'2) Y. (»cfelo, StftliBtisehe V(Tgleichi»Ub«ll6n tur pnietifehcn Koprologi« el4« Jca«, Q. 

l-i.>cUei. l'JOi. 

S) A. ,'^i'hniirlt. üul. klin. \V..diL-iivlii-. 1»'J8. Nc. 41. 

4) D. Aroh. f. kiio. Medio. 61. 1S98 571 und 65. im S. 240. 

5) A. Sehmidt, Die FunktidDspriiriiti)^ des Darmos mittels der Probekost etc. Wicsbadeo, 
J. F. Bergnaiui, 1901. 
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n;ni;n'li werden täfflieh i^oroi' tir : T.iter Milch, IHi) i: Zwieback. 2 Kier, 
50 g BuUer. 125 g Rindrteiscli, IIHI Ivarioiroln, Schleim aus HO i? Haferiirüt/e. 
Dieselben entsprccheu etwa: 102 g lüwciüs, III y Fett und 191 g Kuhlehj dratcn 
oder zusuiiimeQ 2234 Calorien [Rohcalorieo^)]. Die Vertheilung geschieht am 

hesfon foliiondcnnasspn : 

Morgcu.s: 0.5 Liter Milcli. dazu 50 g Zwieback, 

Vorinitta;!;s: 0,5 „ Haferschleim faas 40 g Hafer^tze, 10 Butter, 200 Milch, 

800 Wasser und 1 Ki bereitet (durchgeseiht)], 

Mittags: 125 g gehic ktes Uindllciscli (RidiirewichiK mit 20 g Butter leicht 

uboidjcbraten, sodass es inwendig noch ruh bleibt. 
Dazu: 250 g Kartoirelbn i laus 19Ü g gemahleneQ Kartofleln, 100g Milch 
tmrl 10 g Butter bereitet]. 

Nachmittage: Wie Morgeu.s. 

Abends: Wie Vonnittags. 

Die«' l'nilickost wird in der Regel 3 Tage lang, eventl. auch länger, ge- 
geh»Mi, jedenfalls so lanin-. ein Siiilil. wdrlii r sicher nur noch vnn dies«'r 
l)iat slaiuml, zur \ crlugiing steht, Das ist l>ci normalem Siuhlgaug meist schon 
bei der 2. Dcfäcatiou nach Beginn des Versuches der Fall. Dieser „Normal- 
koth*^ kann in der R^-ur] sdi"-: ;!". seiner glei*'liiiiäs-iL'cn ( 'unsisTPii/ und spincr 
heileren Farbe erkannt werden j wiii man sicher gehen, reicht man im ßcgimi 
dos Versuches 0,3 g gepulverten Carnitns in Oblate, wodurch die Grenze zwischen 
dem früheren und dem „Nonnalkoth" markiert wird (s. u.). 

Die Krfahriinir fiat irt lchii. das^ <iii' Si hmidt-Strasburger'sche Frobediät 
Von der grossen \lrlir/;ilil dir in lUtrai lit k'Hiimenden Kranken gerne genonunen 
und ohne I'cm cKlni \ ertragen wird. Der gegen dieselbe erhobene Hinwand, 
dass (]ic Mili li Ii ii hl /u I »uri lifall \'i'ranIa>MiiiL' gebe, trifft nur für eine geringe 
Alinderzahl (nuch unseren Erfahrungen ca. 5 pCl. der liitersuchieu) zu. Man 
kann in solchen Fällen Moigens und Nachmittags .statt des halben Liters Milch 
das i'leiche Qnantum (^acao (atis 20 g ('acac|iul\ n. 10 i: /m kin-, 100 g Mih'h 
und 400 g Wasser bereitet) geben, leberhaupt ^^iud in der Praxis, falls keine 
quantitativen Analysen beabsiehtictt sind, kleine Abweichungen hinsiclitlich des 
Milch-, Zucker-, Öotter- und selbst des Kieniuantunis unbedenklich, wahrend 
allerdings die übrigen Vorschrift t-ft (Fleisch, Zwieback, Kartoffelmus, .Schleim) 
mögliclist genau einzuhalten sind, wie icli gegenüber Strauj^s*) betonen möchte. 
Die Einführung der Brobediüt in die Krankenhäuser and ihre Durchführung in 
der Privat praxi«> wird dadurch wesentlich erleichtert. 

Es ist selbstverständlich, das.s die Schinidt-Strasburgcr'suhe i'robcdiät 
nicht die „allein-mugliche'^ Diätform für eine praktische Funktionsprnfung des 
Darmes «larstellt. Da indes mittels ihr ircsp. bedeutungslosen Modilicationen von 
ihr) sämmtliche quantitativen Analysen und /ahlreiche (pialilative Untersuchungen, 
weiche das Fundament des vorliegenden Werkes bihlen. ausgeführt .sind, da sie 
ferner bereits in weite Kreise der Praxis eingedrungen ist, so wäre es thoridit, 
ohne zwingenden ( Jrund von ihr abzugehen oder sie durch atidon' Diät formen 
zu ersetzen. Ein solcher Grund liegt aber, wie i?chmidt'^ ül)erzeugend na<h- 
gewiesen hat, nicht vor*). 

1) ticgenübcr Her in der 1. Auflage dieses Buclics bcsehriebeacn IVobediät II enthält die 
jotatige Voriichrirt ein Minus von 1 V'j l'-'«-'"! un<l 20 g Zucker, dajgegcii ein Plus von 80 g Butter. 

2) Berl. klin. ^Vüehenscl)^, 1904. N... 41. 
8) I. c. (S. 4. Anm. 5) S. 9 ff. 

4) Es gereicht uns xur (icougthuung, koDstaticron zu dürfen, dass die aofangü von vcr- 
sebiedeaoD Swea erbobenea Bedenken gegen die praetiitcbe Durehriibrbtrkeit unserer Probediät 
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Aliirrcn/iitii^ des auf rinc Itosiiiuiutr Kost i ii f fall<'n<lf' n Ixiithes. 
WiJl mm den vuu eiuciu iM-somlcioii Tilge uder uiuer .sj)ucic'lleu Ko.sUurtn staiu- 
menden Koth untersuchen, ^liiüj^ es nicht, diejenige Entleerung' herauszu- 
;,Toifon, welche nat-h der diircliselii)ittlichon Passa^e/eit der Speisen durch den 
\ crdauungi>caual ersclieinl. Auch bei regelmässiger täglicher Stuhh'ntlecrunf.' 
enthält der Koth nicht jedesmni die Kcste der vortäglichen Miitaj^sinaldzeit. 
Man pflegt deshalb den Jleginn der heir. Kost durch eine unverdauliche, in den 
Faeces leicht wieder erkenntliche Sul)-t;in/ /h niarkiren Ranke*) frebrauchte 
/u die.süiti Zwecke Preisselbeercn, Salkowski und Munk-'J (beim Hunde) Kork- 
stuckchen. Beide Mittel sind nur bei 6in< m i:e.sundon Darme gebrauchen 
und, wie es si ln'int. nicht iranz /uverlässig. KiiImu t^; «jen/.te bei seiucn pfiv- 
Mulogiüchen Au.snutzuugsvcrsuchea diu Taci-es dadurch ab, dass er in j:en»ci>.sencn 
Zeiträumen vor Beginn und nach Beendigunir der betr. Kost irrössere (Quantitäten 
(l'/a— '-^Va l'i'er) Milch trinken liess, wodurch ein charakierislischer heller Koth 
•jebildef wird. S|)ätere Untersiu-her haben nach dem Vorfranse von niilnirr^i 
meistens KohleemuKsion verwendet. (Carbo vcgetab. 15,0; .Mucilugo (iuuiiiii arab. 
15,0; A<i. Menthae pip. HO.O; davon 8 liLsstöflel.) Cremer und Xeumayer*) 
empfehlen neuerdin;.'s Kiesclsriiire. 

Für Paticnlcu niil Verdauungsstörungen ist es erwünscht, eine i^ubslanz /u 
haben, welclie ohne Widerwillen tn erregen in mögliehst kleiner Dosis genommen 
winli'n kaiui. So \\\]\] aii>h die Reizunü;. wclrlm unlüsliche .SfufT'' selbst l)ei 
feiuer Vcrtlieiluog iu eiupliudlichen Dänueu au.süben, auf ein klcinste.s iltiass 
reducirt. Diesem Ziele am nächsten kommt wohl die Eingabe von Carmin, 
dessen grosse Farbekraft bekannt ist. Schmidt'' 'i lu i (|iiaiiiiMn\rn Ver- 
suchen im He^^lnne und am l'lnde der l*r(d»cdiai jedesmal ii.:5 u Irin gepulverten 
Carmins in einer Ublalc und is( mit den Kesullaten sehr zulVicücu. 

Auffangen des Rothes. Während bei Erwachsenen das istdirte Auf- 
fanj^en der Faeces, wenn vor der Defäcalion urinirl wird, keine .*^ch\\ ii:ki itcn 
bereitet, ital luau bei Säuglingeo besuudere Vurriclituugen zu diesem /wecke 
construirt*). Der mechanische Seiz eines in das Bectum eineefülirten Glasstabes 
führt iibri;:ens bei Säuf:lini;en liäulig zur spontaiM ii l'ntl. erunfi;. Das allfremein 
übliche Absetzen des Rothes in das Nachtgeschirr oder ein ähnliches (Jemäss hat 
für «lie Unfersuelumg den grossen Nachiheil, dass man die zeitliche Aufeinander- 
folge dci cm/rlncn Kuththeiio nachher nicht mehr zu bestimmen vermag. Höchstens 
bei gut geformten, nicht zu reichlichen Kntleerungcn ist das geleircntlich möglich. 
Rubner*) hat diesen Ucbelsiand dadurcli umgangen, dass er den lvt>ili auf grossen 
l'orzellanplalten, welche unter dem Versuchsindividuum hinweggezogeo wurden, 
anfliriL^ In die Praxi*-' uinl eine Vorriclitunr. wdi'lic (^wn^ Nclmlii liis Iri^fei, 
wegen der ijprödigkeii des Publicums iu allen Deläcationsangclegenheiten, wohl 
sobald noch nicht eingeführt werden können. 

iiunnielir rills<.'itigcr Zustimtmiiig Platz gi'inacht halu'n. Angesichts ilipsiT Tliatsachv bi'd.arf der 
Widerspruch. w» Ic1ht \oii ein/cluen Autoren [v. 0« (el(', 1. v. (S. 4 ,\uni. 2); .\lbu, Aich. f. Vcr- 
daouDgskr. 10. 1901. 409] inim«r noch gegen die Zweekmiissigkeit einer dem Probcfriihatüok 
rcsp. der ProbemahlKeit naehgehildeten Probediftt für die Dannuntersuebnog erhoben wird, koiaer 
ausführlichcu WiH'';!' ;:iir.j i; i hr. • 

1) .Vn-hiv 1". .\iuiii«iiiii- u. rhy>>iologic. 18G2. ."S, äl5. 

2) Zeitschr. f. phvsiol. Cht-mif. 2. 1877. S. 37. 

3) ZeilM-hr. f. Biologie. 1.'». 1879. s. 11.7. 

4) Zi-itsrhr. f. Hiologic. 19. 1883. S. 45. 
d) '/MtUchr, f. Biologie. 85. 1S97. S. 3äd. 

C) DeutMhe« Arehiv f. klia. Madieia. 61. 1896. S. 548. 

7) s. Frpiind. Jahrb. f. Kioderhcilk. 6d. 48. 

8) Citat. S. G sub 8. 
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1. Methodik 



Zur makroskopischen Untersttchnng im wcitcron Sinne gehört ausser der 
Betracht unL-- mit imbewaffneteiii Aui^f auch noch der Gebrauch des (u rurlisinnes 
und des Ta.st^etui)l!>. Letzteres wird iu der K(^el durch einen (tiasstab oder 
HoLispatel vermittelt. Eatgegen dem Gebrauche in der Praxis fassen wir femer 
den Bepriir dt-r miikioskopischen Untei>;uc,liung niilit so vnv:. das'; oin füirfifiirer 
Blitik auf die übcrilächc der Faeces zu ihrer Ausführung genügt, sooderu wir bu- 
greifen darunter Alles, was nach grfindlicher Zerkleinerung der Faeces noeh mit 
blossem Auge wahrgenommen werden kann. 

Kine sorgfältic^r rkloinerung der Kaece.s, wehrhe die festeren Partikel 
niüglic^hst ohne Ycrkizuiiäu aus dem Detritus isoliren soll, gehört bei der eigen- 
thümHch zäh-klebrigen ('on&istenz des Kolbes zu den schwierigeren Aufgaben der 
Kothuntersuehung. Will ni:m nir auf grobe Rückstände fahnden, -wie Panusiten, 
GuIleusteiDu u. A., so geuügt es alleufalls, den Koth uuier Zuhilfcnaliine eines 
Wasserleitungsstromes durch ein Haarsieb zu rühren oder mit Holzspateln auf dem 
Ausgüsse auszubreiten. I rn kliiiitt«' Theilchen, speeiell Bindegewebsfäden und 
Schleinifeizen in consistenten Faeces zu erkennen, empfiehlt es sich, etwas Koih 
in einem tJlasmörser unter lang.samem Zusatz von wenig Wasser vollständig zu 
vorreiben*). Voraussetzung ist «labei, dass der Koth im Gebrigen gleiehmässig zu- 
sammengospt/r ist, wie nach (lebrauch der Probodiät. 

Vor einiget Zeil isi von Boas^) ein Stuhlsicb empfohlen worden, wclehcs in 
einfacher und schonender Weise alle makroskopisch crkonnbareo Thcile aus- 
sondern soll. t:s besteht aus 2 ll ill^kugeln, die mittelst Bajonettverschlusses 
leichl zu .schliessen uud zu öffnen sind. 

«Die obere Halbkugel kann mittelst eines pa.'Jsendcn Aiisat/iohti>^ Ii i 'lit mit jclcr Wasser- 
leitung in Verbindung gebracht werden, das Ansalzrohr d. r iirii< n ii iialbkugcl mündet in ein 
Abflu'^HbcckcD. Die Kette an der oberen Halbkugel dieni ..'.ir ! > vs jicn Sicherung des Appkrates 
an dem Waaserleitungsrobr. Bei vorwcbtig au4;cdralitem Waaaerleitungabahn äinttt tum das 
Wss-iwr in feinem eontitiuirliehen Strahl durch ein en^ Sieb auf das in der nnteren Balblciiffel 
b' (inilHrhe ;iu.s.«er-st feine Haarsieb und ilt n liaiauf behndlichen .Stuhlgang. Hechts und iintfrh.ilb 
V Mi lii II! obiren .Sieb ist eine mit > ii- m Dr 'kol verschlie.vsharc OciTnung angcbraohl, liun ti 
Wrli'hi- ein ilirk'-r 1 1 Iriss^ali nii^'i'tiit'.i i wird. Pcr^elbe dient dazu, w.ihrnnl der DHrehsjMiliiiig 
die Faeces iu eine breiige Masse zu vcrwaudcln. Die ganze Procedur ist iu etwa 10 — 20 Miuut«Q 
beendet" 



1) Schmidt. Deutsch. Arch. f. klin. Medic. C5. 189». S. SM. 

'2) Deuts. he med. Woeliensflir. 1900. No. 3C. 
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l'iiir Moilificaiidii (licsfs Sirlios Itcsclm'ibt Kinlioril'L d.'i-' Wesen deisellien 
besteht m der Verbindung luit einem Uülirliebci. Audi ijuhiliiug-; sowie 
H. St raus 8 >) haben ein Stuhl&ieb construirt. Letzteres ist dadurch ausgezeichnet, 
dass die Spülung in der Kichhnit; von unten naeli oben erbd;;!. 

Zartti Pllaay.en!>e.slandlheile werden iibrii;ens schon dureh dieses Munipiiliren 
leicht zerstört. W'o auf die Krhaldinf; derselbtm Werth gelejrt wird, muss man 
deshalb noch anders verfahren, van Ledden-IIulsebosch*) lässt die Faeees, 
sofern sie nicht ^*'!inn unter rinri!» siliwaelu n Wasserloitungsstrabli' ansiMu.nuier 
fallen, zunächst in einem liolien t yliiidergclasse in Wasser sich erweichen, wobei 
das Gemenge von Zelt m Zeit mit einem Glasstabe vorsichtig umgerührt wird, 
bis es f,'ut vertheili ist. Das ('vtiij(!( r-eniss enthalt ;^ in einander J^es<•llal(ete 
Einsätze, deren in Ab.siäiideu geordnete iioden Öiebe von vcrüchii^deuer Feinheit 
darstellen. Aaf jedem derselben sammHn sieh Substanzen verschiedener Herkunft 
resj). Grösse. Dun-h wiederholte^ I» i ii- n und Wasehen mit Wasser werden 
die Küekstande vollständiij iieroiniyt, und das Cileiehe ijesehioht nii» der in «^inem 
Standjxla.sr aufgefangenen durchgesiebten Flüssigkeil. Ks ist \au Leddi-n- 
llulsobosch auf diese Weise gelungen, selbst aus sehr kleinen Resten die Art 
der aufgfitotiinienen Nahrung /n «Tkonnm. 

Ein mehr jsunnnarisches Verfaliren, um lest zust eilen, oli eine weichbreiige 
Consistens der Facces auf vermehrtem Gehalt an Fett oder Wasser oder auf 
Sehleimbeimengung Itendit. hat Nut Ii iiagel'') iMiipfnIiIen: Wenn man < in kleines 
Theilchcn des betr. Kothcs zwischen Objectträger und Dückglai> zerdrückt, so soll 
bei Anwesenheit von Schleim oder Fett die Masse beim Nachlassen des Finger- 
drnckes gleichraässig ausgebreitet bleiben, bei vermehrtrui Wassergehalt dageiren 
wieder /.usamni<*nsr hnrllcn, so da.ss Lücken im Präparat entstehen. Dass diese 
Probe zuverlässig ist, muss zweifelhaft erscheinen. Ks koimnt doch zuviel darauf 
an, nli /II fällig elastische CelluloscrcstC im Präparate anwesend sind <ii\<:v nicht. 
Flu ."^' lileirn /ti crkcnttf-n. Iieilieiit man sieh jedenfalls insiiii-t Iiesser iIim' Isuür- 
inethode. Endlich wäre hier noch die Empfeldung Grülzner s'"; zu erwähnen, 
den Stuhlgang durch Uebergiessen mit Alcoliol 2um Zerfall zu bringen. Diesotbo 
kann natürlich inu il otf Anwendung linden, wo es nicht auf die Erhaltung der 
Structur der entleerten Thcile ankonnnt. 

Dass man hei f^ntersuthung der Farbe und des Geruches der Faeces sich 
nicht auf die Olicriläche beschränken darf, sondern stets auch das Innere berück- 
sichtigen muss. braucht kaum besonders betont zu werden. 

Ucber die makroskopische Färbung von Eiweiss und Schleim in den Facces 
vergL Gap. VI. 



iL Menge. 

|)as durclisi luiiitliche (iewi' hi <ler ein /einen Stuhlt'utleerung berechnet 
V. t»efele*) aui 100 -'^.öO i; mit 40 ^ l'rockensub.stan/.. 

1) Üeiitschc nufl. Wodh-nsclir. IHOI. No. 10. 

1'/ .Schilling, Münch, med. WVhi-Ms.-lir. 11*08. No. 44. 

Si ForUchritto der Mcdicin. 1902. Bd. 20. 

4) Makro» und mikitiskapiscbe Diagoostik d«r m«B9chlich«n Rxmnient«. Berlin, Juliiu 

Ppriiii;or. 1899. S. 10 un'l hrlei liolio Mittlioilun^. 

.'») B(*it!%c mr Vhy^}<>](y^(i und P.ilhologio fl<->s Darmes. U.-rlin, A. Hiisiliwald. 18S4. 
. .<?eite 76. 

6) Deutäüfaü metiic. Wocbeuscbr. 1904. .\o. 44. 

7) I. V. (S. 4, Aom. S) S. 58. 
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Die M<-n;;P «It'r t!i{;li<"li ab;reseiztt'n Jixrn-riirnte iinn'rlir;.'t aussrninloniltfh 
t.M'ossen Scli\vankiin<fon; sie kann bis 20 Kilo lM>ira;i;i'n. fiCizlcR" (Jiianiiiai will 
h\ii('h') narh vorauff;ei:aii{roner VersCopluntr auf einen Kinlauf abf^elien gesehen 
haben. Wegen «ler wechselnden Zahl der Stuhlenileernniren, die auf einen Tag 
fallfn. liai für die wi^-si'nsffiaftürlic und klinische llelrachtunj^ natiirli'h nnr die 
durchsehniltliche, als Aliilel aus niehrtä^igeu iieobachiungcu bcreehnete Menge 
Werth. Von den hanptsAclilichen Faetoren, wolche diese Menge beeinflussen, be> 
trachten wir nai'Ijrinander: 

1. Die Cjuuutität und (Qualität der Nahrung, 

2. Die licste der Verdaaangssäfte etc., 
8. Den Zustand der Verdauunpsorirane. 

Im Anhani^e soll femer kurz die Häufigkeit der Stuhlentleorungen be> 
!sj>r(K-li(>n werden. 

1. Quantität und Qualität der Nahrung^. 

l. in die UedcMjaiii;; dt i Xahrnnii; für die Knthltildun^' zu illusnircn, siud 
nur Beobachtungen an Menschen mit i^esundeu Verdauunusorganen geeiirnet. Denn 
mir wenn die Resorption iniact ist und pathologische Produ' (r di r Üarniwand 
nicht in trage konuneu, kann die verschiedene Kuilaneuge ohne Wciiercs in Be- 
ziehang zur Kost ^bracht werden. Aflerdin^.s ändert sieb mit der Art und dem 
(,hiantuni der Nahrung auch die Menge <lcr Verdauungssafte und ihrer in den 
Kaeees wicdorcrscheinenden Ke.sic: aber diese Schwankungen treten gegen die viel 
bcdoutendpren Her Nahrung-srcstc v5llig in den Hintergrund, so dass wir keinen 
•/.n grossen Feliler begehen, wenn wir den ad 2 Li nannten Kactor 7.un;ichst als 
constante (Jr >vs<> anscbr^n. Wir können also die zahlreichen physiologischen Aus- 
nut/.ungsversurhe als Beispiele benutzen. 

a) Men^e der Nahrunjer: Der lunlluss der Nahrungsmenge auf die Koth- 
liildung lässt ^i'^fi in *'iiifa< li-tcr uml di'ittliclirr \\'ri"-(' erkennen, wenn man die 
täglichen Kothniengen von gesunden i'ersoneii verüchicdencn Alter» bei gemischter, 
resp. fnr das betreffende Alter geeigneter Kost mit einander vergleiclit. Folgende 
ZiÜilen mögen das iilustriren: 



Tabelle A. 









Dtiichsclinittlii'ho 






Alter 


Nahrung 


Menge d. frischen 


Bcobaehter 






KotiieB pm Tag 




1. 


1 .Mi>nal .'ilt<'K Kin<l 


MiittiTintloh 


3.:i j{ 


C'aitieror ii. (tartmana^). 


2a. 


2 .'5 Miin.ili' iilti'sKiml 




«.5 . 


Dies. 


2b. 


2— 8 Monate altes Kind 


Kuhmilch 


51.6 • 


Rsehericb*/. 


S. 


7 Konate 


.Ic nneh der Nahniog 


16-56 . 


Verschiedene. 


4. 


9 Mitnalf 


Kuhmilch in.Zutliatpii 


59 . 


t'ainerer*). 


ff. 


2 Jahre 


«iemisoUt 


77 . 


IUts. 


G. 


4 .Iftlire 


i lOl , 


(amerer*). 


7. 




1 184 . 




8. 


y - 


- 


117 ^ 


Dcrs. 


9. 


11 , 




1«8 , 


Ders. 


10. 


RnmchseDcr 




131 . 


1'ettenliorer n. Voit«), 



1) Hiuanlo t.vncli, <"oproli>gia. Tim^ llii. ih.s Aires. 18U0. p. 3ö. 

2) Zcitschr. f. Hiulogio. 14. IS7S. '~ ;;s;!. 

8) .lahrli. f. KiiiriorhLilkiintlr. 27. ISHÜ. S. 104. 

4) Zeitsohr. f. Biolo^jio. 39. 1899. .'J7. 

5) 2eitachr. f. Biologie. 16. 1888. S. 88. 
r.) Zeitsrhr. f. Biologie. S. 1866. S. 488. 
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\iic!i von rinnr nnd (Irrsclhcn lVr«:nn mtt*;s nafürlidt. wonn sio von der 
gleichen >ia]jruDg vcrscliiedeuc Mengen genicüst, weniger re.si». mehr Koth gebildet 
werden. HierfSr findet sich ein Beisfnei bei Kuboer*): 

In einem Jcilesniul 3 lügigen Versuche mit aastseMiesslieher Weissbrodnahrung 

ass dieselbe Ver.siii lis[iersnn 

das I.Mal täirl. 689 g lirud ii. lieferte pro Ta#( 95 g frischen Koüi 23,5g trocken), 
„2., „ 1237 u . , „ , ,109 g „ „ 1 = 28,9;^ „ ). 

Vergleicht man die .Menge des Kothes mit dem Körpergewicht , so ergieht 
sich, dass (bei gleicher Nahrang uml hei uiclit zu grossen Schwankungen in dir 
.Ausnutzung) pro Kilo K(iriior£rrwi<^ht Im Alter viel weini:<T Kotb gebildet wird 
als in der Jugend. Camerer*) berechnet für reine Miichkosi 

Kolhmenge 

tägl. Koth- , . pro 1 Kilo pro 1 Kilo 
**** inenge Milch Körpergewicht 

1. einem Smonatl. Kinde , . u 35,2 g 8.3 

2. einem 8 jähr. Kinde. . . 112 g ' •'»IJ g t»|3 

3. einem tili jähr. Manm^ . . 60.4 i: 29.0 g 0.9 

b) Art der Nahrung: Wichtiger und von grösserciu Interesse als die 
.Menge ist die Art der genossenen Nahrung. Auch ohne genauere Analyse kann 
man .schon durch Vergleich der Kollimenge mit der Kost einen reherblick ttbCT 
die Verdauli« liki'it rcs[>. Ausnntzharkeil der leizter- n bekommen. l">ies gilt ganz 
be.sonders tur die Nahrung der Säuglinge, b« ! ileoen bemerkenswerdie Unter- 
schiede in der Kotlimcnge bestehen, je nachdem sie mii .Muitermih-h iMl(>r Kuh- 
milch ernährt wcrtlen. |iirs irrhr M'hon aus der Rubrik 2 der Tabelle ,\ hnrvor. 
>iach Biedert^), welcher genauere Berechnungen angestellt hat, lietrügt die .Menge 
des Trockenkothes bei Milchnahrung 

II) bei Muttermiictikindern 1,0 — 1,3 pCt. der Troekennahning, 

i<) Im'! KiiMli'i'ii mit 'jnt geregelter kan.st« ' 

iicher Nahrungszuluhr 2,0 — 3,1 ^ t> « 

y) bei ad libitum genährten Kindern . . 5,9 7.5 . „ ^ 

Bei Erwachsenen, wo die Kostwahl einen grösseren Spielraum hat, sind die 
Unterschiede noch deutlicher. In der folgenden Tabelle, welche /um grössten 
Theile nach Rubner*) zusammengestellt ist, sind die meisten der gebräuchlichen 
^jpeiscn enthalten. (Siehe Tab. B auf S. 13). 

Man sieht, dass eine Reihe von Speisen, und zwar diejenigen, welche keine 
oder wenig Nabrungsschlacki'ii rnthalten, weniger als die mittlere Kothmcnire 
bilden (Fleisch, Dier, Milch mit Käse, Maucaroni, Keis, Weissbrod), während die 
oellulosehaltigen weit darüber hinangehen, auch wenn man von dem grösseren 
W;issergehalt dieser Fäccs al>siehl. Da der Wassergehalt der Fäces grossen 
Schwankungen unterworfen ist. so thut man überhaupt gul. sich bei der Beur- 
theiluni; der Kolhmenge bei verschiedener Nahrung zunächst an die Troc^ken- 
Snbstan/ zu halten. In beson<lers anschaulicher W^eisc hat Rubner die Bezie- 
hungen der Kost zur Kothmonge dargcthan, indem er ausserdem den wechselnden 



1) ril;it sirhij (k stll> 3. 

2 : Wurti<'inbcivr irjMÜriii. c..,rrcsponderi/.li1;itt. 4ß. 1876. S. 81. Citirt n.VierOrdt. 
8} Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 17. im. S. 2ül. 
4) Cit. s. S. 6 snb 3. 
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Tabelle B. 









Kotlitncngc in Grammen 








Uaupt- 






±: = 

** — 






Speise 


nahruogs- 




trpckco 


(2 -ÜB a 

Sj ^ ftf 


BeobMhter 




mittels 

\i 1 lavU/ 


o 

^ U CR 




1 


U^lUlSvUli ■ • 




181,0 


34,0 


25,9 


Pnttnnirnfnp •■ VniL 

r c 1^ » V D II ui V r Vi tqi 1% 


2 






.uO,b 






fi m n f 11 QmK ItMl Wl t\ 

i\ u ni p 1 u. »79 uuiniii 


q 


JUIVU « • • . 




174,0 


40,6 


28,0 


Iv u U Ii Ca* 


4. 


( 

Vileh ma KIse ( 

1 


Milr-h 90^1) 

iiiiirii *vjv 
UU«> '218 


} 88,0 


27,4 


31,1 


n 




1*^11*1* 

ijicr ■ > > • 








^V/f o 


T 


6. 


Fleiwh . . ■ 


1435 


64.0 


17,8 


26,9 




7, 


Wcissbrod . . 


ISST 


109,0 


28,9 


26,5 




8. 


Reis .... 


638 


195,0 


27,2 


13,9 




9. 


Maccaroni . . 


695 


98,0 


27,0 


27,5 


n 


10. 


Mais .... 


750 


198.0 


49.3 


24.9 


fl 


11. 


Kartoffel . . . 


3078 


635.0 


93,8 


14,7 




12. 


.Schvarzbrod . 


1360 


815,0 


115,8 


14,2 




13. 


Erbsen . . . 




927,1 


124,0 


18,4 


Hubner^). 


14. 


Gelbe Rüben . 


6133 


1092,0 


85.0 


7.7 


« 


15. 


Winine . . . 


3881 


1670,0 


78,8 


4,4 





Asrhcf^ehnh hcrücKsl. iiti-ir »iinl auf ni\ritd seiner Versuchr- ansrechtirtr, wi»« viel 
ai»cbefrcier Kotli abgosondcri \ver«ien würde, wenn jedes einzelne Naliruiigsnüttel 
in einer solchen Quantitit gorcicht vurdo, dass es den zw Emfihning noth- 
wrnrli^'(n Stickstoff und Kohlenstoff liefert. Folgende Tabelle giebt darüber 

Tabelle C. 



Kost 


asehefreier 
Keth 


Kost 


asebofreior 
Koth 


Fleisch .... 


26 


Mais 


»1 


Bier 


26 


Gelbe Rfiben . . 


101 


Wcissbr«>rl . . . 


36 


\V'ir,siii){ .... 


113 


Maccaroni. . . . 


37 


Kartoä'el .... 


133 


Milch 


42 


Sehwancbfod. . . 


146 




50 







2. Reste der Verdauungsslfte ete. 

Als finiiulla^c /iir Iln i-rfintiriL' di^s Aii(!irili'<. welclinii dio llö>tc iIit \or- 
dauiingssäfte und die niii ihaen vereinigten iixcreie der Dunnwuud un der Kuth- 
bildung liaben, dienen die Beobachtungen des menschlichen Hnngerkothes. Der 
Ilungerkün.stlcr (-ciii, welcher 10 Tai,M> fjistete, lieferte pro Tag 22 frischen 
f = 3.4 g trockemnii Koth. ßreitliaupt, der nur t? Tage hungerte, schied, auf 
tlea Tag berechnet, g frischen (= 2 g trockcueuj KuUi aus. iiei 3 au«lereu 



1) Zeit^cbr. f. Fiol. ^i-. 39. 1899. S. 153. 

2) Zeitscbr. f. Biologie. 16. 1880. ij. 119. 



Digitized by Google 



— 14 — 



völlig hungi riKh'ii Jvraiikeii fand .Müller^; [iiu Tii^^ "4»'^ ""^ ^i^^S ir<<Lkoiu n 

Koth. Ab Mittel ans dicson Zahlen crgicbt sich tnr Hio tägliche )jcn?e Ifunger- 

k'iili iK'iiii Mfii'^i'lnni IX Tn)ikoiisiil>sianz. (Ufim Hunde is( dii Mi»n;:o des 

Jluii^^crküthcs bcdculeud grösser. Khrenlhal^) bcrodmet aus Fr. Müüer .s'j 
dicsbeKögltchcn Aogabeo pro 30,7 kg Thior auf <lcn Tajjr 9,67 g Troekenkoth.) 

Man darf aber nicht die Menge das Uif^liclu-n llunv'crkollios (duic Woitcrcs 
^'Icic'hsct/.cn dem Fäcosquantum, welches bei Nahrungs/iifnlir von den Resten 
der Vcrdauunjissaflc geliefert wird. Dieses ist vielmehr erheblich grösser, und 
/.war verninthlich nni .so viel, als mehr Verdaimngssäftc gehraueht werden. Nach 
Versindien am Ilun<le l)ereehnct Tsuhoi* . dal i i das Doppelte nnd m ILsI 

das Dreifache mi Truckcusubstanz voii) Körper uusgcsi-hiedca wird. Aehnliche 
Zahlen ci^ben sich auch fiir den mit N-frei«r Nahrung ornilhrten Menschm, 
weirn iiiati den Antheil der Körperabscheidungen an der KolliMMuii:; au> (Irm 
N-Gehalt der Fäees berechnet [Kieder'^J. Iis '\'<l danach wold wahrscheinlich, 
dass hei schlaekenfreier aniniali.scher Kost von den 13—17 g täglichen Trocken- 
kothes der grössere Tlieil von den Resten der Verdauungssäfte (plus Excrcten 
der Darmwand und .^Iikroorgauismenl herrührt. 

.Schwieriger zu entscheiden ist die Frage, wie sich die letztgenannten Coni- 
ponentcn (Reste der VerdanungssäftCt ßccrete der Darmwaud und M)kroorganisiu> n 
2U einander verhallen? Snud ist von Hermann'') und seinen Si liiili rn''' durch 
Thierversuchc sicher festgestellt, das.s auch bei Ausschaltung der Vcrdauuogs- 
safte. spociell von l'ankreas und Galle, eine kothähnlichc Masse in nicht unbe- 
inichtliciior Quantität von der Dannwand geliefert wird. Fiir den Menschen 
liegt nur eine verwerthbare Bcobachumi: \or. welche bei .\nus praeternaturalis 
an <lem ausgeschalteten Dickdanue genuuiil wurde iKobcrt und Koch"). Da- 
nach betrug die Trockensubstanz der täirlich von der Dickdarmschleindiaul go- 
licfiTtf'n Stiiffc n.üT ir nder 24.7 |)Ct. ili-r niitilcini ^Ini-c des iai;liclien 
llungerkothes;. Nimmt man jui, dass auch von der Dunndarmscideimhaut in 
annläemd ähnlicher Menge Stoffe .secernirt oder, besjser gesagt, Material ahge- 
sruvscii wird — und da/.u hat man nach drii Thiervorsuchcii volle Imtoi li- 
liguQg — , SU l)leil>t für die Reste der Verdauungsstifte nur wenig übrig, ein 
Itesultat, das übrigens durch die chemische Untersuchung des HuDgerkothes nicht 
umgestossen wird. 

Die grössere Menge des vom Körper normaler Weise gelieferten Koth- 
anihciles bestellt also aus abgestossenem Epithel und Auswurfstoffen der Darm- 
wand. Mikroorganismen sind darin wohl immer vorhan^leti. im llungcrkoth des 
Hundes macht ihre Mr tmc nach Strasburger*) ebenso wie im gcwöhnliclion Koth 
ca, Ys der Troekensidisianz aus. 

3. Zustand der Verdauungsorg:ane. 

\ eninderungen der Koihmenge können bewirkt werden: 



\) l'ut<Th.iR-liuti!;i u ioi /wti lnin^rrrtn]>ii Mi-tischvti \>:'u I.t hinaan, Miillcrt J- Münk, 
Seoatori Zuotz. Vinliow is .\n-liiv. 131. .Supplcmeot. 1898. S. 107. 
2) Arehtv f. d. gcr*. I'l)v.-.iu).>fri.- 48. 1891. .S. 74. 

3^ Zeifx-lir. f. liiol.f^'if. 20. 18S4. S. 327. 

4) Zfits.-lir. f, Itioloiiif. :V>. ISitS. .s, CkS. 

.'>) Zi its,-lir. f. B!«I..L'i''. 20. 1S84. S. ;)7s. 

(] .\n li. f li. jr. s. I'livMiilugk. 4ö. I8i>ü. 'Ji. 

7) s'i' li* ]t<'i'<-Mstciti, Arch. r. d. gcs. Physiolonnc. hS. 1898. S. 58, und Ebreotbal, da- 
fdbsl. 48. 1891. ä. 74. 

8) Zcitachr. f. klin. Med. 46. 1902. S. 43C. 

9) Deutsche medic. Woehensclir. 1894. No. 47. 
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a) durch di'n Aiisf»ll von Vcrdauungssccrotcn r< >|i. durch Sto- 

rniifron der Kesorp 1 1 km. ['.■< ist l>ek;uiiu. dass dor Ausf.ill <li s M.i^^cnsorretcs 
allein die Ausmitxuog der Nahnin<! nicht x.u bceiDlhissen l)rauc lit ' l>as (ilciclic 
darf wohl auch von dem .Speichel angenommen werden, oli^h^icli spiv icllc l'ntor- 
Mirhunik'on liiei iibcr nicht vorliegen*). Andorf» verhält sich dio Sfichc bei Abschliiss 
der Galle oder des ?ankreassaft<'s \om Darme. Dabei <n«ten sehr erhel)lii hn 
Verdauunfisstüruiiiien auf, die in deui AViedererschciuen grösserer Mengen von 
Xahrunjrsresien, besonders von Fett und Eiv\eiss, im Stuhle xn Ta^^e treten*). 
Den ^'leichen Effect haben Störungen des Resorptionsvermögens der Darm- 
schleimhaut. 

Um die VcrandcrunKon, wolehc die Kothmenge unter den genannten Be- 

dinj,'ungen erfährt, zu sduliren, innss man immer dieselbe Kost für eine ^,'leichc 
Reihe von Tagen (.3) reichen, und den KoÜi im Anfang und am Knde des Ver- 
suches durch ('annin abgrenzen. Solche Versuche sind von Schmidt*) mit der 
Pr(d»ediät bei (iesundon und verschiedenen Kranken — allerdings noch nicht bei 
Pankrcaüabschiuss — angcsteUt worden und haben folgende fiesultato ergeben: 

Tabelle D 

KQtbmcogc iu Oraniin bei idügij^ciii «iebrauvli 'lor l'iolie<liat II. (vvrgl. S. b Anin. 1.) 



friiMili 



* 2 



ßemcrkiiugvu 



Mittel 



210 ! 

•270 



1. (Jcüuudi-. 

60,;$ 2A:2:i 

.■>:).6 -20,51) 



•24'J,j b9.il I 24,04 



ii. (iirivoilsländigcr Ahscliltiss) 
V. (vollständiger AbHolilti^s) . 
D. « 



Kittel 



2 (i al I ea b >cli I u ss, 
491 127 rnj) 
IUI I 215,4 , 1^.7 
985 : 158 I 16,0 



876,3 I 166,8 I 80,1 



liat 50gIl«eklloiseli su wculg gegcassen. 
UeimeuguDg einer Itlclnca l'orilou Urin. 



B. 
T. 
X. 



Leichte VerdauvnpfSBtSraof (G&hraagsdyapcp^i«)' 

4f.j lOa.4 I 22,'2 

am , 134.5 , iy,t> 



Nittel 



116,0 



6«9 I U7,» 



18,3 



4. 



Sehwero Vcrdauun^fsidlrun^ (Enteritis). 

12780 186,5 I 6.7 1 hat etw» 240 g Xwi. back und 
I I Schleim xa wculg gcgcnton. 



200 g 



1) cf. V. Nöordon, /..-itschr. f. klm. Medicin. 17. ISDÜ. ];{7. 

2) Wenn V. (»i;fcl*! [I.e. (.S.4 2j ,S. 143) bcliauplft, iiiaiigelhafto Speich. iwirkuiig iiiis.-iorc 
sich io «Amyloirbo«'*, so scheiot er die mächtige diastaliaobo Wirkung des Baucbsip«i«b«l» picht zu 
kenaen. Hätte er femer die Arheit Strasburger*« über di« Herkunft der Faece samylase (Deut««h. 
Ar<"h. f. kliu. Mi'di/.. (>7. 1000. S. 531) gelesen, so wäre es ihm nicht .iinvcrständlifli jichlioben'*, 
varum wir reichliche ätarkebüfunde ia den Faeces für ein Zciciit-u vou DünudarmsUirung ansebori. 

3) rf. Fr. Malier, Zeitschr. f. kÜR. Medicin. 12. 1887. S. 45. 

4) Noch nicht verüfltentUeht. 
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Nur in dem Icuton dieser Versuche, die, wie man sieht, recht hedcutcndc 

Unterschiede ci^aben, inilSS ein Tlicil der vernielirtcn Kothinciige auf Hoiincngun^' 
von 8chU>ini hrxngon werden. In den anderen handelte es sich ausschliesslich 

um vermehr le N;ihrun{,'sre.stc. 

Im Gegensatz zu diesen Befunden vermehrter Kothmengc stellt der von 
Lohrisc!) M crfiiinlitf Xacliwris. dass Imu clinini.schcr habitueller ( Mist i|iai Ion die 
Kothiucngc gegenüber der >iorm verringert i.st. äeine, ebenfalls durch l^robcdiat 
ermittelten Zahlen lauten: 




Bvmorkuttgoo 



5. Habituelle Obstipation. 



ür.. , . . 
H 




180.0 , 
121,0 , 


37,0 
90,8 


85,4 1 




Mittel 


135^ i 


j»,9 


86,9 1 



Lohrisch nimmt mit Sciimidt und 8t rasbur^er eine zu {;utc Aiisnut/un;: 
der Nahrunjf als die Ursache dieser l^schcinuni; an. 

h Dun li I'riniongung |)atholntMst'hrr Trodm (r diT Daituwand. 
Als solche kommen m Betracht: Schleim, Blut, Liter, traussudirtes resp. e.vhu- 
dirtes Blutsemm. Die Quantitäten, in welchen diese verschiedenen Bestandthciio 
iti dnn Fäces eix-hrini-n, manchmal sein erheblich«^: <io können die Haupt- 
menge des Rothes ausmachen. So >vird i)ei Cholera, um nur ein Beispiel anzu- 
führen, mehr Flüssigkeit vom Darme abgesondert als überhaupt zngelulirt werden 
kann, so dass eine förmliche Austroeknnng des Körpers stattfindet. 

Kine eigenartige Absonderung von wasserklan'm Secret aus dem Darme 
beobaclitele C'aro^) nach einer Darmresectioii wegen Rcctumcarcinoms, Ks 
Warden täglich ca. Liter der chemisch indifferenten, etwas Schleim, aber 
keine morpholofrisrlim (ItsiaiKliheih^ entbaltfinlcn Flüssigkeit entlctMf. Xa'li der 
iVnsicht coinpetentcr Beurtheiler handelte es sich um eine paralytische Darmsalt- 
sccretion. Aehntiche Beobachtungen sind später von Kichartü*) und Geisa] er*} 
mitgetheUt worden. 

Hiiiflgkeit der Stuhlentleerungen. Verweildauer der Speisen im 

Darme. 

im Allgemeinen ist die liäuligkcit der ätuhleuliccruugcn proportional der 
]ilengc des gebildeten Kotlics; es exGitiren in diesem P«nk»e Itei dem Omnivoren 
Menschen Je nach der Art der Hmälming dieselben lixtn nic wie bei den fleisch- 
fressenden Tbieren oinerseit^s und den pflanssenfrcs-scndcn andererseits. Während 



I) Dcutscli. Aroh. f. kliii. Mflio. 79. 1904. S. 888. 
2^ Dcut--dic mt'riiciü. Woi'licnsclir. 1894. S. 680. 

S) Münch, med. W. . !,. r.v. hr. 1904. Xo. 3. 
i) Mimch. med. Wocbto^chr. 1901. Nü. 12. 
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bei ptMiiisclitor Kost cino t uini.ili-r üm [«-nuni: Tni; <li«> bildcl'i, wird 

bei ^uls^i^lllies^li^•h aninuilischcr Kosl uli in luclin rcn Tii;;on nur einni:il. hei 
vcgetarisclicr Lel)e^^\^l"^r um^^kclirt motu am Tagi^ Koih uliir^'^rrzt. Dieses 
Verhälinisb liäugt utist>er von der Scijoelligkeii der Faöäage der Nuhniug durch 
den Verdauun^anal von dem Reize ab, den die angesammelten Kothmassen, 
die da/.ii i in !,'r\vis.ses, individuell verseil iedenes Quantum erreicht haben müssen, 
auf die Öcldoiittbaut des Kectums aiii>übcn>). 

Befindet sich diese Schleimhaut im Zustande erhöhter R^^izbarkeit, wie 
regelmässi«;: bei Kntziindungen, SO entsteht ein Missverhültniss /.wisclien Mtiigc 
und Tläuligkeit der Kntloerungen: es werden m In- viel öfter um Ta^a^e kleine Kotii- 
luengea abgesetzt. l>ei Dysenterie sind 50, ja selbst 100 Eotieerungen am Tage 
Iceine Seltenheit. Dabei besteht ein eigenthümlicher schmerzhufter Stubldrang 
(Tcncsnius), r|rr auch nach den an ( iiiiiiitiiät »h nur miuiiiialcn KntlivTungen 
andauert, literhin gehurt auch die vuu Buas^; beächriebene „fragmentärc 3tuhl- 
cntlcening^, dio hei habitneller Obstipation vorkommt. 

Umgekehrt können sieh bei verminderter Reizbarkeit colossale Men^'en von 
Koth im Kectun» und der FIcxura sigmoidea anhäufen, elie es zur Auslösunir der 
Dofjiealion kommt. Krauen mit atonisohem Diekdarm haben oft nur einmal 
wöehentlicli eine ICntleerunir. Als Maximum kann man etwa 100 täpif^e Zwischen- 
räiinie !icti;irl)|rii''i. Weniirer bedeutungsvnil für ilii' ]I;Hi(i:_'kfit <!it KiiiliciiticiTiiU!,' 
i.st das Uesiehen einer Verengerung im Dickdarme. Dageg<'n sjuelt die Wirk- 
samkeit der Bauchpresse eine nieht m untcrschätxendc Rolle. Ihr ist es beispiels- 
weisf /ii/iisi lireiben, dass die Defacanmi im Sit/cii meist sehr viel hesser g<clinj|;t 
aU iiu J^icgCD, wo sie sich laanchiuai lauge verzögert. 

Die Aufenthaltsdauer der Ibgesta im Darme, spcciell im unteren Dickdarm, 
i.st natur^emiiss in erster Linie von der Häufigkeit der Entleerungen abhängig. Sie 
beträgt normaler Weise in Siinima ifinsfliliesslich der Magenverdauung) ungefähr 
24 Stundrii. Ik'i genauerer lieobaehtun;; iiiiiii'l> lüngabe von Carminpulver) 
acigt sii li indes, dass do.ch gewisse Differenzen \ "i kinnmen. derari. dass auch bei 
reirelmä-ssigor täglicher Kntleerung nieht jedes Mal der Kolli die Keste »h-r vor 
24 Stunden genushencn Speiüea zu euihalien braucht, lu den llaustriüi culi 
können Kothreste Tage und selbst Wochen lang lie^n bleiben, wfihrend der 
frische Koth vorbeipassirt. Sicard un«! Tnfroit^i Ivimten durch l'ailirivkopie 
nachweisen, dass die Ingesta gewöhulich nach etwa 7 Stunden die Itauhin sehe 
Klappe erreiehen, dann weitere 14 Stunden itn ( oecum und Colon ascendens 
verweilen, um den übrigen Dickdarm in ea. 3 Stunden zu passiren. Das stimmt 
mit den an Vatienten mit Kothlisfcln L'esninnielten KrC.ibnm'ji'n jrut iiberein. Auf 
die Schnelligkeit der Passage in Kiankiieiiszusianden ist vornehniiich die Auf- 
enthaltsdauer im Dickdarm von Einfluss fv. Koziczkow.sky*)]. 

Diagnostische Gesichtspunkte. 
Die Menge der Faeces bai im Cf rossen und (ianzen keine erhebliche dia- 
gnostische Bedeutung, abgesehen von dem Falle, wo sie in eclataater Weise ver- 

1) Bei Kindern wiihrend diu ersten Jalinis durcbsehnittUeh 1—8 tIgUebo BoUecruogen. 
(Vergl. Gramor, Diasertat. Breslau 1896.) 

2) Näheres bierSber findet sieh be! Nothnnj^ol (Citat S. 10 wb 5). S. ISS. 

.3) Diagnostik und Tli<Tapi<; 'ler Darmkr.inklii.itfn. Lcipzi)?, Ttiiomc. 1899. S 253. 

4) Siehe Ijvncli (t'itat S. 11 sub 1). jj. 50. Geib uud JüDC» (Journ. Amej". Med. Assoc. 
1^102, 17. Mai) lierichten v n i in' m l'atioalen, welcher ein ganzes Jahr lang hcinen Stuhl hallo, 

um dann 32 Liter Kacte?* zu eulkeren. 

5) La presse mcdicale. 1903. Nc. 99. 

6) Deutsche med. Wochenschr. 1904. No. li^. 

Ad. tifbiuidi ud4 J. !it r**b u rgcr, Die Kar«« Uc» MvuacliPii. 'J. AuA, J 
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mehrt ist und der Grund der Vermohrnnpr ohne Weiteres aus der Betrachtung 

jcdrr {'iM/r liii ti Stiililportioii rrk;inii( \vim(!cii kann ■'lliMnifiii.'mijL'' \ on Schleim, 
nim, Serum, aufrallcnder Walser- oder FcttrcicbUiuiu). Ucriuijgradige Verändc- 
run^'cii der Kothmcngo werden oft von Patienten auf Grand ihrer Empfindungen 
bei der DofAcation bcliuu|)(el, crwoison sii-h aber bei näherer Boobachtiin^' ab 
i.Tnn(!l'>s. Das siibjective Gefühl beim Stuhlgänge i>t trülieri.seh, es wirtl nian(;h- 
nial nielir von der <"oii,sistenz als von der Menge der i-acccs bceinflui>ül. Auch 
die BmpGndun^ unangenehmen VoUseins im Leibe rührt nieht immer von der 
Stagn;Hinn von Kodi. similt-i-n evonr. nur vnn (lasen her. 

Will man l)ei nicht aulfuUeud veränderter Kothbt^ichaffeuheit aus der Menge 
der Faeccs diagnostische Anhaltspunkte gewinnen, so ist es mihedingt erforder- 
lich, den Koih mehrerer Tage sorgfältig zu sammeln und mit der Menge der 
aufg^Mionnnenen Xahnmg /u vergloii^hen. Dieses etwas mühsame Verfahren kann 
unter rmständen lohnende Krgcbnisse zeitigen, und zwar sowohl hei Kindern wie 
bei lirwarhsenen. Bei Säugliny^en ist entspreehend der Ernährung die tagliche 
Kolhproductinn eine zionilirli irleii hmässige und die Bek<unin!i(likrit der Nahrung 
jspicgell sich in der Kothmenge wieder. (Iben wurde bereits daraul hingewiesen, 
das» bei mit Kuhmilch emfihrten Kindern das Kothquantum bedeutend (bis zoro 
lOfachon -rns-pr Ist als bei Muttermilchkindern s. Tabelle A. S. 11). Nach 
neuereu Anschauungen li^ dem allerdings nicht allein die schlechtere Ausnutzung 
der Kuhmilch zu Gnmde, sondern auch der Umstand, dass in der Regel het 
künstlicher Ernährung viel grössere Quanta gegeben werden als bei natürlicher. 
Wcnigst<"ns konnten Biedert M und Oamer") durch sorgfältige Retrehmg der 
Nahrung.szufuhr (Rjihmgemenge) die Kotiibildung bedeutend verringern, uline die 
Entwickelung der Kinder zu beeinträchtigen. Man ist danach also durchaus be- 
rcflifirt. (Ii*' IlfkiVninilii'likiMt der Nahrung neben anderen Merkmalen nacli d^m 
\ erglcu li des Faeces<^uautums mit dem der Nahrung zu beurthcileu, wobei aller- 
dings nicht vergessen werden darf, dass nnr die Trockensnbstanz raaass- 
gebend ist. 

Dass bei Erwachsenen ähnliche Beziehungen existiren, ist von vorne herein 
nicht unwahrscheinlich, doch kann von einem Vet^leich hier nur hei ganz gleicher 
Nahrongszufuhr die Rede sein. Die von Schmidt bei Benutzung der Vrobekost 
gemachten Erfahrungen deuten darauf hin, dass si litsi ■^dir Icirliie Störungen, 
wie sie z. B. die tiährungsdyspepsie darstellt, sich ilun Ii eine im Vergleich zur 
Norm eclatanic Vermehrung der Koilnuenge docunn nliini is. Tabelle D, S. 15). 

l'eber die lläufiirkeil iIit laidreninrfn isf ilas Wr-cni liclie srhdn oben 
horvorgühüben woitleu. Man pÜegt seltener als alle 4h Stunden und häuüger 
als 2ma1 täglich erfolgende Entleerungen als patholugisdi anzusehen, doch muss 
dabei auf die .\rl <ler Ernährung und die Oewöhnung Kücksicht genommen wenlen. 
('o|)iöse, aber wuniger häufige Ivntleerungen deuten im Allgemeinen auf einen 
Sitz des Leidens in den oberen, spärliche aber frc<juente auf einen Sitz in den 
tiefsten Darmabs( Imitien. Iki Darmverengerung kann, wenn der Verschluss kein 
a!)^ii|iirrr isi. lange Zeit <las noniial«^ tägliche lü>f]i(]ri;tntmn entleert wcrdrn; auch 
bei atisolutcm \ erschlu.ss braucht, wenn dersellie tm Dünndarm oder oberen Dick- 
darm sitxt, die Kntleemng der Excremente nicht momentan aufzoh&vn. 

Ausser der \ rixi-Iiiedciu n IJfi/barkcit di i l»i i tiiinsi ]ili irnhaut und der Function 
der Baurhpresse spielt ferner noch das Centrainervensystem bei der Deföcation 



1} atat S. 12 sub 3. 

2) SAmmlung kliDisdior Vorträge rop BcrEmsnii, Erb unil Winkel. Nq. 263. 1900. 
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eine \vi(.hlif;i' Rolle, wie (la.s IU'i>|jiol von An^;stilratTlio(' hcwcisl. Schon die gc- 
wöhnlkhc I)efaoation wird oft durch psychische Eindrücke i^ücwöliuuug au eine 
bestimmto Zeit oder eiaoii bcstimintoii Ort) ausgelöst. 



III. Consistenz, Form und Cohärenz. 



Consistenz. 

IIiiKsit liilii h der Consistoii/. uniirschcidot man {reformte, breiige und liüssi^ic 
Stuhlg&nge, zwischen denen es nalurgemäss alle möglichen Üebergänge giebi, so 
dass es unter rrr>' :>:iMlcri Schwierigkeiten bereiten kann, di(> F;i«.'rcs in eine 
dieser Rubriken eiuzureihcu. Zuweilen enthält eine KaÜeerang Tlicilc verschie- 
dener Gensistenz, selbst geformte und flüssige, neben einander. Maassgebend für 
dif ^l,Il^isil■|l/ (Irr Kaeccs ist in erster Linie der Wasscr^clialt, erst in zweiter 
der Fettgehalt, der Gehalt an Schleim oder klebrigen Pflauzcnrcsten. Letztere 
wirken mehr auf die Cohärenz als auf die Consistenis. Ein vermehrter Wasser- 
gehalt kann durch verst-hiedene I rsaclien bewirkt werden: 

ai Die Ansitrhl Hainberger's*), d;v<s ^'hon ein übfTniässiger (icDuss von 
Flüssigkeit den Faeces eine wässerige licschaffcnhoit geben k(»nne, isi von Leich- 
tcnstern-) und XothnagePi ddiin richtig gestellt worden, dass dieses nur 
bf'i ■.'^]oii !:7rii--i.r Sirirmic der Resorptinnsfähigkeit zntrifTt. Andererseits kann 
aber durcJi übermässige Wasäorabgabo vom Körper der Kolh wasscrärracr werden, 
wie Jeder nach starkem Schwitzen an sich selbst erfahren kann. 

b) Die häufigste Ui"sache des vermehrten W;ussergehalles der Faeces ist die 
verminderte Aufnahme von Wasser seitens der Darms(>hleimhaut, und zwar speciell 
der Dickdarmschleimhaut, die normaler Weise die Eindickung des Darminhaltes 
besorgt, \ rrniinderte Wasserresorption kann durch gesteigerte Peristaltik bedingt 
soin. T)irsrs Monu'nt wirkt wahrsrheinlirh schon beim fn tiuss pflaiizlidif^r Nah- 
rungsmittel, die (wie Tabelle U, S. 13 erkenueo lässt) einen viel wasserreicheren 
Koth liefern als die aniroalisehen. Rubner's Versuchsperson entleerte bei reiner 
Fleischkost den ersten Kotli narli 5 Tagen, hc] Kiihrnkost dagegen schon nach 
2—6 Stunden. Es wirkt femer beim Gebrauch gewisser Abführmittel [Radzio- 
jewskij*) und bei den rersehiedensten Darmkrankheiten (Katarrhe, toxische und 
nervöse Einflüsse u. dergl. m.). In zweiter Linie kann verminderte Wasser- 
resorptioii durch ErkrüTikuiii; dot aufsaugenden Apparate bedingt sein. Hieriiin 
gehört die amyioide Üegeüeraiiun der Durmschleimliaut. 

ci VÄne weitere Ursache des vermehrten Wassergehaltes der Faeces ist die 
Au>>rliridunr wässeriger P'lüssigk< it in das Darintunicn. Sic wirkt fast niemals 
allein, sondern meistens mit verminderter Flüssigkeitsauinahine combinirt. Nur 
seltm wild, wie bei der Cholera, reines Transsudat entleert; gewöhnlich muKihen 
sich der von der Darmwand abgescmderten Flüssigkeit andere pathologische 
Bestandtbeile zu (Blut, Eiter, Schleim). 



1) Virobov*8 lludb. d«r spe«. Patbolope n-Tberepie. Vi B. (dtirt DMb Notlinagcl.) 
t'raecr Vierteliriliisohr. für H«ilkuilde. 1878. S. 189.* 

3) Citat S. 10 sub 5. .S. 77. 

4) Arob. f. Anatoml« u. Pbjrriokgie. 1810. S. 87. 
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2. Form. 

Pic r'iussfTP Bildung: snichor Kacces, welcli«; iil)erliaii|it L-cfiirnit siiKl. d. Ii. 
icsiu (Jt>n>i,sieiiz darbieten, kaiiii ciue vmcliifMlcnc sein. Sie ist nuturgcmäss um 
»us^rt'präglesten bei harten Faeces und zeigt gcwöhnlieh eine cylindrischc Ge- 
staltung. 

Da.s Calibor der Kotlunlinder ricluet si<h zunächst nach der Weite der 
Anus-Ocffiiung; aber auch die tieferen Tlicile des Dickdarmes können darauf 
t)influss haben. Verengerungen dieser Theile, seien mcclianischer oder spasti- 
scher Natur, führrn nianrlmial zu der charükteri'^tischen ßlcisHftfnnii des Kothcs, 
die iibrigens auch iiciiii liungerkotii l)e<»baehtet wird. An wolil gelorniten und 
noch häufije:er an abnorm harten Koth^änleo und KoihbaUen sieht man mancbnial 
auf der (Jlirrllficfie Kindrückr- itrc natinwamt. flache Rinnrn, wplrfio \oii don 
Taenien herrühren. Dicke Kolhcvlintkr sind lerner gewöhnlicli in ,M)siändcn von 
einigen Centimetem mit kleinen kugelsegnienten besetzt, knopfariigen Bildungen, 
welche oft nur wenig fest mit th'r übrigen .Masse verbunden sind und offenbar 
aus den haustris coli stammen. Bei .sorLfälticcr neobachlung, zumal nach Hin- 
gabe eines Carmin[»uh ers (vergl. Verweildauer., kann man sich überzeugen, (la.ss 
diese Tlieiie die ältesten .sind. .Sie enthalten oft noch Reste des mehren' Ta«:te 
vtirli' 1 aliüi ^ei/Ti ii Kntlics. rnii.-' kclirt enthalten die centralen Partien der Kolh- 
sauic immer die trischesien kolhbestandt heile. iMau kann bei der Kothausstossung 
wie beim Blutstrom io den Geßissen von einer langsameren Fortbew^ng der 

Randzullr sjilri'hrll. 

Je fester der Kolh ist, um ao weniger gleitdiiiiässig (»ilegl die Cylindcrform 
ausgebildet zu sein. Harte Säulen Ia.ssen i^chon durch xahireichc quere Ein- 
schnitte die Zusammensetzung aus ein/einen Ballen (Scybala) eriLennen. Bei 

trägem Stuhle werden manchmal dir rundlichen Scyb.da einzeln ausgestosscn, 
und es ist wohl die Vorstellung t riaubt. dass diese olieiibai in den erweiterten 
haustris gebibielen Ballen einer ungenügenden ('(»ntraction der Darmwand ihren 
ri'<;[)nini.' \ etilankcn. Sind die l iii/i lm ii .S'yi»ala klein. haselnu.'«si-ross und darunter, 
so .spricht man von der „Schafkothlornr' der Faece-s, über die früher viel discutirl 
wurde (s. unter -di<ignostischo Gesicbt.spunkte**). 

3. Cohärenz. 

()ie Cohärenz der Faect s kann snwnbl liei geformter, als ati' Ii In i breiiger 
und tlüssigcr Cuusi.stenz verschiedi-n gross sein; am augenfälligsten irilt sie bei 
breiigen Siuhlgfingen in die Erscheinnng. Sie lAsst sich am besten präfen, wenn 
man die Faece-« in einer Reibeschale mit Wasser \erreibt. 

a ' Für die meisten Consistenzgrade gilt, da&s die Cohärenz um so grösser 
ist. je gleiehmässiger /.usammengeset/t derKotb ist. d.h. je kleiner die einzelnen 
Partikel sind, welche ihn bilden. Koiliaiien. \\i b be keine makroskopisch er- 
kennbaren l'tesiamltlieile enllialleii, sind in der Kegel eohärenl, wie z. B. das 
.MecMiiiiim. der I liiiigerkoib, Fleis<'|ikol|i. .Milclikotli u. a., während solche, welche 
sichtbare Ke>|e eiillialh n. N ii Iiier auseinander fallen. (Koth bei Pllanzenkost, 
caM'inhaliiizci '~^aiigliiig>krttli bei mangfUiafier Ausnutzung der Milch). Noth- 
nagel*) beinerki, dass bei reichlicher Anwesenheit junger Farenchymzellen au.s 
fleischigen Gemüsen der Koth Itei der Dvekglasprobc (s. S. 10) sich nicht gleich- 
mässig zerdrücken lässt« sondern feinkOmig, „krisselig*^ erscheint. 

i; Citat H. S. lU suU 5. 
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Ii"! Von rtvi>^<'r npilriitimi: filr iV\>- ' 'nhäti-n/ is( der Fctijrclialt (Irr Farr("=. 
Je fetUtaltiger die facccä (bei im übrigen ^leiciier Ckiosislen^j, um so xäiw ahid 
SM». Bekannt sind die lehin- resp. thonartigen StQhle bei Icterus. Bei Sectionen 
kann man beobat htrii, da^s dit- Darmwand sich von fettreidieu Stühlen \iel 
s<'hworor roiniiren lässt, als von fettarmen, und feine lienhai liii r fühlen m'Iioii bei 
der l>efiicaiii>n aus der besseren oder sehle<'hteren Lösung dt i Koilibailen grobe 
Unterschiede des Fettirehalles heraus. 

e; Auch reichlicher Gehalt an /aheiii Srlili im kann die F;u i « s klcbri:; 
inuclien, douh besieht kein consiaules Verhüliniss /wisciieu Scbleiingchalt und 
vermehrter CohSren«. Züher Schleim enthalt h&nüg Fett^) und vielleieht ist gerade 
die Conibination dieser beiden Körper besonders Mirksani. 

dl Jeder Koth. weleher tJasblascn enthalt, erscheint locker. Stark i;älirende 
Facces sehen manchmal wie gebUiht aus und zerfallen leicht bei der l'niersuehun^. 
Gasgehalt der Faeees findet sich j;;ew5hnlich bei ptlan/enreicher Kost, am aus« 
L'e*;[>nii h( nstcii Iteim (ienuss von Schwar/.brod, er fehlt bei animalischer Nahrung; 
und bei reiclilichcm Feilgehali des Üiuhles. 

Dlagiiostische Oeslchtopunkte^ 

Was zunächst die Gonsistenz betrifft, so wird normaler Wei5te bei ge- 
mischter Kost ein cylindrisch jjeformter Kolli von niiii lerem Calibcr entleert. 
.MIenl'alls kann noch die diekbreiiire Form als normal «jclten, und /.war bei Säuir- 
lin^en und bei vorwie^jender Fllan/enkost. .VHiremein anerkannt ist der Nuth- 
nat^el'sche Satz. .,<lass ein weicbbreiiger Stuhl, welcher nicht durch Abfuhrmittel 
oili-r dir Diät veraidassl ist i\irl Frtf. nlivi. jnuLcv (lemüse*'. ;ui< li wenti »-r 
Ij^jiii'li nur einmal erfolgt, immer einen |)alholo;:iscju'n Zustand annehmen hisst.--) 
Auf der anderen Seite muss aoeh eine harte Consistonz, jedenfalls sobald dabei 
eine Veründfniiii: i\cv au'^srM-cn F<irm <Sc\bala(nMunj,M auftritt, aU nii lil mdir 
normal bczeiehoei^ werden. Nur lioas^) will den Begriir des Nonualou weiter 
fas-Hen. Nach ihm sind scbafkothanige Hntleenmgen in der Reconvalescenz eines 
Abdominaltyphu.s und vorübergehende 1 Marrhocn bei vor/.Hi;sweiser MilchdiSt oder 
beim unfrrwnluiten (ienuss .saurer \Veinc rtr. rmch „physiolof.Mscln Vurkomninisse.* 

Well lic Irsachcn einer ('onsisten/.vcrmirulcinnn der Faeees /u (irundc liegen, 
kann man den Entleerungen meist nicht ohne \\ ciii res ansehen. Bei der .Mannig- 
faltiirkeit der Procevse. wf !< lic Diarrhoe im (Jefolge hal/i ii. nni^s bei der Beur- 
theiluug des einzelnen Falles gleichzeitig das übrige Verlialteu der Faoces (.Menge, 
Geraeh, Farbe, Oehalt an Schleim u. s. w.) und das gesammte Erankheitsbild 
berücksichtigt W'nlen. 

Bei vermehrter Consistenz ^pebt die Form manchmal Anhaltspunkte. Un- 
gewöhnliche Äuspriigung der llaustra und Taenien auf der Oberfläche und be- 
sonders die Scybala-Bildung deuten auf zu langen Aufenthalt des Kothes im 
Dickdarm, mit der immer auch cino zu presse .\uslrocknunij lland iti Hand 
gehl, event. auch auf eine man;t;elliafte Contractionsfühigkeit der Dicktlarmmus- 
culatur hin. 

Kleinealibrige Beschairenheil der Faei-i's i lUeisrift- und S. liafk' tliCnrm^ i^t 
kein sicheres Zeichen einer Daraislenuse, auch weim sie dauernd beobachtet 
wird. Sie kann auch bei Hungerzustanden (Lcichtenstern), bei spasti.schcn 



1) S. hnu'lt, Zcit.schr. f. lilin. Med. 82. 1897. 

2) CiUt S. 10 sub ä. .S. 77. 

89 DlagnoNlik an>l Therapie <)«r DarmkrauiiiheiteD. Leipxig 1898. I. S. 96 u. 98. 
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nnd paralytischen /ustämlcn des Dickdarmes fFleinorV)) und bei Magencarcinom 
Olli nage 1/ vuikonmiea, während normal gefornile Kothniassen selbst bei tief- 
sitnnden Dii^kdarmstiicturen gesehen worden sind-i. Inias*) möchte für die 
Diagnose der Darmslennsf^n lucln- ficwiehf loficii auf finr ^ImmoL'en I)n'iii:t'' oder 
stückig breiige Entleerung, in welcher einzelne klcinlingerdickc, längere oder 
kürzere Cytinder hemniscliwiminen'*, warnt aber ebenfalls vor Ueberscliätsang 
dieses Zi Ii Iumi^, Kleincalibrige Heschaffenheit in Vrrliiiidung mit „fragmentärer 
Stuhicnlleening- ist nach Westfalen*) charakteristisch für spastische Obstipation. 

Veränderungen der Coharenx sind naroentUcli bei SSuglingsstuhlen dia- 
gnostisch verwerthbar. Wenn dii- normaler Weise salbenartige Beschaffenheit 
(lifser Facoes einem gehackten Aussehen weicht 'reif*li!ifli(^re Anwesenheit von 
Caseinrestcn>, so darf man auf eine schlechtere AuMim/.un^ der Nahrung schlicsseu. 
Bei Obstipation der Milchkinder werden die Faeces trocken, knollig und bröckelig. 
Sie enthaltr'n dann vid Kalk fllcnIiiiiM'' ]. Am-Ii Kr\vai!>M'iH' liainMi Ihm reiner 
Milchkost normaler Weise einen weichen, glcicluuassig geformten Koth, doch 
werden manchmal maiskolbenartin^e, weisse Knollen entleert, ohne dass anscheinend 
eine Störung vdrliegf'j. 

Die von Nothnagel empfohlene Deckghusprobe, aus welcher bei breiiger 
lieschadenheit der Faeces Schlüsse auf die l^rsache der jeweiligen Cohärenz ge- 
bogen werden sollen, ist bereits oben besprochen wunli ti. Für die Erkennung 
^nn Srhlt'ini um! P(lanzf>nro«<ten rnipfirlilr sich jedenfalls mehr die Verreifnmir 
einer Kothprolie mit Wasser, üei llussigt-n Stülilen genügt n»eisi die einfache 
Besichtigung. 



IV. Farbe. 



Auf die Färbung der Faeces, die wie schon betont wurde, im Inneren nicht 
immer dieselbe ist, wie auf der Oberfläche, wirken eine Reihe von Factoren ein, 
die man, ähnlich arm bei Betrachtung der Menge der Faeces, in versebiedene 
Gruppen ordnen kann. 

1. Nahrungsreste: Dass die Art der Nahrung von grösstem Einfluss auf 
die Farbe des Stuhlganges ist, lehrt schon die tägliche Beobachtung. Während 
bei gemischter Kost der Koth eine mittlere Nüance von Braun zriet. wird or bei 
Fleischaalirung dunkel- bis schwarzbraun, bei vorwiegend vegetabilischer Nahrung 
heilbraun, bei Milehnahrung orange bis hellgelb. Man sieht daraus, dass die 
Beimischung der zum Theil intensiv gefärbten Verdauungssäfte für gewöhnlich 
nicht im Staude ist. die Ki^renfarbe der Nahrung zu verwischen. Fallen die 
Verdauuniissäfte, vor allen ihr wirksamster liestandtheil, die Galle, aus, .so tritt 
die Kigenfarbe der Kost im Koth noch viel deutlicher zu Tage: Röhmann'') 
fand beim Galienfistelhunde nach Fütterung mit Meblkost die Faeces kreideartig 

1) Berliner klin. Wochensclirift. lS9ä. No. 3 u. 4. 

2) .<ichc .Savver, British mcdic. JouTD. 1879, Sept 27; a. Watters, ibid. ■» 31. 
8) Cit&t s. S. 21 sub 8. 

4) Archiv fBr Verdauuiigslcr. 7. 1901. S. 98. 

5) nerl. klin. Wot'hcnsclir. 1900. No. 48. 

0) Vcrgl. Magn u.s-Le V)-, Arcliiv f, d. gcs. Physiologie. 53. 1893. 8.547. 
7) Arrh. f. il. gcs. P^siologie. 29. 1883. S. iU, 
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weisü, nach Flcischfüileruujj duukt'l, aber doch uichi so schwarz wie .sonst, tiaau 
rein ist dieser Versach allerdings ebeosoweDig wie die Beobachtung der mensch- 
liehen Entleerungen heim Icterus, weil die durch den Gallcnmangel bedingte 
übemui-ssige Anwesenheit von fein verthciltem Fett mitwirkt [Quincke^)]. 

Während die helle Farhc der Faeecs bei Milchkost ohne Weiteres verständ- 
lich ist, bedarf die dunkle Farbe des Fleischkothes einer besonderen Hrklärunji. 
Sii> rülirt n.n'li Fleischer'-'» von der Umwandlung des normalen IMiitfarlistnffos 
m braunes iliimatin her, nicht auch gleichzeitig von ^chwefeleisen. Für die 
helle Farbe roMcher SttihlgSnge von jBfemischter und vegetabilischer Kost kommt 
na«h (Quincke auch noch dor höhere (irad von Durchsichtigkeit in lU-trachl. der 
durch Anwesenheit von Ciasbiasen bedingt sein kann. Auf der Consistcnz- 
vermehrong beruht vielleicht auch die Thstsache, das.«; die Faeces um so dankler 
(,,verbrannt") aussehen, Je länger sie im Dickdarm verweilen. Fleischer fiihrt 
auch das allmähliche Nachdunkeln der Facccs an tier C)berfläche auf <lic slfirkere 
Auj>tn»cknung der äusseren Theile zurüik, indem er als Beweis» dalür nnlülut, 
da^s die Uberiläche nach Befeuchtung mit Wa.s.sor wieder heller wird; doch triift 
diese ErklärnniT .sirln.T iiii'lit für allr Fälle zu i's. iinttT '2k 

Werden >kahruugsbestaadtheilc von charakteri.*»uächer Eigenf&rbe genosseu, 
so können dadurch bindere Färbungen der Faeces hervorgerufen werden. Hierzu 
iTi'hötf die dunkclhrauiu' Färbung durrli HJistiiroilncic smi KalTfr imd /mkiT, 
Schwarzbraunfärbung durch Blutwurst ivermehrier llumatmgehait), ferner Urüu- 
färbung nach reichlichem (tenuss chlorophyllhaltiger Stoffe (Gemüse, Salate». .Man 
lindet Chlorophyll häufig auch .schon bei gemischler Kost in den Faeces. doch 
hat für gewöhnlich seine Anwesenheit keinni Kiiillnss auf die Ciesamnif farlie der- 
selben. Jieichliche Aiiluahoie von .Möhren kaiiu einen gclbröthlichen 1 arbeition 
verursachen, der allerdings selten ganz dilfus verthcilt ist. Cacao macht braun- 
rollie Iiis srliwar/.nillie F;ir!>iiii!:. Vau aliiiiii-lier alior ihm h duiikleicr Tnii wiid 
durch schwarze Kirschen und Brombeeren bewirkt. Kotiiwein und Heidclbeercu 
firben den Koth .«whmutzig schwarzbraun mit einem Stich in's Grünliche. Diese 
Farbe ist abi r nur bei alkalischer Beaktioa deutlich; bei Saurezusatz schlagt sie 
in ein tiefes Kothbraun um. 

2. Reste der \' erdauungssäfte: Die Bedeutung der vom Venlauung.s- 
kanal abgegebenen Stoffe für die Färbung des Kothes wird durch die That<at he 
illu.strirt, dass .sowohl das Meconium wie der Huugerkoth etiic Fi::eiitarlM> hatieii, 
das Meconium eine dunkelgrün-schwarze, der llungerkoth eine dunkei-braungeibe, 
dem Fleischkothe sehr fihniiehe. I>ie Ursache dieser Farbentöne ist die An» 
Wesenheit von CtallenfarhstnfTen. mn nili\en1in im Mekonium, vnn Hydrobilirubin 
und Cholecyanin im Uungerkothc'j. Es scheint aber, als ob die Oallenlarbstoffe 
nicht die einzigen KothfaT^stoffbildner unter den Resten der Verdauungssäfte sind. 
Wenigstens konnte Ehrenthal*) im E.xpcriraent zeigen, dass auch vom hungern- 
den Gallenfistclhundc 'iiinkelfrirl)igcr, pecharliger Koth gebildet wird. Elirenthal 
ist geneigt, diese Färbung einer NVirkung des l'an*'reassecretes zuzuschreiben 
da die in abgebundenen Darmschlingen sich ansammelnde, von der Darmwand ge- 
lieferte Masse (der lIernu)iin"'M lH' niiiLkotli' miirpfärlit. rraii .-mssieht. Jeden- 
falls tritt aber die Bedeutung dieses bisiier noch nicht erklärten Farbstoffes voll- 



1) Vortrag in der Sitzung des phynolog. Vcreias zu Kl«1 am IS-VIl. 96. Refozui MuDcli. 
loed. Wochenschrift. 1896. S. 854. 

2) Lehrbuch der inneren Mcdicin. Wiesbaden, .1. F. Bergmann. 1896. S. HCl. 
8) 5. Fr. Mailer, Zeitschi. f. Biologie. 30. 1884. S. 327, u. Virehow'a Anh. 131. 1893. 
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koiniiion hinter die d<"r nallcnfnrliHtoffo zurück, von ihnen ausser dco genannten 
noch Biiirubiu und vielleicht liilipntsin im Kothe vorkuniineu. 

Unter normalen Verhiltnissen ist (beim Erwaehsenen) das Hydrobiürubin 
der ei|t,mtlichc Kothfarbstoff. rrs[»iiinf;Iif l» wurde der SiolF von \ aiilair und 
Masius^j als Stercobilin bezeichnet^ hm Maly-) seine UobereiDslIramung mit dem 
Urobilin feststelle and augleich naohwies, da&s er dareh Rednction aus dem 
ISiliruitin entsielil. Manchmal geht im Darme aus bisher nocli mil/i kannton 
<iründeii der Reduclionsprooess des Bilirubin'^ üIk i dir Suifo dos ]I\ rlndülirubins 
hinaus; es bihlet sich das farblose Leuk<niiubiliii iriciiiigLu ; Liukohydrobilirubiu), 
Mchdies dann nach der Entleerung nnter dem Einfluss <ler I.nfi sich tlieilweise 
wieder in UviltMl.ilii nfin zuriickverwaniirlii kann. l>arauf beruht in einigen 
Fällen das Nachdunkeln der Überiläche Irisch entleerter Faecei» ((^uinc,ke';. 
Wahrscheinlich kommen neben dem Hydrobilimbin noch andere Derivate des 
liallenfarbstoffes im normalen Kolbe vor: beis|Helsweise siehl das saure Alkohol- 
extract viel dunkler aus. als dem Absorpiionsst reifen des darin vorhandenen 
llydrobiiirubins entspricht. Fleischer*) meint, dass es sich um Biliprasin 
handelt. Chole« vanin kommt nach M ulier ausser im llun^^erkoth aucli m anderen 
F;H>f'<««. vor, ailerdinirs <eltcn bei gemischter Nahrung, '^i'inv Monjse scheint im 
umicekeiirten Verhaltniss y.u der des llydrobiiirubins zu stcheu.'"; 

Bilirubin kommt normaler Weise bei Säu^linisren vor, bei denen die Reductions- 
|)rocesse im Dariin' iinrh fehlen: im spättT-ni ri'Iicn iinr unter patlinlopisclicn 
Vcrhältuissen |Pettenkofcr*')J. Ks macht eine goldgelbe Färbung, die sich von 
der schmutzig gelbbraunen des Hydrobilinibins leicht unterscheiden Ifisst. Wo 
Bilirubin die Faeces färbt, kommt « t! n > h Biliverdin vor, sei es, dass die dazu 
nöihige L luwandlung bereits inn«>rhall> (ie.> Darmes oder erst nach der Entleerung 
siaiditidet. Besonders bei den S;iugliiigsfaeces hat die (Jrünfärbung eine grosse 
diagnosüsebc Bedeutung. .Manclmial konnuen Bilirubin und Biliverdin neben 
einander vor, gek'g»>nflii Ii daui li. n aucli noch l[\ di nlnÜrubin. 

Für die Gesamnuiarbe der Faecej» ist neben der Art des Clallenlarbstotfei» 
natOriich auch noch dessen Menge maassgebend. Es kommt vor, dass dieselbe so 
gering ist, dass ihre Fürhekra^ durch die der Nahrungsmittolreste völlig (über* 
trumpft wird. 

3. Pathologische Producte der Darmwand: Von diesen können 

Schleim und Kiter, wenn sie in grossen Mengen abgesondert werden, dem Kothe 
einen grauwfMsscri bis gelbgrauen Karbenton verleihen. I^bit kann in den ver- 
schiedensten .Nuancen, vom llellroth bis zum Pechsciivvarz erscheinen. Seine 
Farbe hängt davon ab, wie weit das Hämoglobin innerhalb des Darmes in 
Hämatin umgewandelt wird. •^rrii'Lv Mengen I'lul innig mii «li ui Kutlie 

verun.sdit, so kann ein eigenihiinilicli orange- biä paprikal'arbener Ton vorkuujuien'j, 
der 7.U Verwechslungen Veranlassung geben kann. Reichliche Beimengung von 
Transsudat zu «Im l'ii« • os üiebi ihnen ein wässriges Au.ssehen. Bleiltt dal>ei die 
Uaileab»ondcrung ganz hu.h (wie z. it. in der Cholera), so erscheinen sie völlig 
farblos. 



1) »'eiitial!)!. f. die mcflic, Wi.HSCii'iohnftcn. 1». 1S7I. SüK. 

2) Cootralbl. (. die midie. WUseDschaftcii. 9. 1Ö71. S. 849. 

3) Citat s. S. 23 sub 1. 

4) Citat 5. & SS sub 2. 

5) Citat 8. S. U 8ub t. S. 112. 

*ri .Viiimlcii lirr Chcniii- ii. Pli n i: i i. io. .V.'. 1844. ÜÜ. 

7} s. Xotljiiagcl, iJic Kikrankiinf^i n des Dartiti« u. des l'cTitonoum (in .Nutbnagd n Hand- 
buch dor «pce. llithologic und Therapie). Wiea, llwMcr, 1S98. S. 81. 
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4. Zufällige Hrstandtlioilo: Ms solche kommen namentlich Arznei- 
mittel und gewisse Dakterienfiarbstoife in Betraclit. 

Am bekanntesten ist die (rrünförbmi?, welche der Stuhlgang nach (lebrauch 

von Calomei iceleiii'ntlicli auch von Wi-imuhpräparaten) anzunehmen pflegt. 
Dit'si lhe beruht auf einer L'mwandhinja: de*. Bilirul»ins in Hilivcrdin innerhalb 
des Darnicanales. Wie diese Umwandüintf /u erklären ist, darüber herrschen 
noch Meinungsverschiedenheiten: während Zawad/.ki') aus dem Calomei Queck- 
stllierowibil lirrviii ^i liiii lässt, welches sich bei der Oxydation des Biliniliins 
weiterhin in tjuccksiiberoxyd verwandeln soll, ^lirciben Andere den geringen 
MeniB:en Quecksilberchlorid,* die innerhalb des Darmes aas dem Calomei gebildet 
werden, die Vermil tierrolle zu. 

Bekannt ist auch die Schwarziärbung der Facccs nach Hinnahme von 
Wismuthpräparateii, von denen besonders Jiismuthum siibnitricnm viel verordnet 
wird. Quincke^) hat neuerdings den allgemein verbreiteten Irrthuni, wonach 
diese S»li\varzfärbiin£r joif der Bildung von .Schwefelwistruilii Iieniheii sollfe, 
corrigirt, indem er nacliwies, dass ihre Ursache in der Keduciion des Bisniuthum 
subnitrieum zu schwarzem Wismutlioxydtil gelegen ist. Anders verhüt es sich 
mit dem dunkeb n Farbenton, welchen die Oherflärhe der Faeces manchmal nach 
Einnahme von Kiüensalzen aufweist. Quincke glaubt, das^i üich dabei eine 
organiache Eisenverbindung im Darme bildet, weldie bei ihrer Oxydatioi eiaen 
schwar/graiien Farbenton annimmt. Silber- und Bleipraparato machen für ge- 
wöhnlii^b überhaupt keine Farbt-nverändenrng. 

IJcim (lebraucb von liheum, Senna, Santonin und (iuromi üuUi weiilen die 
Fat IIS niebr oder weniger stark gelb gefärbt. Ist die Reaction ausgesprochen 
aikaliscli, so kann ein nxcUv tr>ihli<'her Ton entstehen. 

CauipecbeliuUoxlruet und Lignuia SaiUali färben die Facceii rulh-vioieit. 
Wird Methylenblau genommen, so färbt sieh der ursprünglich normal eolorirte 
Stuhl an der Luft alsbald blau-grün. 

I.esage'i hat zuerst aus grünen .Stühlen junger Säuglinge einen Bacillus 
gezüchtet, dessen Culturen ein grünes l'igment enthalten, welches offenbar auch 
die Ursache der Kothfärbung gewesen war. Dieser Bacillus (Bacille de la diarrii6e 
verte des enfantsi ist späti-r im. Ii r.fin ::efunden worden.*) Fr liaf nichts zu 
thuu mit den) Bacillus pyoc\aneus, der aber unter Linstündcn auch (trünfärbung 
des Stttblea machen kann.*) ' 

Diag^nostlsche Gesichtspunkte. 

Von weitgehender diagnostischer HiMleutung ist die FärlHuu*^ der Faeces 
im Sauglingsaller, so lange der Fmlluss wechselnder \atuiini; ausgeschaltet 
ist. Nach der Aussttosmig des Meconiuni.s, welche in der li. trcl in den ersten 
4X Stunden beendet ist, riTnli^t zunächst noch ein etwas dunkeli-r i:* l;iilil<'i Stuhl, 
welelier von Czerny und .Moser*') dem Kinfluüä des Colostrums zugcsehriebeu 
wird. Später ist der normale 8ttihlä;ang der Brustkinder einige Zeit lang durch 
Bilirubin gleichmä^sig orang* - ^i^ 'bitit r<relb gefärbt und bleibt so auch unter 
dem £inÜUi>se der Luft. Hydrobiiirubiu tritt bereits nach wenigen Wochen neben 

1) Wrätsch. 1887. No. 15 u. 16. (Referat in Sehmidt'i Jahrblebm. 216. 1887. S. 99.) 

2) Citat s. S. 23 sub t. 

:i Atrl.ivrs ,lr IV, S-'ii.'. T.nuel. p.-2\-2. 

it Vei>£i. Datuaseiuno, Seiiiaine lucdicalc. 1887. p. 340, u. üayciu, ibid. P- 2J2^. 
.'>) Vcrgi. .Salus, l*rag. medie. WoeheaMhr. 1S94. No. 88. (Refent im Aroh. f. Veidauaiigs* 
krankheiten. 1. 1884.) 

ß) Aivhiv r. Kinderbeilkiuule. 8». S. 481. 
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Bilirubin auf, um os allnialilioli zu eixcizcn'». Die Färbung wird dadurch nur 
ein wenig dunkler. Künstlicii ernährte Kinder entleeren von vorneherein hydro- 
bilii ubinhaltijiicn Koth*). Bei Kubinilchnahrun;: |ifle!:t doshalb der Farbentoa 
nii'lir Iträiinliidi zu sein. Kino mehr ins Weissüfbr spirlfndp Ffirfnui^' der Snup- 
lingsfaeees tindet sich bei .Siuhltnigheit, aber auch bei anderen Verdauungsstörungen 
leichter Art (DyspefM^ie). Dieselbe ist auf die Anwesenheit grösserer Mengen 
von Nahningsresten, specicll von tTmorflatitfin Cnsein und Kalkscifm, zurückzu- 
führen. Tbatsächlicli kann man häuiig in deruriigen Fällen, \y'obei dann die Faeccs 
das Aosschen von gehackten Eiern (s. u. OohSrenz) annehmen, in der felbliehen 
blasse weisse, aus (Jaseinre.sten bestehende Flocken schon mit blossen) Auge 
erkennen. Jede Unfrleichmässi^keit der Färbunjr verdient deshalb Reachtunir. 
Gleichmässig frran-weiss, auf der Oberfläche si hillenid, wird der Stuhl bei der 
sog. Fettdiarrhoe [Biedert*)), deren Ursachen sehr verschiedenarti£:er Natur sein 
können (Behinderung der (f.ille- oder Pankreasabsonderung, Mesenterialdrusen- 
tuberuulose, schwere Enteriiis). 

Eine häufige Erscheinung bei VerdauungsstSrangen aller Art ist das spontane 
(trünwerden der Säuglingsfaeccs. Da-^si^ÜM' iMTulit. al)i:('>( lHMi von dm .seltenen 
Fallen der üilduug von ßakterieofarbstoilcn, uul der Umwandlung des Bilirubins 
in BQirerdin, die dabei meist schon innerhalb des Dannes, gelegentlich aber 
auch erst nach der Entleerung vor sich geht. FrQher glaubte man, diese Er- 
srheinunij mit einer grosseren Säurebildung im Darme in Verbindung bringen zu 
müssen, aber Pfeiffer*) zeigte, da.ss die bei der (.Jährun^ entstehenden Säuren 
(Milchsäure, Buttersäure u. ä.j Hilirubin nicht umzui)ilden vermögen, wahrend, 
wie bekrittnl. Alkalien da/ii leicht im Stamlf >inil. P fei ff im- niniini (liMniirmäNS 
an, dass die (irünJärbung der Säuglingsslühle durch einen stärkeren Alkaligehait 
in den oberen Abschnitten des Darmes bewirkt wird, eine Ansicht, welche neuer- 
dings auch von anderer Seite Hii ilt^f i^ctlirilt wird 

Durch das Zu.sammen wirken der verschiedenen genannten Factoren kommt 
manchmal eine Mischung von gelben, w^eissen und grünen Farbentönca im Säug- 
lingskoth zu Stande, wdche für die gemeiniglich als Dyspepsie bezeichnete Ver> 
dauungs.störung einigermaassen fbarakleristisch i.st. 

Wenn bei stärkerem iJaniikatarrh kleine Mengen von lUut (meist zusammen 
mit Schleim) sicli dem Stuhle beimischen und der Zersetzimg anheimfallen, so 
können weiterhin luaune Farbentöne sidi dm andi n-n /iMniscIim «nlcr sie ver- 
decken, lu dieser Weise inissfarbig wird der SiuJii besonders leicht bei der Iluhr. 

Bei der Beurtheilung derFaecesfärbungen Erwachsener hat man mehr 
noch als bei Kindern an die eigenartigen Wirkungen mancher Nahrungsmittel 
und der oben unter den zubilligen Mestandtheilcn aufgeführten Substanzen zu 
denken, die zu gi-oben Täuschungen führen können. Besonders leicht kann man 
durch die nach Genuss von Cacao, Brombeeren etc., aber auch nach Kinnahme 
von Wismuth- resp. Kisenpräparatrn aiifirt tend^'n KarlimtöjH» zu der Annahme 
einer Blutl>eimengung verführt werden, und man soll es deshalb .sich zur Kegel 
mach«!, in allen zweifelhaften Fällen die Anwesenheit von Blut durch weitere 
Proben (s. den chemischen Ahsrbnitr. -^ii-hcv zu sfi-llcn. 

Was die durch Blut bewirkten Färbungen betrifft, so gilt als allgemeine 
Hegel, dass das ursprüngliche BIntroth uro so mehr in das braun- schwar») 



1) Seboc lern mer, Archiv f. Verdauuogsknuikbeiten. 6. 1900. S.'SIl. 

3) Sehifcora, Zur KenntatsB der GalleofM-bstoie io 4ea Faeoes der SSu^fe. Inatig. 
Diuartet. Breslau. 1901. 

9) Vogcl-Biedert, Lebrbaeb der Kinderknui1(b. 9. Aull. Stuttgart, Bake. iWt, S. 11& 

4) Jahrbuch f. Kinderheilktind«. 28. 1888. S. 164. 
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Hämaiin verwandcli wird. W länsror r> im r)anii(' vrnvrilf. Da in der Regel 
das aus hochgelegeoen AbscIuiiUcn de» V erdauungscanales .staiiunenü^ Blut länger 
verweilt, als das von den tieferen Theilen gelieferte, so [Alvfit man aach den 
Satz so zu formuliren, dass das erstcre hraune bis pec^hschwar/.e, das letztere 
rotho Färbung macht. Das ist aber nur bedingt richtig, denn bei schneller 
Passiige kann auch aus dem Dünndarm stammendes Blut hellroth entleert 
werden und umgekehrt Blut aus dem Dickdann bei langem Verweilen braun. 
Damit die viol »^ifiHo Theerfarbe des .Stuhles entsteht, müssen schon recht erheb- 
liche t^uiiiUiiaten veränderten Blutes ausgeschieden werden. ^Cave Blutwurst-' 
fenuss!) 

Fehlen Gallenfarbstoffc im Shihlr vollsländii: (z. IV In j uhsolntcm Ver- 
schluss des OallengaDges), so werden die bekannten thonfarbenen 8tiUile abgesetzt, 
deren Farbe zu einem Theile gewiss durch den üallenmangel. zum andern aber 
aiirli (iiin^li den übergrosstn Tciiircliali bedingt wird. Duri!:-' und Kleischer') 
haben IV siL^rsiellt, dfuss derartige .Stühle nac;h Entfernung di-s Fettes <lurch Aethcr 
niauchnuil wieder braun wurden, oli'enliar wegen des aus den» Fleis<'he stammen- 
den Farbstoll'-(l läma(jn?)gehaUcs. 

Besonderes Interesse haben für die Kliniker seil Lanirfiii die Fälle von 
thouariigcu Stühleu ohne Icterus gehabt. Keichliche Anwesenheit von Fett im 
Stuhle kann unter Umstanden allein geniigen, ihn weiss zu machen [Fleischer*)]. 
\V(i dies nicht zutrifft, muss der Gallenfarlistdlf dabei eine Rolle spielen, und 
zwar kann dies sowohl durch zeitweisen Mangel des GallezuHusses zum Darm 
(Nothnagel), als durch Umwandlung des Bilirubins zu Leukourobilin statt zu 
Hvdrobilirubin geschehen. Im letzteren Falle wird man den Faeces durch sauren 
Alkohol Hydinhllirubin entziehen können, ini ersteren nicht. .Auf die eine oder 
andere dieser drei Möglichkeiten lafvsen sich tliatsächlich alle bisher heol/achieten 
Fälle von thonartigen Stuhlen ohne Icterus suröckföhren. Nothnagel') fand 
dieselben M Lcukämir. ('.•irfinoni dos Mairens und Darmes, bei TiilnTcidn f. ! ei 
einfachem Daruikatarrh der Kinder, v. Jaksch^) ausserdem bei chruuiächcr 
Nephritis, Chlorose und Scharlach. Berggrün und Katz'') bei tuberculöser Perio 
tonitis der Kinder, Boas") bei Cholelithiasis und vorübergehend nach Gehrauch 
von Carkb.ider Wasser bei chronischem Darmkatarrh. Wahrscheiiilirli fallen 
hierunter auch manclic l alle von sog. Fettdiarrhoe der Kinder. Farblo^igkeit des 
Stuhles in Folge relativen Gallenmangels wird beobachtet bei Dysenterie und Cholera. 



V. Gerueh. 



Der eigenartige Geru(^li der Faeces ist — abgesehen von gewissen individuellen 
EigenthQmliehkeiten — vorwiegend durch die Anwesenheit von Seatol, weniger 



1) Citat lS-SS sab 2. 

2) Citat s.S. 28 snb 2. S. 1169. 

?,) Cif.nt s. 24 sub 7. S. 18. 

•1) Klini'icbe Dia^«>tik inii' ii r I\ rankh' itcn ii. s. w. II. Aufl. Wien u. Leipzig, Urban u. 
Schwanrenlifi-. l.-^s'j. >. '213, 

5) Wiener klin. WocUensctir. 1898. S. 858, 

6) Citat s. S. 21 wib 8. S. 9S ii. 110. 
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durch lodol bodiugt. Btidc Kiirfier entziehen dunh die Fäulnüss von Eiweiss- 
körpera im .Dickdarme. Daraus ist schon verständlich, dass die Intensität der 
Darmfaulniss, die ihrorsi'ils wieder diin li selir verschiedene Trsaclien heeinflusst 
wird, von liedeiitim^r für die Stärke des Fai i alireniclies ist. Unter 

normalen Verhiiltnissen bedinirt sehon ilie Avl <ler Nalnun^ Unterschiede: hei 
Fleischnahriin;,' isl der Kothiierueh deutlicher ii\s li' i \ r:.'i tal»ilischer. Kr ist sehr 
gering bei Mih'hkosf iiml IVbli fa^t \rillii: im Meconiiun und im linngerkoth. 
\yird di« Jiiweissfäulniss durch Kohleliydral^aliruug überboten, so riecht der Koih 
nach BttttersSure oder Essigsäure. Des YtTeiteren hat die Aufenthaltsdauer dos 
ICothes im Dickdarm Kinlluss: bei Stiddträgheit ist der Genuh stärker als i)ei 
.stüdanker Verdauung. Aeute und chronische Diurrhoeen liefern manchmal, die 
Cholera regelmässig geruchlose Knth'erunRen. Alle .stärkeren Zerset/unssprocesse 
erhöhen den Kothgcnich, verändern ihn aber an<'h gleif hzeitig nach der Kichtunff 
<les Fauligen z»i hic^e Modiflcution wird be.sonders lirijiinsij<r( diirch »len Zer- 
fall putholügischiT, von der Darmwand gelieferter l'rodut te (Schleini, Blut, liiier;. 

Die diagnostisehc Bedeutung des Koth|;:ernehos darf nicht unter- 
sf'hätzt werden. Er isl, wie die an*li'ren allL'i nirMtVi^n I']iir>niseliaftfii. am l»e.sten 
verwerthbar im Säiigliiigsalier. Der normale Üluhl der Dru.stkiuder riecht hq gut 
wie g^ar nicht, höchstens ganx schwach saueriich. Bei Knhmilchnahrnng sind die 
Facces .schon etwas übelriechend. Jeder stinkende Säuglingsstuhl ist unter allen 
Umständen [»athologisch. Das gilt auch für alle stark sauer (stechendi riechenden 
Entleenm?en. aus denen man manchmal nach dem vorherrschenden Charakter 
(Essig- iev|i. HuttersännO KTickschliiKSO auf die Art des Qährungsvorganges 
machen kann (Sc It er' | 

Auch bei Erwachsenen lindet man bei ausgesprocheiiei- Gährung iSüure- 
gerw^h (meist ßuttersäure). Acholische Stöhle riechen — wie cntge^n der 
hiniHäiilircn ,\iii:alie Itetont werden niu^s an sie Ii wonf- r'ilrr irar nicht; sie 
»tinkcii erst, wenn Zcrscizungsprocesse den Uallcanianiiel complicircn. 

Reichliche Schleimbeiroengung liedingt oft einen cdgcnthumliclicn spernna- 
artigen Geruch. Für Amocbendysenterio isl nach Boas*) ein leimariigor Geruch 

bczeii'hncnd. 

Aasliafi stinkende Entleerungen iindet man besoudei's bei Uyseuteriu und 
Dickdarmcarclnom. Ihr Geruch unterscheidet sich nicht von anderen ESulniss- 
geriicben. 



VI. Makroskopisch erkennbare Bestandtheile. 



Von den verschiedenen, die Faeces »u.sammeusetzcnden Stofleu .sind die al.s 
Beste der Verdaonngssäfte bezeichneten und die durch Zersefzungsprocessc er- 
zeugten nebst den sie erzeugenden Mikroor<ranisnien entweder gelöst oder doch 
in so feiner Vertheilung im Kothe vorhanden, <lass sie mit iilossein Auge nicht 
erkennbar sind. Es bleiben deshall» für die makrosko|M.s<'he Untersuchung nur 
die folgenden (imppen zu lierüc-ksichtigen: Nahrungsmittelreste, von dor Darm- 
wand gelieferte pathologische Produkte und xufaUigo Bestandtheile. 



1} HOncb. med. Wocbenacbr. 190f . N'o. 90, 
S) Citot M. S. Sl «ib 3. S. 9S u. 110. 
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1. Nahrungsmittelreste. 

Auf das ErsctiiMiR'ii von mit blossem Auge erkennbaren Nahrun^'sn*sioti im 
Stdhl^'an:,' tiut (>ininal die Nahrung selbst und zweitens der Zustand der Vciv 
dauuQgsorguuv Kinfln.ss. 

a) Nahrung. Ganz unverdauliehe resp. schwer vordauHcho Theile 
(Schlacken) kommen sowohl in der aniinalischen wie in der vegetabilischen 
Kost vor, in erstorer allerdiiifrs \iel weniger reichlich. Ks gehören dahin: kleine 
Knochenstückchen , die gelegentlich mit verschluckt werden, Knorpel, Sehnen, 
Haare und Federn sowie die Kpideruiis von Thiereii und (Jeflügel, (Jniten und 
Schuppen von Fischen, die hornariigen Schalen Garneelen. da.s lk'ingcri|ipo 
von Huiumero, ijdtaleu von Eiern u. dergl. lu. Das Bindegewebe und die liüUcn 
der Muskelfasern alter Thiere sind oft schwer auf(|uellbar und deroratSprechend 
schwerer verdaulieli. den pllan/lichen Nahrungsmitteln enthalten die 

nK'isten f'ellulosebcsUMidlhcilc in irgend einer Form. Es werden aber nur die 
ganz dünnen Cellulosehullen innerhalb des Darmes gelöst, diese allerdings manch- 
mal in beträchtli< her .Menire. .\lle dickeren Schichten, /. I>. die KJeberaellen der 
Cerealien. das ( V»i vledonargewche und die Sanirns. Iiale der Leguminosen sind 
durchaus uiivertlaulicli es wird aus den KIcbci/ciltn nicht einmal der Inhalt 
gelöst-). Völlig unangreifbar für die \'erdauungssiifte sind ferner alle verholzten, 
verkorkti'n und cutinisirten Cellulosctlicilf. wir dir Frucht- und Samenhaut der 
Cerealien ^Kleiej, die Wand von Nüssen und dergl. 

Von grosser Bedeutung für das Erscheinen von Nahrungsresten in den 
Facces ist die /,ul»ereitung der Speisen. Durch den Kochprot-ess wird das 
iJindegewebe <les Fleisches zum Theil geliisl, zum anden-n Theil leichter ver- 
daulich gemacht^*: die .Muskelfiisern fallen leichter auseinander und die Ver- 
dauungssäfte haben besseren /utritt zum Muskelei weiss. In ähnlichem Sinne, 
wenn auch schwächer, wirkt das Braten . das af.cr andererseits den NachthetI 
hat, dasü die äu.s.sere Schicht, welche der grossten Hitze ausgesetzt ist, dabei 
leicht in einen schwerer verdaulichen Zustand geräth. Schwans gebratene Theile 
von Fleisi li und >.!li>t \iin Ijcni S|iic;:idoicri linden sich oft im Knilir wIidiT 
[van LcddcD-llul.sebui>cli^jiJ. Lugünstig hiasichtlich der Verdaulichkeit wirkt 
auch der Räncherungsprocess, namentlich auf das Bindegewebe. Schmidt*) fand, 
dass die meisten grosseren ßindegewi-bsabgänge von -rohem" Schinken herrühren. 
Einmal ausgetrocknete (iewel>e ipiellen später nur sehr schwer wieder auf: Stook« 
lisch wird deshall) nicht immer resielos verdaut. 

Alle genannten Momente konmien auch für die \<'getabilische Nahrung in 
Hctrar lil. Wir die Stärke i!nr. Ii da^ K"i Imn erst leicht assimilirbar L-enincht 
wird, so wird das Ccllulosegerusi durch die Losung der roctinstolfe aufgeweicht 
und gesprengt. Von den roh genossenen Gemüsen kommen die Mehrzahl unver- 
äiidcn im K.»ihe wieder /um Vorschein (Kopfsalat. Gurken, Zwiebeln, Radies). 
Getrocknete Früchte und Gemüse sind, auch weiui sie tadellos zubereilet werden, 
doch schworer verdaulieh als frisclie. ßeim Kochen in hartem (kalkhaltigem) 
Wasser werden die Cellulosehällen mancher V<^etabilien fester, so dass die Ver- 



1) .1. M.ji-Iler. Z-itsehr. f. Bi-jlMf-io. 3.i. 18:)T. < -2m. 
'>) Rubuni , /.dtsclir. r. Biologie. 19. im. 6. ib. 

3) s. Kühne, VeriMadlUDMo de» naturiiistoriBeh-incdieiiiiselicn Verein zu Heidelberg. 
Nene Folge. I. 1877. 

4) Citat».S. lOaub 4. 

5) Seutsdie mediciii. Woehenschr. 1899. Ne. 49. 
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dauung-ssalic .schwerer »Mudriiigon k.üiuicii mul die Ausiuiuung geriu^i-r wird 
fRichtcr^)]. Man setzt deshalb dem Eochwasser kohlensaures Natron liiiusti. 

Zur Ziihoroituiif: der Sjteiscn f^chört aueli eine geeif^nete Zerkleinerung.', die 
wir besser nicht ganz uuscrcü luiuwcrkzcuf,'eti überlassen. Namentlich bei solchen 
Ftcisch^orten, deren Bindegewebe schwer vcrdaulicli ist, und bei den meisten 
fteitiiiseD kommt auf die Zerkleinerung viel an. Dass llülsenlrüchte als Brei 
viel besser ausj,'enut/( werden, als wenn man sie nnzerkleincrt j^onicsst, hat 
I'raussnitz-t gezeigt. Das Gleiche gilt für die Darreichung von Karlotrcln, 
all« r selbst bei Genuss von Kartoffelbrei kommen bSafig noch makroskopiseh 
erkennbare Theilchen im Kotli(> \or [ronst.intinidi'i). I5ei flüssiger Kost ist 
das natürlich uomöglich, doch macht die Milch eine Ausnuiiinc: die mit blossem 
Auge sichtbaren Casdoklümpchen verdanken ihren Ursprung der Labgerinnung. 

Es spielt übrigens hier und bei allen leicht verdaulichen Speisen die 
Menge des Genossenen mit. Man wird Caseingerinn.sel und Reste aus Kar- 
toffelbrei in der R<?gcl nur bei Aufnahme grosser Quantitälcu dieser Nahrungs- 
mittel finden. Auch Bindegewebsi* i/i n und .Muskclbruehstücke aus Fleisch sieht 
man normaler AVeisc nur nach reichli( In rii Fleischgenuss, /. B. bei Diab^tikt-m. 
Wenn sehr viel Feit gegeäseu wird, kann mau ferner gelegentlich Spcckstücke 
oder Klümpehen treronnenen Fettes oder auch flässlge, schnell erstarrende Massen 
abgehen sehen [Notluiatrrl^ [. Schillini:'^'. wclrlu r hei frei gewählter Kost 
(aber aoscheineud mit Vorwiegen der zu prüfenden .speise) die Faeces sorgfältig 
auf Roste untersuchte, kommt 2u dem iSchlu^sse, dass alle Nahrungs- und Ge- 
nussmiltel, die nicht in Wasser oder Verdauungssäften löslich sind, Rückstände 
iti geringerer (»der irrösserer Menge hinterlassen. Von Flcischsorien soll das rohe 
Rindfleisch nur «laiui keine groben licslc hinterlassen, wenn es von der Lende 
stanmit und fein gewiegt ist. 

b) Zustand der Vcrdauungsorgnne. Während der Eine die scliwerst- 
verdauücheu Speisen gcntcssen kann, ohne dass man seineu Faeces auffällige 
Störungen anmerkt, kommt bei einem Anderen ein grosser Procontsatz aller 
fcsii n .Spei.sen im Stuhlgang wieder zum Vorschein. Diese Untei-schiedc beruhen 
auf der verschiedenen Leistungsfähigkeit der Verdauuugswerkzeuge in mechanischer, 
chemischer und resorptiver Hinsicht. 

Die mechanische Insufficienz der Verdauongsorgane beginnt .schon mit 
der Mangelhaftigkeit resp. dem ungenügenden Gebrauch der Zähne. 1^ ist all- 
geineiu bekaant, dass ungenügendes Kauen die Verdauung erschwert und es 
braucht hier nur auf das soeben bei der Zubereitung der Speisen Gesagte ver- 
wiesen 711 wiTilcii. V:<-1 s.lnverer /u bfiirllicilin i^t (Irr Kinlliiss. drn mangel- 
hafic motori.schc Thäligkeii des Magens und Darmes auf das Erscheinen makro- 
skopisch erkennbarer Speisereste in den Faeces ausübt. Wir sind gewohnt, dem 
Magen den bei Weitem grös.sereii .\ntheil an der mechanischen Verarbeitung der 
Ingesta zuzuschreiben und die eigenthnmliche Art, wie er immer die flü.ssigen 
Theile zuerst in den Darm abschiebt und die festen zunächst zurückbehält, lässt 
das berechtigt ei-scheinen. Die klinische Heobaohtung lehrt aber umgekehrt, dass 
Tiieiiterie viel häulicrr Iici iiMihn is( Inn Stöi-unt'fn (b s Darmes als des .Magens 
vorkommt. Am deutlichsten ist sie allerdings , wenn beide Abschnitte ergriffen 



l) Deutscti. Mir ,1. \V<.4-li('ii.sclir. I!»(t4. No. 2. 
•2} /citsclir. t. liioloffic. IS'JO. 6.221. 
3) /("itAcbr f. Biolof^ic 2:; isSü. S. 488. 
4; Citat s. S. 24 sub 7. S, IS. 

5) Die Verdaaliobkcit der Nuhraogi- und (ienuMiDittel auf Gmnd mücRMkopiMiber Unter^ 
suobuDgeo der Faeces. Leipzig, Uartung u. Sohn, 1901. 
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sm\ {/.. H. bei Commuiiiciition drs Miigcn.s mii dem Qnon olouj. JccicDfälb darf 
die mechanische Arbeit der Dünadarmwand nicht nnicr.schä7j werden. 

Duss diese Arbeit nicht immer glcicli i^ut verrichtet wird, da.ss sie specicll 
hei Verdauunf^'sstörungon Kiiihussc erleidet, eigentlich sclhstverständlich: niir 
tiaben wir bi^her keinen geeigneten Maa.s-siali tiafür. l nscre l'>fahrun!:;en bc- 
t><;hränken sich auf die Wk^cungen gestoigorler und gehcmnitcr reristaltik d. h. 
der bts( hli'imi;;ltMi inlor vcrzöfjerten Passnirp dri Speisen durch den Dann, die 
allerdings im iJroi^äcn und Ganzen im umgekehrten Verhäitnisä zu der verschie- 
denen Zermalmungswirknng zo stehen scheint. Bei vermehrter Peristaltik ge- 
langen unter sonst gleichen Bedingungen viel leichter makroskopisch erkennbare 
Keste in die Faeces, z. H. KIcischsliickchen, tlemüsetheile etc. Da die chemische 
Verdauung der Stärke sellist bei schweren Darmstörungen nur wenig zu leidon 
pflegt, kiiiin man sjjn idl iTir den so häofigcn Abgang von Gemüscrcslcn die 
mntori^rlic Insul'licienz <b'> Darme- in erster IJiiio vrrantworllicb inarhcn. 
Allerdings greilen auch hier, wie überall in der Darraj)a(hoiügie, mehrere Factoren 
in einander: ungenügende Zerkleinerung der Speisetheile bedingt anch un> 
gcnücrendrs Kiiidriiifrcn der Vi-rflaiiiitii,'ss;ifte, also relativ- i ir-misclic Iii--'iffi< i('nz. 
Ausserdem reizen häi'tcre Thcile iciclit die Darmwand und mfen so wieder bo- 
schleunigte Peristaltik hervor. — Bei gehemmter P6ri.<cta]tik (Verstopfung) fanden 
Randnitz*) und l/ohrisch') weniger CeUnlose in den Faeces als gcwöhiüich. 

l^esser bekarinl sind iin< flie Wirkungen der chemischen Insufficicnz 
der Verdaungsor^aiit- aul <lie Faeces. l ii;.'cmigende secretorische Thätigkeit des 
Magens braucht sich nicdit in auffälligen Veränderungen der Faeces zu äus.sern, 
kann es aber wohl, und zwar in dem I'>s< ln'innii auffallend reichliclit r ninde- 
gewebereste. Ugata'j bemerkte, dass, wenn er Hunden rohes Fleisch untqr 
Umgehung des Magens direkt in das Duodenum hineinbrachte, Bindegewebsreste 
in doii Fat * es er.schienen. Aehnliches wurde gelegentlich l)ei Kranken mit 
Achylia gastrica beobachtet*). Schmidt'*)] iiat später gezeigt, da.ss sich bei allen 
Störungen der Magensecretion Bindegewebsreste häuliger im Stuhlgang finden als 
unter normalen Verbältnissen. Die (Jrsa< Ih- dieser Krsclieinung liegt darin, dass 
von allen Verdauimgssecreten nur der Magensaft im Stande ist. rohes resp. un- 
vollständig gekochtes Bindegewebe aufzulösen. Am schwersten wird geriiuchertes 
Bindegewebe im Magen verdaut, weshalb die grössten t"nnvoIute von Itindegewebe 
nach Geruiss von rohem Schinken alizui-t licn (»fli Lron. Dabei leidet dann häufig 
auch die Fettverdauung, waiirsuheinlich wegen des ungenügenden Zerfalles des 
vom Bindegewebe durchzogenen Speckes*). Nach Pabor') werden auch Griten 
und kleine Knochensplitter mir im Magen aufgelöst. Er fand bei Kranken mit 
Achylie oder Ilypacidität sehr häufig nach Fiscbgenas« Gräten in den Faeces, 
die bei Magengesunden fehlten. 

Ist ausschliesslich die Paokreassecretion insufücient, so treten in n-ier 
Linie Störunui n der Fiwi'iss- und Fettverdaming auf. Was di'' Irt/tiM-i' betrifft, 
so führt sie u. L. zum Erscheinen grösserer Mengen ilüssigeu Fettes, welches an der 
Luft schnell erstj^rrt, so dass der Stuhl wie mit einer Fettkrustc uberzogen aus- 



1) rr;i-. 1 in.:.]. WVh I . n . tS'JL>. N,,. 1. 

•J) DeuiM-h. Aivh. f. kliri. .VM. 7i>. ll>04. S. atifl. 

3) An-I). r. .\nntomie ii. Physiologie, ptiy^olog. Abtbeilg. 1888. S. 89. 

i) Herl. ktio. Wocbeuchr. ISStk No. S5. 

6} Ciiat t. S. n unter 5. 

G) IfeBrinck, l'cber .\u.<»cheidaDg von grämereo Biod^veba' und PettmaneD Mis dem 
Darm. IiMm(.-Diss. Bonn 1896. 

7) Berl. Uin. Woeheawhr. 1898. NQ.Sj}. 
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.sieht iPiziluam'i. liinsit luln li dor Kiwcissvcnlaiiung lialx'ii la>i alle Hcobachlcr 
in Fallon gestörter Fankreasfunction das Erscheinen sichtbarer Muskolreste in den 
Facfics constalirf. m(\ zwar •-clhst bei einer Diät, In i wel« hi r unter normalen 
\ erhält oiiiseu niemals vurkuiniut^j. Diese Muskclbruchstücke sitid in der Hegel 
klein; nnr wenn bei gleichzeitiger RTagenstörong auch die Binde-^ewebsverdanung 
Xoth leidet, erscheinen fjrösscre zusammenhängende Stücke. Nach Schmidt 
bleiben ferner bei völliffcm Ausfall des Pankreassecretes in den unverdauten 
Flei.schresstcn die Kerne erhalten, sofern frisches rohes Flei.sch genossen wird, 
Ks beroht darauf, dass von allen Verdau ungssecreten allein di r Pankrca-ssaft 
die Kernsubstanzen löst. Nur staikc Fäulnis'« kann rv. in dem ::lrir!i(Mi Sinne 
wirken. Schmidt^) hat darauf eme Probe zur KrkcnQuog von Pancrea^s- 
erkrankuogen aufgebaut^ welche im mikroskopisehen Abschnitt naher besprochen 
werden wird. 

Gallemangel macht, wie bekannt, auhs<,hlic!»i>lich Störungen der Feit- 
vordauung. Nnr selten siebt man dabei makroskopisch erkennbare Fettklitmpen 

von talgartiger oder weicher Consistcnz. ' i< legentlich wird wie bei Pankreas- 
erkrankungen flüs.siges, an der l.nfl crsturn iKlcs Fett entb i it (Nothnagel*. 

Der Darm selbst kommt für die c;la'iniM.lic Verdau uii^sajbcit viel weniger 
in Betracht. Am ehesten scheint beim Ausfall seiner .'^ccrete die Stärkeverdauung 
zu leiden, so das^ es zum Auftreten iiälirendcr Stuhlentleerungen kommt ..in- 
testinale Gährungsdyspepsie- nach Schmidt und ijtrasburger*^ Indirect, 
nSmlich durch mangelhafte mechanische Verarbeitang des Speisebrcics, kann er 
die chernisrhp Vfrdauuur crlidiÜciher beeinträchtigen. 

lusufficienz der Kei>urptiun: Obwohl nur gelüste oder mikroskopisch 
kleine Bestandtheiie von der Darmwand aufgenomroen werden» so erscheint es 
doch keineswegs unmöglich, dass mang> llialii liesorption auch den Zerfall von 
grö.sseren Nahrnngstheilen behindert, ^lan denke nur daran, wie viel schneller 
ein Stück /ucker im Munde zerfälll. wenn mau dabei sau::t, als wenn man es 
sich rullig Itisen lässt. Sehmidt^) hat bei uncomplicirter Tabes meseraica 
.sichtbare Muskelbrurlisiiicke in den Faeces gefunilcn. dereti Ers( licinon dun li die 
gesteigerte Peristaltik nicht geuügend erklärt zu sein schien. Ucide Factoren 
greifen iülcrdings in mannigfacher Weise in einander. 

Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die diagno.sti'Jfhf Bedeutung inakri»-.kn|)i<rh i ikennbarcr Speisereste in den 
Facies, welche in früheren Zeiten, als man noch unter der Lientoric ein eigenes 
Krankheit.sbild verstand, sehr hoch geschätzt wurde, ist in neuerer Zeit sehr in 
den Hintergrund coln tcri. Man hat erkannt, dass nui in w'niigen FäHon ("in 
einzelnes Moment für diese SiOruug verantwortlich zu ntachcu ist und daüs es 
vor allem ausserordentlich schwer ist. eine Grenze zwischem dem, was normal 
und was krankhaft ist, festzusetzen. Dennoch läs.st sich aus einer richtigen 
l)iirehnmsterung der Faeces unter gicich/.eitiirer genauer Controlle der Nahrung 
mancherlei Vortheil ziehen. Man darf sich allerdings die Müho nicht verdrie.s.scn 
lassen, systematisch zu suchen (s. oben unter MeUiodik, S. 6) and muss auch 



1) Vi Ati mc'l. WvHiensr'ir 18;<9. Ni.. ;t6 u. 37. 

2) Die linschliigigc latniaiui iiniict sioli bei o.scr. Die LrkraukuDgüu des l'aukreati. Wien 
1898. i^■ 9S (in Nüthnagels Hnn<ll)uch 'Icr spi'c. l'aliioloj^ic uod Therapie). 

3) Verl). «1. Congr. f. i. Medicin. 21. 1904. S. 335. 

4) Deutsoh« .\roh. f. klin. Med. 6». 1901. S.570. 
ö) Citat 9. & 29 uDter 5. 
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das Mikin>kn|i iimnor /iir Hand haben, drnn nianclio ^n"nndvors<'}ii*(irt)i«n Dinfrc 
sehen .sich für (iie licirachtung mit blossem Angc zum \ onvccli2»üln ähnlich, 
betont Nothnagel die Aohnliehkeit kleiner MuskelbruehstSeke mit galliir ge« 
färbten F*tl- und Pflanzentlxitiii und scll»si mit Schlciinkliinipohen*). Ili'-s 
Apfolsiucu:»ciiläudie';, Kestc von vcrhol/lcm iSpargel u. A. für Parasiten gcimllen 
werdeUj ist nichts Au.säcr;^o\vöhnliel)cs. Seh wer zu unterscheiden sind oft grossere 
Btndegewebsconvolute von den Schk-imab^^än^en bei der si>^. Enteritis menibranacea 
resp. von aiis^restossenoii DaTmMthlcimha«tstiieken''i (s. l\\\r 1 ii. 2, Tafel I). 

Arn einfachsten liefen auch hier die Verhältnisse im Siitigliii^'salter. so- 
fern nur Milch genossen wird. Bei normaler Verdauung scdlen in Säufrlin^'s- 
Mufili i! makroskopisch erki imliair Tii'üe fehlen, "^i«' treten aber sehr Irirlii auf 
bei VcrdauungsstürungeUf umi /war als weisse Flocken oder Klümpchen, die oft 
aus Gasein [Monti«), Biedert»)), häufig auch aus Fett [Widerhofer«). Weg- 
scheidcr'i) oder Kalkseifen bestellen. Auch bei reiner linabmiii; Kr- 
wa<hsener findet man Caseingerinnsel, und zwar selbst in beträchtlicher Grösse. 
Näheres darüber im mikroskopischen Theil. 

Bei gemi-scbter Kost muss man in der Beiirtbeilum; makfoskopiseber Roste 
verschieden verfahren, je nach den üauptgrappen der Nahrungsmittel, denen sie 
angehören. 

Reste von animalischer Nahrung (Fleisch, Fisch, Eier): Normaler 

Weise begecn^t innn nii'^srr rlcn bereits oben is. S. 2!)) erwähnti.i) uriverdaulifhen 
resp. schwer verdaulichen Bestundtiieilcu (Kuuchen, Knorpel, Gräten, ^-iiulen, 
Haut, Sehnen) noch einzelnen xn scharf gebratenen Krusten and kleinen ßindc- 
gewebsgerinnseln. Die letzteren kommen indes nur bei reichlicher Klnischauf- 
nahme oder l)ei unzweckmässiger Zubereitung vor. und das gilt in noch höherem 
Maa-sse von allen mit blossem Auge erkennbaren Mu.skelbruchslückcn, so dass im 
Grossen und (Janzen der .Satz ;^erecbt fertigt ist, dass mit blossem .Auge erkenn- 
bare Fleisch fcstf (Muskelsiücke und Bindegcwcbet zworkiiiäs-vi'ro und \oi- 
sichlige Nahrungsaufnahme vorausgesetzt — als krankhaft zu l)ezeichiien sind. 
Genauer hat Schmidt*) die Grenze zwischen Normalem und Pathologischem 
fcsti^cstclH. indem i r Grsunden und Krankou \ cr-M liii dmo IricbfrT und schwerer 
vorduulicho Fieischspcisea in aufsteigenden (juanlilätcn darreichte. Dr gelangte 
dabei zu dem Rnsultat, dass bei einer täglichen Aufnahme von 100 g durch die 
MaM'hine zerkleinerten und übergebraten» n Uindtleiscihes is. o. bei der Probediät 
f^. .Ti unter normalen Verhältnissen niemals mil blossem Any^e erk»'iinliare, wenn 
uin li noch so kleine Fleischreste in den Fae<'es zu finden sind. Finden sich 
»iiitoi dieser Bedingung Bindegewebsfctzeu im Stuhle, s<i ist eine Störung der 
Magenthätigkeit anznnrhnirn. durfi t;"i{j( sii Ii nii lil nhnr Wrifores schli»'s<pn, 
welcher Art (ob cheim.sch oder mutorisclij dieselbe ist. Finden sich andererseits 
sichtbare Muskelreste ohne Bindegewebe, so liegt eine Störung der Diumverdauung 
(im weitesten Sinne einschliesslich des Pankreas \ nr. die ebenfalls vcrsi liii dcnii- 
Art (^secrctc^risch, nrntorisL-b oder resorptiv, oder auch, wie anscheiueud um 
häufigsten, combinirt) sein kann. Wenn Bindegewebs- und Muskelreste zosrnnmen 



1) Beiträ);!- zur Plnsiologic und l'ailiolo^ir (l<'s Darines. BcrllB, Biniebwald, 1884. S. 97. 

2) Ä. Virchow, Virchow's Arebiv. ä2. 1S71. S. 568. 

3) cf. Brink, Cttet S.'8! sub 6. 

4) Jabrbucb f. Kinderheilkunde. 1. 1868. S. m 

5) .Fahrbucb f. Kinderheilkunde. 17. 1881. S. ?5l. 

fi) In Gerfaardt's Handl)urh flcr KirKkTkraDklnitcn. IV. 2. 

7) Leber die nortnale VerdauuQg bei Säuglio^co. Inaii|;.-Di!>»crt. ;^(ras!>burg 1875. 

8) Citat S. 89 sub &. 

A<.8ehBldt und J. BtrMbmrger. Dia V*tN» «Im ymnek««!. >. AnC S 
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wicderfrscheiiicn. so ivr snudli! der Marren wie ilci' Darm bcihcilijL^i. Am wcniij^wn 
verändert sind die Flcischrcstc bei der sclion erwähnten seltenen Form von 
Lienterie, die auf eioer abnormcR Cominunicatioti zwischen Magen und Quer- 
col<m beraht 

Man hat sich gr -^c Muln m^ lMn. ms den Klr'ischrcf>(oii der Kacco i-olirt<; Stiininjjcn 
der l'ankrcasfuDction 7.n crkeiuR'ii. l>ie makr(.>>ko|ii.<-che rntrrsiichung allein (;icbt abrr dafür 
keine sicheren Anhaltttpunktc. Nur wcna die unxLidautcu MuskclhruohstrK;ke bei der mikro»ko- 
pisehea Betracbtuog sieb Als kerobaltig «rweiacn. Iwt m»a die Brrecbligung, «ic auf In<>uftioieDz 
der PukreMMcretion tu bMkhni fvorgl. S. 8i). Auf die Stbli'scho Metb«de der Glutoidkftpseln >), 
deren Resultate übrigens niebt »te ittverltoig betracbtet «erden dürleo. laatt hier niobt nlber 
eingegangen werden. 

Makroskopisch .sichtbare Fettklunipen (bpcckj können bei ungenügender 
Bindegewebsverdauang in Folge von Ma|!:onstörungen vorkommen. Sie sind dann 

oft verseift. Hfi Steaiorrhoc wegiii ( laltrinaiii^els, Pankrcasausfall »»der trkran- 
kunjj der aufsaug^enden A|)[»arate lindet man, wie schon erwähnt, gelegentlich 
kleine Fettklumpen oder flüssiges an der Luft geriuueudcs Fett aus der Nahrung. 
Man hüte .sich vor Verwechselungen mit Besten von Caeaobntter (beim Gebrauch 
von iStuhlzäpfchcn). 

Kesle von vegetabilischer Nahrung: Sehr schwierig gestaltet sich die 
Frage) ob normal oder krankhaft, für die mit blossem Au^ erkennbaren \'ege- 
tabilien im Kothe. Auf Grund .srincr reichen eigenen Ijf.ilininL"*^n spiirlit ^irh 
van Ledden-Hulüebosch^) dahin aus, dass von Mehlspeisen, Wcissbrot, 
I&urtoffeln und saftigen Fruchten (ohne Sehale) bei ^'«'cignoter Zubereitung und 
aweck massiger Zerkleinerung normaler Weise keine oder doch nur sehr un- 
bedeutende Reste im Kotlie wiedererscheinen, während auf der anderen Seite 
rohe iJemüsc (wie Kopfsalat, Gurken. Zwiebeln, Radies u. s. w.t fast uiiwi ändert 
den Darmcanal passircn. Dazwischen liegen die harten Gemüse (Spargel, 
KliiiliarKi i . Pilze, Schniitlu»!men etc.\ die man niftst nlmc Weiteres wieder- 
erkennen kann, ferner ungenügend gekochte oder mangelhaft /.erkleioerte (Krb.sen, 
Bohnen, Linsen, M&hren u. der^I.), von denen wenigstens einzelne Exemplare 
gewöhnlich [v\cht auffindhar ^iiid. Nur llrli'-enlir' i. IViri gehackter Grünkohl und 
Spinat hinterlassen keine mit unbewaifnetem Auge erkennbaren Reste. Von 
FrQehten erscheinen viele, wie Preisseibeeren, Nüsse, Korinthen, unverändert 
wieder; andere lassen sich an ihren unverdaulichen .Schalen oder Gerüsten leicht 
erkennen (Pflaumen, Apfelsinen. .\e|if> I u. s w.), Aehnlieh äus-^rrt --It h Schilling'i. 

Wann man berechtiift ist, au> (Icui .Auftreten von vegelabili.schen Rc.sten 
im Kothe auf eine \ enlauuni'sstcinuig zu schliessen, ist f.-i.st unmöglich SU sagen« 
Narli (Irr Sclimid t -S( rasburger'scli' ii Vml.cdirii (inrlrt man unter normalen 
Verhältnissen beim \ circibeu der Faeces im Glasmörser ausser kleinsten eben 
noch erkennbaren CeUuloseresten keine makroskopischen Bestandtheile, so dass 
man, wimhi -.«Irlir • r^-rliriiien. krankhafte Vcrliallni^sr annehmen darf. Die Art 
derselben wird aber nur aus den animalischen, nicht auch aus den vegetabilischen 
Resten erschlossen werden k5nnen. 

Ohne l'rolx'diät kann man nur ganz im .MIgemeincn sagen, da.^s. \r feiner 
verarlieiiet der Kolli isi. um so hesser auch die Verdauung war. Im l ebrigen 
gestattet diis \\ iederersclicinen makroskopischer l'Hunicenreste keinen Kückschluss 
auf eine Verdauungsstörung. 

1) I)euts. ii.-s Arcliiv I. klin. Hed. «I. 1898. 8.445. 
■2) CiUt a. S. 10 sub 4. 
S) CiUt s. S. 80 Mib 5. 
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2, Pathologische Producte der DaimwAiuL 

a) Sehleiin. 

ft. Ilrkonnuni;: Die l!r.srliciniinj;s\veisfii dc^ Si-hleinis. ilicsos in Bezug auf 
Hiiuligkcii uml diairnoslisclie Bedeutiu)«? Itei weitem wiclitigsteti Al)sonderun<;s- 
pnnluctes, im Stuhl können au.><serordentlii'li mannii;fache sein, sie können s«i sehr 
Von dem, wos man frewöluilich unter .Sldeim verstellt, abweichen, dass Vor- 
w<" Iis- lunireri mit Gew* Ii>rrtzen (aus der Daimwand oder der Nahrung) und 
selbst mii l'arajiiteii [Tacnicn, Echinococcusiuembranen^^J gar nicht selten sind. 
Gepen dieselben sehutxt nur gründlidie Isoliernni^ der einzelnen 8chleinitheilchen. 
Grösspff« Flocki'n k;iiin man leicht mit der Pirurrtc fasM'ti und in Wasser 
reinigen; kleinere erkennt mau au besten, wenn man den Kolh mit Wasser ver- 
dünnt rcsp. verreibt und in danner Schicht an einer gei^'en das Licht gehaltenen 
Gla^wand liinabfliessen lässt. In /weifelliaften Fällen muss man das Mikroskop 
zu Hilfe nehmen /s später . Pio rheinische L'ntersuf hun^' liat l isher nur weniji; 
Nutzen gebracht, dit^egeii kann unter Umständen die makruskouischc Fär» 
boDg SEur Aufklärung beitragen [Pariser*), Kaufmann*), Schmiai^)]. 

Die letztere wird fulgenderniasson ausgeführt: 

Eioige Flocken des Sebteimes worden in Wasser gut gncini^l und in einem Ut-agcnsgluNc 
mit Subümatalkoliol (^''i ) gescliüüolt (zur Härtung un<l damit gnlsserc Flocken zerfallen, 
wobei man cventl. einen (tlasstab 7,u Hilfe nimmt). Sodann lässt man scdimenliren un<l gio.vsl 
destiilirtcs Wasser auf, das man mit einigen Tropfen der sog. Triacidlösung (ig Klirlich- 
Biondi 'scIics Drcil'arbcngcmiscli voi> (iriibler-Dresdeu auf 30g .\r|. dcst.) versetzt. Naeli 5 Mi- 
nuten wird wiederum sedtmontirt. abgegossen und die Flocken mit destillirtem Wasser gewaschen. 
— Einhorn'} färbt neuerdings aueh olino vorausgogaogcne Subiiniatliärtung, ebenso Lore ntzon''), 
der II. A. Thionio und Kethyfeoblmi verwendet. 

Dabei färben sich SchleimAocken, venn sie nicht zu zellreich oder fetthaltig 

sind, grün oder blaugrün, alle anderen thieri.scben (lewebsbcstandtheile (ausser 
Nuclein) ruth. Pllanzliehe (Jewebe können nicht zutn Vergleiche herangezogen 
werden. V(u-au.ssetzung für das Gelingen der Probe ist femer, da.ss die Rcaction 
der fraglichen Tkotle nicht zu weit vom Neutralen abweicht. 

(i. Gesaiutiif meng«! tind (irösse der lin/ilmn Flnckcn: Die Mcn^T 
des auf einmal entleerten Sehleimes kann \on S[»uren bis zu colu.-^salen Massen 
variiren, derart, dass der ^nxe Stuhlgansr nur aus Schleim besteht. Ixoard') 
erwähnf, rla'^s Hnrins hi'J zn 120 c '^ali. v'iw '»'uaiifum, das iiliri^'ens noch nicht 
dsks Maximum sein dürfte. In einem Falle FowelFs*^) reichten die Mai$sen hin, 
den- ganzen Intestinalcanal damit auszutapeziren. AuSKorordentlieh Tersohieden 
i>! auch die Grösse der einzelnen Schleim fetzen, die mikroskopisrh-klein und 
hiilinerei-grnss vorkonmien. Unter den lang gezogenen « merobranöüon) Formen 
beobachtt i niaii Stücke von 20 40 cm l-'inge IFotain**)], 

; I nrni und Conslstenz: Die gewöhnliche Form des Schleimes im 
Stuhle ist die von Klumpen oder Flocken. Bringt man dieselben in Wasser, so 

!) i^\ cu Äkcriund, iVrdtiv f. Vcrdauunjj^krauklieiten. 1. 1896. .S. 396. 

2) Sit/ung des Vereins für innere Hediein vom 6. Hai 189S. Deulseh« med. Wochenscbr. 

1883. Xu. -tl. 

5) New- Yorker medic. Monatssebr. 1S95. Nov. 
4) Zeitschr. f. klin. Medicin. 32. 1897. 

ö) Archiv f. Verdauungskrankheiten. IV. I8M. 5. 459. 

6) Ar( lii\ f. Verdauungskrankheitcu. X. 1904. '22h. 

7} ('outributioD a i'etudc de Tcnt^nt« muco-membraneuäe. Thes« de Paris. 18S3. 
8) Citirt bei Wbitehead, The British medieal Journal. 1871. Febr. 11. u. 18. 

8* 



^ y i.uo i.y Google 



— 36 — 



er.solHMiK U Ml- in der Kef,'oI als Fei/.cn tiiii iiurc^'cInijiNsifieni Kaiidr. Abwoirlimigon 
kommen besonders bei der sog. Knieritis inembranacca vor, deren Abpinpe lan^ 
i:.-'strorkr sind und nl- Iiandat ligc Streifen ndor Ifäiite, als niiidliflif solide mit 
Knoten und selbst \ erzweigungcu verselieue Strän^jc, als röhrenförmige Ausgüsse 
des Darmes (macearoniarti/^) u. ders'l. m. beschrieben werden (siehe Figur 1 
Tafel I). Viel dis<'utir( sind weiterhin die sog. ^Frosehlaicdi^ c»der „gekoehlen 
Sa^okörnern" ähnlichen Gebilde, kleine durchsichtige Kugeln, tiencn man liäuHg 
in den versehiedenartigsten Stühlen begegnet. Nach Virchow'j, dem sich im 
Wesentlichen auch Woodward-) und Nothnagel) anschtiessen, handelt es sieh 
siets um Ivcste pflanzlicher N'ahruns:: Kitagawa^l will aber neuerdin^'s derartige 
Gebilde .selüeimiger >iatur durch mikrochemische Keactionen nachgewiesen haben. 

Die Gonsistenz des Schleimes im Stuhle schwankt zwischen inrösster 
Weichheit und der Harte eines dünnen Leders. Im Allgemeinen wird die 
weichere Con-sistcnz bei den kleineren (fetzigen, llockigen und klumpigen; Theilen, 
die härtere bei den grösseren, zumal den ^hSutigcn" Abgangen beobachtet, doch 
giebt es Ausnahmen, wie /. 15. die soeben genannten ziemlich festen -sagokom- 
artigeti Klümpchen, ferner grosse geleeartige Convolute u. a. ni. Reiner Schleim 
ist in der Kegel weich; meist liänirl die vermehrte Cousisienz von der ßei- 
mengutig fremder Hestandtbeile ab, unter denen Eiweissstofle, Fette nnd besonders 
reicldiclicr Zt lli:i halt zu nennen sind. 

rf. Durchsiciitigkcit und Farbe: Die verschiedene Reinheit des Schleimes 
bedingt auch den Chrad der Durehsichtigkeit. Stedarme nur aus Schleim bestehende 
Tlicilclicn sind vollkommen i:lasii: durchscheinend, wäliiend die mit Feiten im- 
priiguicrleo und von \erscbollieu Zellen wimmelnden liauie^j weiss, wie Papier, 
aussehen. Dazwischen giebt es alle mögliehen (Jebergänge: die verschiedenen 
Grude der Trübung glasiger .Massen durch beigemengte Zellen. Weichheit und 
Durchsicbligkeil decken sich häufig, aber nicht immer: es jri<d»i auch zabc gla- 
sige Gebilde, deren <'cmsistetiz dann durch geringen \\a.>.scrgehali «le.s Schleimes 
oder Indubition mit KiweisssKdfen. jedenfalls nicht duFCh Zumischung Licbt>reflec> 
ticrender Theüilien Fettre^le. 7.r\]ru] bedingt i-t. 

Oft, namentlich bei längerem Verweilen innerhalb des l)armiumcn.s, lümml 
der Schleim die Eigenfarbe der Faeccs an, soweit diese durch lösliche Stnflc 
verursacht ist. Die verschiedeneu Nüancen von Braun werden durch Ilvtlro- 
bilirubin, üunkelorango resp. g(d(lgelbe und grüne Farbentöne durch Bilirubin und 
Biliverdin bewirkt. Blutbeimeugung macht hcllrotbe bis rothbranne Färbung. 

f. Mischungsverhai In iss zum Koth: Es kann vorkommen, dass die 
L-^esauimte Entleerung nur aus Schleim oder aus S<-hIeim gemisclit mit anderen 
|iailiologiMhen IVoducien der Darntwand bestcbi. Sehr viel häulitfcr lindet sich 
Schleim mtd Koth zusammen. Dabei sind dann entweder bei<lp nei en einander 
vorhanden. >o dass iiinii sie leicht sclieiden kann, oder .sie sind mehr minder 
innig mit einander gennschi. Der er^lere Fall ist der gewöhnliche bei gefurniien 
Faeees. Der Schleim haftet hier aussen an der KothsSide oder er füllt die 
Lücken unti Linkerbimgcn zwisch<'n den einzeliuMi Scybala aus. Tunitre Mischung 
makroskopisch erkennbarer Scldeimlheile mit festem Kolh kommt nicht vor. 
Umgekehrt sind bei flüssiger Consisteuz die einzelnen daim meist kleineivn — 
Schleimtheilchen immer gleiehmasßig vertheilt. Am verschiedenartigsten gestaltet 

II Viirliow's Arcliiv. lt<t .*i ii. .')2. 

•i: The ineil. 1 n-ii al !ii>tory of the war or thc fcbclIioD. Part. IL Vol. I. Med. histoiy. 

a) (Hat s. s. .10 <ui. 1. s, 

4'; Zntsrhr. f. klin. M«"ii.-in. 18. 1891. S. 9. 
&) cl. iichmidt, citul ä.'Ab sub 4. 



Dlgltized by Google 



— 37 — 



sich (las Misrliniti'^vi rhältniss liei ^rrÜLcr ( 'onsis(en/: lockere V*Toi(u<:unij und 
sehr inni!,'e Miscliuii^ k(imiiieii vor, Ici/.iere um häufiger, je kleiner die eiu- 
/.elnen Sehleiin[>iirtikel sind. Kine ;^allertarfi»e (onsistenz des gesammten 
hreiiiien Sfiilili s tindei «-i Ii !)ci (U'r \tui No t h ii.i^ !■ I ' i so genannten Jejnnal- 
diarrliuc, uhne ilass ilub<'i von der Dürmwuitd gelielertcr äciileiui im Öpiele ist. 
(G»lliminuein?). 

Diaguostis rhe l'>ediMi( uns; des mit blossem Auge 

V 1 k !■ n II li.i i't'H Si-Ii !»>i mes. 

1. Xuthuagcl-; hat zuerst den jei/i alig^enicMn uncrkaauleu Salz 
formuliert, dass jede makroskopiseh (nnd mikroskopisch, aber nicht aaeh jede 

rln inix li , ( rkniiibare Si lil(Minbeimischunfr zum .Stuldsani,' eine AliWfii Imntr von 
dem |ih)siobi;is(;hon Verhallen auiteigt. Als auf der Grenze de» rhy^iulogisehco 
stehend, erkennt er nur eine KrscheinnnjU^form an, naralich einen dünnen, nach 
dem Kinlriieknen wie Lack aussehenden Schleimül»erzuj? auf der Oberfläche harter 
Kothballen, der jtrele^'entlich bei iräfreui Stuhlgani: beobachtet winl. Boas ''i will 
den Ikreich des Phvsiolügischeu etwas weiter abstecken, iiidrin er z. B. auch 
die nach eintnaligein Gebrauche eines starken Aldnlirungsmittels vorübeii^chend 
auftretrndiMi Si !ilt i!nl)eimen£rnn2r>ti tiodi driliinein fallen lässt. Indessen kann doch 
nicht l)es(niten werden, dass es sich hier wie auch bei alimeutärer Diarrhuo und 
Verstopfung um eine abnorme Reixung der Sr^hleimhautoberAache durch die In- 
ficsla handelt. Verstopfunir und Diarrhoe sind an sich anormal»* Zn^lanflt . l incrlei 
welchen Uniprung sie liaboii. ^iuvh wciler geht l.orenlzcn iudeiu er be- 
hauptet, dass auch in der Entleerung Gesunder stets geringe Mengen makrosko- 
pisch erkimniHirea Sithleimes \orhanden seien. Das ist gewiss nicht rieht iL'. Da- 
liegen muss tnan als weitcrp Ausnahmen von tieni Nothnai^eTschen Satze 
noch den von Cramer '') neuertlin;;s l>eschriebenen Mekonpfropf der Ncu^el)o- 
reneji ;^'elten lassen, eine kurze ^Muu;,dasi^e .S hioimsäule, welche von jedem 
Kinde als Krsfrs v^r nfb-r mit dem .Mckiuiium) ausgestossen wird, sowie <lie 
kleinen .Schlcimleizchen, welche sieh cunsiaul in den Faeces >ieugel)urener und 
junger Säuglinge finden. 

2. Von grösster diagnostischer Bedeutung ist die Frage: aus weiciten 
Abschnitten des Darmkanals stammen die im Kothe sichtbaren 
ächieimbeiiuengungen? Allgemein anerkannt ist wohl der 8at%, dass die 
ubergrossc Mehrzahl aller makroskopisch erkennbaren Schleimlx iiii) ni:iingeii zum 
Kolbe aus dem Diekdnnit herkommt. Die N'erdaiiÜcliki'it und Icii litr Zersetzbar- 
keit des Sc.hlüimes erklaren e.s, dass aus den t)beren \ erdiinungswcgen (üe.so- 
phagas, Magen) stammender Schleim so gut wie niemals, und dass von der Diinti- 
dannsi'hloiiidiniit L'^eliefcrtc Scliiciiutheilchcn nur bei aussergewöhiilirli M-hneller 
Passage des Inhaltes durch lleum und Colon uuaufgelöst bis in die l'aeces ge- 
langen können*)"). Berücksichtigt man ausserdem, dass die Schleim (inxluction 
auf der Diinndarminnenfläche nach .\llem. was wir darüber wissen, stets unver- 
gleichlich weniger reichliidi i>t. als auf der l)iekdarms<thleindiaut, so katm atao 
sagen, das.** von allen mit bhts.scm Auge sichtbaren Schleimtheilchen nur die 



1) Citat 9. S. 24 sub 7. 

5) (Htat s. S, 38 Alb 1. S. 9&. 
8) Cit^ 8.S.31 sub 3.' S. »9. 

4) Citat s. S. 3.=) siib G. 

5> Cramcr, Dcutschi: lucil. Wuchcnschr. IKOO. No. 12. 

6) Vergl. Schmidt, Citat S. 35 »üb 4. 
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kJciitöien und diese auch nur dann, wenn »ie in flü.ssigcui Jvulbe fein vcrtheiit 
sind, für die Herkanft aus dem Danndarm in Frage kommen (Gliolera* und Ty- 

phufötühle). Der Verdacht, da.ss dcrartiire Scldeiinflorken aus dem Dünndarm 
stamnif^n. wird bestärk«, wenn sie mit unverändertem (iallcnfarbstofl' (Bilirubin; 
imjir;ii:iii( rt sind, dtu h beweist an sieh Hilirubinfärliiuiir des Schleimes nicht 
l)iinn<larmiirspru?iir |Sehorlei«i»er Die Kntselieidiins: kann manchmal durch 
(hi^ Miki(.skH|i iHM-fir-iiTprültri werden (Nachweis liall)\ ciilauter Zellen». Auf di!- 
auss(-ldies.slicii iiiikn>skopiseh nachweisbaren Sehleinib<'imfngungen kann hier nielii 
näher eingegangen werden (s. späten. <hM;h mag vorvegnehmcnd bemerkt werden, 
dass das Alli'in-\ orkoninirn snlfhor Tlirili hcn sehr seilen ist und (iass die 
Existenz der vun Nothnagel so genannten „gelben Suhleinikürner'^ und »hya- 
linon Schleiminscin" ernsten Zweifeln unterliegt. 

Aus der Grös-^e und Form des Sehleimes und namentlich aus der Art der 
Miscliumr mit den eiirenilicheii Koihbesiandtheilen kann man Kücksehlüsse auf 
die llcikunlt aus bestimmten Abschnitten des Dickdarmes ninchen. CJeht reiner 
klumpti^er Schleint ohne Koth ab oder überzieht er in dicken Lagen gut geformte 
Kolhsänlen rosp. fülli dir I.ih ki n /-wischen den einzelnen Scvbaia aus, so stammt 
er aus (h'iii Masulann oder dem untersten linde des Colons. Die baudartigeu, 
liäutiiren. sträng- und röhrenförmigen Abpängc der Enteritis membranacea stammen 
walu x licinlieli ebenfalls meist iiur aus den unteren AIi^« lniiiim di s Colons, doch 
sind wir über den Sitz dieser Krkrankung nicht genügend oricntierl. 

Findet sieh eine Innige Durchmisehong von Schleimfetzcn und Faeeal- 
Substanz (bei breiiger oder llüssii:er Consisten« d« letztei!<ßD)| so darf man daraus 
i!. II Si liliiss auf diw Herkunft des Schleimes aus den hrdieren Ab-< Imittcn des 
iJii kdarmes /iebcii, und /war sind eeteris paribus um .so holier j^i legene Theile 
lu fallon, je kleiner und gleiehtnässjgcr vertheilt die einzelnen Schleimtheile sind 
(IJcbergänge /.u IXiiuidai'nis' Idrininnrken). 

'S. Die An der patlioiogisehen Veränderung, welche .sieh io dem 
Altgang von Sehleim äusseH;, braucht nicht in jedem Falle die gleiche zu sein. 
Im Allljemeineii können wir /war aus der Anwesenheil v<m Sehleim in den 
Facees auf einen -katarrhalischen Zu.siand" der Sehlcindiaul schliesscn, aber 
dieser lleprilf ist sehr dehnbar, er umfasst leichteste, anatomisch kaum noch 
nadiweisbare Heizzu-stände des Epithels und der Schleimdrüsen und schwere 
diffu^-e l-nt/iirulungen der a:tuyu Sfliletiidiaut. ('iitcr die ors(i.>pri,Tnnt»nt fällt 
waiirscheinlich die aitiiijuenartig auftretende massenliafte Scliieimabsonderung bei 
der Colica mueosa, einer Krankheit, die Nothnagel als eine Hypersecretion auf 
imrvnsrr Hasis iSi'i-n'lionsiieuro'^f ■ auffassi. Weitcrbiti falli-ii darunter gewisse 
glai»ige tkddeim Überzüge auf harieu Kothballen, die olleuliar imr der vermehrten 
Consistenz ihre Entstehtmg verdanken. Immer ist Vorausset znnar für die Annahme 
soh'ber llypersecn i iiin--szustänile die Anwesenheit reinen laNn ilnn Iisr liclncnden, 
tiichl mit zellij^en Hcstandl heilen durehsftzteni Schleimes. der '^i hleim trübe 
und weist das Mikroskop /elleinschlüsse nach, so darf nuiti au luitzündungs- 
zustände der Schleimhaut denket», wobei die Masseidiaftigkeit und Art der Zellen 
«ob Fpiihelien oder Eitcrkörperchen) einen Fingerzeig für den Grad der Entzün» 
dung abgiübt. 

Man darf aber nicht umgekehrt aus der Abwesenheit von Schleim im Stuhl 

den Sclihiss /irln n. dass ein Katarrh rieht ^ ^r^landl n ist. Mntzündungszustände 
können .selbüi in den untersten Absciiniltea des Dickdarms bestehen, ohne dass 



1) Müueh. med. WoeheDscbrirt. 1900. No. 14. 
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Sclileiia in den Facces erscheint. In zweilelhafieu Fällen giebt manchmal die 
ron Boas^) empfohlene „Frobespühmg'^ des Darroes darüber Aufscblnss. 

Auf gesohwiirige Proces.se kanii der Hofund von Schleim an sich niemals 
liinweisen. Wenn von Seiten der KindcrÜr/le das Vorkommen froschlaich- resp. 
sagokomartisrer Sehleimklompchen im Stöhle als eharakteristiseh für Follieatar» 

verschwärunj:en oder auch dysenterische Proces.sc^ angesehen wird, so ist dem 
enJgegenzuhalicn, dass — wenn überhaupt jeno Kliimpchen aus wirklichem 
Schleim bestehen (s. S. 36) — man sieh nur .sehr .s« hwer eine Vorstellung über 
den Ursprung derselben roaehen kann. Heubner meint, es könne der von aussen 
in die l-ollicularversehwärnngen hineingepresste Sflilcim hier die kiir«lii;e Ge- 
atah annehmen; Kölsch 3) lasst ihn aus Lieber kühn 'sehen Drüsen stammen, 
welche in das GesehwSr hineingerethon sind. Das Gezwnngene beider Erklä- 
rungen leuchtet ohne Weiteres lin. 

Selbst reichlicher Hitergehalt des Sohleimes — eine übrigens sehr seltene 
Erscheinung — beweist noch nicht das Vorhandensein von UIcerationen. Das- 
selbe gilt für die Beimen|nmg von Hlut zum Sehleim, doch ist zuzugeben, dass 
beide l'ischfinimgsweisen unter ('msrändeti für die Diasnose ulceröscr Processe 
schwerwiegetid in die Wagschale fallen können (.Dysenterie). 

b) Fibrin. 

Das Vorkommen von Fibrin itn Stuhl, und zwar speciell in den Ent- 
leerungen ttei Enteritis njcuibraiiiuta, ist von verschiedenen Seiten beliauplet, 
aber bisher nicht mit Sicherheit bewiesen worden. Die liit rauf bezüglichen An- 
'jiihrn V(.n ?. C n i r inann^i, Friedländer^l f-ittcn"! und v. .laksch') beziehen 
sich im W esentlichen auf die äussere Erscheinung der fraglichen Massen, die für 
den exacten Nachweis selbstverständlich nieht genügt. Anch die Gemische 
Untersuchung, die von einigen Autoren") ausgeführt wurde, kann nicht als 
beweiskräftig gelten. (Jewissheit kann nur eine sorgfältige mikroskopische Unter- 
suchung unter Zuhilfenahme der Färbeteclmik geben und diese hat bisher, wo 
immer der Verdacht auf Fibrin bestand, nur negative Kesultate ergeben Hei 
dysenterischen l'rHces.sen der Dickdarmschleiiidiauf i>t i s iniiin rliin lunfrlit Ii, dass 
fibrinöse Auflagerungen resp. EiiUageruugcn in die Schieimiuiut allein oder mit 
dieser selbst ausgestossen werden. NaebgvwMraen sind sie aber bis jebst aueb 
hier nicht, und das hSngt wohl mit der leichten Zersetzbackett der sarten Fibiin- 
netze zusaiumcn. 

c) Kit er. 

Makroskopisch sichtbare iuterflockcn von grau weisser Farbe kommen 
geli^ntlich in dünnen Entleerangen vor, können aber ohne Zuhilfenahme des 

1) Deutsche Acr7.te-Zfiitung. 1895. No. *2 u. 3. 

2) Vcrpl. C. ticrhardt, Lchrb. der Kinderkrankh. ;■». Aufl. Tübingen. 1874. Heubner, 
Artikel .Dysenterie" in v. Ziemsseii's linndb. der spec. Pathol. u. Therap. Bd. II. Widerhofer, 
Jabrb. f. Kinderhoilk. 4. 1871. S. 249, und Gerhardt s Handb. der Kindcrkrankh. Bd. IV. 

ft) Arehives de PyBiologie normale et pathologique. 1877. (Citirt naeb Nothnagel.) 

4) Verhandl. des Vereitis f. innere Mem«. Tom iO. Joni 1887. Deatscbe med. Wochenscbr. 
1887. No. -27. 

5) Verhandl. de« Vereins f. innere Medic. vom 20. Marz 1888. Deutsche med. Woohenschr. 
188S. No. 16 n. 17. 

G) Verhandi. der Ccsellsch. der Charite-Aerzte vom 2. Febr. 1888. Berl. klin. Woi-hcnschr. 
IBBS. No. 2». 

1) Citat s. S. 27 sub 4. S. 158. 

8) Pleisober, Citat S. 88 rab 8. S. 1174. 

9) Sidie Sobmidt, oitirt S. 8S sub 4, und Brink, eitirt Sl eub C. 
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Mikroskupes wolil kuum von tnil>eii .Scliicinillocketi iititorschiedeu werdon. Kr- 
8cheiiiCD sie in grösserer Menge oder wird gar reintt Ijit-i abgesetzt, so wird 
man immer ziiti.irlisi an den Tlnnhbnicli paraintestinaler Eiterherde in den 
Dickdarm denken mitsseu. Wuhrend der Passage den Eiturs vom Dünndarm 
und . setbst vom Coeeum bis zum After tritt bereits ein so wett^hender Zerfall 
des I'Ülcrs ein. diiss er nur in den seltensten Fällen norh als solcher erkennbar 
sein durfte [JSahüVl]. Auch die verschiedenen ricerationsprocesse des Dick- 
darmes und in Ausnalmiefällen des Dünndarmes (Dysenterie. Colitis ulcerosa, 
Lues. Neoplasmen, Tubcrculose. Typhus) können zum Abgang von Eilerflocken 
mit riciii Stuhle führen, am häuligslen wohl die clir«mis<>he Ruhr. \hi<s in fliesen 
Kaileti <ler Kiter inniger mit dem Rothe gemischt ist. als bei Durchbruchen, kann 
wobl kaum als allgemeine Rej^el jf^elten. Immer beweis! Kilor mir Sicherheit 
(l;i^ l'fsh'hen einer l'lccration re<|>. Pfrfdnilion der s, ||Ii>j||ih;nif. da \(m den 
verschiedenen katarrhaliiH'lieii Eni^ilindungsprüccssen der DurntM-hleiudiaul rein 
eitriges Seeret niemals gebildet win) [Nothnagel-)]. 

dl Blut. 

Das Erkennen von Blotxumengtmgen xum Stuhle ist nicht immer leicht, da 

die rotlie Farbe des Hämoglobins bei längerer Passage in Braun illäniatin) um- 
gewandelt wird. Reichliche Mengen zer^eljstcü Blutes machen die liekanntc 
Theerfarbe. Man thut bei Verdacht auf ßlutbeiinenirimg stets gut, die sicheren 
chemischen Proben ZU Ralhe /u ziehen. Uel>cr den llrspn]|i|{smt des Blutes im 
Darnu- gicbt der (Jrad der Zersetzung einen ■ — keineswegs immer zuverlässigen -- 
Anhahspimkt iVergl. S. 27'. Die .Art des Processes, welcher zur Blutung ge- 
fiiliit hat, kann manchmal mit /icmlichcr Sicherheit erschlossen werden: ist daa 
Blul mit I'itcr Lcmisi-Iit (wie in liir sikj. I.fstid caniiM dii Hulir uder liegen 
andere Symptome vor, welche an die Möglichkeil von (Jeschwiiren denken lassen, 
HO sprieht Klutali^imj? mit grosser Wahrseheinlrchkeit für das Vorhandensein von 
Ulceralionen. S<-hleiMiig-blutrge Abüängc sind u. A. bei Invagination und l'oly- 
posis iuiesiinalis beobachiet worden. Bei einfachen Katarrhen kommen Blutungen 
wohl nur ganz ausnahmsweise vor, häufiger bei venösen Stauungen, zu denen 
auch die so gewöhnlichen Hämorrhoidalblutimgen zu rechnen sind. Nothnagel*} 
bat bei Phtbisiknii nlun- 1 li i tatiiuicTi und ohne Katarrhe Darmbhitnngen \or- 
kiMumen sehen. Dass Jiiuiungcn aus dem Magen und selbst dem Ueso[ihagus 
in den Faeces sichtbare Spuren hinterlassen können, ist bekannt. 

e) Uewebsbestandthcile. 
Von solchen kommen vor: Gewebsfetzen bei dysenterischen und anderen 

L'lccraiionsprocessen, ganze Darmstücke bei Invagination, abgestossene adenomatöse 
Poly|)en*k Partikel ulcerirter Neoplasmen. Verwech.selungen mit Bindegeweb.s- 
re.steu aus der NaJjrung sind sehr häulig, .sogar trotz sorgfältiger mikroskopischer 
Musterang, die natürlich niemals versäumt werden darf. 

3* Zunnige Bcatfttidtheile. 

Von den zufälligen Bestandtheilen sind die im Körper selbst herangebildeten 

die verschiedenen Sirinc nin! iWr Parasiten — von weit grösserer klinischer 
Bedeutung, als die \on au.s.scn einjjeführten. 



1) .Sah Ii, I.ohrl>. •). klin. l ntersucfauDgsmetbod. 2. AuA. Leipzig lu Wien. F.Deutllce. S.4SCI. 

2) Citat .^3 Mit) I. 

:i) cit-ii s. sub i. .s. 239. 

4) Klinik dar Cholclittiiasi.s. Leipzig, VOgel, ISÜi'. :^. Iii. 
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li'qler den NtciiicD uchincn wicdciiiiu dir Gullensleiue, wa» lläuligkeil und 
diagiKKiliselien Werth anbetrifTt, den ersten -Ran^ ein. Ihre mattflänssende, meist 

facettirte Obriflarho nnrl ilir iri rinf.M's (H'wicht können zur Etkennunff verwertliet 
werden, docli daif man ^icli auf dic^e Zeichen nicht zu .sehr verlassen > ). In alleo 
zweifelhaften Fällen giebt die chemtsehe Untersuchung Auskunft. Die lirössc der 
Gallensteine schwankt innerhalb weiter Grenzen, dot'h werden die Extreme nur 
selten im K<»the anJjetroflV'ti; denn sehr ijrf>><s(» Steint* fiHirrn zur DarniohstriK-lion 
und sehr kleine (sog. tiailtiigries) zerlaliiii iciciii im Darme [Naunyn*)). Uie 
solteoen Pankreassteine haben für die Betrachtung mit blossem Auge nichts 
Charakteristisrlms. Nach Fleiner') sind sie bisweilen ebenfalls facettirt nnd 
von rauher Ubertlüche. 

Von den eigentiichen Darmsteinen (Enterolithen') sind die oft sehr grossen, 
aus eingedickten Kotliniasscn bestehenden Kothsteine i Koprolithen i. zu unter- 
scheiden. Lcichienst ern*i theill <lie Knleroliiheti in folgende 3 Klassen ein: 

1. i>chwerc, steinharte, runde Concreincnte. auf dem Durchschnitt concentrisch 
geschiebtoi und im Ontrum häufig ein(>n Frenidkör|i6r entlialtend. (Lieber ihre 
Zusammensetzung vergl. den chemischen Theil. 

2. Leichtere, unregelnuissig geformte, poröse .Steine, aus einer vorfllxteD) 
mit Fäcalicn und Kalksalzen incnistirten Masse unrerdaulteher Fflanzenreste 
bestehend. In diese lCatri;n?-ir' fallrn (lir In ">! Iiurtland häuligen „Hafersteine"^. 

'6. üoncremente, welche nacii längerer Einführung von Ar/neistutfen, wie 
kohlensaurem Kalk [Schwalbe^)!, ßenzoesäiire, Salöl fLeo*)] etc., oder naeb 
häufigem Genuss alkoholischer SchellUu'klösung sich bilden können. 

Diesen letzteren sind der üntstf htmir n.ii b die Maarkugeln verwandt, 
C'on\olule abgebissciiLi ilaare, die z. I». bei |uni;t-ii .\ladchen beobachtet werden, 
welche die .schleclne Gewoliidteit haben, an ihren Zöpfen zu kam n ' . 

\K eine besondere (iatlung vi»n Darmsleinen wären enillirti die kl.-inen 
Concretionen zu erwähnen, welche von französischen Autoren als Zeichen der 
Lithiasis intestinalis, einer besonderen, mit der Hnterttis membranacea znsammen- 
hängcnilcn Krankheit, angesehen werden. Dieser „naniii;rli's- erweist sidi bei 
näherer im ersuchung nicht selten als ein (onvtdut von Steinzellen aus iiirueu 
[Bansom"), eigene HeobachtungenJ oder auch ab Kalkseifen [Unschuld'")], doch 
giebt es unzweifelhaft aii<;h ccbteo, im Danne selbst gebildeten (iries"). 

Von den mit hlnssem Auge erkennbaren Parasiten «^ind die bäuflesten: 
l'ruglotliden der iJaiidwiirmcr (die iacma saginala gclien aucii spontan ohne 
Stuhl ab); Ascaris luinbricoides (gelegentlich werden die Orarialschlauche isolirt 
ausgestos.sen, was zu Verwechselungen Veranla^simi; <;rlyeii Katim: (»wuris vermi- 
cularis (ebenfalls spontan abgehend). Auchylostoma duodenale und Trichocephalus 



1) Nacli Oolkuiut) kMuncri klumpi)(o, gallenstcinnhnlicbe (iobilde entleert wctdcn, welche 
bnim Kriiit7.cn .schmelzen und aus einer Mischung von Galle mit verMlftem Fctt bestehen Mllen. 
Vorausüctzuiig ist dabei ein unbehinderter (iailczuduss. 

2) Klinik der Tholelithiasis. Leipzig. Vogel, 1892. S. 76. 
8) Citirt nach Fleiacher, Citirt S. SS sub 2. ä. 1174. 

4) In T. Ziemssen's Tbndbueh der spee. pBthologie u. Therapie. IM. VJl. 3. 1876. 

5) Die inediciu. Warhr H»01. X... 41. 

6) Deutsche medu. Wochenschr. 1900. No. 20. (Vereinsbeilage.) 

7) Mericl, Oazettc des hvpitaux. 190.;. Xh 12 u. 1.3. 

8) Vergl. Dieulafoy, .Semainc mt-dieale lü^i'^. p. 62, und Matthiou, ibidem, p. 211. 

9) Quarterly medical Journal. 1902, l'ebr. 

10) Verein der Aerste des Ke£.-Be«. Coblenz, 12. Juni 1901. 

11) Oarrod, The Laaeet IM», XXn8; Bedfort, The british medieal joniuaU 190S, De- 
cember 6; Dcetx, Dentsdics, ArehW für klin. Medlein. 70. 
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dispar werden in der Regel nur nadi Abtreiibuni^.scaren im Kothe vorfefiinden. 
Sölten sind Insekten und deren LanonM. 

Das Register der von aussen cingefühncn und gelegentlich im Kotiie 
wicdererscheinenden Fremdkörper ist. sehr roiclihaltig. In mt^r oder minder 

innifi^er Verbindung? mit Niihrungshesiandlheilen werden z. B. hinuntergescliluckt : 
Bindfäden (aus KleischrouladenK Holzsplitter, Kiersehalen, Gartenerde (aus un- 

fcnügend gereinigtem Cieraüsc), JAuhkörner (aus ( ■onservenbüclisen), Kerne (aus 
'ruchten aller Art), Blattstfickc von Thee und Tabak u. dcrgl. m. 

rnahsiilil lirli otJer aus Spiflerfi vrr-chhirklp Gegenstände piissiren den 
\ erdauungstractus ott auch, wenn sie spitz sind, ohne Schaden. Nadeln, Mcssicr- 
klingen, Gabeln^ ferner Glaskugeln, Münzen, Steine werden verhSltnissmSssig oft 
beobacliiet. Seltenere Funde hat rcirliensteni"; /u>;iiiiiiiriij:('>l('llt. I!s luiii: 
noch erwähnt werden, dass natürlich manche Frciudkürjpcr auch per anum ein- 
geführt werden. 



1) Schlesinger u. Wciolisclbaum, Vifliier klio.'Woelieindin 1908. Xo. I u. 2. 

2) Sifthc Gitot S. 41 suh 3. 
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I. Methodik, 



Db inikn>.skopii>che Untersuchung der Faece^», die sich in der Regel un- 
mittelbar an die makroskopisehe Betraehtung ansehliesst, kann je nach dorn 

Zwecke, welchen man verfol^'l, in oinfachon^r oder coniplicirterer Weise ge- 
schehen. Will man nur einen Ueberblick ülif^r die vorwie^jenden Bestandtlieilc 
haben, - so genüet es. eines oder wenige rraiiaiate der frischen Faeces ohne 
weitere Vorbereitung zu durchmu>t«'tn. Das ist gewöhnlich auch ausreichend, 
wenn man auf fiewi^sr ]<-\< ]]\ rrkennbare und im SliiMiran£,' gleiclimässi;L' ver- 
lheilte üegeniiitändc, wie Farasiiencicr, Krystallfornieii. iVeie Stärkeköruer u. a. 
fahndet. In anderen Fällen erleichtert die vorausgegangene makroskopisdte 
SimdcniTiL' da« Auffinden bestimmter Theile <■/.. !< Zeilen im Srhliinit' udcr 
die Juit blossem Auge isolirie Substanz wird überhaupt erst durcli die nach- 
folgende mikroskopische Untersuchung erkannt. Mikro^opisehe Reaeiionen. weldie 
manohmal iwerlässlich sind, werden meist ebenfalls an den isolirten Theilen« 
seltener am unveränderten Präparat angestellt. 

Der mikroskopische Apparat, welcher zur Faecesuntersn« huug erforderlich 
ist, weicht von dem sonst gebräuchlichen in keiner Weise ab. Die nothwendigen 
Vergrö'^scninircn .schwankni /wix heii flmi »^i'lnväi lisirii und den stärksten Sy^tcinrn. 
\\ ünsehenswcrth ist ausserdem eine gute Lupe resp. ein Präparirmikroskoji. 
Für bestimmte Zweeke (Un1«9uchung von Protozoen und Fettsubstanxen) ist ein 
heizbarer Oltjedfisrli imerlässlich. Grosse flache Glasschalcn. die man nach 
Belieben auf scliwarze oder weisse l'nierlage stellt, erleichtern die .\rl»eit. Der 
unangenehme Faeccsgeruch, der gerade bei der mikroskopischen Untersuchung 
besonders lästig fällt, lässt sich auf keine Weise vermeiden. Zusätze von Aether 
(Kwaldt. 1 2% Formalinlöstini: Hoasi oder ! rarlMillösung * Herzt /u den 
Facces kimnen zu grosse \ cränderungen des n>ikn>skopischcn ßUdcs hervorrufen, 
als dass sie ernsilich empfehlenswerth wären. 

1. Das einfache (I'rtirrsii In rra[Kiral. Vm aiHsot/urii: für die An- 
fertigung desselben ist, dass der Koih schon makroskopiscli gieichmässig zu- 
sammengesetzt erscheint. Ist das nicht der Fall, so rauss man entweder von 
den einzelnen Atilheilen (fesJen und llüssigen, dunklereu und helleren ete.) ver- 
schiedene Präparate machen oder künstlich den Koth misehen. Man soll mög- 
lichst nur frische Faeces zur mikroskopischen l'utersuchung verwenden. Ilaben 
sie einige Zeit stehen müssen, so nehme man die centralen, nicht mit der Luft 
In IJerüIiMum trckiitiimcnen Ttii'ili' /um Präparat. 

Hei mittlerer und dickliussiger ( onsistenz der Faeces wird das Präparat in 
eiofachster Weise so angefertigt, dass man ein nicht zu grosses (etwa steck- 
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nailrlknopf- Ins liaiirlinrDi^iosx'M Tlicilrfn ti /.ui-i liiü hrckfilas und Ohj* i !lr;!i.'*^r 
mit duu FiugtTU zor(|ueischi. Aus der An uiui Weise, wie .sich der Kotli dabei 
verüicilt, kann man unter Umständen schon Schlüsse auf die Anwesenheit 
irnwi-^scr Substanzen mailion: srlilciniii.'!» und foftbnlliirc "^tülilr hrf^itcn sich 
glcichmä^üig au8, wasserlialli^u /ieheu sidi beim Naclda^scu des Druckes wieder 
xiisamroen. Oben (S. 10) wurde aber bereits betont, dass dabei frrthüraer 
iini(Tlauf«>n knnniMi, wenn elastische Theile, sper iell ( elluloserestc, anwesend sind. 
Auch zähe Schlcinik!iin>pon sind liiiulig so coliärent. dass sie sich nicht ^'leicli- 
njässif,' zerdrücken lassen, wie das vom .Spulum her bekannt isl, Koirschcu die 
l'r:i|>aru(r beim Zerdrücken, so verräth das das Vorhandensein von Krystallcn 
oder Sand. 

Dünnilüssige Faeces lässL mm enlwoder sedimenliren oder man breiioL 
sie m dünner Schicht auf einem Glaitteller aus und sucht die xosammenhAngen» 

den Theile heraus. Harte Faeces inü>^i n \niiioi erweicht werden, und zwar 
j^ewöhnlich mit Wasser, l)ei sorirfältiirer I ni ersuch uni' ev. mit physiologischer 
Koch.saIzIösuDg. Die Mischung kaua mau direct auf dem Objecttrager mit der 
Fraparimadel vomdiraen oder man verreibt i^rossere Theile in der Glasschale 
(S. u. 2). 

In den meisten Fällen ist es zweckmässig, erst das rräi»arai in etwas 
dickerer Schiebt mit .schwacher Vergrdsserung zu durchmustern. Untersucht man 

nur niif sinrkcrTn Unsen, die eine sehr dünne Kotli^chieht erfordern, SO können 

groll' !!' Ili staadilieiie leicht der IJeobaclitun.ir cniii. lK n. 

_'. Isolirunj;. Zum Zwecke der Isolimni; citucluer mikroskopischer 
Theilchen muss die klel)rige He*-« hairenlieit der Faeces durch i^eeis^nete Verdünnung 
mit Wasser ::c!)rii( lim wcriicu. Je mu-U i\vv Absieht, welche den Untersuchcr 
leitet, kann das in mehr brüsker oder schonender Weise geschehen. 

a) Brüskes Verfahren: Verreiben und Gentrifugiren der Faeces. 
Diesp s Verfahren. \vplrhe< schnell ztini Zirlo führt, kann überall dort anjL'cwmdrl 
werden, wo es nicht auf die Frlialtimg der Strtictur zarter Theile, specieU der 
Pflanzenreste, ankommt. Die Residuen ihierischcr (»ewebe erweisen sich auch 
{regen scharfes Verreiben als widerstandsfähig. Gnibere, makroskopisch <-rkenn> 
bare Partikel müssen vorher entfernt wenli n: trotzdem treten nach dem Ver- 
reiben in der Hegel neue, mit blossem Auge erkennbare Theile in die Frscheinung, 
die vor ilem < entrifuciren ebenfalls beseitigt werden müssen. Dieses Biossiegen 
aller ntakro^lM piM-h erkennbaren liesle durch das Verreiben ist l'e-^nnders wichtig 
bei Darreichung der Prubeditäi (s. S. 5;, weil danach ausser kleinsten, eben noch 
erkennbaren Cellulosei'esten normaler Weise keine derartigen Residuen anflreton 
scdlen: man kann <leshall) alle bei der Verreibung zu Tage tretenden Binde- 
gewebsrtocken i s. S. 33 1, Ptlanzenreste (s. iS. di) und ächleimfetzen ohne Weiteres 
als pathologisch ansprechen. 

Das N'erreiben gesidiieiit am besten in (ilasmörsem; es muss gründlich und 
unter allmählichem Zusatz von so viel Wasser geschehen, dass die Mischung 
ganz düuntiüssig erscheiot. 

F^r das C«ntrifngiren, das zuerst von Herz*) empfohlen wurde, kann man 
dir rmvithiilifhen Sedimentiridäschcn benutzen, d(Mh r- /\V('(*kni;i';sii;ir. bo- 
sondere (.ilä.scr mii röhreuförniigem Ansatz, wie sie von mir für die Abschätzung 
der Eiweissreste durch die Verdauungsprobe empfohlen sind, zu verwenden 
(s. Figur 1, S. 55). 

1) CentTAlblatt f. klin. Hedlcin. 18»S. Uli. S. SSS. 
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Di«' St'dimt'nthildiiiif; f;osrhirtii in diu mrisirti I'rillf«ii mit si-harf<i flmiizo. 
lu d«r oben steheaden trUbon Flüi»:»igkeit bclindca .sich die ßacterieu und der 
feine Detritus suspendirt, bei Fcttst&falen auch ein grosser Theil der nadelformigen 
Krystalle. Fcttstühlc zcigrn ausserdem nielit selten eine sriiaumifje Ansainiulung 
von Fetttlieilelien an der Oberiläelie. Sonst findet man in der l\(';;el nur spär- 
liche, oben schwimmende Reste: Theile dünner Pllanzenmembraneii, mit Fett oder 
Luitbläschen durchsetzte Sehleim- oder Bindcfxewehsflocken etc. 

Die Reihenfiilüi'. in der sich die Theile im rxiilcii^aiz hiücrn. ist ver- 
sühiedcQ. Noch Herz sollen zu obcrst die unverdauten telluloseresie, darunter 
— einen schwarzen Ring bildend — die Huskelfaserreste und zu unterst Eiter« 
Zellen, Stnrkcknrncr u. dcrirl. in gesonderten Srfiichten liegen, \aili meinrn 
Kri'ahrungen ist die Sunderung in verschiedenen Schichten nur selten eine so 
scharfe, und die Reihenfolge der Lagerung wird in erster Linie durch die Gr&sse 
der einzelnen Theile bestimmt. In den tiefsten Si liii hten findet man neben 
grossen Krystallen (von Tripelphosphat u. a.): Steinzeilen, Pllanzenhaan', grössere 
.Muskelfaserreste und Ceiluloseflocken. Darül)er lagert gewöhnlieh die Mehrzahl 
der — mittelgrossen — Muskeln\ste, vereint mit gelben Kalksalzen und kleineren 
Celluliisf'-trickcii. Die oberste Schiebt wird vornehiiilii Ii v(ui lockeren Pflanzen- 
restcn (leeren Kartotlelzellen eic.) und \on kleineren Exemplaren der sonst tiefer 
gelegenen Partikel gebildet. Aber, wie gesagt, diese Reihenfolge ist nieht constant. 

lläulii.' ist CS wünschcn^wi'tth, den Bodensatz noch weiter zu ifiniLM-n, n sp, 
zu treuneu. Wenn man das trübe Wasser durch neues ersetzt, den Satz jwf- 
schQttelt und nochmals ccntrifugirt, so ist meist auch das zweite Wasser noch 
stark getrübt. Man kann dann weiter 2ur Entfernung der alkalischen Sal/.e aus 
salzsäurehaltitrcni Wa>scr ccntrifriLHren, darauf aus absolulem Alkohol, welcher 
die ätherisehtiu Uclc, Harze, * hloropbyll etc. löst, und schliesslich aus Aether, 
in den) die Fette bleiben. Der Bodensatz besteht dann nur noch aus gereinigten 
('elluloscltr>iandiheilen, Muskelfaser- rcsp. Kiweissresten. säurebeständigen Salzen 
und eiuigen zufälligen Beitiienguugen Für speciellc Zwecke kann man natürlich 
auch einen anderen Weg wShien. 

Die Kiitiiahme des Bodensatzes zur Anfertigung des Präparates geschieht 
durch Pipetten mit enger iSpitxe, weiche bis in die einzelnen Schichten vor- 
dringen können. 

bi Schonendes Verfahren: Aufquelleulassru in Wasser und spon- 
tane Sedinientirunir. Diese speciell v<'n \ aii Ledden- II ulsebosrli für die 
Identilicirung der verschiedenen ptfanzlichen ^Sahrungsreste ausgebildete Methode 
ist sehr zeitraubend, liefet t aber ausgezeichnete Resultate und möge deshalb hier 
mit den eigenen Winten H.'s wiedergegeben werden'*). 

aMaa kommt nni bebten zum /äel, Vflnn man über eine Wasserleitung mit leichtem 
0raek zu verfügen bat. Üie Faercs kr.aoeD alBduin in eiaem Siobehen voo femam HeariiigdiBbt 
dunh den «obvacbea Strahl der Wasaerleitung und DMbber io einem hohen Bechergiue ge- 
reinigt irerden. 

Sind die vhca <Twälinti'ii Hcdingungeii nicht vorhaodcii, so liisst mnu <llc ]'\rri:m'-u[o, 
welche Con.si.stenz sie auch haben ntügen, in einem hoher» Becher- oder ('vimili^ij^ltoü tri Wasser 
sich erwcicheu, bis die Theilehen sieh (n m.i n mid il:< >!a>M gut verthcilt ist. Man kann diese 
Theilung l^rdern, indem man das (icmenge dann und wann mit einem Glasstabc rührt. 

Naehilem die gröberen Theilelien des Gemenges sieh abgesetzt haben, wird die darüber 
»tebeode trübe Flü&tigkt^it durch eio iiiebcbcn von dünnem Messiogdrebt mit feinen OeffnuDgiCD 
in ein grosses Geliss ^bracht. Wm» beim Deeantiren im BeehenlMe surficl^bleibt, wird ai>ent>kls 
auf dieselbe Weise mit knltctn Wasser bebnndolt und dieses Verfsbrea einig» llale wiederholt. 

1) .\d. Schmidt, D uSehes .Vreh. f. klin. .Medio. 65. 11)00. S. -MJ 

2) van Leddeu-Uulscbusch, Makro- und nikro»kopisotie Diagnostik der uieoschlichen 
EiersioeDte. Berlin, Julius Springer. 1899. 
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'Icr Iclzlcn Aliwa.sclmii}» wird ilcr gnu/c litliall '\vs Bcrlierglascs auf lia.i Sirbi'li'-n 
gtaUirzl uD'i danach mit Wasser gcwasuhon. 

Die durebgesiebteo flibaigea Haases werden vereioigt uodt damit di« festen Ttaeile »eb 
absetzen, bei Seile gestellt Ouieh Deeantlren und wiederbolto Behandlung mit Wasser, bis 
leteteiTs n'clif melir «reHirbt winl, wird der Bodensatz dann gereinigt (B). 

Was auf (ieiii ^^icbchen ziiriickblcibt. wird so lange mit Wasser abgewaschen, bis letzteres 
farblos abflieji»! und s> iiki ssi -h mit Wasser in ein B«cheigla8 gespult» 10 welchem die fosteo . 
Thcilchen sich zum leUten .Male absetzen können (A). 

Bei diesem Verfabnn lasse man sich niclit verführen, um Zeit zu gewinnen, die griiberen 
Theiichen, die langsam «iseiaauderfallen, meobaoiseb zu seheideo. Mao liefe dann Gefalir, 
Gegenstände, die gerade an der Form, in rie aosgeaebieden werden, an besten ati erkennen 
sind, zu schädigen und das Erkennen derselben zu erschweren: überdies könnte man dadurch 
leicht eine falsche Vorstellung von dem wahren Zustand erhalten, worin die Speisetvstc den 
Darmeanal verli^-Ln. 

In weitaus tUü meisten Fällen wird mau, naehdcm die gereinigten Kikcrtiiitüi^" sich hal - n 
absetzen können, bemerken, dass niclit alle festen Thcilchen sich abgesetzt haben, »jniJrni iitii> 
Anzahl häutiger Uegeostände, sei es von Lufibliischcn emporgetrieben, oder in Folge ihrer mehr 
odet Weniger fetten Natur, an der OberflÜehe schwimmen. 

Man fängt nuo die Uotersucbung damit an, daas man diese scbwimmendea Gegcnstlnde 
mittelst gebogener Nadeln wifßse&t, um sie in den dam bereit geatellten flaoben Claneb&lohen 
(kl- Hir I i) st iiiisirgllMr von 6, S und 10 em Durcbmener), die >ur Hilft« mit Wiaser gefQllt 

sind. iLi si'rtit'L'n. 

Blattsi'irki- vori I'i' npf'.ii l.i? , 'He .Speisereste von '/wi'-'ii''n und sor:^ii;^'cii ,in ;ii.uisc1i-Mi 
müsen, die Cuticula und F)pidi.>raiia der meisten (Jemii-se und Früchte, gan/.e Kapern, iiarlencrbseo 
und Bohnen , lose Früchte von Erdbeeren. Federehen von (ioflügel etc. habe ich bei meinen 
Untersucbungen stet« schwimmend gefunden und in der bescbhebeoen eiolacben Weise ab- 
sondern k5noen. 

Xaeh dieser ersten Manipulation |;iebt man au» dem Bechei^las den Inhalt — jedesmal 
in kleinen (Juantitäten und ja nicht zu viel auf einmal! - • in eine flache weisse rorzcllanselialc 
und untrisiiclit icle kh iiK- Portion unter der T^upe. Mit jruii'in V.y\i.\'^ l'C'lii iic i> Ii tiiirli liierln-i 
einer au einem iitLssingnen Stativ verschiebbaren Lupe mit Kugelgelenken, mit einer liinsc von 
ungefähr 7 cm. Auf diese Wei.se erlangt man einen guten Ueberbliok und die Gewissbett, daas 
nichts der Wahniciimung entgehl. 

Der ganze Bodensatz wird so nach und nach niakroskopisoh uotersUcbt und »Ortirt in 
versohiedene mit Waoaer versebene Glassebalen gebracht. 

Diese Untenucbung ist mit der grössten Sor;^alt auszuführen, denn die Zahl der Gegen- 
stande, weiche bei einer solchen, selbstvcrst^inrllii ti ^hfrflirdlt-licn Prüfung schon zu entdecken 
ist, Ist Legion. 8ämmtliche so fjefundene, -Ii iriigc, mit d> n bogenen Nadeln aufgenommene 
Theilclicn können dann in einer li ili vin in werden. 

Der auf diese Weise zuletzt aus <!■ m Hecherglase in die .Sehale gelaiigchde TUeit der 
Facccs enthält natürlich die specifiscb scliw 'sti n Objecto; Früchlcheu, .S.inienkürncr, Fleiseh- 
stückchon, Gräten, Kartoffclstiickeben, Kaücbcicheo, Fischschuppen etc., die UMtbigenfalls in der 
Sebale noeb einige Male mit reteem Wasser abgcwaseben weraen künnen. 

Bei der makroskopischen Unteisuchnng von A hindern am meisten die verworrenen Fäden, 
die, zu kleinen Ferrüeken vereinigt, viele andere dbjecte einschlietison und sich der Entwirrung 
und .\bsonderung letzterer kräftig widersetzen. .Sic bilden sieh dadurch, dass die ir^ii hr i.dpi 
weniger vollst.4ndig isolirten üefässbüadul aus I'tlauzeDgtiweben mit dem faserigeu, schlüpfrigen 
Bindegewe)>e der Fleischspeisen sicb au Knäueln verelDlgen. Am besten ist es, letatere lür sich 
in der Schale zu entwirren. 

Bei der .Sortirung ist die Form- und r'arbeaverSQdening, der die .Speisen während ihres 
Verbleibens in der Spi iscruhre und auf dem Verdauungswoige unterliegen, m Betracht zu ziehen. 
Bald sind diese von geringer Bedeutung, so Ansss man die Objede an ihrer eigenthümliehen Be* 
seliaffenheit, die von der ursprüngli rn ni.lt »bwcicht. erkennt, b.ild ist die Form- und 
Farbenveränderung .so gro.s.s. das» miiM liiit ii.uh-am die Herkunft festzustellen vermag." . . . 

,l3ic sorlirteti is- f ■■ iri 'l'-n lilasschalcn sind Jetzt norh Miikr"^k'i[,iiM-li /u untri- 
sm-ben, damit von i- 'li m ein/einen Theil dieses mei»t vielartigen Sortiments die Identität bc- 
>!iiiiiiit »erde. '1 IV II dünn genug ist, kann sofort, ohne irgend i-ine l'räparation, zwischen 

Olyect- und Decfcgia» io Wasser unter das Mikroskop gel)racbt werden. Fragmente parenchy- 
matösen Gewebes lassen sich leicht durch geringen Druek zwischen diesen Glisem zu einer 
dünnen Schicht ausdehnen. 

Von undurchsichtigen harkii <ie^eii>!ätideii werden, nachdem sie zwischen Kork gepressl 
wunien (<->ft i>t hier eine partielle .\u>troeknung duich freiwillige Yer'i:iii;|itiit;g zti empfehlen), 
mit dem ilasirmesscr dünne Schnitte gemacht, während tu einzelnen Fällen, wenn mau mehrere 
Gewebesohichten oder SSeileo zu iwliren wünseht, und auf meehanisebem Wege niebt Indit dazu 
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geiaO}Erii kann, mit Krfol^; «las .Srh u 1 1 / c'sclio MactTAUt.ii^vcrtaliren (Ki'chen in vcnltiiiiilf r Sal 
jMtorsaurc, der etras Kaliumchloral zug' fuut i>t) in Anwendung gebracht w« i lm k uin 

Die festen Tlioilrhcu, die wir A und B nannk-n, sind einander (l iivlmiis nictil immer 
Sbnlicli. Diese beiden Fraclioncu. <üe wie nroi Hiilftcn zu einat)dcr geliüren. bilden ein Uanzes. 
Man k<">uDt« sich leicbt t»tucbeo, ▼nw dihi die beiden vor VoUendunc der Untonuehtuig fiir 
genügend ehandttarisirt crktSite und aus dem Ergebnisse der Uotersttenuaf tinbr dieser xwei 
HaUti ii -■^■ll'>a l inen Scliluss auf das Ganze ziehen vollte. 

in 1! Ii \i man aufzusuchen; die isolirten Parcnchyiiizdlen mit ibreni oft charakteristischen 
Inhalt (K:u t, lT< In, Rrbscn, Bohnen. Datteln, Reis): Sti lü/i ü. n i'it iTi i, i'.irnen, Datteln, rimenl); 
die durch liallenfarbstoffe gelbbraun gefärbten Muskcltaserfragmenlc (Fleisch, Fisch, Ischallhien ); 
rohe .Stärkckürncr, welche frei (rohe Kastanien, (iebäckstreupulvcr) oder noch in den Zellen auf- 
jgtacbloaaen (Bananen. Krdnüsse, Mu^katnus. Kastanien) vorkommen; weiter die feinsten Gräten 
(Saidioen, Stiote, Sprotten, Anchovis); die Haare von WenenkSmem (aus Weüenbrod tud 
anderem Gebiok) und kleine Fragmente der Samenhaut, Crystalle verschiedener Form u. k, w. 

Man nimmt von dem ziemlich voluminösen Bodensatz, der sich in einem Spitzg!;!'- liiee- 
!>et7.t bat fdas frühere Incognitum der (ielehrtcn. das sie ^Faecalmasi^e' nannten;, mit r im t 
Pipette, die an der Spitze keine zu enge Oeffoun^ bat, von den verscbiedeaea Sebichten ein 
wenig und untersucht die Beschaffenheit der darin vorkommenden TlieÜeheil unter dem MOnro- 
sliop, bei verschiedenen Vcrgrösscrungcn.^ 

3, Mikrochcniisolio Reactioiien. Die Ausführung iiiikrocheinisclior 
Kcactioncn gcschielit in der Regel tinter dem Deckglase. unti /war am schonendsten 
in der Weise, dass man einen Tropfen des Reagens und ein Stückchen Fiioss- 
papier an 2 i^egenübcr liegende Sritfn fies k::Irisns bringt und die Wirkung 
des äo erzeugten laogi»anien Flüssigkcit.s.stronies auf das unter dem Mikroi>ko|>c 
eingestellte Object betrachtet. 

Herniti't dir Aiifsurlnni^ <1i's h(itrc(Trii(liii ()Ii)i>rtr> krliic Sl'^\vir'^l:ki•il('||. 
so kann ntau das \ crtaiircu duroli J^iiftcn dc^ Deckglases niil der Präparirnadel 
oder durch Eiolegen ven Härchen zwischen Deckglas und Objj'cliriiger bc- 
.schieunigen. Bei allen schIcimigeD oder in schleimiger Grundsubstan/ eingebet Icten 
Tfnüi n ireniiiren i)ir!*'s diese Methoden nicht. In sedchen Fällen ist es erfnrder- 
lirli. das Schlcitiiiiieilelien vor dem .Vnflegen des Deckgla.ses auf dem Ubjcct- 
tr:it;( r innig mit dem Reagens /u durchkneten, weil der Schleim dem Eindringen 
fremder StolTc gros.sen Widerst;in'l i'ntL'<\L'^rn«> tz(. 

Die vcr.schicdencü ReacLioncn, deren man .sich zur inikrochcimschcn Lnter- 
snchung b(;dient, werden bei den einzelnen Bestandtheilen besprochen werden. 
Hier sollen nur die am häufigsten gebrauchten Reagentien aufgeführt worden« 
£s sind das die folgenden: 

0.6 7o Kochsalzlösung, 
Grlvcerin, 

Alkohol, Act her. Chloroform, 

Essigsäure (30 proc), Salzsäure (3 — 5 proc), Schwefelsäure (.uoncentrirt 
und verdünnt), 

Ammoaiakldsung, Kalilauge (10^ resp. 15 proc. entsprechend der Pharma- 

copoca germanica), 

.Millous Reugens (saljieiersaiires (^uecksilbcro.xydul; Hg wird in dem 
gleichen Gewichte HNO, gelöst und mit i^lctehen Theilcn Wasser 
verdünnt; es nui>^s <\rt^ fri^-rli ^cin^ a[tc r.r<<ungen kann man durch 
Zusatz einiger Tioplen kaliumnitritlüsung auffrischen), 

Modificirte Lttgol^ache Lösung (Jod 1,0; Jodkalium 2,0; A4, dest. 50,0), 

l'eberosmiumsäure (I pruc.\ 

Alkoholisclie Lösung von Sudan III. 

Dünne wässrige Lösungen von Fosin, Methylenblau unil SulTranin, 
Auch wenn man keine specielten Zwecke verfolgt, ist es gerathen, wenw^lons 
je ein Präparat mit Kssi^rsäure imd mit Jodlösung tu untersuchen. 

Ad.Seknldt und J. «trifbargvr, t>i« K««««* 4n ÜMarten, S. AuA. 4 
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Besondere Schwiciigkcifm bereitet die GoDsenrirung von Faccesprüparaten. 

Meist jrelit die Strurinr der zarten Ohjectc innerhalb kurzer Zeit verloren, avi<*h 
uenn man durch Zusatz von Carbol- oder öubiiniatiÖsung die Zersetzung biuian- 
zuhalten versucht hat. 

Am besten l)cwährl sich immer noch 6as Glycerin. entweder allein oder 
n.u Ii r.yncfi') mit Zusätzen von Wasser, riclaliric oder Gummi arabienm. 
Emplehlenswcrth ist auch ein geringer Forniulzusatz. .Schilling^) verwendet 
Carbol-GIyceringclatinc (Gelat 4,0; Aq. dest. 12.0; Aeid. carbot. liq. 0,2; 
Gly<(*rin 14,0), von der ri i in linsengrosses Slw V aiiT dem Objectivträirer erhitzt. 

Will n)an Parasiicncicr oder andere leiclit zcrsetzliühc Gebilde conäerviren, 
90 thut man gut, dieselben vorher nach der oben unter 2a anj^gebenen Methode 
zu isiiliren und zu reinigen. 

Die Anfertigung von Trockenprüparatcn hat für die Faecesuntersachung — 
abgesehen von der bactcriologischcn — keinen Werth. 

4. Verwerthunp des mikroskopis« Ik h Px lundes: Ks ist hier darauf 
aufmerksam zu machen, dass n)nn ans dciu \ ni bandensein bestinnnter Speise- 
reste iu den Faeecs keinen sicheren Kück.schluss auf den Zeitpunkt machen kann, 
an welchen die betr. Xahrung genossen Kfurde. Nach Fleischer*) klinaen sich 
nach R- !)!> S lägiger reiner Fleischkost noch v( roinzcltr lu'^te der vorau.s- 
gegaugcoen FHanzenkost im Kothe linden. Meine eigenen Erfahrungen stimmen 
damit aberein: nach Wismath- oder Carmineingabe findet man Reste des Pulv«rs 
constant in der 8. «nd i. Kothentleenmg, hfinfig noch viel spater. 



II. Nahrungsreste. 



Von den Nahmni; Masten im \m ii< ren Sinne kommen für die mikroskopische 
l'ntersuchung vor Allem die eigentlichen — an sich verdaulichen - Nahrungs- 
reste, weniger die unverdaulichen Schlacken in l^etracht. Letztore sind 
häufig schon makroskopisch erk<'nnbar, im mikroskopischen Präparat fehlen sio 
Ix'i «rcmischter Kost niemals. Kr^tiTc treten dagegen nur unter bestimmten Hc- 
<liuginigen in die Erscheinung, Manche Nalirungsrcsie sind so klein, dass sie 
auch unter dem Mikroskop als solche nicht mehr erkanni werden können und 
damit in den Bereich des im nächsten Capttel xu besprechenden „Detritus'' fallen. 

1. Fleischreste. 

a) Muskelfasern. 

tt) Vorkommen: Frcrichs*) hat zuerst betont, dass nach Genuss von 

Fleisch im menschlichen Koihe constant Muskelfaserreste vorkommen und (li<"^<'r 
Satz ist von allen späteren Beobachtern bestätigt worden. Zwar ist es richtig, 
dass sie, wie Nothnagel*) hervorhebt, im normalen Stuhl bei gemischter Kost 

1) t'oprologia. Tcxis. Ituciic« Aires li^iKi. p. 70. 

2) Citat S. SO sub 5. 

.1) Specielle Patliolo^nc iiikI Tltcrnpio iV r M:igi.-n u. Dnrmkniiütheiteii. (Aus dem „Lehr^ 

buch fJi.T innoren Mcdicin".) WiusLa'len, Bei^jnianii, ISDC. S. 1165. 

4) Artikel .Vordauuti};* in Wagner"» Ilan<lw«'rt.il.ii,li .1t i'h\ s;. lMir;,-. 1846. 

bj lit^iirage 2ur l'hysiutogie und Paüiolugic des Daruicä. Berlin 10^4. S. 90. 
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mii iniissigom Flcischjrelialt nur in relativ ifnrint,'rr Monge vorkommen, aber man 
findet ihre Spuren doch l)ei Genoss von Dur HO t; ühcrirebralcnen HaokfloischAS 
pro die; ja selbst die weni-rii im nmfrercn Spöck vorhandenen Miiskclfa^^erri rcr- 
schwindeu nicht spurlos im Danncanal Der menschliche \ erdauungscanal 
tritt dadurch in bemerkensweithen Gegensatz m dem des Fleischfreasers (Hundes), 
von dem erkennbare Muskelreste auch nach reiehlidier Fleischkost nicht aus^ 
geschieden werden [Voit-)J. 

Selbstverständlich oxistirt in Bezug auf die Menge der au.sf^cschiedcBcn 
.Mu.skelfaserreste ein grosser Ui^rschied je nach der Menge, Art und vor Allem 
nach der Zubereitung des irenovsenen Fleischi^^. Was die Menge betrifft, so sind 
sie nach reichlichem Flcischgcnuss stets in erheblicher Zahl vorhanden, l'cbcr 
den Einfluss der Herkunft des Fleisches evistiren nur Vernuithungcn. Die Be* 
hauptung, d:iss man aus der verschiedenen Eisi Iiriniitiirsweise der Muskelfascr- 
reste auf die Art des genossenen Fleisches schliesscn künne [Kawitz^;], hat 
sich als irrig erwiesen; nicht einmal Fleisch und Fisch kann man so unter- 
scheiden, und es muss sogar zweifelhaft erscheinen, ob man iliatsü^ lili Ii. wie 
Gamgee*) angiebt, glatte Muskelfasern als solche wiedererkennen kann. Da- 
gegen liefert die fast niemals fehlende Ausscheidung kleinster Haut- und Fedcr- 
thoilchen bei Geflügel, sowie von Gräten und Schuppen bei Fischen um so sichere 
Erkenniitip-srnr-rkmalf fS<-li I Iling^jJ. 

Von besonderem Interesse ist die Bedeutung der Zubereitung des Fleisches 
far die Menge der ausgosehiedenon Muskolreste. Die mikroskopische Unter- 
suchung' rr:;lrl)r hier keine sicheren Aurschlüs.se, abi:c--<'Iien ilavon, das> vriri dr-r 
scharf gebratenen Kruste gelegentlich zickzackfüriuig gescbrumpltc Fasern wicdcr- 
crscheinen ; da^regen hat Kcrmauner durch die von ihm ersonnene Sehätzungs- 
mcthode (s. unter d) zum ersten Male nachgewiesen, da.vs bei einem Knaben 
gleiche .Mengen Schinken mehr Muskelfaserrrsfp hinterliessen als gebratenes 
Fleisch, Ich**) habe spater bei einem Erwachsenen mit der verbes.serten 
Kermauner'schcn Methode einen Vcrgleichsversuch mit zartem übergebratenen und 
mit zähem gekochten <>• hsonflciNrli m'macht, und zwar in der Weise, dass ich 
wälircod je 3 Tage gleiche Mengen der betr. Fleischsortc (Uohgewicht) zu der 
stets gleidien Beikost gab. Danach gingen von dem xahon Fleische etwa S mal 
so viel Muskelfaserrestc durch den Roth verloren, als von dem zari' ii. Man 
darf also wohl schliessen, diuss neben der Zerkleinerung is. darüber umer IJindc- 
gewcbei auch die Güte und Zubereitung des Fleisches wie für die makroskopischen ' 
Keste (vergl. 8. 28) so auch für die .Menge der mikroskopischen MuskMbruch- 
Stucke in «Im Fafces nicht ^Icichgiltig ist. 

Mehr noch als die Ingesta kommt aber iiicrlur der Zustand der Verdauungs- 
oigane in Betracht. Das Nfihere daräber wird bei den diagnostischen Gesichts* 
punkten bespro^licn wi irlim. 

ß) Erscheinungsweisen: Die Muskelrcste erscheiocn im Stuhlgang als 
isoUrte verschiede grosse, meist polygonale Bruchstücke der vom Saroolemma 



1) van Ledden-Hulsebosch. Citat S. 47 sub 2. S. 22. 

2) Physiolofie des allgemeinen StdiEireoha«ls u. der Knihning. (Aus Uemanii^» Uradbucb 

d. IMij-sioiogie.) Leipzig 1881. S. 446. 

3) .r. Rawitz, De vi alimentorum Du'iii;» Dissert. inaiigur. Breslau 184C. 

4) A. Gttiiigce, Die phyaiolotfij^cbo l hcmic der Verdauung elc. Deutsche Ausgabe voo 
Asber u. Revcr. Leip^i^ n. Wi» 1897. S. 474. 

5) l, ö. (ö. 30 sub 5.) 

ß) Sitrangsberichte der NiedwTbeinIsidieo GeMUlofaaft f. Natura uod Heilkunde an B<«ii. 
1899. SitMoag mm 38. 1. 1899. 

4* 
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r»rulil<Vss(fii Muskelfasern. Nur selten lie/^en sie zu mehreren nebeneinander und 
sind dann walirselieinlidi uofli vnm i kei nlnvml Samili nuna iimerhen. Sic sind, 
abgesebea vou selteneu Fällen, durch UiUlcularbbloUe gelb bis gelbbraun gefärbt 
nnd fallen dadnreh leicht in die Augen, ^hr gavolnlieh zeigen sie in mehr 
oder minder dciitlichor Weise die den .Muskelfaflem eigenthümlichc LSflgS- und 
Q.uerstreifung. i \'erj;leiehe Figur 1, Tafel IL) 

Von Ein/elbeitea seien bcsproclieD: 

Grösse und Gestalt: Die Grösse wechselt zwischen den allerkleinsfcn, 

dem Detritus zu/.uzjihlenden Körnern und vollkommen uohlcrhaltenrii. djus ganze 
Gesichtsfeld durchziehenden Muskelfasern. Letztere finden sieh allerdings meist 
nur dann, wenn auch niakroskupisch schon Muskelrestc erkennbar sind. Während 
die kleinsien Stücke kreisfÖrniige oder ovale Contouren haben, haben die mittleren 
mehr i^fkire Grenzen und die grössirn lassen deutlich parallele Seitenflächen und 
darauf .scukrechte Bnicliflächen erkennen, l'ntcr Berücksichtigung der äusseren 
Erscheinung und der sogleich zu besprechenden Streifang hat Szydlowski*) die 
faecalen Muskclre*>tt' in fdlfjfndf^ 4 Gmppcii ^enrdnet: 

1. Grosse, deutlich quergestreifte Stucke mit scharfen eckigen Coulouren, 
S. Stücke, an welchen die Längsstrcifong deutlicher herrortritl als die Quer- 
streifung und welche parallel angeordnete Fettkömchenreihen aufweisen, 

3. au den licken abgerundete Stücke ohne erkennbare Streifung, aber mit 
reihenweise angeordneten Fcttkönaern und -tröpfchen, 

4. rundliche homogene Schollen« 

ObwoliI (lif <<' Kintheilung durchaus correct ist, habr- irli- es für die Ab- 
.schauuug der Volumina der verschiedenen Kcstc doch liir zweckmässiger ge- 
halten, nur 3 Gruppen zu unterscheiden, und zwar (vergL Fig. 1. Taf. II. a. b, c): 

1. grosse, deuUieh gestnifte Stücke mit schüfen, eckigen Contouren 
fwelche die ursprüngliche F<srnt der ^^ll^l^rlfase^ noch erkennen lasseni; 

2. mittlere, an den Lcken mein oder luiiuler abgerundete Rechtecke oder 
(Quadrate, deren Längs- oder <^uerstreifung noch deutlich zu ei^ennen ist; 

3. kleine polypuiial« «)der rundliche Schollen, entweder homogen oder mit 
verwaschener Zcicinumg. 

Die Durchschnittsvolumina dieser 3 Gruppen verhalten sich nach .sorg- 
laliiger Schätzung etwa wie 4:2:1. 

Sireifuni:: Dir '.»iicrstrcirmiL: drt Muskelfa.serrcste ist in den meisten 
Fällen schon bei mittleren V ergrosserungen deutlich. Daiiebeo sieht mau häufig 
Langsstreifung, oder die Länirsstreifung ist allein vorhanden. Tietztores soll nach 
Szytllowski') und f.vrii Ii' namenilich bei vorgeschritrcin n r Verdauung der 
Stücke der Fall seiu. NothuageP) hat behauptet, dass auch au den kleinsten 
Ke.sten bei der Untersuchung mit starken Systemen stets noch Andcottingcn der 
Sireil'nng crkemibaT seien und fast alle übrigen Untersucher haben sich dieser 
.\nsi<lii angesclilusM'n Ich nulss ihr widersprechen und befinde mich dabei in 
I'ebcrcinsiinMnuni; um MuLsebosch^), welcher ausserdem hervorhebt, dass die 
Sireifun^' bei Rcsici) \<>ii Fischfasem leichter verschwindet als bei Fleischfasern. 
Ich linde die uiei^irn licr ^ nri mii aU kleine bezeichneten Sch< I' n nidi mit 
stärksten Yergrö.sseruugon und mtcli Lnlferoung der störenden tiaüenlärbuug 



1) .1. S/ v«l lo w sk I. It'.itr.ig«- zur Mikroskopie 'Icr Faeces. lDauj(.'Pi*80rtk Bieslttl 1879. 

2) DcuUchcs Archiv (. klin. Ncdic. 6b. im S. 244. 
S) Citat S.S.50 sub I, S. 90. 

4) Cit.'^t s. S. hO M]h .5. S-. 90, 98. 
5} Citai s. 47 sul» 2. 
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v«)llii? homop ii und (li<'>.i' kleinen und kleinsten S<'lioll('ii siiul in allen Fleisch- 
rcstc CDthaltcndcu Ötühlen xahlroicli vurhanden. liin; Zuguhürigkoit d.ü den 
Mn$kclrc<>t(;n wird einmal dorch d» verschiedenen Zwisoheosturen und zweitens 
durch die mikrochemisciien Keaetiunen bewiesen. Auch an den mit iclirrossen 
Resten fehlt manchmal die Streifung voIistiindi;L,'. und zwar speriell In i Ijil'lutiffen, 
welche unlcr die Rubrik der von XothnageU) fälschlich so genannten pgeibeu 
Schleimkörner*' fallen. 

Rs sind dies t.:»cli X iilinagcl eigciitlifinilirli'^, ^rlfn^ Ms lir.iuin' Ivirripr von butterweicher 
Consistenz. Sic >iin'l rjureliächnilllich iiiii!iiikiirii^ro>s, kuiiiifu aber ^wiscben Krhsengriisse und 
mikro-skopiselicr {{li inln'it variircn. '/wiscln';) Dickglas untl Objccttr;iger lassen sie >iieli gleicli- 
mässig aus einanficr 'Irückcn. .t oter dem Mikroskop h-^strhf ein solctics K<>mchon aus lauter 
kteiUMIi In zahllosen verschiedenen Begrenzungen erscli' jüi ii U u Srholien, vrelche, durch einzelne 
Rian fittrMiD^ dicht nebea einandor liegen. Ks maoht den Eindraek, als ob eine (geibe) £ia- 
»ebotle in lauter hart aebea einsodor liegen gcbli«h«ne Brnehstücke zersprungen y£«.* «Mit 
stärk>t> ti VefgrSaaenuigen i«t ea mir nioht geiuDgen, itgend «In« Andcutang v«n 5bru«tur zu 

erl>eiirii;ti." 

Nacti'icin irb-) hrri ii> früher hervorgehoben li.itn-, dass Kürpcr von dieser mikroskopischen 
ErscUeiüungbweise unni'.^;li Ii Si hicim sein könnten (vergl. Kig. 2, Tafel II), habe ich später im 
Varein mit S^horlemmi r^) nachweiaen können, dass ihre Grundsuhstan/. aus P^iweiss be:itcht. 
WeDD nun Mieh dies« geih^a liomer sicher in Stühlen vorkommen, die keine Uuskolroste ent- 
halteii aod enthalten hSnnen (Soborletnner, Notbaage)) — für dieve PSIle nebmi; ieh an, 
dass es sich um Casein- oder Eiereiwcissre<ito handelt — , so habe ich «ie in jringstcr Zeit doch 
wiederholt auch zusammen mit Muskelbruchstiicken gesellen. Dabei »ar durch das Vorhanden- 
sein zahrcichor IJeb' i>c:iiig-'formen, dmcli ili.- L:it;rf mt: /wischen solchen iiijil <linrh die allen 

SnieiDsame Bilirubinrürbuog «üc Kutstebung dieser ifchollco au.s Mu^kelfa^crrcsten >ö evident, 
SS jede andere Deutung gezwungen wSr«. 

Färbung: Die Färbung der Muskclfascrrcsto in den Faeces ist in den 
allermf'isfen Ffilleti durch Hydrobiliruhin bedingt, den» si<'h die gerin^re Kigen- 
färbe zumischr, die man an den grösseren Stücken naili Entfernung des Hydru- 
bilimbins oder bei Gallemangel noch wahrnehmen kann. Die Nuance der Färbung 

wechselt zwischen hellgelb und hrann^^dh und )i:inL''t ^nwnlil vrm der AI<'m:r' de.s 
vorhandenen Farbsitoffes ab von dur Aufcntliallsdauer im Dickdarm ab. Nur 
seilen wird die Farbe dtireh unverändertes Bilfrabin bedingt; sie ist dann mehr 
goldgelb, wie die der „gelben Körner'*, die slei,s bilinibinhaltig sind, ( eher die 
Art des Farbstoffes klärt am besten die Sublitnarptolie auf (s. .Xhschnitt III). 

Kerumangel: In der Regel sieht man an den niikroskopisehen Miiskel- 
resteu, auch wenn das Sarßolemma anscheinend noeh erhalten ist, keine Kerne. 
Uie gegentheilige liehauptung v'>n Rawitz*) kann nur auf einem Irrthume be- 
ruhen. Das Vorhandensein von Kernen kann auch nur erwartet worden bei 
vdir^em Ausfall des Pankreassecretes, wenn gleichzeitig makroskopische Floiscli- 
reste fs. S. 32) abgehen. Dann bleiben in der That — vorausgesetzt, dass nicht 
Starke Darrofäuiniss besteht — die Kerne ungelöst ISchmidt^jJ. 

y) Mikroehemisi he Reactionen: Specifische Reaetionen der faecalcn 
Müskelfaserreste giebt es nicht; sie geben nur die allen Eiweisskörpern gemein- 
samen Reartinnen und auch diese \ it ] schlechter als im frischen Zustande. Diis 
Uegt nicht nur an der Imprägnaiion mit Gallenfarbstoll', nach dessen Entfernung 
zwar die Reactionen vielfach deotlieher ausfallen, sondern auch an anderen, vor- 
läufig nicht bekannten Faetoren. 'Am Entfernung des (lallenfarhstunVv, lictli^'nt 
man sich, wenn derselbe (wie gewöhnlich) Uydrobilirubio ist, des Alkohols; 

1) Citat s. S. r,0 -ub 5. .S. 90, 98. 

2) Zeitschr. f. ktio. Mcdicin. 32. 1897. S. 2G8. 

'A) Archiv (. Vcrdauiingsknmkbeiten. YI. 1900. S. 283. 
4) Citat a. S. bl sub 8. 

5} VeA. d. Congr. t. inner« Kediein. St. 1904. S. 83&. 
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bilirubinhaltigc Fasern kiimirn mit riilnrnform entfärl't wrrdcn. Kssiesäuifziisal/ 
Jässt die Muskelrost«' auft^uelku, wobei die ätreifung xunäciisl deutlictier hervor- 
tritt. Em völliges VefschwiDoen der Conturen beobachtet man nur an den 
kleinni Soliollen. 

üiiroh Kalilatiiro worden sio. rhenfalls unter f^n*llimfrsersclieiniin«5en. ziem- 
lich sthiicll gelöst, liriiigi iiiun mit der Kalilauge gleii lizeitig ein wenig Ku]ifer- 
sulfat unter das Deckglas, so beoimehtet man an den quellenden Theileh«! oft 
noelt f'inf dtMirlirlii^ ^'inIl•ttfü^llllIlir : IliureJreactionj. 

Conc. Salpetersiiuro färbt beim Erwärmen die iiruchsturke gelb (Xaothu- 
protcinreaction). 

Mit .Millon's Reagens erwärmt ndimen sie unter Verlust ihrer Stroctur eine 

rolbe Farbe an. 

Pikrinsäure und Jodjodkaliunilösnng färben sie schon in sehr grosser Ver- 
dünnung gelb. 

\n< h iuif diiniii wässerige Kos^inlöäUDg rcagiroQ sie üchneller als die anderen 
Kotbpariiket mit Kothfurbung. 

Durch Pepsinsalzsänre und Trypsinlösongen werden sie verdaut, wobei die 

iiiifTälllL;'' Beobat-htung gcniacht wonb n ist ' . dass die Reste aus verschiedenen 
I'aeecs manchmal leichter und maochnial schwerer steh auflösen. 

d) Diagnostische Gesichtspunkte: Für die klinische Bcurtheilung ist 
vor allen Dingen die Frage wicbtij:, ol) es möglicli ist, aus der Krscheinungsweiso 
oder aus der .Menge der iiiikroskopiselien Muskclfaserrcste iu den Faeces auf eine 
iStörung d<T Verdauung zu srhliessen"? 

S/yd lowski'} spriicli im .Xiischluss an seine (inippirung der mikroiskopisohcn Muskel- 
reste die Ansicht aus, das» das Vorkonuaen pSuerer 1ieii|{ea der beiden enten Formen im Ge- 
sichtsfeld« fQr eine untoroichende Thatigkeit der Verdauungüdiflia tpneho. Diese Vernratliung 
konnte keinen Anspruch auf (Hagnostisclip Bedevtnng machco, da S, von Jeder Cootrelle der ein- 

gefuhrti'H l''lci>i<*hui»^n!;''n ahsr(>>c(ion hallo. 

N M 1 1, II ,1 I 1- , ilr^M ii riitersuchungen vorwiegend an Spitall.i;>:iki i; mit w iliodii iiiKch 
ziemlich gleichartiger L: ii.ihruu^ gemacht siad, legt grüsscrcs Uewiehc auf die Menge der Her>te, 
als auf ihre Grösse. Auf der Krfahruog fuSMnd, dass — abieMhen von iibenniissigcni Floisch- 
geotutt — im normalen ätubl immer nur geringe Mengen veo Musicelresten etisttren, sagt er: 
,.WcDn man aueh aieht die einzelnen im normalen Stuhl voricommeaden Musicelsehollea und 
•Fasern ziilileu kann, so glaube ich doch durch die miliro^iliopiiiehc Untersuchung von jetzt ca. 

1000 Stühlen ein l?rtbeil darüber gewonnen zu habco, wie wiel etwa davon normal ist; 

Da es sich nun aber nur um eine ungefälirr Al-rliaizuug haurleH. ^i' ti:\l'«' idi tdoss solche 
Fülle als pathologisch betrachtet, in welchen tisc iiurmale .Menge oinu! uilisu Zwciiel als ganz 
erheblich überscliriticn angesehen werden inusstc* 

In der That vermag grosse persünliche Krfahriing den Untersucher schon bei der Üe- 
trachtung des einfachen mikroskopischen IVfiparales zur iJeurthcilung der (ircnzc zwischen nor- 
mal and pathologisch zu beiahigen. Beim Gebrauch der Piobediät iüt dies natürlich viel leichter^ 
well jedesmal ^enau gleiche Mengen Fleisch in gleicher Zubereitung gegeben werden. Nach 
nM'ii.i i- T"i fal-riirjg darf luan bei Probediiit dann eine Störung drr Fli isehverdauung vi rmiitlicn, 
\»t.iiii iiicLli'-li k'fosse deutlich quergesl reifte und mit scharfen <'nrr,iH.ri ri versehene .Mitskcll'rin h- 
stücke (vom Tyjius I, '~. im liesichtsfeld erseheinen. I>;iijn sitiii :ili''n]itii,'s lU'Mst aui'li sclion 
makrttskopische Kloschresto nachweisbar. Zu einer CN ikt' i) Itcstimmung ist aber eine sokbo 
Schützung«iniethode natürlich ebenfalls nicht geeignet. 

Kermauner^; machte zuerst Versuche zur annäüurudeu Berechnung der Gesammtmenge 
der mit dem Ketbe ausgeschiedenen Muakelfaserreste. Er nimmt 8 gleich grosse Quantitäten 
des frischen Kdthcs, verrührt sie mit der zehnfachen Menge destillirten Wa.ssers und setzt zu 
der einen l*oriion im Vcrhältniss von 1 : lOO „ZusatzUcLsch* hinzu — gckochtcit Rindfleisch, 
welches vorher auf das feinste gewiegt und verriel>en wurde. Nachdem gut durohgemiseht 

1) Schmidt, ritat s. S. 51 sub C. S. 227. 

•J) Citat s. S. .'i2 sub 1. 

3) Citat s. ä. M sub i. ö. 

4) SScitsobr. f. Biologie. N. F. 8». 1897. S. 816. 
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ist, werden beide Toitionen durch Ccntrifiit'iif^n iji'klärt. von dem Bodensatz bc-iilrr in ;;iiiau 
gleicher Wei^c niikioskui/is.ehe Pr.tp,»r;ib an^rtc riigi und in diesen die iluskollaserrestc aus- 
gezählt. Oui'u'h foi^'rndi' Fin.'iit'i hisst sirh dann die QuRotMait 4ei in der unpirüiigUehen 
KothproLtc vürhaudcncn Muskel flcischus berechnen: 

b— » 

(w iVici a rlif Z:\lil liri Muskelfasern im Gesichtsfeld der unveränderten, b 'irr dun-h Zusatzfleisch 
veränderten Probe bedeutet, und wobei auf 5 g Kuth 0,05 g Zusatztleiscb liiu/Ligesctzt wurde). 

Diese Mettiode K.'s, deren grösste Fehlerquelle darin liegt, dass die Kruchstücke des Zu* 
satzäeiscbea viel (passer sind als die urspriiagUeli im Kothe vorhaodeneo, lässt siel» bis su einem 

Sevissea Grade verbessern, wenn nuta daa palverisirte Zuaatxilleiwb vorher kOnstlleh andaut und 
ie einzelnen Theilchcn dadureb den natürlichen Schollen ähnlicher niaebt'). Dennodi misst sie 
die Muskclfascrrcstc nur naeh Ihrer Zahl, statt, wie es richtiger ist, nach ilirem Volumen, sie 
erft-rriRrt anssLirii üi Soi^gMt und Mühe nnd durfte aas diesen flrüsdon in die ItliniaelM 

Praxis keitiin Kiugaug Itiidcn. 

Die hislicr zuverlässigste Methode der Absehätzung der im Kothe vorhandenen Muskel- 
faserrcste ist die „ Verdauungsprobe " von Ad. Schmidt'). Sie hat hijchstcns den Nachtheil, 
dass sie gleichzeitig auch die nicht aus Fleisch hcrstammendeo isolirtcn Eiwoissreste des Kotlics 
mint, deren Menge aber in den meisten Fällen gegenüber den Muslcelreaten völlk TeiMhwindet. 
Daffir setst sie den Gebraoeh der Probediät (II.) voraus, deren VorÜielle fOr die dtagnostiselie 
Yi i-wiTthun;: flrs K'^thbi^fundes bereits oben (S. 4) eingehend erörtert worden sind. Ihr Princip 
lirniht Hilf der Kiinstlii hen Nachverdauung des gereinigten Bodensatzes einer ceotrifugirten Koth- 
auf>f hwfimmir.j;, wulici au.i (lfm ^^rrüriHTil rillr (nii'ht ii) Cellulosehüllen cingescblossenen) Etiveiss- 
bcstandtheile \erschwinden. ihre Ausführung gochieht folgcndcrmaasscn: 

,Von der gleichmässig verrührten Masse des frischen Kothes misst man mit 
einem geeigneten Instrument (mit Stempel anairtes Stück eines Bürettonrobres) 
eine annähernd 0,S5 g Trookennibstaox entsprechende Menge ab. Dieselbe beträgt 
bei mittlerer Consistcnz durchschnittlich 1 ccm, bei harter etwa 0,8, bei flüssiger 
etwa 3 ccm.-) Diese» Quantum wird mit wenigen Cubikcentimctcrn destillirten 
Was'f.rs in i i:i>'ni (Mas- oder Achatmörscr auf das feinste zerrii din und in ein 
Schleudergläschcu der gewöhnlichen Handcentrifuge mit so viel \\a.s>>er hinüber- 
gespült, dass das (etwa 9—10 ccm fassende) Gläschen bis oben genillt ist. Kr- 
scheint die Verdünnung für ein schnelles Centrifugiren nicht gro-ss genug, so ver- 
theilt man den Inhalt auf 2 — 4 (tläscheo, die man dann alle mit Wasser außiUlt. 

Es wird jetzt etwa V« Miaute Imw centrifugirt, die trübe Flüsaidwit vom 
Bodensat? abgegossen und der letztere dureh krüfSges Anfsehfittelu von Nettem in 
destill irurii Wasser aufgeschwemmt. Nach Wi.-.l. ili .lung des Vcrralin ns wird .statt 
Wa-s-et 0,4 proc. HCl-Lösung aufjfegosscri. umgcscliwenkt, ausgesi liii udrrl und so 
nach cinandfjr aus Alkohol, ;\rUiL-r, Atkdhol und Wasser ceutrifiisrirt. Im Can/cn 
wird also 7 mal je '/t Minute centniugirt, wobei der Bodensatz durch successive 
Lösung verschiedener Bestaudtheilc immer mehr abnimmt, so dass die cventl. vorher 
getheitten Portionen bald wieder vereinigt werden können. Nachdem da> K t/tc 
Wasser vom Bodensat« al^gossen ist, wird er mit 8 ccm Magniaaft resp. r -p^in- 
sal/,s;iuretüsans aufros.'hweramt und in das Mcssgläschon 's Fij;'. 1^ nbergegossen. Dii-^f'; f'Iäschen, 
welchci iii.s;^c_snrauit gerade so lang ist, wie die übiigcu .SchlcudtTgläscheti, besitzt au seinem 
unteren Ende eine 2 cm lange Verjüngung, welche sich ziemlich scharf an da> \sriterc obere 
Ende ansetzt. Während d<>r ll'-htc Durchmesser des oberen (G cm langen) l]ri Its 1 cm bc- 
trigt, betrigt der des untm n, sorgfaltig gearbeiteten Ansatzes 0,5 cm. l>io>.i t Ansatz trägt 
Moe TOD unten ausgehende Millimeter-Scala (im Oansen 20 mm) und fasst somit etwa 0,4 ccm, 
d. h. pro Tb^btrleb 0,02 eem Flüsaigkeit Das ganie Rohiehen fasst 8—9 cem. 

In diesem Mcssgläachen wird jetzt noehmals, und zwar )>es(»nders sorgflltig centriftigict 
und die Höhe des Bodensatzes an der Scala des verjüngten Endes abgelesen. (Solitc dessen 
Höhe über 20 tiiin hinausf^'chcn, si.i vrthcilt man die aufgeschüttelte l'lu^-ii^lieit auf 2 (ll;l^'•ll'■n.) 
Nach erneutem grüudlichen Aufschüticlu wird das Gläschen mit cintia gut sitzenden Jsi.ipsel 
vcrschlos.scn und in den 6rüts<-hraak gelegt (nicht gestellt!). Nach 24 Stunden wird es heraus- 
genommen und von Neuem oentrifugirt. Die Differenz der Bodensatzbi>hen vor und nach der 
Verdaauag gi«bt d«i Miasssteb fOr di« Menge der verdauten Eiwdsareste ab." 



1) Vurgl. das Citat S. 51 sub 6. F. 23.'). 

2) Bei Stühlen, deren Consislsaz stark von der mittleren abweicht, macht man besser 
gleiehzeltig eine TVoekonsabstanibestimmung und eorrigirt ^danach cventl. dan Resultat. 
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Naeli Sfliiuidl und ScitorUmnieri) darf mao auf eine Slöniog der Eiwcissverdauung 
wchltcfisen, wenn (nach melirtäg^coin Oeouss der Probediat 11) der KoUi bei der Naebverdauiing 

eine Bodcnsatzabnahinc von irx lir als 2 tnm der Scala des Mossitlaschc t)s zeigt. Zu bemerken 
ist noch, diiss -.ehr fcltrciclie Muhle ^bei üalleaUschlU'.*) aus Wasser scUr schlecht centrifugirt 
vt< l im knrinen. Man nimmt dann gl^eh lum Venrclbeii «iac MisehuDg von Wa.«üer und Alk<%ol 
XU gloicbci) TheilcD. 

Man kann also in der That mneii gonüsend sicheren Ueberblick über die 

Masse der in den Faeccs entlialiciK ii Mii--kelfaserrc'.sto i?e\vinnen und damit ist 
<lio M<"i!j!irlik«'it L^cL'-clion. auch oline frleiolizoitipe nmkroskopischc Ueberbleib.scl 
aul die Li'ii>iuiig.staliigkcii des Verdauungseanales hiusichtlich der Eiweissver- 
dnuung Hückseldüsse zu machen. Für die I'raxis freilich sind die hier fife- 
schildertt ri M'^diodcn zu enniplii in fSrhiuidt- ], 

Aber welcher Art sind diese Cfchlüsse? Da sowohl der Ma^jen wie der 
Darm sich an der Eiweissverdauung hetheiiigen, sollte man meinen, d&ss Er- 
krankungen jedes ein/einen dieser Organe vennehrle Ausscheidung von MuNkrl- 
fuscrreslen bewirken können. Das ist aber nach den l)isher gesammelten Er- 
fahrungen ni(;ht der Fall. Bei ausscbliesslieher Magenerkrankung fand Schor- 
lemmor*) njittels der Verdauungsprobe rmr »ilier die Nonn nidit liinausgeliende 
MihCf von Miiski'lsrhollen nrnl «lif^^cs l^rl:^^rli^s vtitninf mit Resultaten der 
t'hemiseiien Lntersuohungen*> und der .Stolfwi-eiiselpatliologie^j in erfreulicher 
Weise äberein. 

Man mu-»-- ;i)-o dir '*^<lii)M fi'ir das Krscheinen vernxdirtrr Mii-^kflrcsti' im 
Stidd — l'robcdiät oder wenigstens ein gleichcü Maoss Fleischzufuhr voraus- 
geseUt — dem Darme xn.schieben^ und zwar dem Dünndärme. Denn im Dick* 
darnic lindel n;ich Allem, was darüber bekannt ist. keine ncnnenswerthe Proteo- 
lyse mehr statt und Nollinagrl hat ganz Hecht, wenn er sairt"): „Wius einmal 
von .Muskelbruilistüeken die llnKMicalklappe überschritten hat. uirti auch in den 
Kaeces nach aussen befördert." 

Mit dem Hinweis auf clnf' Störung der DüniHlarmverdamin^' im \vrit(>sten 
Sinne, d. h. namentlich einschliesslich der l'aukreasverdauungj ist. aber au(;h der 
dia^nto.st Ische Werth vermehrter Miiskelfw^erreste erschöpft. Wir haben ohne 
i:l' i( Ii/.'iti::c Berücksichtigung anderer F'unkte kein Ueclit, spccicll auf eine isolirte 
oder auch nur vorvvicj^endu Öiürang der motorischen, .sucreturiscJiea (»der resorp- 
iiren Function des Dünndarmes m sohWcsscn. Dass erhöhte Peristaltik reich- 
liches Erscheinen von MuskelschoUen im Kolbe bewirkt^ ist durch Kadzte- 
jewski's"» Vorsucitc und N othnagel 's*') Ür di.icfiitin^on sichergestellt. Eine 
vorwi<i;iiHl ri-sor()tivt' Störung big in einem voti mir bcultaihtetcn Falle von un- 
coniplicirter Tabes mescraica \or, l)ei dem schon nach sehr geringen Mengen 
Fleisch makroskopische .Muskelresti' aliL'^ingen (vergl. S. 32'. In allen übrigen 
Fällen — und dahin gehören .sümmtlichc katarrlialiscbeu, ulccralivcn und ner- 
vösen Erkrankungen, die nach Schorlcmmcr^s Beobachtungen alle mehr oder 
minder die Fleischverdauung beeinträchtigen, ferner ein Theil der Fälle von 
Ciährungsdyspepsio») — greifen alle '6 J^'unctioncn der Darmverdauung so innig 

1) I! s> Ii orlemincr, l'ntersurhnngcti irr Faecos auf unverdaute Kivoituireiite tnittalt 
'l'M- ,.Vcril.aaungsj)röbc''. lQaug.-Diss. Bonn 1S99. 

2) Die Punktiopsprörung des Dannes inittet» der Probekost u. a. w. Wieabodea 1904. 
.S IC Fuüsnote. 

8) Citat 56 snb I. 

4) v.Noordon, Zcilscbr. f. kl!n. Medie. 17. 1890. 

5) V. Noordcn, Lehrbuch der I'.itholo^'ie d.^- .stolTweclisf 1> Berlin 189^. S. 24j u. 207. 
C.) Citat s. S, jO sub :t. S. 10:5 ff. 

7/ Archiv 1. I'hysiolojfie ^v. du Utiis Heynittud). 1S7Ü. 
8) BcrI. klia. Wochenwiir. 19g0. N0.5I. 
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in cinandi't. das-^ man keinp als spfridl lnirofTra hciausirrfifcn kann. f)as <rilt 
auch Th. wohl tür das Fieber, dessoii Wirkung auf die Verdauung der Fleisch- 
fasern fibn>cns keineswegs sicher^i^tcllt ist. Xach Nothnaf;e1 ^beeintrSehtigt 
liuheri's Ulli! aulialti^ndes Fieber wohl iinincr die Floisrlivcrdainmir^. Schor- 
le mm er hat denigegenübcr bei Fieberudea ohoe gleichzeitige DarmsLöruag keine 
oder doch nur eine sehr uobedeutendo Vermehrung der Hnskelbnichstficke im 
Stahle gefunden und das würde sich mit den Ergebnissen der StoffweehselpatJio« 
I<^e^> decken. 

Fasst mau Alles zusammen, so kann man folgenden Öaiz formu« 
liren: Das Vorkommen abnormer Mengen von Muskelfaserresten im Stuhle kann 

durch die einfache mikroskopische Fntersuchung der Faeces na^^'h J*robediät dann 
vermuthet werden, wenn reichlich grosse, deutlich quer gestreifte und mit 
scharfen eckigen ("ontouren versehene Stücke i Typus I, S. 52) im Gesichtsfeld er- 
scheinen. (In der Kegel werden ilann aii<-li makroskopi-chc MtiNkolreste zu er- 
kennen sein.) Sicher gestellt wird es ev. durch das Kcsnltat der VenlaiHinj^s- 
probe. Diagnostisch weist es auf eine Störung der Dünndarmvcrdauung ^im 
weitesten Sinne) hin. Welcher Art diese Störung ist, kann nur aus b^leitenden 
Symptomen geschlossen werden. 

Kin solclies hefi;leitendes Symptom kann uni« i l'iitständeti aus der l'arltung 
der Muskelrcste abgeleitet werden. .Meist ist es. wie gesagt, der geviithulicthe 
Kothfarbstoff, das Ifydrobilirubin, welcher die Muskelschollcn färbr. und zwar Je 
nach (liT \ (irlianilfni'i) Menge ntehr oflrr wcni^'f-r iiilriisl\, [n-i (^aili ahschluss 
fehlt tiaiürlich der gelbe Farbentou, aber auch ohne das will hynch-j die Muskel- 
reste gelegentlich ungefärbt gesehen haben. Diagnostisch 'wichtig ist stets ihre 
Färbung durch Hilirubin, den unveränderten (lalienfarbstolT. .Man kann daraus 
den Schluss ableilen, dass die Reductionsprocesse innerhalb des Darnjes sich 
nicht in normaler Weise vollzogen haben. Da die l'mwandlung des Bilirubin zu 
II vdridiiiirubin sich physiologi.sclier \^'eisc na( Ii Schmidt^/ ersi unterhalb der 
Ilcocöcalklap|ie und nicht, wir- Fn rii lis^ uml Notlinagel*) behaupten, bereits 
im untersten Theile des Dünndarms vollzieht, darf man deu Ort der Störung 
nicht ohne Weiteres in den Dünndarm verlegen, sondern muss die HSgUdikeit 
onVii lassen, dass am h reine Dicktlaiinaffectionen /liiii Frsfheinen bilirubinhaltifrer 
iluskelreste in den Faucos führen können. Vraktisch gestaltet sich die Sache 
allerdings so, dass solchen FiÜen fast immer schwere Dunndamstörungen, 
speciell Katarrhe, zu Grunde liegen. 

Kin weiteres Begleitsymptom von ungleich grös<:(rcr ilia:.'iinstischer Be- 
deutung ist das bereits wiederholt erwäluite seltene l:rhaltenblciben der 
Kerne in den unverdauten (makroskopi.schen und mikroskopisc hen) Musketresten. 
Wo es beobachtet wird, weist es nach Schmidt's*) und Wa 1 1 » n fang's'i l'nter- 
suchungen mit Sicherheit auf vollständigen .Xiisfall der l'ankreassecretiim hin. 
Dagegen erlaubt das Fehlen der Kerne nicht den umgekehrten Schlu.ss auf intactc 
Function der Bauchspeicheldräsc. 



1) Citat s. S. 56 sub 1. .'«. 245 luiffl. 

2) Citat a. S. 50 sub 1. ä. 93. 

8) Terb. d. Congr. f. innere Mediein. 19. 1895. S. SSO S. 

4) Cif.-it s. S. 50 .siih 4. 

0; Citat s. .'»0 suli 5. S. 150. 

6) Schtui.i:, Vrrli. ^1. -21. i n,,^r, I. iiinere Medk-in. 1901. "4-2. 

7) Wallcofang, Leber die Symptoiuc *icr gestürteo Fiinklum des Faukreas mit be- 
sonderer BerOckaielitiKiing neuerer Yersuche sur Prüfung derselben. lnnig.'Di9sert Bonn 1909. 
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la der Pruis gestaltet sich die „KeraprobC nach Schmidt foigendornia^MO: «Man 
üohneidet frisches, ein wenig durehwscbseaes Oehseoflcisch in Wörfel von ca. > cm Seitenlange 

und wirft !<ie in absoluten Alkohol. Xach dnr Härtung worden sie in kieiri>'' Ürir- Irlu:! aus 
Seidenga/c gcllian (damit sii- in den l-'aeccs lcicht^»r wieder aufgefunden werdia kiiuncuj und 
unter Alkohol aufbewahr' Vi i li' m i m brauche werden die Beuii ' -hrn einige Stunden lang ge- 
wä-Hsert, sodann in einer Kbliii •>! n ilem Patienten verschluckt. Ks cmpliehlt sich, die Oblaten 
wahrend der i'robediiit einige T.igr liinter einander jedeamal mittags zu geben. Die Beutcichen 
w^en bei der Vorreibung CKkr Diirobsiebung des sur Probeitast «hörigen Kothcs leioltt wieder 
gefunden. Sic enthalten bei den fibeibanpt in Frage kommenden Filleo fast immer noch kleine 
Reste des MiiskelKewcbes. Dasselbe wird dann in \V;isser abgespült und entweder frisch (mit 
ivssigsaurt' oder Methylenblauliisung) oder (in zweifelhaften Füllen) nach vorausgegangener Här- 
tung und Fiii lii;nu Ulf die Anwesenheit von l\rr;ji n nnl' i^ii' lit ." lOin posi t i ves R >• > u 1 1 a t liegt 
nur dann \i.r. *enn 'lie l'assage des >ai'ki lun^ liunii den Verdaiiungskati»! nicht 
a u >serge wö Ii n 1 i eh schnell (in wenigen Stunden) oder aussergewöhnlieh langsam 
(mehr als 30 Stunden) erfolgte, und wenn die grosse Mehrsabi aller Kerne erhalten 
geblieben ist. 

h) Bindo^rewelto. 

a) VorkomiiH'ri: Hei den l5imlcijnvcl)sn's(on lässt .sich nicht wie bei tica 
Mnskelfasem eine scharfe (.Iroiize zwischen luakro.vkojjiüchcr und niikro.skopischer 
Krscheiiiiinfrsweise ziehen: ihre fSdigo Structiir bewirkt es, das.s auch jsjanz kleine 
Flocken nach gelirniiji'i' Ndlinin'j- rcsp. .VulschwcrniiniTis in Wassor silinii mit 
blo.s.seiu Auge erketinbar sind. Grosse bei der Betraclilunj; der Faeces ohne 
>Veit«res in die Aii^en fallende Fetzen werden consbint audi von mikroskopischen 
Krstrn Ix gleitet. Wir können deshalb hier nar ganz allgemein von kleinen 
Üindcgcwebsfäden spreclien. 

Derartige Faden kommen in den Stahlen Gesunder zwar nicht rect>lmä.ssig, 
wie die Muskelresle, aber doch ziemlich hätiliir vor, nach Schinidt'i etwa in 
der ITrdfte der Fälle. Von Finllnss auf ihre .Mimil'c i<st im Geirensatz zu den 
Miiskelresten weniger die Menge als die Art und Zubereitung de.s genossenen 
Fleisches: die meisten Hindegewebsn ^ic tiintcrlä.sst gerftuehcH es, deinnfichst rohes 
Fleisch; in viel ■ , Al)s(ande folgen gebratenes und zuletzt (zartes) ge- 

kochtes Fleisch. iJic li.sache dieser Differenzen liegt in der Tliatsache, dass 
das Pankreassecret onfrekochte.s, eolla^nes Bindegewe^ nicht verdaut 2). Unreh 
den Kochproces« wirrl ;iUN'<fMTlrm ilri< üc-4ainintc l'indt'L'i'Wt lic .-ritirs l,eime.s be- 
raubt, bröckelig und in seiner yismsQ erheblich reducirt, während beim Uraten 
(wenigstens naclt englischer Manier) diese Umwandlung nur in den oberflächlich- 
sten Schieliti'ii \or sich geht. In sehr vielen Fällen hat also der Magen allein 
die Arbeit il« r lündegewolisverdaiiung und auch für ütn ist neben der ungeoU- 
gcnden Zfrkli ujcrung der Kam licrungsjum css ein ersciiwerendes Monient. 

tieuu!».'» rohen resp. j^oraucherten Fleischen und mangelhafte Zerkleinerung (die gerade 
hierbei häutig ist) sind auch fast immer Schuld an dem Erscheinen der grossen, oft colossalc 
Dimensionen annehmenden Bindegewebscon?olut«, auf die zuerst von Brink') die Anfroerksam- 
keife gelenkt wurde. 

Unter Beracksichtigmig dieser verschiedenen Nomente und der Menire des 

genossenen Fleisches hat Scbmidl *} durch Versuche festgestellt, dass normaler 
Weise bei Genuss von 100 bis 125 g durch die 3lai»chiuu zerkleinerten und 
übergebruteuen liindfleisches pro die, Biudegcwebsreste nicht mehr zu linden sind. 



r ci'.'i' s. S. 51 sub fi. S. 

i' l\ul.nc, Verhandl. des i,aiurL{stüri»ch-raedicin. Vereins zu Heidelberg. S.V. 1. 1877, 
."> L. Brink, 1%-ber die Ausscheidung von gn'>s«oren Bindegewebs- und Fettnusaen aus 
dem Dann. loaug.-Üisiicrt. Buna ISdG. 
4) Citat B. S. 51 Hub C. 258. 
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Diesem Maass ist deshall) in dii' t'ii'hriliät aurrrnrinmuii witrden. Vaiiirlii li kann 
man auch, wie es Zweig *J und ."itrauss-; tliun, die pFleischurobC geson- 
dert anstellen. Es ist aber dabei zu betonen, dass das Fleisch nicht vülli>r 
durcligchraien sein darf, weil es sonst kein tjeeiimetes Priifuniisobject für 
die M.igenarbeit mehr liefert; andererseits ist es unzweckmiissitf, wie Boas') 
empfiehlt, nur rohes Fleisch z« geben, weil dieses von vielen Kranken re- 
fösirt wird. 

i-^i l'rsf'li i'i nunjjsweiscn: Das Bild des ans den Far< isnlir(en Binde- 
gewebes weicht an sich nicht von Ueiu des frischen ab, docl» wird es gewöhnlich 
durch die Etala^enmg der verschiedensten Faecalbestandtheile (Haskel- und Fett- 
r<'>1('. ('('lli)Iosrlicsiari(!thoil(\ Bn. liTicn' \ i rwi'-i-fit. Im i:<Tiiiirnrul gereinift»'ii Zu- 
stande sieliL mau eine füdige Structur mit zarter, ofi kaum erkemibarer Faäcrung 
(s. Fig. 2. Tafel I), die aber an einzelnen Stellen deutlicher hervortritt (elastische 
Fasern). Die Unterscheidung gegenüber Schlamfaden ist nidit immer leicht: 
letzteren fflilt vor Allem die scharfe Begrenzung, unsserd^^in ist die (jrund- 
substanz homoirt-nrc i |-"i«;iir 7, Tafel Wh. Auch niii Kil.'iiüi;erinnseln sind Ver- 
wcchseluni;i ii drukliar, <ini Ii süliui/t dageiren die giiterförmige Siruclur des Fibrins 
(Fig. <>, Tafel III in praxi werden Füi ini^crinnsel in den Faeces nicht beoli- 
achlet). IJesouders schwierig ist ihre Abgrenzung gegenüber IMlunzeuXascrreslen, 
mit denen sie oft zu einem unentwirrbaren Knäuel vereinigt sind (vcrgl. S. 48). 
Klastische Elemente finden sich in manchen Bindej^cwebsflocken so reichlich, 
dass man im Zweifel ist, ob n)an das vorliegende Gebilde noch zu den Binde- 
gewebsresten oder bereits zum elastischen Gewehe rechnen soll. Hier wie auch 
in allen anderen zweifelhaften Füllen ergiebt die mikrochemis<'he L'ntersuchung 
nteist den gewünschten .\ufsf hliiss. Wie in den Muskrin -trn. fehlen auch im 
Bindegewebe <lie Kerne fast constant. Hydrobilirubin färbt die Bindegewebsrcsle 
nicht, doch sehen sie unter dem Mikrosküj) w^en der eingestreuten gefärbten 
Theile in der H< ircl nicht ganz wciss aus. Dagegon werden sie durch nnveran« 
denen Ualieufarbsiolf gelb. 

^) Mikrochemische Reactionen: Die mikrochemischen Reactionen der 
Uindegewcbsflocken sind dieselben wie die der Muskelresie. Durch Essigsäure 
verschwindet ihre Slructur fast völlig, wahrend die eingestreuten elastischen 
Fasern deutlicher hervortreten. Es ist dies das einfachste l'nterscheidungsmittel 
^•(■cri tiiilM'i S( hieim, dessen Grundsubstanz durch I^ssigsäure bekanntlich streifig 
gefallt wird. IMc Binretreaction gelinul an di-n I'.itidrL'^fWili^rcsti'M liäiifiir gut. 
Dadurch und durch die Xantho|»roteinreaciion werden sie am besten von l^tlanzcn« 
fasern unterschieden. Jod- und Eosinlösungen förben andi die Bindegewebsfloeken 
in grosser Verdünnung, aber nicht so intensiv wie ilir Mu<ktdfa«ni. 

d) Diagnostische Gesichtspunkte: Die diaguosiiächc Beurtheilung der 
Bindegewebsflocken im Stuhl fallt, was die Bilirubinfi^ung und das event. V(sr- 
kommen von Kernen betrifft, mit der der Muskelreste zusammen. Anders die 
Menge und die rrsache ihres Kix licint-n^I 

Während niaii bei gcmi.scliter frei gcwaliUer Nahrung das Auftreten von 
Bindegewebsfetzen im Kothe nur dann als pathologisch ansehen kann, wenn sie 
die von Brink*) beschriebenen inassif:en Convohile darstellen oder ditch weni^'- 
sieiis bei einfacher lietra<'.htuog ohne Weitereä iu die Augen fallen, deuten bai 

1) VViouiT kUü. Huüdsübau. 1901. No. 41. 

2) Fortschritte der Me<licin. 19, 1901. No. .11. 
&) Dtaiaebß medicia. Wocbeaschr. 1900. No. 3ü. 
4) Citat ».S. 58 sub S. 
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An«'( iultin^ flrr Prnl-ifflin) ancli kleinste Kcsto auf Vcnliiiiiingsstönin^'on hin, ii. z. 
auf Stfumi^cii der Ma^cnunluiiuu^'. Das ergicU sich uus der Thatsache, dass 
das Pankroassc^crcl laiso im wt-iiorcii .Sinne der Darm) an der Verdauung unge- 
kochten Bindcucwebos unhetheiiigt ist. Und nur solches rohes resp. geräuchertes 
Bindegewebe erscheint überhaupt iiu Stuhle wieder. Die klinischen Beobachtungen') 
stimmen damit vollkommen überein, man kann sogar behau pten, dass das Vor» 
kommen von Bindepewcbsfäden nach Zufuhr mhi H>n 1ms 12.') iiberjreltr;u<'iion 
Hackfleisches (Probediat j ein sehr feines Reagens auf biuningen der Magenthätig- 
keii ist; doch scheint es niwh den bisherigen Erfahrungen nicht möglich zu sein, 
sichere Schlüsse auf die Art der M;igenstörung daraus abzuleiten, wenn auch 
nifis1<*ns eine Verminderuni: der Sal/.säureabschoidung vorliegt. Ilindegcwebs- 
flocken un<i vermehrtes Aiifin h n von Muskclrcstcn iiu Stuhle ergänzen sich ai.so 
diagnostisch, indem die einen auf Störungen der Magenverdanung, die anderen 
anf solche der Dünndarmverdauung hinweiseD. 

c) Klastische Fasern r I a i sj'hes Gewebe. 

Die elastisclieu lileniente der Nahrung geiioren zu den .sclivverer verdau- 
lichen Tlieilen. wenn sie aucli - was immer noch nicht genügend bekannt ist 
sowold im .Magensaft, wie im l^ankreasscrref iriA(<<\ werden. Sie erscheinen 
in dcD meisten Stühlen als makrosku|iiäcli erkennbare iiieile und korarocn auch 
nach Probcdint bei Gesunden in kleinen Fetzen vor, die sich hSufig erst durch 
die niikroskonisehe rntei-sucliung von Bindegewebsfiocken unters« lu iileii lassen. 

Ihre mikroskupische Krsclieinung.sweisc ist verschieden: Mit liiudegcwebe 
zusammen erseheinen sie als diesem eint,M'l;u;erie festere Züge (s. Fig. 4, c, 
Tafel I); isolirt aus Sehnen oder Fascien etc. stellen sio das bekannte Gewirr 
dü|ipcli contourirter geschwungener F;userii dar <ai; aus gröberen liäiidern end- 
lich gelangen sie manchmal im halb verdauten Zustande zur Beobadiumg {hj, 
wobei sie dann grosse Aehnliehkeit mit Wollenden oder rtlanzenfasem annehmen. 
Geleirentli.di liäneen sie nocli in ihrer nr<pr"Hi:;tieliiri Fnnti /nsamtnrn (({r- 
fiisse elc). Mikrocbeiuisch stiud sie dui'oh ihre W iderstandsfähigkeit gegen Essig- 
säure und namentlich Kalilange charakterisirt Eine diagnostische Bedeutung 
kommt ihnen nicht au. 



dl Andere Gc wcli.seUineiiu*. 

Es ist bcmerkenswerth, dass andere als die genannten Bestandtheiie animaler 
Nahrung nur selten in den Faeces Reste hinterlassen. Keichmann*) hatte ge« 

fanden, dass nach vorwiegendem 'Icnuss von Gehirnsubstanz, lieber oder Nieren 
der Roth frei von uiikroskopi&chen Thoiien dieser Organe war. Ich kann dem 
allerdings nicht völlig beistimmen, wenigstens was die Leber betrifft, denn ich 

fand unter solchen Ihnständen wiederholt sicher erkennbare Schollen von Leber- 
zellen. Aehnliches heriehtf^T Seltiüiiic^i \uin Gehirn. Naeli (Jamgee*) soller» 
im Detritus freie Zcllkertic vorkoiiiiiieii, ducli muss diese Aiigaltc mit liucksiciil 
auf die nucleinlösende Wirkung des Pankreas;saftes und der Fäulniss bezweifelt 
wcrd> i^. Verhältnissmässig hiiulig findet man dag^n kernlose Epideroiisschuppen 



1) Hchmirit, Cit.it <;. S. 58 stib 4. — D. Gerhardt, Berliner Uin. WodieoMlir. 1898. 
No. 85. — Boas, Citat s. S. &9 aub S. 

S) Die Speisereste in dea Paeees. Bin Beitrag ?;ur Mikroskopie der Dumseerete. Leipzig, 
Stanffer, 1885. 

3) Diu Verdaulichkeit der Xaliruiig»- nnd UeDUssmitU;! cU;. Leipzig 1901. CO. 

4) Citat a. S. Sl nib 4. 
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ans der llornsciiiclit, «Ui' duicliaus uiivcrdaiiliih sind und wvgcn ilircr «>iwnihüiii- 
licb«D mikroskopischen Erscheinungsweise und ihrer chemischen Un/.ugänglichkeit 
lci(-ht zu Verwechselunfjen Vcranliussung geben \(ry;l. Fig. 5 Tafel I). Sie 
kommen sehr zahlreich im Meconium. oft auch in .Saulingsfaeces vor und slamiuen 
dann oflfenbar von der mütterlichen Brust oder den Fingern und Lippen der 
Säuglinge selbst her. Mikroskopische Fischschup|i>ii. (i raten. Ilorntheilc von 
Schalenthieren, Geflügolf( i!i rctien ptc. linden sich nach Gc!ms>< der iMMicfrcruli n 
Speiden ganz gewöhnlich in den biieces vor. Kawitz') will auch Knorpeizcilcn 
wicdw erkannt haben. Meistens gehören aber Knorpel- und ^ochenreste zu den 
bereits makroskopisch erkennbaren Ke.siduen. 

In diagnostischer Hinsicltt sei hier noch einmal daran urinneri, dann nach 
Faber*) Gräten und kleine Knochensplitter im Nagen — und swar nur in diesem 
- gelöst werden können und das» deshalb Kranke mit Hypacidtt&t resp. Achylic 
nach Fischfrennss besonders viel Gräten im Stuhle entleeren. 

2. Elweissreste anderer HerkonfL 

Ihrer praetischen Bedeutung nach sind hier besonders die sogenannten Casein- 

gerimisi'l »md die NothnageTschen gelben Körner zu besprechen. Als wrniL'cr 
wichtig reihen sich an: Kcste von Eiern, die Mckonkörpcr und die pdanzUchon 
Kiwcissrcstc. 

ai ( asoinecrinnsel. 

a) Volk um III III und Hrsciieinuugsweise: Dieselben linden sich bei 
vorwiegender oder ausschliesslicher Milehoahrung in sehr vielen Stühlen, und /war 
entweder als Flncken, die, wie die i^onruiore uiilxirwkopische Betrachtung blirt, 
fast immer aus mit Milcbresien durchsetztem Schleim bestehen oder als Klümpchen, 
auf deren makroskopisches Vorkommen bereits S. 33 hingewiesen wurde. Noth- 
nagel') schildert diese Klümpchen als «mehr oder weniger rundliche Körper, die 
kleinsten wie eine halbe Linse, die grössten etwa doppelt erbsengross. Stet.s 
.sind sie au.ssen gelb, zuweilen nur ganz blass mai.sgelb, zuweilen tief dunkelgelb; 
dir t twjus grösseren sind aber stet.s innen mil<"hweiss, nie durchweg gefärbt, viel- 
mehr ist nur die äiissrn' Srliii ht 'jiAh. Die Färbung rührf. der < }iriiiis< }H'n 
Reaction gemäss, von (ialleupigmcnl her. Die Körper zerdrücken sicli zwischen 
Object- und Deckglas ganz homogra, leicht, wie weicher weisser Käse oder wie 
IJuttor: sie sind nKikro>>l<o]iisrli rrnnz ^tructuiios." Dem ist nur noch hin/.nzii- 
fügou, dass sie auch mikroskopisch betrachtet, keine besondere Struciur erkennen 
lassen; sie stellen zerklfifteto weisse Massen dar, deren einzelno Stucke meist 
nicht so regelnui.ssig wie die unter b) zu besehreibenden Sehollen begrenzt sind 

(Tgl. Fig. 1 TafH Ulf. 

Das_ sie äusscrlicli färbende (iallenpigmeut ist bei Säuglingen, wo sie im 
Allgemeinen kleiner sind, Bilirubin, bei Erwachsenen manchmal auch Hydro- 

biliru!)iii. 

MakroskopLsch von ihnen nicht zu unterscheiden sind die in Säuglings- 
stühlen regelmäßig vorkommenden, allerdings meist nur stecknadclkopfgrossen 
Kluiiiixlirn. die von den Kinderärzten fälschlichri\v< iM' rlM nfalls gewidmlich als 
^Caseinflockco^ bezeichnet werden. Sie bestehen unter dem ilikroskopc be- 
trachtet, aus Haufen von Fettkrystalleu, resp. von Fetttropfen und Bakterien, die 



1) Citot s. S. 51 «ub 3. 

S) Bftrtiner klib. Woaheiuehr. 1896. No. 35. 

9) Cilat s. S. 50 sab 5. S. 93. 
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durch t'inc llinch-siibstanz /iis;int!iii'uu«'li;ili<-ii wcnloii [rrfclinann*). l,(Mn<'r^)]. 
I)i«'sc Rindesulistan/ isi w Uinlicli Schloiin. Casein.schollen fehlen in diesen 
P'lork-ni tnanchinal giin/lieh, doch habe ich sie im f'piilnim meist doch in ein- 
zelnen Exemplai-eo angetroiTeu. Zur üulerätihuidung von den i ii:ciit liehen Casciu- 
gerianseln dürfte sich für sie die BezcichnuDg „Milchkömer*' erupfehlen. 

ß) M ik I (iskopische Ueact Ionen: XoT luiaiL^cl') .sa^^t von den ri^cut- 
lichen Caseingerinnseln: ^sie lösen sich bis auf gerin^re Jieste i Beimengungen » in 
sehr verdünnter (5 pCt.) Salzsäure. Die durch Essigsäure in ihrer alkalischen 
Lösung entstehende Fälluog löst sich im l'eberschuss der Essigsäure: dagegen 
erzeugt FerroryankaÜum eine Fällung. Danach handelt e.< '^ich um ein Allumiinat 
und zwar höclisiwahrsclieinlich um Casein, welches aus der .Milclmahrung stammt'*. 

Dieser letztere Schluss wird neuerdings von Leiner^) auf Grund von 
Farbenreactionen bestriUen. Xach Leiner Insttlit dir Gniridsnlrstanz der (te- 
riousel aus einem dorn P^»eudouucleiD nahe älchcndcu Ki>r;)L-t. Auch Schilling*) 
benutzt Farbenreactionen (Triaoidlösung) zur Dtfferenzirung. 

Von den sonstigen Reactionen sind hervorzuheben: die Kothfärbung mit 
iMillon's Reagens und die leichte Färbhnrkeit durch dünne Jod- und Eosinlö.sungen. 

Diagnostische Bedeutung;: In den Säuglingssl ühien gehören die 
Milchkörner, wie schon hervorgehoben, zu den normalen fJestandtheilon. Dagegen 
Ireten die eigentlichen Ca.seingerinii'iel nur unter patholoptsrhen ric(lin!n]ni.'en auf: 
sie Wüitven al)er nicht auf eine bestimune Form der Verdauungsstörung hin. Uanz 
ähnlich liegen die Verhältnisse beim ErwadisoiaD, nur dass hier Bilimbinfilrbung 
stets einon höheren Grad der Störung anzeigt. 

Im (it'llic Körner, 

«) Vorkommen und Erscheinungsweise: l'ator dem Namen «gelbe 
Schleimkömer" hat suerst Nothnagel^} eigenthümliche, an der Grenze makro» 
skopischer Erkennbarkeit stehende Gebilde beschrieben, welche nur in patho- 
logischen Stuhlen vorkommen, grosse Aehnlichkeit mit kleinen Muskelstückchen 
haben, aber nach Nothna;;el aus Schleim bestehen sollen. Spätere Untersucher 
haben dio.se Theilchen überhaupt nicht wieder finden können*) oder .sie haben, 
wenn sie ähnliche (u liildc m Gesicht bekamen, sich nicht von der Sfiilcimnafur 
derselben überzeugen können^). S. 53 wurde bereits ausgeführt, dass .sie nach 
Sehorlemmer^s Untersuehuni^en'') wahrscheinlich aus Biweiss bestehen und dass 
sie zum Theil doch w<iM Miiskciresie, häufiger vielleicht ('asein- oder Eiereiweiss- 
reste darsteileo. In den Fällen, wo die betreil'endeu Kranken längere Zeit 
überiianpt kein Fleisch genossen haben, wie z. B. in der 3. und 4. Woche des 
Abdominaltyphus, kann natürlich nur die letztere Möglichkeit in Frage kommen, 
während die Entsrehmiir aus Fleischrestcn dann wahrscheinlicher ist, -wenn sie 
mit diesen zusammen ange» rollen werden und wenn au.sserdem alle möglichen 
Uebergangsstufen zu den gewöhnlichen Muskelbmchstucken gleichzeitig aowesmd 
sind (vgl. S. 53). 



1) Dwitoehes Aiebiv f.kliQ.lIcdicia. 2& 1880, S.tö7. 

3) Jahrbuch f. KindeAetlkunde. 50. 189». S. 881. 

^) Chat s. .00 sub b. 1^. 39, D7. 

4) forlM-brilt« d. Mcdicin. l!>Oa. No. W— ä«. 

5) Hoaa, Diagnos« und Thenpi« der DanDknohbeiieD. Leipsig. Gsoig Tbieme, 1898. 

Seite 106. 

K) Cilat s. S. siil) 2. 

7) Citat & S. &S sub S. 
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liier möge zunächst ihre Beschreibung mit Nothnagel 's eigenen Worten 

folgen : 

Bei der mal i ' (»plschon Mcsii^tignii^ vcrscliiedener 8tülilo kann man äehr 
oft kloinf', rtn Durchscimitt mohnkornf,'rosse INinktthon unters* }i« i<lrn von brauner, 
seilen mehr gelber F;irbc . . „Die gelben Schleimkörncr wet iiseln in ihror 
Menge; zuweilen habe ich .sio nur vereinzelt in eiDein Stuhl (BretrofTen, andere 
Male in ennrmor Zahl, so liass <lor i;;in/r fdann iiM^ist brciii^e OfliT mehr dünne) 
Stuhl wie gesprenkelt, mit braunen Mohnkornchcn wie durüh:>üL au!>»icht. Zu- 
weilen werden sie mir ab und zu bei einem Kranken entleert, doch habe ich sie 
auch schon bei demsell)en Kranken regelmässig,' iäjü;licli \iele WcMihen lanp jn 
grossen Menfren beobaelitet. — Ihre Grösse hat in ilcr Regel knapp den Un>fanp 
eines Mohnkomes, und sie können bis an di«- iivru/.v df^s mit blossem Auge 
sichtbaren hinuntergehen, selten erreichen m<' die 'iiri>s^. f'int'> Stecknadclknopfos. 
— Die Farbe ist immer ein gesättigtes Gelli, lici auffallendem Licht ct\va< braun, 
bei durchüallcudero (auf dem Objectglas zerdruckt) rein gelb oder mit einem 
Stich ins Grunticbe. — Die Consistcnz ist ganz weich; sie zerdrncken sich stets 
giciehmässig, nie nehmen sie zwischen Objcct- und Deckglas ein so feinkriimeliges 
oder — wie man in Berlin sagt — krisselif^es (Jefüge an, wie die von 
Vegetabllien herrührenden sogenaDulen froschlaithähnlichen Klüm[)chen.** . . . . 
„Mii dem Deckgläschen zen|uelseht haben sie nicht da.s Bestreben wie der ge- 
wöhnliche Schleim sich wieder zusammen zn begeben, sondern sie drücken sich 
gaiu homogen auseinander und verliarren auch so. Toter dem Mikroskop be- 
steht ein solches Körnchen aus lauter kleinen, in zahllosen verschiedenen ße- 
grenznnfren erscheinenden Schollrn, svchlu- durrh einzelno I\i-sp (retrennt. dicht 
neben einander liegen. Es macht den Eimliuck, als ob eine (gelbe) Kissoholle 
in lauter kleine, hart neben einander liegen gebliebene Bniehstucke zersprungen 
wäre (s. Fig. 2 Tafel II). „Mit den stärksten Vergrösserungcn ist es mir nicht 
gelungen, irgend eine Andeutung von Structur zu erkennen. Alle diese Schollen 
sind gelb (durch Gallenpigmcnt). Niemals habe ich in diesem Schleim Form- 
elemonte, Epithelien oder Rundzellen, gesehen.** 

Gerade diese Icl/icn Sätze NnthnageTs dürften geeignet .»Jein; seiner An- 
nahme, dass es sich hier um Sehleim handelt, den Boden zu entziehen. Denn, 
wie unten (S. 88) nälier ausgeführt werden wird, sin«! wirkliche Schlcimthcile 
unter dem Mikroskop nieroaJIs ganz slmclurlos, sondern von Falten oder Streifen 
durchzogen und mit Ein.schlüssen verschiedener Art (Zellen, flakterien. F'tt- 
körnchen etc.) durchsetzt. Dieser Contrast ist besonders dann auffällig, wenn 
(wie in der Figur und wie übrigens häufig) die gelben Körner in kleine Sehleim- 
Aocken eingebettet sirul. 

ß) Mikroskopis'lin Rcactionen: Nach Nothnagel löson sich die 
Körner vollständig, wiiui mau sie mit Wasser mid Kalilauge erwänul. „F<'rro- 
cyankalium bewirkt in dieser Lösimg keine Faüuiig, wohl aber scheidet Essig- 
sänic einen flockigen Niederschlag aus, der im Leberschuss der Essigsäure unlös- 
lu.di ist."" Dem gegenüU'r fand Schorlemmer'): „In Kalilauge lösten sich die 
Schollen langsam, beim Erwärmen etwas schneller; fugte man Essigsaure hinzu, 
so entstand keine Fällung. Andererseits i|nnllpn die SchnIIcn bei Essigsä\ire- 
zusalz bis jsmn Unsichtbarwerdt-n auf; dunli Zusatz von Ferrocyankalium zum 
PriEparat erhielt man eine ausgesprochene wei.sse Fällung. .Mi Hon 's Reagens 
färbte die Schollen beim Erwärmen eclatant roth." 
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Aus diesen s'u\\ iIhmIwcim- wi<l(>is|»ri'<i|R'iirli'ii iü^i liiissoii gehl docli niil 
^sscr Wahrschoinlichkoit hcnor, lias.s es sieh um eine albuniinöse Grandstibstan/ 
handelt, n.-inz !i<'si<nilcr< >[iiirlu in ilicsom Sinnt^ '?ie Färbuni; mit Millon's 
Heagens — «ti«.' jlIi l>ei wiederholten Nach^rüfungeu üestätigeu konnto und 
das Verlialten mo<;en Essigsäure (bei Schleim hätte eine strei6|te Sehrumpfun^r 
der Grundsubstanz statilindeu müssen). Die Schwierigkeit der rntersuchnng 
erklärt übrigens manche Widersprüche, zumal weno die Körner in Schleim ein« 
gebettet liegen. 

Was den gelben Karl)enton der Körner betriirt, so ist rr in den meisten 
Fällen durch Bilirubin Im «liiiL'^f : Sohorlemmor hat aber eiomai auch ein durch 
IJydrobilirubin gefärbtes körn beobachtet. 

;-) Diagnostische Bedeutung: Mit der Erkenntnis der Eiweissnatar 
der gelben Körner fallen natürlich die von Nothnagel aus ihrem Auftreten ge- 
'/oL'fnen Schlu.sse in sich zusanunen. Ihre pathologische l>f(lfulung beruht vor- 
nehmlich auf ihrer Färbung durch Bilirubin, welche ein ungoaügendcs Functioniren 
der normalen Reductionsproeesse im Darme anzeigt. Im Verein mit den That- 
■-arhi^n, (Ia.s< die gelben Knrnor Iiäullf; in kleine Sclili'inifci/.i'n oini;elieitin --ind 
und (hsa sie iu normalen btulileutlceruogcn fehlen, kann man hieraus in dou 
meisten FSUon weiterhin auf eine DänndarmalToction, speciell auf dne sebleim- 
bildende (ontxändliche) D&nndannaffectton schliesson. 

c) Reste von Fiern. 

Nonnalcr Weise bleiben von Kiern nur kleine Kihuuireste uiui hart gebackeuo 
Krusten (Spiegeleier) unverdaut. In pathologischen, gewohnlich gleiekeeitig diar- 
rhoischen Stühlen finden sich gelegentlich schon mit M<i\siMn Aniro crkfritibare 
kleine Eiweissreste. Ihr Aussehen hat nichts CliarakLcristischcs und kann bei 
Unkenntniss der genossenen Nahrung leicht zn TSnsehangen fähren. Das gilt auch 
für das mikroskopische Bild, welches mit Caxeingerinnseln und (bei Gallcnfarb- 
stoffiinbibitioni auch mit gelben Körnern Aehnlichkeit zeigt. Vielleicht stammt 
ein Thcil der gelben Körner wirklich von Fiweissresten ab. 

d) Mekonkörperehon. 

Wenn man .Mekonium bei starker Vergrösscrung unter dem Mikroskope be- 
trachtet (vergl. Figur 3, Tafel so sieht man neben Kpithelresten, Cholestearin- 
tufelu und Fettschollen zahlreiche, schwach grüngelb gefärbte, homogene, runde 
und ovde Sehollen, die .sog. Mekonkörpen hen. Ihre Herkunft ist unklar, doch 
ist CS nach ihrem iiiikntelieinischen Verhalten, besonders naeli rinn fkeineswogs 
immer deutlichen !j AustaU der Millon 'sehen Keaction wahrscheinlich, dass sie 
aus einer eiweissartigen Grundsubstanz bestehen. Ihre Fäibnng ist durch Gallen- 
farbstoffe (Bilircrdin) bedingt 

e) Pflanzliche Ei weissreste. 

Wenn Theilc pflanzlicher Nabrungsmiitel — Hülsenfrüchte, tlemü.se u. s. w. 
— unverdaut oder nur wenig verändert den \'erdau»nigscaiial jtassirt haben, so 
kann man häulig noch inn'^rlialb <ler Zellen Kiwcissbestandiheile mikroskopisch 
und niikrocliomisch ebenso wie an den frischen Tlieilcu nachweisen. £s genügt 
deshalb hier auf die Lehrbncbor der Botanik hinzuweisen. Hervoigehoben sei 
nur, dass nach Brodgenuss die unverdaulichen Klflxi/rllen .stets noch ihren 
ciweissariigcn Inhalt behalten haben, dass er aber wegen der ündurchdringlichkeit 
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der Zellwilnilo in <li r Kegel nicht ;:elin^i, ilin luikt'ocüciiiisch nacli/.u\vci>en. 
Freie, ausserhalb der Zrll* ii la:;t rtc pflanzliclie Ijweissrestp siiiil bisher im 
mikroskopischen Bilde der Kucces nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden. 

3. Fette. 

Fcltsubsicinzcu kommon in allcD Stühlen vor und machen einen nicht 
^;eringen Anthfil derselben ans. Sio sind theils als Neiitralfette, theils als freie 
Fettsäuren, theils als Seifen darin vorhanden. Wenn auch nicht alles Fett, cbeu> 
so wenig wie alle Eiveisssabstanzen der Faeces, aus der Nahnuig stanunt, so 
gilt das doch hier wie dort rOD denjenigen Resten, welche mikroskopiseh als 
solche erkennbar .sind. 

Abweichend von der bisherigen Anordnung besprechen wir hier zuniichsi 
Erscheinungsweise und mÜETOchemischo Reaotionen der einzelnen Fettreste, spSter 
gemeinsam Vorkommen und diagnostische Bedeutung. 

a) Neutralfett. 

a) Erschetnungswcison: Nontnüfett erscheint in den Faires je nach 
dem Schmelzpunkt entweder als imregelmüssigc Sehollen oder in Tropfenform. 

Dass es auch in kr\ stallini>^< ht r IVddung vorkommen kann, muss zugegeben 
werden, doch liegen bisher kt iin di rartigen Beobachtungen vor, wenigstens was 
das Nahrungsfett anbetritTt. «Zäpfchen aus Cauaobutter werden gewöhnlicli mit 
dem nächsten Stuhl :ils fliissi-,- M;is-;i wieder ausgesto.ssen und erstarren dann 
an der Luft gelegentlich mit kry.staliinischer Structur.) 

Die FettschoUeo (s. Figur 3 b, Tafel II) sind mattglänxende woi&se Ge- 
l>iMi' von sehr verschiedener Grösse und ganz un regelmässiger — bald nudir 
runder, bald mehr eckiger — Begrenzung. Sie sind in der Regel ungefärbt. 
Von entsprechenden Fettsäure- und Seifenschollen sind sie meist nur durch 
mikrochemische Reactionen zu trennen. Ihre Hauptfundorte sind das Mekonium 
und die Säuglingsstühle. 

Das tropfenförinigo Fett im Stuhl ist ~ bei Zimmorieniperatur - gewöini- 
lich dickflüssig resp. salbenartig, etwa wie Butter, und erscheint doshalb unter 
dem Mikroskopn nicht nur in rnnrlcn Tropfen, .•-(inili rii in rlr>n verschied'nsti'n 
ruudliuigcn Begrenzungen, wie Seen auf einer Landkarte (\ ergl. Fig. 4, Tafel 11;. 
Es erscheint ebenfalls glSnzend, aber durchsichtig und im Gegensatz zu den 
Schollen selten ungefärbt, hiufig mehr oder weniger gelb, und zwar in Folge von 
Bilirubinfärbung oder auch durch Eigenfarbe. In den Säuglingsstühlen, wo es 
am häufigsten angetroffen wird, gleicht es den mikroskopischen ICrscheiimngs- 
wciscn von Milch oder Butter. Lyncli' hx liK iht als ein«' besondere Art matt 
dort hs( heinende opake Ti(i[ifen, die sich besonders nach Glycerinzusatü zu 
icterischcu Faeces finden sollen. 

ß) Mikrochemische Reactionen: Alle Neutralfctie, sofem sie oieht 
schon Tropfenform haben, werden durch Krhitzen zum >. Inuelzen und zum Zu« 
sammenfliesscn /.u grös'^eren Tropfen irebracht. Bei Abkühlung »Tsiarrcn .sie 
dann wieder zu unregelmässigen undurchsichtigen Schollen, un'l /war wenn die 
Abkühlung schnell geschieht, oft plötzlich „ruckweise". Die^i I i »l e ist unter 
dem .Mikroskope aber nur bei den nicht zu niedrig schmelzenden Fetten aus- 
führbar. 



1} Citet s. S, $0 sub 1. S. 99. 
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Sic sind iinlüsiioli in WassiT. wenifr löslich in kaltfiu Alkohol, luiel't löslich 
in heissem Alkohol^ Aether imd CMoroform, Durch Aikalilauge wcfden sie nicht 

verändert. 

Mit Ueb«rosmiumsäure färben sie sich gelbbraun bis sehwim!. Diese 

Rcarfiim ist alirr nirlit in flnii Majisse für Nciitraifctt rharakttTistisrh, wir vinl- 
fack geglaubt wird. >tach ^Siark«^^ reduciren nur üleio und Oieüu>äure duü 
Osroiamtetraoxyd ohne Weiteres, Palmitin, Stearin and die entsprechenden SSuren 
daf?egen nur bei gleichzeitiger Alkoholanwendung. Da die im Thierkörper vor- 
kommenden Felle Mischungen aller drei Körper, und zwar mit verschiedenem 
Oleingehalt sind, su erklärt es sich, tJas^ >ic luclii alle glcici» leicht und gleich 
intensiv gefärbt werden. Ausserdem können neben den Fetten noch eine Reihe 
anderer Substanzen in dm Fac-fs dtircli it-^iiiinin siliwnrz werden. 

Durch Zusatz einiger Tropfen einer alkoholischen Lösung des Farbstoffes 
Sndan Hr zu dem Priparate werden alle Ncutralfettbestandtheile rotb gefärbt^; 
AlkatiiiatiiK tur Lit lit je nach der Reacüon einen mehr r6thlich- oder bliolich- 
braunen Farbenton. 

(Nach Uffolmann*) findet man im tropfenförmigen Nentralfett manchmal 

Fettsäurekrystalle: Lynch*^ fand dieselben besonders liäulig dann, wenn er 
neutralfetthaltige Präparate in Gly^^erin aufirehoben hatte, eine Beobachtung, die 
ich bestätigen kann. (Vergl. Figur 2 b, Tafel 111.) 

b) Fettsäuren. 

«) Erscheinungsweisen: Die freien Kettsiureii — wir meinen hier 
natürlich nur die höheren, nicht flüchligt-n - erscheinen im Stuhlgang zum Theil 
als Scholien, die von den Ncntralicttschollen nicht ohne Weiteres zu unterscheiden 
sind (s. Figur 3 a, Tafel III), oder als Krystalle von VCr.schiedener Fonu. 

.Am leiclitiNicii als FiMlsäurekrystalle zu erki'ntvn sin<l die dünni ii. fein 
.geschwungenen Nadeln (Figur 2 a, Tafel III), welche au den Enden spitz zu- 
lanfen und sich dadurch, sowie durch ihren weniger gewundenen Verlauf von den 
rlastisi-lu-n Fa'-fin iirnii. n lassen. Es sind dieselben Formen, die auch im 

Sputum vorkommen. Im Stuhl sind sie nicht häufig. Andere, weniger lange 
Nadeln, finden sich in oder um FotUropfen, besonders nach Glycerinzusatz (Fig. 2b, 
Tafel irit. Wieder andere bilden schmale, lanzettförmige Plätichen. Diese 
kommen nach l'ffelmann^i liäulig iti ^äuglingsfaeces vor und sind, ebenso wie 
die übrigen FeKsäurekryslalle. stets uiintlärbt. Scbliesslicii ;,qebt es wahrschein- 
lich noeh Felt-säurenaileln, welche den Seifcnkrystallen fast vollkommen bleichen, 
doch iiiii-'S l)etanr werden, «ta-^^ dir Mehrzahl der so (Fif.'ur 3 b. Täte) III) er- 
scheinenden Nadeln sicher Seilen sind. Lyuch*) bildet verschiedene seifeuähnliche 
FettsSnrekrystalle ab, doch muss es zweifelhaft erscheinen, ob diese wirklich aus 
freien Fettsäuren bestanden. 

(i) Mikrochemische Heautiuoun: Wälueud die freien Fettsäuren in 
ihrem übrigen ehemischen Verhalten vöUij? mit den Neutralfetten Sberetnstimmen, 
untei'scheiden sie sid) von ji [lei) dadurch, dass sie in Alkalilaugen und in kaltem 
Alkohol leiehi löslich siuil. /n ihrer Idcntilicirung luitpr dem Mikroskope genügt 
es meist, dass sie beim Erwärmen zu Tropfen schmelzen, die bei der Abkühlung 
als Schollen wieder erstarren. Die Fettsäurekrystalle erscheinen stets angefärbt 

1; J. Starke, Airliiv i, AnAtoniie u. Physiologie, physiolos. AbtheiiuDg. 1895. S. 70 ff. 

3) Rieder, Deutsclics Arabiv f. kliD. Hedioin. 59. 1897. S.444. 
8) Citat B. S. 6S sub 1. 

4) Citat ii. S. 50 aub 1. S. 106 und 116— U8. 
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und t'ärbcn .sich auch nicht niil den obcu cisvuluiti n Füttfarbcniittelu. (Ksmium- 
säure färbt die FettsäurcschoUeD wie das Neutralfetl (s. o.), ebenso Sadaa III 
(nach eigenen Beobachtungen). 

c) Seifen. 

a) Erscheinungsweisen: Auch die Seifen erscheinen in den Faoces ent- 
weder ab Schollen oder als Krv.staUe. Gegenäber den Ncuirulfctt- und Fettsäure- 
schollen zeigen die Seifens(!holl('n veniger Glanz, etwas festere Consistrriz und 
liuufig mehr eckige, pulygonale Cuniuuren, so dass sie von einem geübicu Auge 
unter Umständen schon aus dem Aussehen erkannt werden können. Zur sicheren 
Unterscheidung siml aluT mikrochemische RHactinnon uncrlässli. }). Sic sind wie 
die anderen Schollen entweder ungefärbt oder gelb bis gelbbraun geiarbt und 
zwar sowohl durch Hydrobilirubin gewöhnlich) wie durch Bilirubin (selten). Die 
gefärbten Schollen stellen die von Nothnagel*) so genannten „gelben Kalk- 
salze" dar (s. Figur 5 b, Tafel II). Kr beschreibt sie als Krystalle mit plumpen, 
unrcgelmässigcn, theils eckigen, Ihcils abgerundeten Begrenzungen. „Ocfters 
trifft man sie auch in ganz ausgeprägt elliptischen, ovalen oder fast kreisrunden 
npstalten; diese kugeligen Hohilde sind geleijentlii Ii dun Ii mehi ere Risse zer- 
kliiftet, und die eiuzelueu liruckstücke hängen noch mehr oder weniger zusammen." 
Die gelben Kalksalze haben oft grosse Aehnlichkeit mit den ^^Ib^o Körnern'^ 
und mit \fnskelfjiserrestrn. 

Die Seifen krystalle kommen am häufigsten als ungefärbte Nadeln vor. 
Sie sind gerade, kurzer und weniger spitz zulaufend, überhaupt plumper als die 
Fett.säurenadeln (vergl. Figur 3 b, Tafel III) dafür aber grös.stentheils zu Müst ln In. 
rJarhm und selbst «rrnss'-rcn Conglomcniten vereinigt [Fr. Müller')]. Durch Druck 
auf (las Deckglas kann man sie indes leicht isoliren. 

Eine andere bisher noch nicht beschriebene Form von Seifenkrysialien habe 
ii h hällfi? in den verschiedensten Stülilm gefunden; ich möchte sie als „Kringel- 
fonn"' bezeichnen. Es sind das runde Gebilde mit erhabenem Hando und ver- 
tieftem Gentruro. Sie haben bei oberflächlicher Betrachtung grosse Aehnlichkeit 
mit P.and\viirmei(>rn. die noch dadurch erhöht wiril, dass der Rand manclunal 
eine feine radiäre Strichelimg zeigt. .\uch im Centrum lindet »ich bei einigen 
kristallinische Zeichnung. Sic sind nicht immer wohl ansgebUdeti sondern 
häufig zerbröckelt. Sic kommen farblos oder gdb (durch Hydrobilirubin) gefärbt 
vor (vi igl. Figur 5 a, Tafel Iii. 

(i) Mikrochemische Reactioncn: Die Basis der in den Finccs vur- 
handenen Seifen ist nur zu einem sehr gerint:« n i'rocentsatz ein .Mkalimetall. 
Dirsp löson sich in lifi>^>eni Was.scr unil Alkohol. Ifirrr mikroskopischen Er- 
scheinung nach scheinen sie zu den Tadeln zu gehören, ohne sich aber durch 
irgendwelche Besonderheiten der Bildungsform auszuzeichnen [Lynch*)]. Fast 
alle übrigen sind Kalkseifen, Schollen sowohl wie Nadeln und „Kringel*. Müller') 
uud sein Schüler Kimura*) haben das für die Xaddn mit überzeugenden (iriinden 
dargethan, während vorher Oesterlein^j dafür eingetreten war, dass es sich hier 
vornehmlich um Magnesiaseifen handele. Für die gelben Schollen hat Nothnagel 
den Beweis geliefert. Am einfachsten überzeugt man sich von dieser Thatsache, 



1) Citai s. .S. 50 suIj ä. Sl u. Sä. 

•2) /«:ii.sr1iv. f. kliii. Mcdicio. 12. 1887. S. 110 ff. 

3> CiUl s. .S. 50 sub 1. 

4) Münch, med. Woeheiuehr. 1904. No. 15. 

b) Mittheüungen aus der medieia. Klioik zu Würzburg. l. 1885. 

5' 
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wenn naan das mit SchwcfoLsaaro vcrseüsto Präparat erwärmt: es verschwinden 
dann die Seifen uud nach dem Erkalten treten »üilniohe Gypakrystalle (vergl. 
Figur 6, Tafel V) auf. 

Von den iibrifjen Reaetioneii. wdolio die Seifen zeigeu, ist horvi>rzuhel»cn, 
duss sie beim einfachen Krwäiinen des Präparates nicht wie die Fettsänrenadeln 
und die Neulralfette zu Tn>|jf( ii schiuelzcn. Setzt ninn aher vor dem Ij wärmen 
irgend eine Säure hinzu, so si hmelzen .sie zu (Fettsäure- jTropfen, die dann meist 
schnell mid mit einem Rnek erstarren, ein Zeichen, dajis es sich um hoher 
Schmelzb<ire Fi tNänn ti handelte. In der Kälte wirken din verschiedenen Säuren 
auf die Kristalle nicht ein, wohl aber nach Nothnagel^) auf die gelben Kalk- 
salze. Auch AlkalSen und Animnniak haben keinen .^nloss. 

IlrisM S Wiusser, Alkohol und Aeiher lösen ^e Erdseifen nidit. Naraent- 
Jich rlii' Aoilii i iHliaiidiung kann zur üifTerencirung gegenüber 'NeiitralfHt und 
Fettsaureil dienen. Durch Osmiuiüsäure, Sudan III und Alkaouatinctur werden 
sie nicht gefärbt Die Tyrosinreactionen fallen negativ aus. [Oesterlein*).J 

Vorkommcti der P«tteubstatixeti unter tiormalen Vertiiltnlssett. 

Im Mekonium, gewissennassen den ersten Faeces, finden sich conslaat 
«Hgcfärbte NeutralfeUscholIni von viTscIiiotlener (Jrossc. 

Die normalen Säuglingsst ühie enthalten .sowohl N'eutralfetl, wie Fett- 
säuren und Seifen, und «war das Neutralfett grdsstentheib als mehr oder weniger 
(durch IJiiintViin i^tTärhte Tropfen, die Fettsäuren als feine nadeiförmige 

Krystalle oder laiizctiurtigc Plältchen [Lffelmann^j], die Seifen als Kry»tall- 
nadeln und als — oft intensiv gelbbraun gefärbte — Schollen. Von diesen ver- 
sehicdcnen Bestandtheilen ülierwiegen in der Regel die Neutralfettiropfen und die 
Seifenschollen an Zahl die kryst;i!Iini>f lien Bilduniren. doch .'iind aueh letztere 
unter l'inständen zahlreich vertreten, besonders in den „.MilchkönRiru'' (vergl. 
S. 62), an deren Zusitnnnensctzung sie sieh (neben Bakterien, verhornten Epithel- 
zellcn un<l einzelnen Caseinsehollent zu einem irro^sm Procentsatz betheiligen. 
Je Jüiiger die Säuglinge »iud, um so reichlicher ist in der Kegel das Neutralfett 
vertreten, offenbar weil hier die Fottspaltung im Darme nodi ungenügend vor 
sich geht, lieim älteren Kinde und beim Erwachsenen fehl«! auch nach mnor 
Milchkost di<' Tropfenform en. 

Auch die normalen Stühle Erwachsener enthalten constunt Fett, aber im 
(lepensatz zum Säuidinge fast ausschliesslich als Seifen und «war als Seifen- 
schollen. Ihre .Menge ist verschieden ihm! richtet sich in erster Linie nach der 
Menge, dann aber auch nach der (Qualität der NiUiruug: schwerer schmelzbare 
Fette hinterlassen mehr Fettreste als leichter schmelzende. Seifennadeln kommen 
Iciji nilich aucli in normale n ^tiililni '.'•r, aljer immer nur in einzelnen K\om- 
plarcu. Nach J'robokust fehlen sie bei Gesunden. Die ^Kringclformco" 
habe ich häufig in normalen wie |>athülogistrhcn Stühlen nach fettreicher Xahrang 
angetmlfen. Kettsäurekr\ stalle werden in den normalen Faeces vcrmisst; im 
lluugerkolli hat sif Vf. Möller*» regelmä.ssig gesehen. Daneben enthält der 
Hungerkolh rciclilitli kleinste, schon zum Detritus zu rechnende, Seifenschollen. 
Neutralfetttropfen treten beim Erwachsenen nur ausnahmsweise nach reichlichem 

1) Citat s. S. bO sub 5. S.84. 

2) Citat s. S. 07 sab 5. 

3) Citat s. .'i. 62 Mib 1. 

4) Virctiow'ä Archiv. 1dl. äupplemoutbiift. 1393. S. 11. 
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(jcmiss niedrig .schmol/endL'r Fette, speciell uach Ricinusöl, auf. Dieser Befund 
steht aber schm an iloi Grenze des Pathologisclien, weil damit in der Begel 
Durchfälle verbunden zu sein pflegen. 

Diagnostiache Oesichtspunkle« 

Alle Zustilnde, weleho die Resorption des Nahrungsfette!« erschweren, fuhren 

zum Aultrelen \erniolir(er Fcilnioiifjcn in den Faeeos. Ks fallen darunter alle 
Störungen der nalicabsonderunfj, die Erkrankunjjen der auf'^anircnden Apparate 
(Dannsclileinihaiiurkrankuugen, AlTeclionen der mesenterialen iiiplidrüsen u.s, \v.), 
ferner aber auch alle Zustände erhöhter Peristaltik, selbst weHn sie (»Inn' anato- 
niisrlii \'i l äinlt nmeen der Sclilciinhaiit einhergehen. Bei isolirten Ei kr anknni^t^ii 
des Magens braucht die Fettresorption nicht Noth zu leiden, ebensowenig bei 
Diekdarmerkranlcungen. Pankrcasaflcctionen machen naeli Fr. Muller nicht 
nothwendig einen vermehrten Fettaltfjan^ durrh dii' Facces (es kommt das aber 
immerhin häufig dabei vor); dagegen ist die Foll^paltung im Daime herabge.setzt, 
.so dass man also besonders Neutralfeti im mikroskopischen Bilde der Faeces 
erwarten darf. (Näheres hierül)er sieln- im III. Al>schnitt.) 

Kinen erhöhten Fettgehalt der l*'a<v es eikcnni man irewöhnlich schon bei 
der l liUisueimiig nnl Idossem Auge au dem eigtniliüüdiL-h schillernden Glanz, 
der grauweissliehen F'ärbimg und der schmierigen Consistenz. Das Fehlen von 
KolhfarlistofT bei Icterus ist ein weiteres Zeichen. Bei ««-Tiniren (iradcii von Fett- 
venuchrung, welclie doü blosse Auge nicht erkennt, leistet die chemische Unter- 
sachun^ in der Regel mehr als die mikroskopische, doch gieht auch dicso 
immerhin einige Anhaltspunkte. 

Was zunächst die Säuglingsfaeces betrifft, so kann man, al)geselien von 
ganz jungen Brustkindern, reichliche, das ganze Präparat durchsetzende Fett- 
tropfen oder -lachen wohl als krankhaft bezei<dinen, zumal wenn sich daneben 
noch v»>rmehrtc Fettsäure- und Sfifennadeln finden. Biedert 'i Itat unter dem 
Namen „Fettdianhoe'^ einen besonderen Kranklieitszustaud geschildert, bei dem 
dieser Befund constant lat. Wenn man ein solches Priparat mit Essigsaure ver- 
setzt und erhitzt, sti sirlit man fast nur Feittropfen. 

Bei Erwachsenen kann (ausser uach Einnahme von Kicinusöl oder etwas 
AehnHchera) das Auftreten von Neutralfetttropfen jedesmal mit Sicherheit als 
krankhaft bezeichnet werden. Man lindet solche Tropfen nicht selten bei 
schweren Diarrhoen und dann durch Bilirubin intensiv gelb gefärbt. Ebenso ist 
das Auftreten zahlreicher FetI nadeln (grösstentheils i?eifcnnadeln) pathologisch. 
Nach Probediät kommt normalerweise nadeiförmiges Fett überhaupt 
nicht vor. In den r,elimstühlcn bei Irteni^ ma' hen die Si ifennadeln oft die 
Mehrzahl aller mikroskopischen lieslandtheiie aus. tiie kommou aber auch bei 
leichteren Störungen in erheblicher Menge vor (vermehrte Peristaltik, Gähnmgen, 
Enteritis«. 

Wenn das Fett nur in Form von Seifenschollen im ISiuiUe vorhanden ist, 
kann auch der Befund sehr lahlreicher solcher Schollen meist nicht diagnosdsch 

vcrwerthct werden, du eine genaue .\bschätzung nicht möglich ist und bei Ge- 
nuss liochstdinK'lzender Fette selbst normaler Weise In tiärlidit lic Mengen er- 
scheinen können. Wtdil aber kann man die gelben Kalksal/e diagnostisch ver- 
werthen, wenn sie nicht wie gewöhnlich dun^h Hydroliiliruliin, sondern durch 
Bilirubin gelb gefärbt sind, (lieber den Nachweis mitieis der Sublimatprobe 



I) Jahrbueh f. KiaierbenkuDde. IS. 1878. 
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vorgl. Abschnitt III.) I>irsrr lU fnnd deutet ebensi* wie ]m den Muskelresten und 
anderen Nahrungsresiduen auf ungenügende Reductionsvorgäoge hin. 



a) Erscheinung» weisen: Die SUlrkereste erscheinen im Stuiil entweder 



Celiolosoresten haftende — Reste von £rythrodextrin. Letztere sind nur dnreh 

chemische I^eadioncn erkennbar, Verhültnis.smässig selten .sind die Stärkcre.ste 
i.s«)lir( in der Fuceaimasse vorhanden; viel hüaligor liegen sie in Cellulosebiillen 



C'harakteristi.sch für die rolien St&rkekörner i-i da.s KrhaltefiM in dn ge 
nadi der Herkunft eoncentrischen »Mlrr rxcrntiisrlim ."^rliiohtung. Ditv-clhe i.st 
allerdings io den Faeeei»-Stärkere.sten nur seilen nocii deutlich zu erkennen. 
Manchmal sieht man die bekannten vom Centrura ausgehenden radifiren Spalten. 
Einzelne Körner weisen auch von der Peri|»lHMi(> ausgehend^ lünii^-i«' aiiT, wahr- 
.strheinlich eine Folge zu starken Druckes auf das üeckghws, oder sind gar vull> 
ständii.' in Brut hstticke xersprenj^t. Die Grosse der Komer schwankt inneifaalb 
weiter (Jrcn/.en. ebenso die äu.sscr»* Forjn, die bald mehr rund (Wdienatäike)} 
ball] ini lu aval f KartojlcLstärke) ist. Sie sind stein ungefärbt und zeigen einen 
ieltfiaitcn tilan/. iVergl. Figur 5, Tafel Vl.i 

Die verkleisterten Stfirkereste in den Faeees Ia.s$en nur selten noch 
die äussi n- Form der Körnor erkennen: sie sind dann homogen ircqunllen. Naeh 
Aufnahme roher Kartotfclstärke (Figur t», Tafel VI) .sieht man statt dessen ge- 
legentlich einzelne offenbar aueh in Vorkleisterung be^friffcne Körner verkleinert, 
wie rorrodirt und gerunzelt; ihre innt-re Struclur ist vrrwlsrhl. Im Cebrigi'n 
ersi lieinen »lie Kleist rrrcste als mattgläu^ende. formlose Partikel, die nur naeh 
vorausgegangener Färbung als solche erkennbar sind. 

b) Mikrochemische Reactionen: Während kaltes Wa,sser rohe Stärke- 
körner ni< bl \ t rändert, tritt beim Krwarmen langsame <,im lhit]e unter Verlust 
der Siructur ein. Der gleiche l'roceüs (Kleisterbildung) kann schneller durch 
Zusatz von Kalilauge hervorgemfen werden. Essijssfiure und dünne Salzsäure 
wirken auf dir- Körner nirfit rin. -hnl in irgfnfl oinfT Form lunvirki (Vw 
charakteristische Blaufärbung. Dieselbe ist bei sehr dünnen Lösungen resp. im 
Beginne der Einwirkung stahlblau, später blausehwarx (Figur 7, Tafel VI). Für 
die Zwecke der Faeces-Fntei-sucbung beimtzt man am besten die LugoTsche 
.lod jodkaliumlösung, doch hat m;m dabei zu berücksichtigen, dass alle Keagentien 
nur sehr langsam in die zäln? Faecalmasse eindringen und dass noch viele andere 
Kothbestandthelle Jod in sicii aufnehmen. Man muss also nicht zu wenig Jod- 
lösung nehmen resp. dif^ .Todlösung verstärken (>. S. 45)1, und das zu unter- 
suchende Faecalpariikelchcu gründlich darin zerdrücken oder verreiben Dennoch 
wird man hSufig bei der mikroskopischen Untersuchung Starke vermissen, trotz- 
dem chemisch Kohlehydrate nachgewiesen werdf ii können, und zwar deshalb, 
weil die in den t'elluiosehüUen einges<'hlosseuea Reste dem Reagens nur schwer 
zugänglich gemacht M'erden können-/. Die an den leeren Cellulü^ülto:! of% noch 
haltenden I'>ythrodextrinivsi> färben sich mit Jod wemroUi und verleihen diesen 
Theilen gelegentlich eine dilTui» röthUche Färbung. 

I) Kuboor, Zdtschr. i. Biologi«. 1». 1888. S.4b B. 
2} a. Ro Senheim, Pllfig. Arebir. 4C. 1890. S,4f2. 



4. St&rkekörner. 




eingeschlossen. 
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e) Vorkommen: Unter normalen VerhSltnisscn richtet sich das Vorkommen 

von Stärki- in den Facces nach der Menge, der Art und vor Allem nach der 
Zubereitung der sUirkelialtigen NahrungHinittcK 

Für die Süuglingsstähle ist zunächst festzustellen, diuss Starkekömer 
darin nur durch Beimenguug von aussen vorkommen können, nämlich in Folge 
der allgemein ühlichen Anwendung siürkehaltiger PiuIotntiHel. Man tiTitlof dann 
die Kürner oder deren Fragmente unverändert. isoiirJ, zuweilen in linippen bei- 
sammen Hegend. Bei älteren Kindern, die schon mehlhaltige yabrongf bekommen, 
kann dieser PiL-fuiid Iciilii zu Täus'liiiuL^i'M Vciaiilassiini: crfHen. Denn wmn aiicli 
im BegimiG der „ßeikosi" ijei unzwcckmibsiger Zubereitung und zu reichlicher 
Darreichung von Stärkeprüparaten anscheinend ohne Erkrankung einzelne St&rke- 
körner den Verdauungscanal wonig verändert passiren können, so konmit doch 
ein reichlicher lierund derselben hier wie beim Erwachsenen nur bei Verdauuiigs- 
Störungen vor. [Raudnitz*).) 

In den Facces Erwachsener muss man falOsichtUch der Beurtheilung einen 
strengen Tnterschied machen zwisclien d»^n vnn Vftrri«' herein isolirt vorhandenen 
imd »h;n in CcIluloschiilleQ eingeschlossenen Stärkekörnern. Nur eine sorgfältige 
Anfertigung des Präparates (Verroeidung jeden Druckes) kann davor schütten, 
dass die letzteren nach Kinroi^son drc Tlüllr'n fr^i crsrlieiiifn. 

Was die isolirten Körner betrillt, so handelt sich dabei — sofern 
der Verdauui^canal intact ist — meistens um mehr oder veniger verlndertCi 
veikleisteite Reiste, l'nveränderte Slärkekörner erscheinen nur nach (.ienuss rohor 
Stärke und auch keineswegs nach allen Arten. Während z. f». Si n kt-ktirner von 
Erdnüssen, Bananen, ('astanien (,iuu h liulseboseh) koiui' udcr J^uliuu t iiie Ver- 
änderung bei der Verdauung erleiden, wird rohes AVeizenmehl in iii iinger Menge 
vollständiL' verdau). Nach nriiii>^ ihIht Kartoffelsfiirkr die im aufl;illii.'<'n (Ic^cn- 
salz zur ruhen Weizenstärke fast unverdaulich istj erscheinen, wie sciiou erwähnt, 
die einzelnen KSmer in den Faeees selten noch wohl erhalten, sondern wie arrodirt, 
geschrumpft und mit Miwischter Structur [Straslnirger-iJ. Völlig verkleisterte 
Körner .sehen ähnlich, aber gequollen und liomogen aus. Es ist wahrscheinlich, 
dass die Angaben älterer Beobachter über das Vorkommen einzelner Stärkekörner 
in den Faeces Gesunder sieh gross! entheiis auf solche veränderte Reste bezieben, 
wenn man nicht annehmen will, dass diesell)en er-t l oi der Präparation ans tlen 
Hülsen herausgetreten waren. Rawitz^), bzydluwski*) und Reii iimajui^j 
haben isolirte Stärkereste zwar nicht regdmässig, aber doch gelegentlich nach 
aiis'^chliessliclipn» oder vnrwiegenditn (^e^^I•^•s iin ldhaltiger Nahrung (Kartoffeln, 
ÜTod) gebcheu. Dementsprechend fand Müller*') im Huudekoth nach ausschliess- 
licher Darreichung grösserer Mengen Stärke den aussen schwarzen Koth im 
Inneren mit unveränderten Stärkeköraern gefüllt. Alle diese Angaben beziehen 
sich, wohl gemerkt, auf übermässige oder doch reichliche Stärkeaufnahme. 

Für gemischte Kost hat Nothnagel*; auf Gnmd seiner Beobachtungen 
folgenden Sabs aufgestellt: „Im normalen Stuhl kann Amylum spärlich in 
Pflanzenzcllen eingeschlossen vnrkrwmen. l^ei gemischter Kust is( Stärke in 
wohl erhaltenen isoiirteu Körnern niemals, in zertrümnierteu Bruchstucken nur 

1) Prager med. Wochenst-hr. 1892. 

i) Deutsches Archiv f. kito. Medicin. 61. 1S98. 8. 579. 

8) Cltat s. S. 51 sub 8w 

4) Citat s. S. 52 sub I. 

5) Citat s. .S. 60 sub 9. 

ß) Zeitschr. f. Biologie. 20. 1RS4. S. SS7 ff. 

7) Cital s. S. 50 iul) 5. 5. W. 
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aiisnahinsweise und dann in ^anx vereinzelten Stücken nachzuweisen. Jeif^ 

einigorni;ui.ss('ii i l ii hlii In Hi scIiointMi in flon beiden letzten Formen i.st als 
pattiologisch ao/usciicir. Diese Fassung iäi vua last allen späteren Beobachtern 
aeeeptirt worden, ja Hoellcr^), der sich speciell mit diesen UntersuchuDgeo be- 
fa8$t hat} geht sogar noch weiter, indem or Spnren isolirter Starkekömer nur in 
nicht sranz normalen Faeces ziigield. 

Neuerdinirs mehren sich aher die Stimmen derer, welche unter normalen 
Verhältnissen hei gemischter Kost Stärkerestc, und zwar verkleisterte Schollen, 
häiifiirer c^esrhi II haben wollen. l( h- i lialie mi' h in dies, in Sinne ausgesprochen, 
.sowohl im Hinblick auf die häulige Kuhlehydraigahrung normaler Stühle, als auch 
auf Grund von Beobachtungen dos gereinigten Bodensatzes centrifagirter Faeoes. 
Schilling" f;isst .seine mikro^ku|(i-<phen Stiulicii dihin zusamnun. dass ^hei 
gemischter Kost stets isolirte Starkezellen aufüuünden sind und da.ss von 
den Cerealien. Kartoffeln und Lef;uminosen, selbst wenn sie gemahlen und zer- 
rieben sind, regelmässig einzelne gci|uollene Amylumzellen des Endospenius und 
Kernes nlisrehen." I'as l^^ls^tl■ Gewicht dürfte indcss den Fiitensuchungcn 
llulsebos« l)'s*i zukommen, d.i dieselben ohne jede mechanische Zerkleinerung 
der Kxcremeute aniirestellt wurden is. S. 47 llulseboseh sagt: ^^Nicmals 
habe ich nach dem (iemisse \on Kartoffeln mrim- Kaeces untersucht, ohne dass 
ich im Stande gewesen wäre, durch Jod Stärkekleister innerhalb und ausserhalb 
der Parenchymzellen darin nachzuweisen, abgesehen von den makroskopisch 
wahnielimbaren Kartoffelstüt kchen. die nach Jeder Mahlzeil daraus abgesondert 
werden konnten. Dasselbe kann ich von lieis und reifen und unreifen äamcn 
\on llülsenfriicliten aussagen." 

Ziehen wir aus diesen verschiedenen Frlahruniren die Summe, so können 
vir Nidhnagel zwar darin zustinimrn. dass v<dlkonnnen erliaht iie 'nilii ) Stärke- 
korner normaler VVtji.se fehlen, können aber weiterhin wohl als lestsiciiend be- 
trachten, dass auch bei gemischter Kost — bei der ja häufig beträchtliche 
Meiv.'oti vf■^rl^p!laltil:^r Nalinmgsmittel genossen werden fn ip Stärkeresle vor- 
kommen, dass diese aber als verkleisterte uufonuige Scholien und wegen der 
roangelhaftcn Rcaction bei ungenügender Jodanwendung der mikroskopischen 
Beobachtung «dt entgehen. 

Reducirt man die Zufuhr stärkehaltiger Nahrungsmittel in der 
Weise, wie Sirasburger und ich das in der Probediät gelhan liabeu 
(t>. S. 5), so fehlen auch die verkleisterten Splitter normaler Weise 
constaTil. — die Faeces •jähren nirlit iiioltr. 

Gegenüber den isolirtuu Stärkeresteu sind iu Celluloschüllen einge- 
schlossene fast in jedem normalen Stuhle nachweisbar. Es ist dazu gar nicht 
erforderlich, dass die betreffenden .Speisen (Kart<if!V!ti. Hülsenfi I'u Iitc. Gemüse) 
besonders reichlich genossen oder nicht genügend gar gekocht wurden. Wir 
e.iliren wieder Hülse boseh:*) „Nach dem Genuss von Kartoffeln, ICrbsen oder 
Höhnen Ondet man in den klf»nstcn Thctien der l'^xcremenie, welche sich im 
\V;iv< lnvas«^er absetzen, immer eine grössere Zahl i.solirier, gesrbwfdlMner Par- 
endiv m/flltn. überfüllt mit Starkckleister, welcher bei der Zubercituni; der 
Speisen durch das Kochen aus der Stärke sich gebildet hat.^ „Es ist sogar 
leicht, bei den in den Faeces gefundenen, Stärke enUialtenden Zellen einen Unter» 

1) }Soit9cbr. t, Biologie. 36. 1897. S. 29J. 

2} Doutsfhcs Archiv f. Wm. Ifodicin. 61. 1898. S. 398. 

:i] Die Vcr'laulu-Iiki'it «In- \.ilirun»;s- und deniBsroittcl «t«. Leipsig 1901. S. 1S6. 

4; Citat ^. 47 sub 2. S. 75 und 20. 
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schied zwischen gar und halbgar ^'oki)rh<cn zii inaclien. Letztere haben die m- 
sprüngliche, meist «jcdelinto Form ficlialti n. Itahen ziriiili« Ii (in ki- W'iUKir und 
weisen nooh häufig die .Siarkckonu-r in der ihnen ii;.calhuiiilr« lien Form auf, 
entere hingegen sind gescliwollen zu isodiiunetrisciien Figuren mit aufgeblasenen 
dijunen WändeOf welche einen gelblich-greucnt formlosen Stärkekieister ein» 
schliesseo.'' 

Hach meinen Erfahrungen existiren übrigens selbst bei gleicher Kost grosse 

indis iduellc L'ntci"s<'hiede in IJezug auf die Keichlirhkeit des Vorkommens ge- 
füllter (und ungefüllter) Parenchymzellen ; wir werden im nächsten Capitel darauf 
zurüekkommcn. 

Keinesfalls aher kann man Mocller') heisiinmicn, wenn it behauptet, dass 
gesunde Indivitluen di«- Sffirke der Cerealirn uml KartofTt ln aiirh darm vollständig 
verdauen, wenn die stärkehaltigen Nalirungsnuitel nur unvollkommen mechanisch 
aufgeschlossen sind, wie im Getreidesehrot« Reis oder in Kartoffelschnitten. 

Px'zii^^lii li der Erythrodextrinr«'';iction i<t norh /n licmcrken, dass dieselbe 
in normalen Faeces sehr oft an an:>chcincud leeren C'ellulusehüllen positiv ausfällt. 

d) Diagnostische Gesichtspunkte: Wie ans dem Vorhergehenden er- 
sichtlich ist, kann die Grenze zwischen normalem und palhologischcm Vor- 
kommen von Stärkeköniern in den Faeces nur sehr schwer gezogen werden, zu- 
mal wir bei der Schätzung der Menge ders<'ll>en Iiis jetzt ausschiie^sslich auf das 
Augenniaass angewiesen sind. Garnicht vorwerthbar für diagnostische Zwecke 
sind zunächst die in ("elhiloseliülleu tMiif^evchlossenen StärkokörrnT: man kann aus 
ihrem vermehrten Vorkommen höchstens auf mangelhafte ( cUuloseaullüsung, 
jedenfalls nicht direct auf Störungen der Stärkererdauung schficssen. Bei der 
l'niiilioilung isolirt liegender Stärkekörni i inilssen immer erst die Möglichkeiten 
ausgeschlossen werden, dass sie bei der Präparation aus den Hüllen heraus- 
gedrückt wurden oder von aussen fdttrch Puder) hineingelangt sind. Sodann 
mo-ss, wenn es sich um unveninderte Stärkekörner handelt, die Art und Zubt»- 
reitung der Naliniiiir herürksichii^'t uirrlfn. l'^fnn sicher waren diese Körner 
auch roh aulgenommen und es fragt sicli also, ob in dem gegebenen Falle über- 
haupt von dem Darme verlangt werden konnte, dass er sie verdaute. Das triflY 
aber, so viel wir bisher wis-^rii, nur für relativ kleine Mengen nthi r Weizenstärke 
zu, und so wird man in praxi aus dem Befunde ganz unveränderter ätärkcköruer 
wohl nur selten einen sicheren Schluss auf Störungen der Darmverdannng ziehen 
können. 

Diagnostisch verwerthbar sind also eigentlich nur die isoliri 
vorkommenden mehr oder weniger verkleisterten Stärkereste, ßei 
iiiiiilcrer Ko.si dürfen dieselben im mikroskopischen IVäparat nur l)ei besonders 
darauf gerichteter Aufmerk.samkeil in spärlicher Anzahl zu linden sein, bei 
Probediät überhaupt nicht. Sind .sie hier vorhanden, su beweist das eine 
Verdauungsstörung, wie fibrigens auch schon daraus hervorgeht, dass in solchen 
Fällen der K'uih im-ist gleichzoitii' rino diinnc ('onsi>;tf^nz niifwei«t [N'othnairol')J. 
Welcher Art diese Verdauungsstörung ist, können wir ohne weitere iVnhullspunktu 
nicht wissen, wir können aber mit Sicherheit den Dünndarm als ihren Sitz be- 
zeichnen, da .Magen und Dickdarm an der Stärkeverdauung keinen nennens- 
werthen Antheil haben. Von der durch 'übrigens nicht einwand.sfreip^ chemische 
Kothanalvsen gestützten Ansicht ausgehend, dass die Stärke als das am leichtesten 
verdauliche Näirungsmittel auch bei relativ' schweren AITectionen der Verdauungs- 
organe noc h gut resorbirt wird, hat Nothnagel*) und mit ihm alle sp&teren 

1) Citat s. S. 72 sab 1. 

9) C!tat I. S. 50 «ib & S. 1C7. 



Digitized by Google 



~ 74 — 



Autoren den Scfilus.s gczoeoii, dass das Erscheinen freier Stärkereste im Stuhle 
immer eine schwere Danrisiorunjr anzeige, eine schwerere jedenfalls als das 
Auftreten vermehrter Muskelreste. Es darf aher wohl bezweifelt werden, dass 
diese Schlussfolgeruni;; für illf tiriailij^en Fälle zutrilft. Wenigstens haben 
Strasburger und ich') für die Gähnm$(sdyspepsie der Erwachäcnca naqli- 
gcwiesen, dass es sich bei dieser (keineswegs schweren) Dünndannafiection um 
eine Vcnlaiiung.sstörung handelt, welche ganz vorwiegend die Kohlehydrate, spcciell 
die Stärke betrilFt. Allerdings ist diese AfTection auch selten aus dem mikro- 
skopischen iJefunde allein erkennbar — dazu sind die ausgeschiedenen Stärke- 
reste nicht zahlreich genug — vielmehr bedarf (>s dazu des BosultatOS der Nach- 
gährung bei der Probdiät. (Vergl. Absclinitt UI.) 

& CelinloM und ändert Bestandthcile d«r Pflatnentnemliranetii 

a) Vorkommen: Frerichs*). welcher zuerst sorgfüliige mikroskopische 

Untersnchuogen der Fae(':es anstellte, .sprach bereits die noch heute im Grossen 
und Ganzen giltige Ansicht au.s, dass bis auf die ganz jmvircn Zellen nllc aus 
(.'clluluse bestehenden HIemenie der Nahrung unverändert mit dctu Kolbe wieder 
ausgeschieden witrdon. Den sicheren Nachweis aber, dass ihatsächlich ein Theil 
der eingeführten ( 'ellulo.sc im Darm verst Iiwindct. I)mrlitt rxi Weiske'), und zwar 
auf chemiächom Wege. Tappeioer^; welcher Weiske s Vcr.sucbü bestätigte, 
gelangte xu dem Schluss, dass es sich dabei nicht um eine Ferroentwirkong, 
sondern um bacterielle Gährung handele und dass dieser Process im Verdauungs- 
caual überall dort sich entwickele, wo Stagnation der Ingesta stattfindet, beim 
Menschen also im Dickdarme. Ivs dürften iudess die Akten über diesen Vorgang 
noch nicht geschlossen sein; dazu sind unsere Kenntnisse der mit den Faeces 
au><iresfliie<le?icn Cellulosercstc noch zu gering und die chiinisi-licn Mothntlcn 
ihrer Heslimmmig in den Excrementen noch zu ungenau. Soviel kann man nach 
der übereinstimmenden Ansicht der Autoren als feststehend betrachten, dass nur 
junge, unverholzte whr sonst iinvprnndciir Zrllwändc im Parme gelöst wmlon 
küDuen, specieU die Parenchymzellen der Cerealicn und der nährenden Gemüse 
(Kartoffeh, Hülsenfrüchte, Möhren) und das zarte Blattgewebe der grünen Ge- 
müse. Dass dickere Celluloseschichten, auch wenn sie unverholzt sind, nicht 
vertiaut werden, stellte zuerst Hathay^), später irenauer Rubner") für die 
Kleberzellenschicht der Cerealien fest. Diese nur ciu/ullige Schicht wird constant 
sammt ihrem aus .Meuronkörnern bestehenden Inhalt unverändert wieder ausge- 
.scIiiciIfMi : sie isf .iiicli liri luin^ilicher Einwirkunisr \oii Verdauungssäften für die 
eiwcissverdaucnden Fermente fast garoicht, für Diastase nur sehr wenig durch- 
gängig. Unverdaulidi ist nach Moeller^) auch das ebenfalls aus reiner Cellolose 
bestehende Stützgevobo der Samenschale und selbst das Cotyledonargewebe der 
ilübenfrüchte. 

Dem gegenüber wird die .sog. Mittellamelle der Zellwändc durch die Ver- 
dauungssäftc anacheirund stark angegriffen (Mix II ri. Wenigstens ist nur SO 
die im Darme — auch oline genügende chemische und mechanische Zcrkleine- 



1) Uerl. klin. Wo^henschr. 1900. No 51. 

i) Citat 8. S. 50 sub 4. 

8) Zeitaebr. f. Biologie. VI. 1870. Sw 4!>6. 

4) ZcitoiAr. f. Biologie. 20. 1884. S. 52. 

5) S. Jahresbericht der K. R. Realschule im Bezirke Secbsbaus bei Wi«n. 1874. (Citir 
naoh Möller.; 

C) Zcitächr. f. Biologie. 19. 1883. S. «T. 
7) Citat 9. S. 7S sab 1. 
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Hing sich häufig vollziehende Trennung di r ein/einen Zellen von einander 
verständlich. Da die Mittellameile nach Autla-ssung der Uotaniker^) vorwiegend 
ans einer Peetinverbindun^ (Kalkpectat) besteht, so liegt der Gedanke nahe, dass 
überhaupt die Pectin.stofl'e, welche in den jungen verdaulichen Pflanzenzellen der 
Cellulose reiehlich beigemischt sind, im Darme leichter gelöst werden. Etwas 
Genaueres ist aber darüber bisher nicht bekannt. 

Zu den gänzlich unverdaulichen Pflaii/iiilu siandlheilen gehören alle verkorkten, 
cutinisirten und \ rrlioIzfiMi Mcuibranen. Aus ilfu Ict/.irreii lieslchi dir Mphrznh! der 
in den Faeces erscheinenden Hesie (^Epidermis, GeläSvSe, bclerenchynizellen u. s. w.). 

Ans dem Vorsteiienden er^ncbt sieh, dass ron hervorragendem Einflass auf 
(Iiis \'oik<)mmen der Cellulosorestc nel*rn dr-r Art der ^^enossenen Pflanzennnbnnii: 
vor allem das Alter der betretfenden Früchic sein muss: junge unreife Jiülscn- 
friichte sind leichter verdaulich als alte, zarte Blattgemüse leichter verdaulich 
als verholzte. Daneben spiell weiterhin die Zubereitung eine RoUe und zwar sowohl 
die mechanische wie dir rlinuisi lir. l."s ist bekannt und wissenschaftlich er- 
härtet-), da.ss Hülseiifnirliti- iiiid kartudeJn in Form von Hrei viel besser aus- 
genutzt werden als unzcrkleinert; das Gleiche glli olirir Zweifel auch für lliatt- 
gemüsc I Spinal I. Duidi den Kurdprocess wird das Pectin zum grossen Tliriir 
gelöst und dadurch die Cellulose erweicht, um so leichter, je frischer die Ge- 
webe sind (Sehwierijriieit des Garkochens getrockneter Fröcbte). Kalkhaltiges 
Wasser kann mit dem Leguniin der Hülsenfrüchtr rinr unlö.sliche Vorbindung 
bilden, wenn man nicht, wie es die Kochregel für solche Fülle vorschreibt, 
doppelt kühlensaures Natron hinzugefügt hat [Richter')!. 

I^lndlich ist zu betonen, dass die Fihigkeit, Cellulose zu lösen, olfenbar 
tridividurl! srhr vrrsrhirden ist. auch wenn man von der vrrsrliicden guten Zer- 
maliiiuug la im Kauakt absiclit. Wenigstens haben wir l)ei au.sschlies.slicher Ver- 
abreichung von Zwieback und Kartoffelbrei (Probediat) sehr wechselnde Mengen 
von Celluloseresten in den Fnrcrs irrfnrulen. (Weiteres sirhr untrr d - 

b) Erscheinungsweisen. Die Ptianzenmorabranea erscheinen im Kolho 
häufig als grössere, mit blossem Auge leicht zu erkennende Fetzen, zu deren 
Identilicirung die mikroskopische Untersuchung nicht immer entbehrlich ist 'vriel. 
S. 34). Kleinere nur bei Vergrösserung sichtbare Theile, fehlen fast in keinem 
Faccesprii parat. Wenn sie auch oft schon ohne weitere Präparation an ihrer 
eharakteristisrhen Gestalt erkannt werd(U) können, empliehlt es sich doch zum 
genaueren Studium, sie in der S. 4i; und 47 «rescbildertrii Weise zu isolircn. 
Abgesehen von der Zerstückelung und emer eventuellen \ eranderung des Farben- 
tones sii^ die Plianzenmembranen im Kothe gegenüber den frischen meist nur 
wenig verändert, sn d;is> i s für einen l'otanikoi Irii lit ist, ihre Herkunft zu be- 
stimmen. Bei der grossen Mannigfaltigkeit unserer utlanzlichen ^ahrungs- und 
Gennssmittel ist es uns hier unmöglich, alle vorkommenden Formen m be- 
schreil)en resp. abzubilden. Wir werden im Folgenden nur die am häufigsten 
wieder erscheinenden Ptlanzenrrstr lirsprecben und können uns um so rlirr darauf 
beschränken, als bereits eine ausführliche Diagnostik der faecalen rilanzenreste 
in dem mit Mikrophotogrammen reich ausgestatteten Werke von van Leddcn- 
Hulsebosch*) vorli^. 



1) E. fStrasburgcr, Du botaataehe Pneticuni. Jooa 1897. 8.185. 

2; s ri > Ilmnitz, Zeitsdlr. i. Biologie. 26. ISW. S.9S7, und Gonstaatinidi, Ebenda 

23. 189i. s. -iaa. 

3) Deutsche med. Wochenschr. 1904. No. 2. 

4) Makro- und mikroskopische Diagnostik der lueD^cblicbcn Exi-remenle. Berlin, Julius 
Springer. 1899. 
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t<) Rcsto Voll f'cicalion (verirl. Fi^. S Iiis 14, Tafel VI und Fi^'. 1, 
Tafel VH): Die chiiraklcri-stischen Kesie der ( («rcalicii: ll.iaro der Epidermis, 
Theile der 8|K'Izo und der Sarnrnliaut, ßriicüstückc (Icr Klebe r/ollensc liiditj finden 
sich besonder!» roichlieh na<'li (ienuss von grobem (.S hrot- («lor Sehwarz-)Brod, 
ferner nach llarerirnitze; einzelne, nanientlieh klcirn- Siücke der Samenhant. 
werden al)er avieh nach Zwieback- oder Weis>l»roiinalir«ni: nicht vemiisst. 
Während die ^lashellen. oft zorbrdckeiten Haare eonsianl unürefärbt onchetnen, 
sehen die Spolzciirc^ii' ijctijbraun aus, unr! /war ilii' l!|iiili'itiii<^i !ii('lit i^rwöhnlirb 
intensiver als die lieler gelegene, .sogenaonlc tjuerzcllcnsehichl. Ks schciiil, dass 
daran ausser der natürlichen Farbe auch d&9 Hydrobilirubin ein wenig betheiligt 
ist. Dasselbe j^ilt wohl auch für den aus Aleuronkömem bestehenden Inhali 
der Kleberzellen, deren Wandnnc im (iCirensatz dazu wi«'denini stets hell er- 
seheint, (ilashell [»räsentiren sich auch die oft sehr kleinen und dann mit 
Epidermisseliupprn leicht zu verwechselnden Stücke der 8aroenhaut. \ On den 
Kndospernv/elliii crki-nnt man bei Hrodirenuss nur selten ii'>cfi fhv.i^. Bei Reis- 
naliruug, die bekanntlicti mein immer ladulios gekocht ist, hat>c ich öfter Theile 
des Ettdosperins beobachtet, ßoxeichnend (tir sie sind die in d<^ Zellen eventuell 
mu h !ai:i rndcn Vv'^U' di r /usammenücseizten Slärkekönirr. Natürlich sind die 
einzc'luen Theile nicht immer .so schön isolirt, wie hier im Bilde: Manchmal 
bilden sie braunschwanc, fast undurchsichtige Fet/en, an deren Bande eventuell 
noch die eine oder andere Zellschicht heransra^'t. 

Uft beeegner man in den Faeces von iJnHliialinniir kleinen, dn!ik''Ibraun<»n 
l'ilzsp(»ren (Fig. 14, Tafel VI) \ün vcrsehiedent r Siruciur. Sie stauimrn wahr- 
scheinlich von Brandpilzen des (letreides her und ihre Kennt niss ist von Wichtig- 
keit, <laniit man sich nirlii \rrlritt ti läs^t. an Parasit eneier zu denken. 

(t) Kesle von 11 ulsenfrüchlcu (vergl. Fig. Ü bis *i, Tafel Vii}: Nach 
Aufnahme von Krbsen, Bohnen und Linsen erscheinen gewöhnlich zahlreiche Reste 
der Samenhaut sowohl wie des Parenehyms im Kothe wieder. Das Cotylen- 
|>areuchym besteht aus mit Stärke und Aleuron js^efülllen, \on einer ungefärbten 
Cellulosehällc umgebenen ovalären (im Kothc häutiij gesehrurapft^n) Zollen. Je 
nach der Intensität des voraufgegangenen Kochproeesses sind dieselben im Kothe 
nur nN Iccr»^ HüNen oder »U mir Kli i';ter und selbst mit noch itn\ iMviinli rten 
Stärkekörnern gelullte Zellen vorhanden. Von der Samenhaut fallen besonders 
die verschieden la^en, stäbchenförmigen PaliisadenzeUen ins Auge, sowie die 
danmter gelegene — bei il- n IMivcn Stülz/iücn. beiden Bohmii wegen der darin 
vorhandenen Uxalatkry^tallc Krystallzcllen genannte — ächic lii. Alle die.se Zeli- 
formen finden sich im Koihe ungeffirbt vor, zum Thcil zu grös.<$orcn OonglO' 
meraten oder Häuten vereinigt. Hei Anwesenheit von Bilirubin können die Stotz- 
zeUen und das ('oiyledonargewebe leicht ijelblich aussehen. 

y) Reste nährender (iemüse iKartolfeln, .Möhren, Huben) (vergl. Fig. D, 
Tafel VII): Die grossen, schon bei scliwacher Vergrössernog als helle Scheiben 
aufTalli iiiif n KartolTelzellen (aus dem l'ai « ik hym f'li!*ni Ihm unserer H''völkcnmg 
fast in keinem Stuhle. Sie erscheiuen gewöhnlich ungefärbt, manchmal aber doch 
ein wenig getönt, und zwar durch Hydrohilimbin bräunlich, durch Bilirubin gelb» 
lieh. Sie sind in der Uf:.'<ll' r) nrnl il.uin ^iitk i.rfaltet und mit Mikrooriranisnuu 
l»e.setzi: in anderen Fällen erkennt man in ihnen noch die in Kleister umge- 
wandelten Stärkereste. Ein charakteristischer Bestandtheil der Möhren ist der 
in ili-ti Parcnchymxellen vorkommende rot he FarbstolT, das Carotin, welches in 
der frischen Pflanze in stäbchenförmigen Kry^tallen, im Kothc dagegen meist 
mehr iu köruiger (arrodirtcr?) Form sidi voriindel. (S. Fig. 19, Tafel VI.) 

d) Reste nicht nührcndor resp. aromatischer Gemii.se.. Es gehören 
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dahin die verschiedenen Kohhuten, Salate» Krauts Ourken. Spar^^eln. Spinat, 
Zwiehclu, Petersilie etc. etc. Von den hierin voikoninienden Cellulosebeatand- 
theilen fallrn in »Icn Faeces am nvisten Hif vt'isehicflrn L'i-futntcn Gefässe in 
die Auiicij; ^^tunjlVlu-, Spiralen-, Kiüi;^i-ta-,sf mni undtn' iiu'lit. Manohiiial ist 
die Wand frelö.st, so dass die Verstärlcunirsringe oder die Spiralen isolirt liefen. 
Ditv--*' Tlii'ilc >ini! stets unf:efärl)t und heben sieh durch ihren (l!;iti/ srharf von 
der duoklereu Urundniasse ab. (Vergl. Fig. 8, Tafel VII). Von den blättern der 
grünen Gemnse bleibt gewöhnlich die Epidermis am besten eriialten. Durch die 
charakteristischen Spaltöffnungen (lie gelegentlich noch an ihr hafltiidrii 

Haare ist sie leicht zu erkennen. ( Fig. 2, Tafel VII.) Ihre Farbe ist eine mehr 
schmutzige, ob in Folge von Chlorophyllresten oder von Hydrohilirubinfärbung 
wage ich nicht /u entscheiden. Jedenfalls wird bei normaler V erdauung und 
nicht zu rcit lilirliriii (Icmiss eriiner Gemüse das (.■liliii(i|)livll mclNi -d vollständig 
verdaut, da.ss e.s mikroskopisch nicht mehr nachgewiesen werden kuiiii. 

«) Roste von Genussmitteln und Früchten. Wir führen von den 
iiianninfarhi'n l'rs< hcimniL"S\veisen fliosiT Thoilc hier nur die folgenden auf, die 
zur Verhütung von Verweciiselungen besonders wichtig erscheinen: 

Nttssreste (Fig. 15, Tafel VI) enthalten isrrosse Oeltropfen und sind manchmal 
dunkel gefärbt. 

Cacaoreste (Fig. Iti, Tafel VI) sind kleine unr^elmässig geformte braunrothc 

Schollen. 

Stein/j II' Ii aus Hirnen (Fi:;. 7. I'afel VIli zeigen eine charakteristische Ge- 
stalt und sind oft massenhaft \ >rliaiiden (s. auch S. 97) und stets ungefärbt. 
TrüffolsporüM ^'ig. 17, Tafel \ 1). 

Reste von ApfclsinenschlSachen (Fig. IS, Tafel VI), xartos Zellgewebe mit 
theils gefSrbteo, theils ungefärbten Kalkoialatkrystallen verschiedener Form. 

ci Mikro''hcnn^r|(c Kcaciioncn. 

«) Stärkercsie: Die innerhalb der Zellen (Kartoffelzellcn, CotyIedoac}i der 
Hülsenfrüchte I geleirencn Starke- oder Stäritekleisterreste förben sich bei der Jod- 
behandlung des Präparates, zumal wenn die Jodlösung schwach ist, oft nicht ohne 
weiteres blau, weil die Cellulosehülle dem Kindringen des Jod einen gewissen 
Widerstand entgegen setzt. Nimmt manChlorzinkJodlösung, so dringt dasJod leichter 
ein, weil dadurcli die Ccllulose in Amyloid übc'rgeführl wird. Heim langsamen 
DifTundiren von .fud riliält man zunächst cinr \v« imiiilH' Färlning der Stärkereste, 
die später in Schwar/bhm ul)ergeht. (Erythrodextrin bindet das Jod schneller als 
Staike.) 

1"^; frllultisf. Villi den mikrochemischen Reactionen der (^'i'lliilo'-c >iiul die 
wichtigsten und bckauntcston: die Violettfärbung beim Zusatz von Chlorzinkjod< 
lösun^ und die Blaufärbung beim Hinzufliessenlasscn von Schwefelsäure (2 H^SO«: 
1 llgO) oder Phosphorsäure zu dem \orher mit Jodlösung imprägnirlen Präparat. 
Bei netitraler oder schwach alkalischer Reaciion färbt sich ferner rdlulose in 
dünner Congoroihlösung roth. Durch frisch bereitetes Kupfero-xyiiatumoniak wird 
sie langsam gelöst 

Alle diese Reaciionen falii ii nur dann deutlich »us, wenn die (.'ellulosc rein, 
d. h. nicht zu sehr mit Pectinstotlen vermischt oder verholzt resp. cutiuisirl ist. 
Da dieses bei den in den Faeees erscheinenden Pflanzenmembranen nur selten 



1 Vi Tgl. die Lehit)ucher d«r Botanik, »peoiell E. Strssbnrger, Dw botaDisdie Ptw* 

ücum. a. Aufl. Jena 1897. 
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der Fall ist, so darf man sich nicht wundem, dass man oft nnbefricdigcude Re« 

sultale erhält. Dennoch ist /woifellos die Angabc Szydlowski's*), dass die 
ColluloscroarfioniMi in gesunden Stühlen iihf»rhH(ip< nicht, da^ogcn in patholoafischcn 
häiiiig y.n i rliiiltcu seien, falsch. iMun ntuss nur die Pilanzenmembiaueu vorher 
durch ( ( iitrilu;;ircn genügend isoliren und reinigen und sich an solehe Objecte 
halten, die wiiklit Ii aus n'infr Cellulose bestehen. 

Ich iiabc die C'hlorziukjodreaction an folgenden Theilcn erhalten: Kleüer- 
zellen (Ftg. 9, Tafel VI), GotyledoneahQllen, Stfitzzellen, KrfstaUzetten, PaUisaden^ 
zellnn Fii:. 5, Tafel YII). Von diesen bestehen alle au.s.ser den letztgenannten 
aus reiner Cellulose. Die wohl zum Theil schoD veränderten Fallisadenzellen 
gaben die Reaction undeutlich. An allen fiel auch die Congoroth- and die Jod- 
Schwefelsäure-Reaetion positiv aas. Die letztere erhielt ich auch noch an be- 
reits theilweise verholzten rfsp. cntinisirtrn Tluüen, z. B. an Spelzenresten. Die 
Lösung der CcUuloscrc^te in Kupleroxydannuoniak ist mir bisher nicht gelungen, 
doch sind meine diesbezQglichen Versuche nicht zahlreich genag, um ein sidieres 
Urtheil zu gestatten. 

;*) Pectinstuffe: Diese btotlc linden sich in den Wandungen junger 
Pflanzentheile mit der Gellulosc gemischt vor. Die sogenannte Mittellaraelle 
zwi.schen den einzelnen Zellen besteht grösstentbeils aus ihnen. Wie schon hervor- 
gehoben, werden sie durch den Kochproccss zum Theil gelöst, zum andern scheinen 
sie wälirend der Verdauung zu verschwinden. Darauf weist wenigstens die weit- 
gehende [solimng der Zellen hin, d«;r wir in den Facie s begegnen. Es ist «n- 
ziiriehtnetv. dnss dicsLi Vorgang für die Lösung der Cellulose im Darm eim grosse 
Kolle spielt, doch wissen wir darüber nichts Näheres. 

Nachweisbar sind die Pectinstoffe in den Pflanzenraembranen, wenn man 
nach Mangin-) vorhnr di<* ('cllulnsr mit Kupferoxydamnioniak rntfornt. Sie 
färben sich dann mit bcslimiutcn Farb.stoifen in uharakteristischer Weise, z. B. 
mit Methylenblau violettblau. Dureh saccessitres Koehen mit 2 proc. HCl und 
'2 proc. KOII kann man sie entfernen, ohne die Cellidose zu zerstören, die sich 
danach mit Jod-Phusphoi'säure lifsrmders leicht und schön färbt. 

Meine Versuche, die Peciiusiuüc in den faecalen Pflanzenresten auf die 
im oder andere Weise nachzuweisen, sind bisher ohne Krfolg gewesen, doch 
halle ich sir we^rn ili r Si liwierigkeit der Tcrhnik nicht für einwandsfrei genug, 
um den Schluss zu gestatten, dass die Pcctiustoflc hier fohlen. 

d) Verholzte Theile: Die völlifr unverdanüchen Holzstoffe finden sich, 
flicnfall^ mit d-r Cellulo.se verniis<'lit, in älteren maiizrimionibranen vor. be- 
sonders in dem Siützgewebe. Sic färben aich nach \ orbehandlung mit Phloro- 
js^ucinalkohol in iSalzsäure Tiolettrotb, mit wässeriger Lösung von sdiwefelsaarem 
.\nitin werden sie gelb, mit Saffranin (im Gegensatz zu anderen Pflanzenthoilen) 
kirschroth. In las pll^'scher Lauge werden sie lang.sam gelöst. AbLT'^ehfn von 
dieser letztereu liciution sind sie mikrochemisch leicht nachweisbar, z, I). in den 
verschiedenen Gcfässresten (Fig. 8, Tafel Vll), den Stcinzcllen der Birnen (Fig. 7, 
Tafel Vll), gelegentlich auch in Besten der Samenhaut der Cerealten (Fig. 13, 
Tafel VI). 

^) Cutinisirte und verkorkte Theile: Diese namentlich in der Epi» 

dermis anzutreffenden Theile sind ebenfalls unverdaulich, ncim Zusatz von 
Kalilauge nehmen sie einen gelben Farbenton an. Mit concentrirter alkoholischer 
ChlürophyUlösung werden sie im Dunkeln grün gefärbt. Ich habe nur die ersterc 



1) CiUt s. S. .^2 sub 1. 

i) Citirt Dacii £. Stratiburger. 
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lit-acüoü crliaitcu, uud zwar häutig au Uuareu (Fig. 8, Tafel VI), Tliuilcu der 
Speis» und der äimenhaut viffsduedener Gerealien (Fi^^. 13, Tafel yi)| sowie an 
dca Besten der Bbttepidermis (Fig. 8, Tafel VII). 



Das crsle Erfordcrniss zur diagnostischen Verwerthung der in den Facces 
wieder ersebeinendeD Pflaitzenmembraiireste ist ein — wenn anch nnr unvoll- 

kdiiiimncr — M;ia>s.stal) zur Schätzung ihrer Mi iii-M'. Das niikroskopiselie l'rä- 
|)urat reicht dazu nicht aus, ebeoi^u wonig bisher die übemiscben Metboden. Da- 
gegen dürfte die von mir für die Sehätzung der Eiwetssreste vorgeschlagene 
Verdauungsprobe (s. S. &b ff.) aucli für die ßeurthcilung der Pflanzenreste gute 
Dienste leisten, da diese nad» der Wrdauung der M\isk(ll>ni( hstiicke fast allein 
den Bodensatz der gereinigten Faeccsprübe ausiuut iten. ^^ cun nmn also die nach 
der VerdattttQg zurückbleibende Bodenaatzhöhe mit der Menge der angewandten 
Fiveccssnbstnnz verjileicht, so erhält man einen l elferblick ührr die darin vor- 
handenen Ftianzenmembraoreäte, der aber natürlich nur bei Verabreichung einer 
ganz gleichen, d. h. der Probekost (s. S. 5), diagnostisch rerwerthet werden 
kann. Till ein Beispiel anzuführen, so erhielten wir') als Mittelzahl bei 3 Leuten 
mit normaler Verdauung pro 0,25 Trockensubstanz Facces llodensatzböhe: 5 mm; 
dagegen im Mittel bei 3 Leuten mit Gährungsdyspepsie pro 0,25 Trockensubstanz 
Faeces Bodensatzhöhe: 10 mm. Ks lUrlit daraus hervor, dass bei dieser Störung 
dir CtdlidiiM'Vi'rdaiuing beträchtlicli lit'rulii;L'>t't/l ist. Dass ain'li bei Normalen 
hierin nicht unerhebliche Schwankungen vorkommen, wird dadurch bewiesen, dass 
bei den genannten 3 Leuten die betreffenden Zahl«i 2,5, 5,0 und 7,5 mm Boden- 
satzhöho waren. Kaudnitz-"' hat srlioti früher auf (Itnnd inikroskopi.sehcr 
Schätzung sich dahin ausgesprocheti, <ias.s bei Versiopfimg die Ceiiuluse besser 
verdaut würde. Diese Beohachtimg, die ich aus eigener Erfahrung bestätigen 
kann und die inzwischen durch Lobrisrli^) anf rhentischem Wege sicher gestellt 
ist, liefert gewissennaa<s(>n das Gegenstück zu den Verhällnissi n hei der (lälirungs- 
djspepsie, wo der Stuiilgung meist etwas beschleunigt ist; doch dar! mau nicht 
vergessen, dass natürlich die ^ > r/iigontng resp. Beschleunigung des Stuhlganges 
auch tmifrekehrt die F()li;v di r hessseren oder schleeliferen ( 'ellnloseverdauung 
sein kann. Dass Szydlowski's Ansicht bez. der verschiedenen mikrochemischen 
Reaetion der Cellalose in normalen und patitologtschen Faeces nicht richtig ist, 
wurde l)rreits ohcn (s. S. 78) her\ i't<;( IihIiimi. Tni L'ebrigen bleibt ah/iiwarten, 
ob nicht eine sorgfältigere Beschäftigim^' mit diesen Dingen doch noch neue 
diagnostische Gesichtspunkte zu erölTnen vorntag. 



l'nter Detritus versteht man die aus kleinsten morpholofrischen Bestand- 
theilen aller Art zusanimenge.sotzte (Jrundma.sse der Faeces, deren mikroskopische 
Merkmale oft so wenig ausgeprägt sind, dass ihre Erkennung grossen Schwierig- 

1) Citat 8. S. 74 sub 1. 
V Ciiat 9.8.71 «ib 1. 

5} Denfaohw Arebiv f. klio. Ibdiein. 79. 1904. S. «88. 



d) Diairnostischo Gesiehts|)unkte. 
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keiten Ite^'ognot. Auch die mikrochemisehoa Reacüoncn lassen bei der Kldahcit 
der einzelnen Partikelchen manchmal im Stfcho, SO dat» man steh tiiatsielilidi 

oft mit Vermuthimfren begnügen miiss. 

Wegen der zahlreichen Ucbergänge /wischen diesen kleinftica und den 
grosseren, morj>hologisch noch /ti idcntiticircndcn Theilen ist eine scharfe Ab- 
prcMzimfr df><srn. was man ais Drirltiis hr/cii liDfii kann oder will, nicht mö^^lich. 
Praktisch dürfte es sich cmplchlen, alles, was nach feinster Vcrreihung der f avceü 
mit Wasser (im Mörser) wim Centrifugiren snspendirt bleibt, cnm Detritus zu 
reebnen. 

In dietior trüben UvuiriCugcuÜüssigkeii kaun man mit starken \'ergrüsscrungen 
Versebiedenes immerhin onterscheiden. Es finden ^eh darin neben /ahllosen 
Mikroorganismen aller Art') einzelne, an der Streifung erkennbare Muskoircste, 
isolirte Pflanzenzt llrMi, kleine Seifenschollen ii. dergl. mehr. Der Rest ist, wie 
gesagt, nicht dciiiiubar. Isohrte Zellkerne, von denen Gaiugee*) spricht, habe 
ich niemals feststellen können. Bei ihrer J>öslichkeit im Panlcreassaft ist es 
auch sehr unwahrscheinlich, dass man sie hitn- finden snlltn. 

LöKst man üissigsäure zum Präparat hinzutiicssen, so sieht man, zumal in 
Kinderfoeces, manchmal Kömer verschwinden [Uffclmann')], die vermnthlieh 
Eiweiss waren. Andere lösen sich dabei unter Ga,senlwicklung (kohlensaure Salze); 
wiederum andere nehmen beim Erwärmen Tropfenform an und documentiren .sich 
dadurch als Seifentheilchen. In den Fcttstühlen bilden diu charakteiistischcn 
Soifennadeln einen grossen Bestandtheil des Detritus. Genauere ehemisehe Roao 
lionen sind mei^f n'u lit ausführbar. 

In diagnostischer Hinsiebt ist das Vorhandensein von viel Dctriius in 
der Regel ein Zeichen guter mechanischer nud chemischer Verarbeitung der 
Facces. Der Hungerkodi I)rst( lit alj^rrsrlion von den \f n^chluckten Haaren, 
die man wenigstens bei Hunden coustant lindet — überhaupt nur aus Detritus 
und das Gleiche gilt auch von dem normalen Milchkoth. Von dem von der 
Probekost stannncndcn Kothe erhält man bei TJesundcn auch nur einen sehr 
spärlichen Bodensatz beim Centrifugiren, der ganz aus Kartolfelzelleu, Spclzen- 
resten und spärlii heu Muskelbruchstückcn besteht. Im Fettstuhle ist die Menge 
des Detritus in Folge der zahlreichen Fettkrystallo pathologisch vermehrt. 

.\in Schlüsse dieses A Hsclinittes verweisen wir auf dio in Tafel IV 
wiedergegebenen mikroskooischen Bilder eines normalen Probediät- 
stuhles (Fi|r. 1) und verschieaener pathologischer Bestandtheile (Fig. 2), 
welche in ihm vorkommen und 2u aiagnosUschen Schlüssen verwerthet 
werden können. 



IV. Krystalle. 



1. Phosphate. 

a / T r i p e 1 p h o s p h a t ( A ni m o n i u m m a g n e s i ii ni p h o s p h a r . 

r<) Erscheinungsweisen: -Die phosphorsaure .Vmmoniakmagnesia er- 
sciieint mikroskopisch in verschi«*denen Gestalten. Ktnmal in wohl ausgebUdcteu 

1) .1. Strasburger, MüncLcui-r med. Wwlicuschr. 1900. No. 16. 
•1) ("ilai s. S sub 4. 
S) Citav ». S. 62 mb l. 
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Sargdeckelki} ><'illei), halt! kk-in. «kiss sie mit d<^ii nriofr»uM'i't.> des u\al>aun-n 
Kalkes vonvechselt wen!eii krniiii n, L.ilii /n niiorttifr fu-'j-M' iui^^tcii^riid. uiii alh'ii 
/wiscbeogrössoa daneben. Diesen gutem wickelten lviy>lallcn begegnei mau um 
Mufigston in flüssigen Stöhlen und in dem Schleim, welcher neben breiigen oder 
aitcli festen Stfilili n vli Ii (indei. — Dami <T-r!ii int «las Du|ipelsa!z if leireiitli<-k 
in praclitvuUei) Ficdiirfonnen, wie «»ic bmn r^aUm AuükrystalJibiroo uufzulrctcn 
pflegen; diese Form liabo Icli nur selten getroffoL — Drittens findet man neben 
gut ifcQSgebildeten Sargdeckeln viele .solche mit Rissra, Sprüngen mi<] tlieilweisen 
AHspn^nminjren ver*;elten. — Vipitr ns iialx' \rh oiniir'' Male eitic srhi ;uiff;illi},'e 
Fitrm yc-selieij. liiei waieii lut-isl die lani,diclien Krystalle in so unj:elieuivn Massen 
scheitartig dicht aneinander gelagert, dass sie ein oder awei niikroskopisehe Ge- 
sichtsfelder volIstäiHÜ^' erfüllten; diese Ifaufni w.iren dann auch schon mit blossem 
Auge als kleine weisse rünktchen auf dem Objectirägvr zu erkennen. — Lndlidi 
muss ich eine Erscheinungsfonn besonders hervorheben. In den festen oder 
breiigen Stühlen sielit man oft nur ganz vereinzelte oder auch gar keine Sarg- 
d^kelkrystalle, dagegen in grösseren oder geringeren Mengen, zuwilen zerslreuJ, 
gewöhnlich aber in Haufen zusammenliegend, ganz \crschiedenaiü^ begrenzte 
glänzende Krystallsplitler, drei-, vier-, vieleckig, öfters ganz unregelmässig ge- 
formt. Die>'' Splitter rüluen sämmtlich von /ortri'nritrirrtrn, zerfallenen Sarg- 
deckeln her. Den ilcMei.> dafür liefert einmal die MoglRl»ki.i(, öfters sämmtlicho 
tiebergangsstadien von den wohl ausgebildeten Krystallen bis zu den kleinsten 
Splittern neben einander liegend zu verfolgen; xweitcos die chemische Rcaction.'' 
(Vcrgl. Figur 1, Tafel V.) 

Diesen Notfanagerschen Worten^) ist nur noch himioxufügen, dass die 
Tripelphosphatkrystalle niemals durch Galle gefärbt ei-scheinen. Nothnagel hat 
nur einmal in einem TyphussLuhl mit Bilinibin imprägnirto äargdeckelkry.staile 
beobachte!. 

fi) Mikrochemische Kcactionen: Die Tripelphttöphatkrystalle Idsen sich 
Inifht in xcrdünnter Kssifrsädrp oder anilfron Säuren. Hat man sie vorher ge- 
nügend isolirt, so eri>cheincn, wenn man nachher AiuiuuDiuklühuag hinzufügt, die 
charakteristischen Formen wieder. Durch Ainmoninmcarbonatlosung werden sie 
im Gegensat/ zu den Krystallen von basischem Magnesiumphosphat nicht heein« 
flus^st [Lynch2)J, 

y) Vorkommen und diagnostische Bedeutung: Schönlein*), welcher 

die Krystalle zuerst in Typhusstühlen .sah, hielt sie für charakteristisch für die.se 
Krankheit, eine Ansicht, der aber schon Johannes .Müller •widrrsprach. Von 
späteren Autoren hat zuerst Sz ytllowski*) die jetzt allgeniciu angenommene 
.\uffassung vertreten, wonach sie in allen möglichen, normalen wie pathologischen 
Stühlen und bei jeder Ueaciion vorkommen. Neuerdings boliatipti t Si liillini:^i. 
daas sie nauh Genuss von Rindfleisch, Schweinefleisch oder Wild besonders zahl- 
reich auftreten sollen, xumal im Vergleich zur GemQsekost. Szydlowski hat 
die Krystalle nur bei einer Krankheit constant vermissi. naiiilieh bei Icterus. 
Lynch bestätigt dies und fügt hinzu, da&s sie auch im Mekonium stets fehlen. 
Nach meinen Erfahrungen treten sie im Probediätstuhl unter normalen Verhält- 
nissen niemals auf, wohl aber bei alkalischer Reaction ubd Neigung zur Fäulniss. 



1) Citat s. S. ÖO .Mib j. S. 83. 
•2) Citat s. .S. sab 1. ä. 12ä fl. 

3) Archiv f. Automie u. PhjaMOi^e. Berlin 1836. S. 838. 

4) Citot s. S. 52 sab 1. 

b) Hüncheoer iQ«di«. Woehe&sdbr. 1900. No. 42. 

Ad.liiehiiiUl Md J.i»ti»»btitft, IM» Fa«#«t il« lUnachm. ».AalL 6 



Digitized by Google 



— 82 — 

¥Äm (liaguoätiHcho Bedeuluug koiunii tiacli alle (k-iii liou bui;;iiuckclkr)%)iallt:u 
kaum ZQ. 

b) Neutraler pliosphorsaurcr Kalk ll)iealci»!U[;luis}jliat/ il'ig. ;5, Tili. V). 

((} Erscheinungsweisen: Die frewölinliclie Fonn, in welcher die Krysiallc 
des neutralen phosphorsauren Kalkes in den Faect-s auftreten, ist dieselbe, wie 
im I rin: „t;rü>vt>ir nmi kleinere drusenartij: gruppirie lliinri n. wcldip nus phitnpcn, 
unzieriieh begrenzten Xeil«a besiehen, die saiumtiicli mit den Spitzen zusammen- 
liefv-en^ (Nothnagel). Ausserdem kommen nach Lynch*) noch Rosetten aus 
frinrn. jiadelfüi miiTcn Ktv.stallen vor, welche im (n^^cnsat/. zu den erstgenannten 
durch Gallcofarbüloirc gefärbt sein sollen. Kinc dritte Form — homogene durch- 
sichtige Schollen — entsteht durch Verbindung mit Fettsäuren und findet sich 
besonders in Hilchsiühlen. Näheres daröber s. n. .Kohlensaurer Kalk'* (Figor Sa, 
Tafel V). 

ß) Mikrochemische Keactionen: Sie lösen sich, wie die vurhergohendcu, 
in allim S&uren. Durch Ammoniak werden sie /erstört und unterscheiden sich 
dadurch von den event. ähnlirli i^ofnrmtrn tiipskiv>tallrn. 

f\ Vorkommen «ml diagnostische licdeutung: Sie Uuden sich,* wie 
die Tripelphosphatkr) stalle, in allen möglichen Stühlen, wenn auch nicht an* 
nähernd so häufig wio diese. Eine diagnostische Bedeutung hatten sie nicht 

c) Neutrales Magnc^iumphosphat iTrimagneätumpho.sphatj. 

(Figur 2, Talel V.i 

Man begegnet diesem Salze gelegenlliili in den Facces. zumal bei 
animoniakalischer Gährung (Lynch). Sie erscheinen dann aber niemals als 
stark lichtbrfnniMulr laiiL-liili-rlidnittlMln' Täfrldicn. wie im l'riii fS<cin'''^J, 
sondern als unregclniassigc Schollen oder höchstens als stark arrodirtc Krystaile. 
Sie lösen sich in lüssigsäurc. Durch Ammoniumcarbonatlösung werden sie opak 
und I6sen sich vom Rande her auf, so dass sie wie angenagt aussehen. 

2. Verschiedene Kalksalze. 

a) Kohlensaurer Kalk, Calciumcarbonat. (Figur 5, Tafel V.) 

l'r-i Iii inungsweiscn: \ii>M'r den bekannten, so häufig in Frin- 
sedinieuien sich lindenden kleinen kugcl- resp. hanteifönnigen oder auch amorphen 
Körnern trifft man in gewissen Faeccs, und zwar besonders in den Stuhlmi von 

Milclikiiidern. grössere homogene, durchsichtige oder mattglän/.nide Schollen an, 
die bei obertlächlicher Betrachtung «rosse Aebnlichkeit mit den sog. „hyalinen 
Schleijiiinsclii- Notlinagel s haben (Fig. 5a, Tafel Vi. Sie sind oft massenweise 
Vorhand« !! unil können durch Druck auf das Deckglas in Stücke zersprengt 
worficii. Im im Zusatz vtm Särnen si lirumpfen diese eigenlhümlichen (icbiid«' zu 
kleinen Hauten von Feilsaiireiiadeln oder -Schollen, welche beim lirhitzeu zu 
Tropfen schmelzen (Fip. 5 a,. Tafel V). Gleichzeitig tritt Gasentwicklung auf. 
(Diesi'Ilu' frlilt. uriiii dir ( tHuid utassc. \üv aii( li \ nrkonm)t, aus phosphor- 
saurciu Kalk bcsteht.j Danach handelt es sich also um eine Verbindung oder 
Vermischung von Fettsauren mit Kalksalzen. 



n Cital s. S. ÖO siil. 1. .S. 12öfl". 

2) Ueuucbes Arobiv f, klm. Uedic. lö. im. 8, 807. 
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{{) Mikrücljoiuiboliü licaci iont^ii: B»'i /iisaiz \im l>My>auiv «uitT chut 
aoderen SSurc lösen sich die Salze des kohlensauren Kalkes unter Gasentvlckluag. 

Nahm n\.'ui Sfliwrfrl-^fiiirv. sn ontwii-kcln sirh iiai'h einiger Zeit im Präparate die 
charakteristischen Gi|jskry.slailc (s. Fig. 6, Talei V). 

Vorkommen: Während (JffelmannV) ansieht, dass der amorphe 
kohleusaiire Kalk in «I ti Faeces natürlich ernährter Säuglinf^^e selten sei. hal)e 
ii'h die si'osseii Sehollen gerade in Säuglin{?sfaeees liäufig an^^e(n)nv»ii — allei-- 
diugs lueiüt ebenfalls bei künstlicher Ernährung. Auch in dem Mildikoth Kr- 
vrachsener kommen sie vor. Amorphen t'aCOg hat ferner v. Jaksch^; bei !•>- 
waehsenen gesehen. SfliiHing*) fan<l vielfach die PHan/-cnzellwän<lc mit 
kohlensaurem Kalk ineniätirl und meint, dat»:» der letztere aus den Ttlau/cn 
selbst stamme. 

b) Fettsaurer Kalk. (Vwf^. S. 66.) 

<' i M i I r Ii s;i II r<- !■ Kalk. 

Derselbe wurde lu 1jü>l1ic1ii von radiären Naüclii von Uffeliiiaiui*! und 
Jlaginsky'; in Saui:lingsstühlen vermuthet, doch fehlt der sichere mikn »chemische 
Nachweis, v. .laksch-) bemerkt dazu, dass auch essigsaurer und buttersaurer 
Kalk vorkonuneu können. 

d) Schwofolsaurer Kalk. (GalciumsulCat, Gips.) 

Die rharakH!ri.stischen, radiär /usammeuhängeiideii, schmalen Gipskrystallc 
(s. Fig. 6, Tafel \ *^ind von Not Ii naL'cI«}. Pioas") und den mcisir-n atulrim 
Beobachtern in den Faeces nur nacli l\iinstlichem Zu:>al/. von Si-hwefel>a(irc /um 
Präparat ge.sehen worden. Sie sind unlöslich in Ammoniak^ Kssigsäure und 
SchwelelsjUire. 

e) Oxalsaiircr Kalk. (Calriumuxalai. iViiz. I.Tafel V.) 

n) Erscheinungsweisen: I)er oxalsaure Kalk kDnuni in den Kaeri-s in 
den mannigfachsten Formen des letragonalen und mnnosynnneirischen Systont!< 
kryslallisirt vor: Briefeouvert formen, Rhomboeder elc, je nach der Art wie er 
in den pfianziichen Nahrungsmitteln, denen er wohl grüästeotheils sliimmt, 
vorgebildet war. Hantelformen und andere spbaroide Bildungen, die im Urin 
häufig sind, wurden in den l'aeres bisher anseheinend nicht gesehen. 

ß) Hoactiunon: Durch /.viaätz von Essigsäure werden die Krystaüe nicht 
vorändert, durch Mineralsäuren werden sie gelöst. Schwefelsäure lässt die be- 
kannten Gipskrystalle auftreten. 

r) Vorkommen: Die Krystalle kommen in allen normalen und au'li in 
pathologischen Stühlen vor. Je nach der Nahrung ^ind sie verschieden reichhch; 
bei Fleischkost, femer bei Kindern und im Mekonium will .sie Lynch*) niemals 
gesehen haben; dagegen fehlen sie kaum je bei Gemusekost. 



1) CiUt s. .S. 62 sub 1. 

2) Klinisehe Diagaostik ionoror Knokliiiiioa. 3. Aufl. Wien, Urbao' u. Sch«arz«nb«rg. 
1689. S. 198. 

3) Citat .s. .S. 81 sub 5. 

4) Citat s. S. 62 sub 1. 

r> Dil- VerdHuuogskraiikhcitcn der Kinder. IiSttpp, Tübingen 1864. 8. 380. 

6) t'itat s. S. 50 sub 5. S. 8b. 

7) ntat s. 22 sub .3. 
6) CiUt a, 60 sub 1. 

6» 
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3. Kochsalz (Natriumchlorid). 

Wenn es auch von vorne herein unwahrseheiDlich ist, dass Kochsalzkr>'stallc 
in «Irn Faect's vorkommen, so soll doch nicht unerwähnt bleiben, dass sieRawita*) 
diirt i;oschcn haben will. Leber ihre Rcaclionen giebt der Autor nichts an. 
W ahrscheinlieh liegt eine Verweehiilung mit oxaL:>durem Kalk vor. 

4» McdicKmentdse Substanzen. 

Am häungsicn vorkommend und am bekanntesten sind die schwarzen Wis- 
mulhkryslallc. die sich nadi fu'hraueh von Rismuthum siiltnitiiiuiii im Stuhle 
üodeu. Quincke'«-) Uutersuchuugeu haben gezeigt, dasü es sich dabei nicht, 
wie man früher glaubte, am Sehwefelwismuth, sondeni nm Wismuthoxydul handelt. 
iS. Fi:.'. *2. Tafel VI.', Ihre Form ist nicht charakteristisch, aber doch deutlich 
krystallinisch, und das reicht meist aus, um sie von unregclmä^isi;; geformten 
HoIzkoblcthcilcbcD (Fig. 3, Tafel VI) zu unterscheiden. Nach Gebrauch von 
salicylsaiirem Wismuth erscheinOD mehr fidige Figuren [Nothnagel*)]. 

5. Cholesterin. 

ai KrN-("heinnngswe!'<e: Das t'holesierin krystallisirt in diinnen rhin-h- 
tiichtigeii, rhümbis(^hen Talelii, die sfhr verschiedene Grö&se, häuOg aucli aus- 
geschnittene l'icken res|). (reppenartit^e Absätze haben, und oft über einander ge- 
lagert sind (Flu. 7, Tafrl \ i. Nni l warnt vor der Verwechselunfr mit 
Bruchstücken von Tripelphosphai oder Pllanzenresteu i^btiicke der Samenhaut der 
Cerealien), doch schützt davor leicht das verschiedene chemische Verhalten. 

b) Mikrochemische Keactinnen: Die Krystalle lösen >irli leicht in 
heissem Alkohol, Aeiher und ('hlomform: in W;isser. Alkalien und .Sauren sind 
sie anlöslich. iSetzt man nacheinander Jod und c(mcentrirto Schwefelsäure zum 
Pr&parat hinzu, so nimmt das Cholestearin eine gelb(\ irelbrothe, karminrothe, 
\iolette. ^iine, blaue Farbe an und die Krystalle schmelzen von den Rindern 
her ein. 

6> Vorkommen und diagnosiis<he Bedeutung: Von den froheren 
Auroren wird das Cliolestearin nur als frelegenilii lier nefund erwähnt, so \on 
Birabaum*; bei einem Kranken mit Herzfehler und Lcberaltccliun, von Kawitz^) 
nach Genass von Geflägd. Nothnagel*) und Boas^) sahen es je einmal nach 
einem Nahrungsklystier. In Säiij:linj;sstiihlen kommt es nach l'ffehnann**! con- 
slant, wenn aueh mu- spärlieh. vor. K'eichlich ist es siels im Mekonium vor- 
lianden. Bei •starker .S bleimabsondenm^; findet . man vereinzelte Krystalle nicht 
selten in dem .Sihleimc selbst. (Kitai:awa"i. Akerlund^"), Schmidt. i Ob 
daraus eine diagnostische Bedeutung abgeleitet werden kann, erscheint fraglich. 

Ij Cttat s. S. 51 sub 8. 

3) Mflttchencr met). Woelicosclir. 18!H». S. 854. 

;i) t ifai s. S. 50 sub 5. S. 84. 

I) vvystaWlH in fn4'4'ibus tarn sanonim tarn acgtt>ruin. Dissertatit). Bonnae 1851. 

.■»I rji.-it >. ."ii hiib ;j. 

(;: Citaf s. i^. 50 sub h. 

7) Cilat s. 6-> sub 

8) Cit.i1 s. .S. G2 sub 1. 
'.»1 I s. S. 8!) sub 1. 

10) CiUt s. i). 89 »ub 2. 
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6. Charcot-Leyden'sche Krystalle. 



a) Erscheinungsweise: Diese Kryslalle treten ebenso wie in anderen 
Seereten als farblose, stark /iigespiizie Octaeder von sehr verschiedeoer Grösse 
in den Faeees atif. (»ft sind sie an den EcivCn ahgrhrn. Iii n nilrr enn-oflirt. 

8 und 9, Tafel V.) Sic hegen entweder in der Faecesniasse sclt)st oder 
— was hAo%or za sein sehemt — in den schleimigen Theilen des Stuhlganges 
• iii^rebettet. Ihr Vorkommen ist nicht von einer bestimmten Reaction der FmoO!« 
abhängig. 

b) Mikrochemische Reactionen: Die Krystalle sind unlöslich in Icaltem 

Wasser, Alkohol. Aether und Chloroform, leiehl löslich in warmem Wasser, 
kaustischen Alkalien, Ammoniak, Ks>;i?säiir*' nnH MimTalsfinren. langsam löslich 
in (Jlyeerin. Sie färben sieh schwaeli iitii euizeliit-n Farlistotlen. 

e) Vorkommen und diafjnoslisrbe Bedeutung: Nachdem zuerst 
Biiunilei 'i und Perrom i i d*) Chareot-Leyden'sche Krvstalle Ani hvlr^stomum- 
Anämie in den Faeces beobachtet hatten und andere iieobachterj speciell Noth- 
nagel^), sie inzwischen nur ^leprentUeh bei verschiedenen Krankheitszustanden 
wit'dcriiefunden hatten, trat 181»2 [.« icbtenstern*) auf (Jnind ausiredehnier 
Untersuchungen mit der Behauptung licrvor. dass ihr Vorkommen im Stuhlgang 
für Uelrointhiasis charakteristisch sei. .Die Gegenwart von lüiiozoeii. deichviel 
welcher Art, im Darmcunal ist. wenn nicht die ausschlies>lirl)« . du, h jeden- 
falh die hfinfiirstr Ursache, welche zur BiMnni; der Cbarcot-l.f \ il' irscben Krvstalle 
im Darm und somit /um Auftreten dieser Kristalle in den l aeces NeraniasMing 
giebt." Nach Leichtenstern wirrl der ursächliche Zusammenhanir zwisebcn 
(Irr Anwi'-irnliC'if Dannprirasiti n iiml Kr\sialli ii licsontlers daduri li walir- 

.scheinlich, dass bei SmiioneQ von Anchylostomakranken die Kryslalle sich am 
h&ttflgsten in denjenigen Schleimtheilen vorfanden, die auch die zahlreichsten 
Anchylostouien beherltergten. Leichtensiern's Schüler Hücklers^» brachte 
weiterhin (V\o mehrfach constatirle Vermehrung der eosinophilen Zellen im Blute 
in Bezielamji zu den Krystallen und den Würmern und siellie folgende Häulig- 
kcitsscala hinsichtlich des Vorkommens von Krysiallen bei Darm |>a ras iten auf: 
Anchylostomum und Anguillula: Taenien: Ascaridf^n und Uxyiiron: 'I richorephalus. 

G(^eD diese Behauptungen sind später \on verstihiedeuen Seiten Wider- 
sprüche erhoben worden, dahin gehend, dass einerseits Krystalle bei Würmern 
nicht sehen fehlen, andererseits auch ohne Würmer gelegentlich Krystalle an- 



Bficklers hat darauf entgegnet, dass die Pehlbefnnde zum Theil wonl durch 

mangelhaftes Suchen erklärbar seien: oft müsse man 10 Präparate und mehr 
raachen, bis man Krystalle antreflfe. Wenn man durch Galomehnedication den 



1) CorrespoodeosblaU I. Schweiser Aente. U. 1881. Mo. 1. 

2) Itivista della Aeademia di Torino. II Koigagni 18SI. — Centaralblatt fOr die medioio. 
ViaMOBOb. 

8) Citat s. S. 50 nah 5. 

4) Dcutsrlir III- .licin. Wodicnselirift. 1892. S. 582. 

5) Müncht'uei rm il-fin Wrtchcnsrhrift. 1894. S. 21. 

6) Bcrlinor kliti \V i lh usrhr. 1893. N'o. 39. 

7) Wiener klin. Win tRUhchr. 1892. üo. 24. 

8) Uebcr die Charcofnchen Kr]rataUe und deren Beuebuog in den FaeMs *nr Helmia* 
thiasia. Iiuiug.*I>üsert. Bonn 1893. 

9) P^atri» Aoao I. Napoli 1898. 
10) Citat 9. S. 50 9ub 1, S. 12& r. 




f^icAod by Google 



^ Ä6 — 



Schloiiii au$ deiu Darm au.'>iicil)C, lialic man nwhr Ohiwu v, Krystulic zu linden. 
Zum anderen Theil sei die vcrHcliiedene Grösse der Krysiallproducfion bei den 
einzelnen Paiien(on Schuld an den Widerspriirlirn. Drnnoch gi<d»t aber sowohl 
<^r wie Leirlitenstern zu, dui^s ein ^nss constaates VerhüUni^s zwischen Eotozoen 
und Krystallen nicht bestehe. 

Wenn nach (li<>sen Ausrülirnngen die Bedeutung d«'r Charcol-Leyden'schen 
Krv-^lalli' für die niairrKwc iIit Ji-'Iininthinsis nnr-Ii niclii klar £:estell( er- 

scheint. Iialtc ich es lür wichiigj darauf hinzuweisen, dass auch in den iichleim- 
abi^jingen bei der so^nannten Entoritf» ^ membranaeea. wiederholt Charoot-Leyden- 
sche Krvsfallo L'i'ftmilfn \\ih<1<ti <infl [ A k i-rl >i nd ^ i, Schmidt]. Ich habe sie 
ausserdem mehrfach iu üitcrlloclieu augetroQcn (vergl. Fijj^. 9, Tafel \ ). Damit 
nähert sieh das Verhalten mehr den Sputumbefiinden, die auch nicht für einen 
liesiimmten Krankheitszustand diagnostisch rerwcrthbar sind, wenn sie auch am 
liäulij^islcn beim Asthma bronchiale erhoben werden. 

7. Hftmatoidin und Hämin. 

Walircnfl flffniinkiv^tallc nur \on Fleischer*) erwähnt werden, und zwar 
als IJcstandtlieil nuniialcr J'aeces nach (ienuss von blutigem Fleisch resp. von 
Blutwurst, .sind die so^<>iiannten Hamatoidinkrystalle häuli^ ;;efunden worden. 
Sie ei-sclieinen tlieils aK n»thvM"lb«' rlir.mhisi lic Tafein oder Säuli n >. Fie. 4, 
Tafel VI), iheils als Tadeln oder liü.schcl vuu Nadeln, liieils als aniorpiie Massen. 
Uffelinann*) erwähnt ihr p leirentliches Vorkommen in SSuplingsfaeces, Lynch*) 
fand sie im Mekonium. I5ei Erwachsenen kommen sie nach v. Jaksch*) manch- 
mal bei ^^lauungskatarrhen oder nach voraufgegangenen Hlutungen vor. l^yncli 
bemerkt, dass sie sicli in seinen ne(d)achtuugcn nicht in Kali- oder Natronlauge, 
wohl aber in Ammoniak, und zwar mit Hinteriassung von gellten Flecken gelöst 
hätten. Durch Salpetersäure ■»■'wu --ic lilrin irewnrden. ?>i'i den rtalini, aber noch 
nicht völlig klar gctitellien liezieiuingen des iiamaioidins zum Biiind)in dürfte eü 
von Interesse sein, dass ich einmal in einem Stuck nekrotischer Dann wand, 
welcli' s uarli ::<liri|ter Intussusception ausgcsrnsM ii wDtilr. in (b ii nnrli diMitlicli 
erkennbaren (jefä:»i>en braune, wie liämatoidin au.s.seheiidc Ma.ssen fand, welche 
aiisgesprochone Gallenfarbstoffreaction gaben. 

a BltiniUn. 

Bilirubin kommt wie das Jlämatnidin in Hhiunben, nadelförniigen Krystallen 
oder Körtierii von goldgelber Farbe in den Facies vor (s. Fig. 1, Tafel \\). (ie- 
legf-ntiicb wird es im Mekonium und im SrniL'linL'«<tnbI v. Jaksch. Lynch), 
häuligcr in den Stühlen Krwacliscner bei sdrweren Durcidallen (Schmidt; ange- 
troffen. Gewöhnlich liegt es dabei in zellenförmiger Anordnung in kleinen aus dem 
Dünndarm .stammenden i<chleimfet%en (vergl. 8. 90). 



1 1 < itat V. S. 89 sut» 2. 

'2) 1,1'liilnich <l< r innen n Mclit iii. Wicsliaih'ii, Ufix'uaJiH. ISUO. .s. HTÜ, 

' ( itat s. S. 62 sut) 1. 
i) C iUt ». S. 50 ttub 1. 126 ff. 
5) Citat s. S. 83 sub S. 
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9. Harnsäure und hamsaare Salze. 

Sehönicin** »rwälint /lU'rst ila* Vorkommen von Harnsäurekrystallen in 
den Faeces. Nach ihm tiut nur Lynch-) Harnsäure ie>j). harnsaure Salze, und 
zwar wie er anglebt, hfiuflg gesehen. Ich selbst kann den Befund bestätigen, 
glaube aber, dass man, so lange nichts anderes bewiesen ist, daraus nur den 
Scbluss auf VerunreioiguDg mit Urin ziehen kann. 

la Andere Kiystalle. 

Nach Schilling') .soll Huguenin Im ! chninisrlicn Durchfällen Leuein- und 
bei pemiciösen Anämieen Tyrosinkry^talle in den Faece.s gefunden haben. Auch 
Levier soll Leucinkugeln gesehen haben [Eichliorst*)]. Lynch^) glaubt ein- 
mal CystinkrfstaUe bei Diarrhoe beobachtet zu haben. Diese Befunde bedürfen 
dringend der 'BrotStigung. 



V, Pathologische Produete der Darmwand. 



1. Schleim. 

a) Vorkomim n. Im Vergleich zu tlom häufigen l'r^.clicinen makroskopisch 
erliennbaror Schleimbeimengui^^eu zu den Faeces ist dai> Vorkommen mikroskopisch 
kleiner ScbletmtheUehen relatir setton. In den meisten Fällen ist das Vcrbaltniss 
so, dass neben grösseren Schleimfloeken oder -Fetzen gleichzätig kleine und 
kleinste vorhanden sind. Sind nur kleine vorhanden, sr» kann man sie doch 
meistens schon mit l>lossem Auge erkennen, weau mau dtn mit Wasser ge- 
nügend verdünnten oder verriebenen Koth in dünner Schicht an einer gegen das 
Licht gehaltenen Glaswand hinunterlauffii läs^t fvorgl. o'i Di-nnoch </\rhi os 
natürlich auch kleinst« , ihatsächlich nur mikroskopisch erkennbare Flocken, die 
dann aber dieselben nptischen und stmcturellen Eigenschaften aufweisen, wie die 
grösseren. Nicht hierher gehörig sind deshalb unserer Auffassung nach die von 
NothnagoP) so genannten ^gelben Schleirakörnor^ und die hyalinen ächleim» 
inscln-. 

Was )Ue entenii betrifft, so t^cnügt es hier, aaf dM S. 99 und S. 6S über diese Gebilde 

Ausgeführte zu verweisen. Die „hyalinen Schl' imirjvcln'' sind nach Nothnage I thciis rundliche, 
theils unregcl massig begrenzte, ganz blasse, inaliu ■ piike (»cbildc, ohne jede bemerkbare Struc- 
tiir, welclip hairi hoirid^cn. \r,\\>\ deutlich zerklüftet crM ln ineB. Sic glciclicn 'Icn sig. Colloid- 
ku^t'ln oder auch abgestorbenen Monaden, sind aber weniger scharf conturirl. vw'uigcr glänzend 
un l V I Allem grösser (bis zur Grösse eines Asearideneies). Während -jj ittii Autoren, speciell 
Boas<), dieae eigenthümlichen Tbeilchen überhaupt nicht wiedergefundea haben, bin ieb*) ihnen 
«ieddrbolt unter den gidebeit Bedingungen vie NotboAgel, oKailieh in flüssigt^D Stühlen, bc- 



1} CiUt I. S. 81 aub S. 
S) Citat 9. 8. SO sab 1. 

3) Citat s. S. 81 sub 5. 

4) Lehrbuch der physikalischen Uutersuchuugsutcthodcn. Uraiuisehweig 1881. S. 'i'iC. 

5) Ciut s. S. äO sab 5. S. 90, 9«, 100. 

6) Citat s. S. 62 sub 6. 

7) atat ». S. 5S sub 9. 
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ge^net, habe inicli aber riiolil \i>i) ilircr Si-hleininadir überzeugen können, fiegen dieselbe sprieht 
ebenso wie bei den ,gclbca .^chlciinkörneru" die Slructurlosigkeit und die scharfliiiige Be- 
grenz:iii>„r , l'i^^ur 4 b. Taf. III). r>;i'-> --ic. wif .\"t h d a t'' I nr.lUlirt, in 10 proc. Essigsaure 
unverändert bleiben, ist in demselben Sinne /« verwerten, da wirklieher .Sehleini darin fiidige 
Structur anzuncbDMn pflegt. In 10 proc. Salzsäure sollen sie sieh lösen. Weitere eheniiscbe 
KeMtioooo kann vfto vecen der KleiDbeit «n ihneu ni«lit ausführen. E» lousa deshalb dahin 
f^stellt bleibeo, wobör sie stammen und welcher Natur aie sind. Die fröber geäusserte Ver* 
nmthung. dam CS sich uin abgestorbene Amöben handeln kSone, mSobte ich heute nicht mehr 
iiuirecht erhalten. NVuerdiDgü gicbt Lorca tzcnV an, sie 6 n»l in breiigen Entleorangen sO' 
getroffen zu haben. Ueber ihre Natnr apriebt er ticb aber niaht auü. 

I») EiNclieinungswci."«e: Dor im Stulil^uii^ erscheinende ix'hleim, und 
zwar sowohl der mit Mossem Auge erkenni)are. wie die kleinen niikTOsko)iisrlicn 
l liM-kcn, be.'Nteht im mikro.skopischen fiilde ans c'mrr vfrintitrlosrn. mehr oder 
weniger durdisichti^en Gruodüubstan/., in die Gebilde verschiedenster Art ein- 
gebettet sHmI: Epithelien, Biterzellen, rothe Blutkörperchen, Bacterien, Protozoen, 
fenier l.iiftf»lasfii. allr ni«i£rlirhen Nahnmtjsreste. Detritus. Kry^tnlle u. s. w. Im 
Grossen uuU Ganzgu kann man sagen, dass, wenn der Schlcini au$ Jiöljereu 
DarmaWlinitten stammt, er nm so reichtieher mit Nahrangsre^en durohsetst ist, 
wahrend die /e)lic:en ßestandtheile Qberwieiren, wenn er in tirfer gelegenen Ab- 
s«Minitton jrf'liildol wiirdo. Dagegen ist der H.u trricngehalt grossem Wechsel 
unierworfen, besonders gering ist er nach Xothiuigel bei der Nhieimkolik'-). 
Je transparenter der Sehleim bei der Betraclitung mit blo.sscm Auge ist, d. h. je 
wr tiicrr rei''b an lU'inn'ngnngen, um si» mehr tritt erklärlicherweise die Grund- 
.substan^ unter dem Mikro.skup in den Vordergrund. \Vu nmu .>üie deutlich zu 
sehen bekommt — es ist das keineswegs immer der Fall — zeii^ sie ausser dor 
Durchsichtigkeit zwfi rharakterislische Kigenschaftoii ; ist von unregelmässigen 
Jjinicn durch/ogen und ihre Kandcontouren sind sehr zart, häufig kaum erkenn» 
bar (s. Fig. 7, Tafel III). 

Die erstere dieser Kigonschaften ist der Ausdruck der niemals fehlenden 
KalluDp, (Iii' vdLiar .so weit gehen kann, dass .Andeutung von Spiralenbildung, wie 
bei den Sputumäpiraicn, in die Erscheinung tritt. Zellen, Luftblasen und andere 
welche Einschlüsse, werden durch diese Faltung oft in die Länge gezogen. Die 
Heobachtung der Kand(;ontouren ist besonders wichtig' zur rntersciieidung dor 
Schleimflocken von Bindrirtnveljsfetzcn. Die Färbung des Schleimes ist unter 
dem Mikroskop meist nirhi au.sgesprochen, wenigstens nicht bei stärkeren Ver- 
grns.seningen. Mii hwachen Systemen sieht man ihn entweder ungefärbt oder 
in den verschiedenen ^«iiiancen der GallenfarbstoiTe (gelb, grün, braun), selten blutig 
gefärbt. 

ci Chemische Reactionen: Die für das Mucin charakteristische Reaction 
i-i iIh' Fällung durch Ivssigsäure und die Fnlöslirhkeit des entstandenen Nieder- 
srhlairt". im I 'cbersrhuss dieser Säun' I'nler dem Mikroskop mtstdit 1nitn 
l'^sig.säurezusatx (^besser: nach gründlicheuj Durchkneten des betreffenden Schleim- 
flöckehens mit Essiirsäure) eine streifige Fälhmg der Grondsubstanj: unter ^^ch- 
■/i^\t'\i:<'r Aufhellunr rlns |*rr>ti>plasmas der eingesc^!'^<>^(>Il^ll Zi llt»n (Hervortreten 
der Kerne). Manchmal tritt auch eine netzförmige iSlructur zu Tage, .so dass 
das Bild jetzt einem Präparat von Fibrin Ihnlieh steht (s. Fig. 8, Tafel HI). 
•Seltener erfolgt nach EssigsSurczusatz statt der Streifung eine Aufhellung der 



1) Arehiv f. Verdauunffskrankheiten. 10. 1904. S. 227. 

2; Die Krkrankungco Ach Darms and des Peritoneum (in Nothnagel'« Handbuch der spec. 
I* iJliologic u. Therapie.) Wien, Hüldcr. If>98. S. fil. 
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GrundMibstanz [Kita^awn' , Akcrlund*}], nAmlich wenn der Schleim stark 
mit EiweissubstaQzen imbibirt ist 

Salzsaare in dunner L6sang macht manchmal ebenfalls FSIlong des 

Schleimes: in stärkerer löst sie ihn, ebenso wie die anderen Mineralsäuren. 
Alkalifn brinijen dif <plilf itnit'e (rrimdsubstanz zur (iueilung und Lösung. Alkohol 
bewirkt Schrunipfuui; uuh r iilricluiiligcr Trübung. 

Von den gebräuchlicben Farbstoffen, zu deren AnwendunfC man entweder 
Trurkenpräparate oder Schnitte inacb SiiMiinai- Mkoholhärhini:'; bf-nul/i'n kann, 
nimmt die Gruadsubstauz des Srbleimes nur wenige auf, spciu-ll Meihvleublau, 
MethylgrSn und Thionin [Höver"»!. T/^txteres fiirbtden Schleim specifiscn Tiolett 
die anderen nrwfNfu'>faiiit(Iiri|.' (Iaui!:en blau. Kür seine Wirkiüii: ist aber, 
wie auch beim Methylgrün, aeutralc Keaction und oichi zu starke Mischung des 
Schleimes mit fremden Stoffen (Eiweiss. Fett) Vorbedingung. Dicke Schleirozöge 
larben sich auch nach der Weifreri 'sehen Fibrinfäri)emeihode*;. Die meisten 
ubricen .Anilinfarlistoffc (F,..vin. >alfiariiri rtc.) färben nur tlie eingcschlossfiicn 
Zellen. Dai».selbe ibuen ( aniiiii mul Hninaio\} lin, Jod gicbi dill'use Gelbfärbung. 

Diagnostische Gesichtspunkte: Die diagnostische Bedeutung der mikro- 
skopischen Sr-hleinitheilchen der Faeees ist im Wesentlichen dicsellx'. wir die der 
mit blossem Auyc erkennbaren lieiiiiengunfren (vergl. S. 37 ff. i. Wie jene zeigen 
bie immer einen pathologischen Zustand der |)armschleimbaut an. Ausgenommen 
sind davon nur die im Mekonium und in den Stühlen junger Säuglinge vor- 
kitimiii'Mtb'n. meist sehr kleinen Sehleimllocken. Ich muss Lynch durchaus bei- 
stimmen, w enn er behauptet, d&as Schleimlluckeu iu den Excremonteu Neugeborener 
bis etwa in die xweite Woche) eine normale Erscheinung seien. Dieselben sind 
oft nur unter dem Mikroskop erkennbar. 

In Bezug auf den Li'äprungsort kleiner, mii dem Kolbe muig gemischter 
Sehleittitheilchen sind von Nothnagel verschiedene SStxe aufgestellt worden, 
die aber na^ Ii nn-erer AulTa>ssung hinfällig sind, w^eil sie sich grössteiilheils auf 
die „gellM ii S« hieimkörner'* und .,hyalinen .Sehleiminseln- beziehen^). Nur darin 
kann nuin ihm beisümiiieii. dass, je kleiner und inniger gcmis«'ht mit dem (dann 
meist flüssigem Kolbe die Schleimtheilchen sieh präsentiren. uiti so wahrschein- 
licher ein htili' i Frsprung des Schleimes vorliciri. ]•< winl das verständlich, 
wenn mau berucksiehiigt, dusa die ijchleituproduction auf der Düimtlarmoberttäche 
nicht annähernd solche Grade erreicht, wie auf der Dickdarmschleimhaut, imd 
dass wegen der Zersetzliarkri; f|p< S-hleimes kleine i'ldi ki n nur I i i «-elir schneller 
Fatiäage des Inhaltes au.s dem Jejimum oder dem oberen Tlicil des ilcuuis bis in 
die Faeces gelangen können. 

Dennoch ist es nicht zu bezweifeln, dass dies vorkommt, aber die Anhalts- 
punkte, welche wir für die Annahme des Dünndarmurspnmirns kleitier Schleiin- 
fiuLki ii besitzen, .sind spärlich und unsicher, und so wini man es meistens nur 
bis zu einer Vermuthimgsdiagnose bringen. Folgende Punkte kommen hier in 
Betracht: 

1. Findet man bei der Untersuchung mit schwaülieu Vergro.säcrungeo lielle 
Flecken im Faecespräparat, die sich bei Anwendung stärkerer Systeme als von 
Bacterien, Detritns und Nahrongsrasten so stark durchsetzte Sehleimiheilchen er- 



1) Zeitschr. f. kliii. M' .ii.-i[). 1?. 1891. S. 9. 

2) Arohiv f. Vrnhmutiir-kr.HMkli-iton. 1. 1896. 396. 

3) AifiKv f. mikin>k..p. Aiiiit,.,üir, 36. 1890. .S. 10. 

4) Schinirlt, Zeitüchr. f. kliu. Mcdicio. 20. 1892. S. 476 ff. 

5) (Htat s. S. 50 ftub 5. S. 153 iL 
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weisen. diKss (li(< ririindsiibstaii/ fast völlig verteil wimlet, so spricht das für einen 
hohcD Ursprung diosor Floeken. 

2. niliniltinfärbung des Schleimes ist an sich nicht beweisend für Diinndarm- 
urspniiiir [S'-InirliMiinifr'';]. wnlil uIut k;iiiii diis Vorkommen vnn Riliruhin- 
kümcru und -Krysiallcn m zclitönuiger Anordniiu^^ in diesem Sinne verwertJict 
werden (s. Fig. l, Tafel VI). 

.'). I^ie Anwesi'iilirit halb verdauter Zellen resp. von Zeilkernen in typischer 
Anordnung wei.st auf Düoodarm'irspning hin [Schmidt^)]. (Vergl. Fig. 10, 

4. Sogenaimte ^versehollte'^ Zeilen, speciell Kpitlielien (s. u.), finden sich 
kaum jemals im DiinndarnT^fhloiiii. dain in ii sehr häufig im Diekdarmschlcim. 

Was die An des pathologischen i'roecsses betrilfi, den wir eveut. 
aus d«>m Ait^an? kleiner SehieimAocken erschliessen können, so gelten hier di«" 
Sellien Hrt-i ln wie für die i,TiKsrrfn s. S. .')7 . Hier sei niK liiiial»< hervorgehoben, 
dass, je weniger ZeUeiDi>chlüsi>e in dein .Schleim vorbanden ^iud, um so geringer 
die LSsion der Schleimhaut sein muss, und dass besonders reichliche Anwesen- 
hi tt von l'üterzellen oder deren Kernen für uicerative Processe spricht. Bilirubin- 
körncr in zellfnrmiger Anordnung habe ich verhältnis'jmäs'ii? oft in den Stühlen 
von Typhus und schwerer Damit ulicrculose gefuiuini. mwolmlit h zusammen mit 
halbverdaulen Zellen. Hei der von NothnagePi so genannten Jejunaldiarrhoe 
handelt r-- "^ich um SchleinibeiniPrigunirf'n. die olfenbar nicht von der Uarmwand 
stammen, und die det^iialb auch mikroskopisch nieht als tKtlche erkennbar s>ind 
(Felilen von Zelleinschlussen etc.). 

2. Fibrin. Fig. 6, Tafel III.) 

l']s wurde bereits oben (S. 39) hervorgehoben, dass der sichere Nachweis 
dcÄ> Vorkoiiimens von Fibrin in den Facccs nur durch das Mikroskop erbracht 
worden kann, dass derselbe aber bisher noch niemals einwandsfrei feliefert. ist. 
Da man hei dysenterischen l'mco'sson nff ]iovt mnrtom die Schleimhaut mit feinen 
Fibrinaufiageruugen bedeckt siebt, so ist es durchaus möglich, dass kleine Theile 
derselben auch intra vitam abgestossen und mit den Faeces entteeirt werden. 
V'piren iliror Zartheit und Zerfetzt heil entgehen sie aber offenbar gewöhnlich der 
Beobachtung. Wo mau sie mit blossem Auge gesehen haben will, lieg;! jeden- 
falls meistens eine Verwecliscbuiir mit kkiiicn Gewebsfetzen vor. Einigermaassen 
zuverlässig sind nur die Beobachtungen l.ambl's*), der sie bei Dysenterie wieder- 
holt gesehen haben will und her\orhebt, dass sie sich bei £asigsäurezusatz im 
Gegensatz zum Schleim aufhellen. 

3, Eplthelien. 

a) Vorkommen; Fpithdzellen der Darmoberflachc [iii(l> n sii h sehr häufig 
in allen möglicheu Stiihlsrängen. auch in nf>rmalen. cnlsprci hi'ml der Thatsache, 
dass ähnlich wie im Kespirationsapparai au(;h im Darmiractus eine beständige 
langsame Mauserung'' der obersten Zelllage stattfindet. Wenn auch die Mö^i^^- 
keit zugegeben werden muss, da.ss vereinzelte Epit]irli<'ii oder drrpn Reste inmitten 
der Faecalmasse vorkommen, .so wird man sie dort doch meist vergeblich suchen. 



1) Gitet 9. a 58 anb S. & S81. 

2} Citat s. .S. 53 sub 5 
31 Citat s. S. 88 sub 2. 

4) Tierteljalinehr. f. pntet. Heilkunde. ?r«ir IC. S. I II. 
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L'in sie /M scheu, luuss mau die sclilciiuigon Antheile den i>la\i\^ai\!i('s diirch- 
musteni, denn gewöhnlich werdon sie ziisanimcn mit Schleim entleert und i>;ehen 

ebenso wie dieser ev. verloren, wenn i-^ ^i<-li um kleine Keizen ;i!t'< Iii>r||o;eleirenen 
Dariuabscbuitlcn handelt, die eine lun^i-, Jaugsuinc Passage hi.s /.um Anus m 
machen haben. 

bi lirscheinung.swcisen: l'flasterepilhel aus der I nigchung des Anus 
kann in seltenen Fällen im mikroskopischen Präparate angetroffen werden und 

i)räsentirt sich dann als kernhaltige :rrosse Sehoih'n von der Art der Mund- 
löhlenepilhelien. Sie sind nicht /u verwechseln mit den kernlosen Kpidermis- 
schu(>pchfn des \I('k(niiums uml S;iui;lini,'s>!iililc<. dii' ilirrn l'rspnmg nicht im 
i>arni, sondern in der Vernix caseosa, rt;sp. dem hpiiliel der mütterlichen Brust- 
warze haben. Nach Nothnagel finden »ich die Plattenepithelira vornehmlich 
in dl"-!! Sfldeimspuren. welche die Kcsondeis \ idnniim'Vspn Kütlisäulen überziehen. 
„Man muss annehmeu, dass sie rein mechaoi.sch durch die Kuthsäule vom 
Orifichim ani abgestreift sind*^. 

Unendlich viel häufiger sind die Oylinderepithelien; sie können aus 
allen Ahsr hnitrrn des Dartncannh» stammen. Ihrer Form resp. ihrem Aussehen 
nach kann iitan iintcrsicheiden: 

«) rnverändertc £pithelieii. I)iese|hen haben entweder dieselbe Urösse 
und (jestalt wie post mortem auf der Schleimhaut oder sie sind durch die 
Faltungen des Selileiuies in die Länge gexogen re.sp. iu anderer Weise verbildet. 
Sie zeigen einen deutlichen Kern und granultrtcs Protoplasma; selbst der Basal- 
saum kann erhalfen sein, wiewohl dies selten ist. Gelegentlich trifft man au<-h 
W(dilgeformte Becherzellen. Diese unveränderten lipithel/elleii sind kein häutiger 
Hefund: wenn man von den durch Probespülungen des Dickdarmes [Boas^i] ge- 
wonnWitti Schleimilocken absiebt, kommen sie am ehe.sten in sehr dünnflü.ssigen 
Hntleerumren vor. /. B, bei KindenliaiTlinrnn. Typhus. Darmtuberculose und Ihm 
der ( holera. Uahrend sie in der Hegel einzeln liegen, sind sie manchmal nod» 
zu mehreren \erkiftet, wie auf der $<'hleirohaut, am au.sigcsproehen.sten in den 
( 'holerastühlen, wo sie niifer l'mständen als ganze (haiulschulifinircrartifr abL'c- 
streifie Zolteuübcr^üge oder als vollständige Liebcrkülursche Drüsen wiedcr- 
erscbeinen [Lambl*)]. 

,i) Ungewöhnlich grosse, fast auf das Doppelte des Normalen gewachsene 
Formen. Diese, meist mit relativ grossen Fetttronfen erfüllten Zellen sind zu- 
erst von Lambl beschrieben. Ihr immerliin seltenes Vorkommen wird von 
Nothnagel und Äkerlund*) bestätigt. 

j') Sog. verschnllte Zellen. Die zuerst von Nothnagel*) genauer 
siudirte und als _s|)indeHormige Verschoilung" bezoichueie eigeulhüiuliche Vcr- 
Snderong der Epiilielien findet sich ausserordentlich hfiufig in den verschiedensten 
Srlilcimllieilcn KMtli<'>. \'<v allnn in dmi zalirti *^ililriiiifri /m, welche locker 
verbunden mit geformten Kothmassen entleert werden oder harte Scybala in 
dönner Lage äberziehen. Die charakteristische Gestalt und das Aussehen geht 
dabei verloren und so kommt es, dass die so veränderten Zellen von den vor- 
sehiedenen .\utorcn in verschiedener Weise £rc»!enrpt worden sind, als „zer- 
trümmerte Kpitlielien^ (Lcubey, amyloid degenerirte Zellen (Lamblt u. s. w. 
Das Gemeinschaftliche der Verfindcru'ng ist nach Nothnagel, ^dass die Zellen 



1) Ciliit > Ü'.' suli '>. 

2) Vu»iu;ljahrs,ciir. 1. praet. Ifoilkuwde. Prag 1869. 16. S. i ff. 

3) Citai H. S. 89 sub '2. 

4) Citat s. S. dO sub 5. S. lOO. 
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s'idi verkleinern, schrumpfen, und dasv die normale, fein inannlirte Beschaffen- 
heit verloren geht, dass das Aussehen lioinoijon, matt glänzend, wächsern wird. 
Dabei wird der Kern immer undeutlicher" ivergl. Fig. 5. Tafel IM). ^In den 
juisiropräirtpsrpn Fornim stellt die Kpithel/ellc eine kleine, ganz homogene, matt 
glänzende, kernlose Spindel <lar, welche sich hei der Carininisirung noch durch 
eine etwas stärkere Fürbnng insgesammt vor der Umgebnngr avszdchnet, in 
welcher aher keine Spur luihr von einem Kenn* zu entdecken ist. Von dir.sfni 
Kxtrcm führen die mannigfachsten Uehergänge zu den wohlerlialtencn, annähernd 
normal gestalteten Zellen hinüber, und gerade das Xeheneinan<lervorkommen 
(lieser alimählichen l'ebergangsformen in einem (iesichtsfeldc giebt die bestimmte 
Owi^sheit, dass die spindelförmigen Schollen in der That veränderte Kpi- 
thelien sind." 

Was die Natur und Ursache der ^Verschollnng'^ betrifft, so hat Nothnagel 

zunächst mit der Mt'tl)vl\ Inlett- und der .Ind-Schwpftdsäurprrrution festgestellt, 
dass es sich nicht um eine Amyluiddegeneration handelt. ;:jciner Auffassung 
nach ist die VersehoUan^ die Wirkung einer Wasserentziehun^ ans den l-^piihelien, 
einer Art Kinlrncknung. Als Stütze dieser Auffassuni; führt dass die ^aus- 

geprägtesten und zahlreichsten Exemplare von verschollten üpithelien in dem 
Schleime gefunden werden, welcher die festen Scybala bei Stid)Iverstopfung über- 
zieht und dass umgekehrt bei sehr raschen und flüssigen Entlf rimt:! ii dieselben 
am ehesten, zuweilen voihtnndig, vermissr werden.- Er glatdit. d;i>s diese Ein- 
wirkung erst geschieht, nachdem die Zellen schon von der Schleimhaut gelöst 
sind, dass sie also eine postmortale VerSnderun|r darstellt. Dem gegenüber be- 
titnl Kitagawa'). das- « i ilir \ irscbollten Zellen uur]\ in diarrhoischen, wii i 
rigen Stühion gefunden hat und dass er sie oini|^c Male hei der Obduction aui 
der Darmsclileimhaut selbst eonstatirt hat, wo Hte naeh Nothnagel nicht vor- 
koniiiu II Nach ihm ist 'li< Vt r-* liollung ein degcnorativer Process, »sei es 
hyaline Degeneration von iiecklinghansen, sei es Coagulationsnekrose von 
Weigert oder dergleichen." 

Meine eigenen auf diesen Punkt gerichteien Untersuclnmgen*) haben «t- 
geben. d.i'^s wrdri- dir ciiic nurh die andere Annnbnie zurrf'flViuI ist. ^ondrrn dass 
es sich bei der \ crschoUung um eine eigeuariigc Imbibition des Zellprotoplasmas 
mit Fettseifen bandelt, eine Verftnderung, welche bisher noch nicht beschrieben 
wurde. Rs sei deshalb gestattet, hier etwas nSher auf den Gegenstand ein- 
zugeben. 

«Was moäohsi die NotbDagel'wbe Anoabaifl dor EiairockDuog betrifft| so wird dieselbe, 
f^nm abfesehen von dem Kita^ftwtVhen fihnrande, aehon dadaroh uamkhnMnurinlieh, daits die 

vr-chollt«!» Zellen, *«fll)st ns.'?i (al. l-tncni Lmgen im Wasser, nicht wieder aufquell'*n. Atirh 
will (|;»boi niclit fiiileuchk^n. w;\iuiii mau nicht auch in anderen eingedickten Secrettu, z. 15. 
ili'iii /iilischleimigen A--t!ltM:l^|.lltllm, ihnliehcn GiMhi« n begi-gnet, "'i' : w irum sie nicht crsohriiu'ii, 
wenn man /ellreieben .'^chlciai an di r Ijuft einn<<clinen l.lsst. Ganz unerklärlich bleibt ferner 
l)ei dieser Annahme die Thatsache, dass nianelimal in demselben SehleimiheUehen veneboUte 
uod imTOriinderte Kpitholzellcn nebeneinander vorhanden sind. 

Auf dor nndenn Seit« üprieht gegen die Miwiiebkeit einer Ceagulationsnekros« der Um- 
«taod, da.sM in <:<>hr vielen dieser Zellen Ix-i Anwendung Von Anifinrarben ein wohl erhaltener 
Korn sichtbu ^ macht werden kann, uml da^-is das Protoplasma auch der kleinen kernlosen 
Spindelfi lunli lirr Hmliing sich leicht und int^'nsiv tu Ii; — trotz des ctw;i> \i iwasiln-nen Aus- 
sehens (iti (intudsubstanz. Kben dadurch wird auch dir tiedanke an eine It^ainit- Degeneration 
— sofern überhaupt von einer solchen bei Epithelzellen die Rede sein kann — ausgeschlossen. 
LIeberliaupt orweeken die Bilder gefärbter i'r&parato durchaus nicht immer den Eindruck, dass 

1} CiUl i.. S. »9 sub 2. 

2) atat R. S. 53 siib S. Daraus auch das folgende Citat. 
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OS sich Hin tinc DcgciifraUon udor Nekrose rlur Zellen liuiuiek-, wahrend allerdings l>ei der 
l iitfTsuchuDg frischer objcktf liicsi r <irdnnL /.uiiüchst auftauchen muss. Von Zcilen-trui lur 
i!>t frisch häufig garniehis zu erkennen: es sind harte, malt glänzende, unregclinässig begrenzte 
SobollcQ oder Bruchstüeke von solchen (vergl, Fig. 5 b, Tafel III), und ich finde den Vergleich 
Kttagawa's, dasü sich eine (iruppe aolober Kellea wie eine zertrümmerte Eisäcbotle ausnimmt, 
sebr zutreffend. Sc-hollcn gsnz derselben Art, nur grosser, kommen im .Stuhlgaiifr sehr hüiifig vor: 
ich meine die bekaontrn Si'iffnscbollcn. Ks liegt nahe genitfr. hi:\<\c mit einarii'lpr zu vfr^rleirlicu. 

Wenn man zu ciauiu iVtsutitii iuikruäkopisehcn I'nipanit vursictaig Alk;ilil:iiii:i- hin/utügt, 
so sieht man die verschonten Zellen sich aufhellen und die Kerne deutlii-lu r w nii ii Säure- 
zusatz macht keine Veränderung: wohl aber tritt eine solche ein, wenn man nach tüchtigem 
Durchkneten dc<i Schleimes mit der Säure (Essigsaure oder Salzsäure) das Präparat vorsidit% 
über der Flamme anrärmL Man siebt dann aus den veraebollten Zellen feinste Fetttropfen aiu- 
treten, sieb bei vriterem Eibitxen Ober der Zelle sammeln und. wenn es zum Sieden lommt, 
■/II ^ri's-i rf n Tr. pfcn unter dem ri» ckclas oder am Rande des Präparates zusaromrriflir^srn 7m- 
i^l' ii h hellt .säclt das Protoplasma l^ r Zellen auf, die vorher undeutlichen Kenn- tu ten schirfor 
litrvur. und das ganze Präparat, diis viirh<r ««isslich trübe win. wir«! lirü uml (iun'lisii'htig 
(s, Figur 5a', Taf. III). Beim Abkühlon des Pr:iparat«3 erstarren die Fetttröpfchen wieder. Die 
abgespaltenen Fettsäuren lösen sich leicht in Aether und färben aieb mit Ueberosmiumsäure 
scbwai«, während die urspräoglichen Zellen durch diese nur viel laD|nmer und weniger stark 
gefubt werden. Bs dürft« also keinem Zweifel unterliegen, daas die firei gewotdene Subatans 
Fettsäure ist. Ueber die Natur der urqkrQnglieben Seife lisst sieb vorKolig aoeb kein definitives 
ürthcil abgehen. . . . 

Dass dicso Versoifung der Zellen nicht als oiue besündcre .\ri von Degeneration, son-lrm ;Us 
ein Imbibitionsproeess, eine Durcbtränkung des Protoplasmas mit Seifen, aufzufassen ist, wird 
dadurch bewiesen, dass bei S4>igfÜltig angestellter Heactioo im frischen Präparat die Zelikoroe 
und selbst das Protoplasma in einem gewissen Stadium ganz deutlich und woblerbalten au er- 
kennen sind. Ebenso ^-eifatlt es Adb im gefärbten Priparat, obgleieh dabei die imbibirenden 
Seifen nicht entfernt sind. Die Kerne bleiben anscheinend in der Kegel frei von der Verseifimi:, 
wie ich daraus schliesse. dass sie beim Zuflicssenlasson irgend einer Anilinfarbe meist rasch ujsil 
deutlich gefärbt werden. In vielen Fällen sind si-- 'iuii-li lias \i'rs< iitf l'ii>ti'j(Iastna verdeckt 
und deshalb nicht sichtbar, doch giebt es zweifellos unter den Schollenzcllen eine grosse Aoaabl 
kemleeer Bruchstücke, die icli mir I. Th. einfach mechanisch von den w^rBn^Mbsn ^pitlielien 
abgesprengt denke. Bei anderen mag aber wohl ein degenerativer Froeess vomiaige^ngen sein; 
denn dass die SeifenimbibiUon entt an den todtca Zellen zustande kommt, scheint mir trots 
des Kitagawa'schon Befundes s>.lir wahrscheinlich. Wenn auch post mortem einzelne vor- 
sebolttc Epithelipn auf der Damischtoiinhaut ircfundrn werden. .si> ist damit noch nicht gesagt, 
(l.ivs sil' M'iKin während des Lelir-ns \cr-riii waren, dass die .'~i'ili;iiiiii1»i{iitii.ii rincii Vor- 
gang diirstellt. Eine solche funciionelle .■»eileudurchlränkung konnte zwar bei den Darmepithclien 
iioeh am ehesten vermuthei werden, da wir ja wissen, dass dieselben unter physiologischen Ver- 
hältnissen sowohl Fett-säuren wie Halksalze absondern, — aber man findet im Darniscbleim auch 
sehr häufig vorücholltc I^ukocf ton, von denen man (Uinliefae Functionen nicht voraussotzca darf, 
leb habe ferner einmal Gelegenheit gehabt, aueh ausserhalb der Darmsebleimfaaut» im eitrigen 
CoqjuDctivalseeret, eine exquisite Vcrsehollung »ammtlieher Leukoeyten zu eonstathm, und leh 

zweifele nicht daran, dai^s auch )(ele^eti(licli in anderen Schlcimliautsecrclcn ähnliehe ZustSudo 
vorkommen, obgleich ich übcrccugtudc Reactioncn noch nicht aufwci.scn kann." 

fTi Mi'lir oili'r wi'tiiiror zorfalloii«' Zvilrn. In I'nij^o kommen: feitive 
Degeiieratiuii, .schlriniiur Degeneration u\ keriund;:i', am hiinligsten Einwirkung 
der Verdauanirssäfte. Sr^hoii Lainbl hat auf diese letztf^enannt« VerSnderung 
aijfiDfrk'^aiii i:(>inai lit iiihI lnMont. das^ man n^ lU »(«'färbte) Kpiihf^lkcrrn'. iiingebon 
von warten wolkigen rrotopiiusniarcstoii liiiulij^' in 'l\vphu.<$i»lühlc'u lindei. Ich kann 
dies bestätigen und möchte h{ni:iiliio:«>n, dass man die Grcnxen der Protoplasraa» 
hülle oft no«-li an?» «Ii'r .\nnrilnnn;i: nnvrrdanl irt-hlicltener Fett- oder |}ilinil)in- 
körnt'r ersclilirssm kann Fiir. Tafel V. n. 1. Tafel Vh. Dii- Verhältnisse 
liegen hier älmlieh wie im .Nla^ticnsrhleini 'j, (lt>rli löst das l*ankreas.seeret im 
Gegensatz /um Ma^'^ensafi schliesslich aueh die Kerne, und lialifi k'<nnnt es, 
dass man solchen Bildern in den Faeces nur verltältnissmässi^; selten hegtet. 



1) Vergl. Schmidt, Deutsches Archiv f. klin. Medic. 57. 1SS»6. S. 69. 
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Kür alle Fonueu von Eiiilliulzclleii im .Stiililo ^ih, «lass .sie mcisi migcf;irl>i, 
in seltenen Fällen aber auch (durch Bilirubin) goll> erschein««!». Nothnagel*) 
meint, daiss die Aufnahme des Gallenfarbstoffcs zwar erst nach der Abstossung, 
.'iltiT find) noch inJrrivital rrfnlirc: «b'nn ilif> pnslniort;i! vm di'r Schlt-imhaut go- 
lt>."5tcn /dien färben sich iiit biliniiimhaltigcti iJunndarminliait ebeuso wenig wie 
die noch an der Schleimhaut haftenden. 

cl Miknii hr-iiiisrlic Ii c a c i i n n f n : Wälirend (.lic •.rlilfiini-r < w-iindsiilKtaiiz, 
in der die EpiUiulzclieu blcis eingebettet liegen, durch Essig.süurc getrübt wird, 
hellt sidi das Protoplasma der Zellen (mit Ausnahme der verscholUen) dadurch 
;iuf. und die Kerne treten deutlicher hervor. Durch Osniiumsäure können die 
KcCtkörner der dogeneririon Zellen schwarz gefärbt werden, ('eher die Seifeu- 
rcaction der verschollten Zellen siehe unter b, Carniin, liamutoxjlin und die 
AniliDfarbstolTe färben die Zelleinschlässe des Sehleimes in der bekannten AVeise, 
die verschollten Zellen allerdings nur sehr mangelhaft. Man mtiss dit F;itlif*- 
niittcl gründlich einwirken lassen, damit sie die schleimige (jirundiiiassc durch- 
dringen. Dann aber kium man schöne Contr&stflrbuniKen bekommen. Zum 
gfriaiUTf-n Stiidiuiii diT /«'Ilen eignen sieh ttcsundciN Trockenprä|iarafr und 
Schnitte-) (Fixiruug in SublimatlOsung, Härtung in steigendem Alkohol, Aufhellung 
in Codemholzöl, Einbettung in Paraflin). 

dj Diagnostische Gesichtspunkte: Dadurch, dass bei den katarrhali- 
si-ben Knt/iindiniL'fMi der Darmschleiinhsuit Kpilli^lzollcn ;nis'^'«rordfntlich häufig, 
liiierzclleu dagcgtii viel seltener und meist nur spärlich .iiigciiotlen werden, 
treten sie in einen bemerkcnswerthen Gegensatz zu den Katarrhen anderer 
Schleimhäute, besniid-rs der dc^ Hcspirationstractiis. bei der das umgekehrte 
Verhältniss stattbat. Nothnagel, welcher hierauf zuerst hingewiesen hat, meint, 
dass die Differenz rdn mechanisch zu erklaren sei, insofern der grobe lobalt des 
Darmtraetus die Mpithelien leichter von der Oberfläche abstreife. Iis ist deshalb 
auch inisslich. aus der Menge der in dem Faccesschleim enthaltenen Fpithel- 
zellen einen Rückschluss auf die Stärke des Reizuugszustandes der Schleimhaut 
zu machen, doch kann man immerhin umgekehrt, wenn der entleerte Schleim 
sehr zcllarm ist. annehmen, dass die llv[K>rsecretion von Schleim weniger Folge 
eines luitzündungs- als eines Nervenreizes ist. Das ist i. Ii. bei der Culica 
luucosa der Fall, die doshalb auch von Nothnagel mit Recht als eine besondere 
Krankheitsform aus dem äammelbegrifT der Enteritis merobranacea ausgesondert 
worden ist. 

Unter Umständen können die verschiedenen Erscheinungsweisen der Eptthcl- 

zellen diagnostische liedeutung iiewiunen. S.. wird man wohl erhaltene, nament- 
lich /iisarnmenhäiigende lipitlielien nur la i imensivcr (toxisch^'n Schädigung der 
Schlciiühuut und bei ausserordentlich SLlualier l'assage des Inhaltes erwarten 
dürfen iCliolera und ähnliche Afli i limirnr. (Jallige Färbung der Epithelien, die 
nach N otliii ai: !■ I ^ auf Drintidarmherkniifi hinweisen sollen, beweist dicken 
Ursprung an sich nicht, sondern nur im Verein mit anderen Zeichen ISchor- 
lemmer*)]. Ebenso ist die Verschollung kdn sicheres Merkmal fär die Abstam- 
mung v(»n der Dickdannst Iilcindiant. da N !) na ij i l \ crschollte Zellen einige 
Male auch im pustmortalcu Dünudaruiiuhalt gefunden hat; in praxi darf man 
aber geti-ust Schk)imtheilchcii, welche reichlieh verschollte Epithelien enthalten, 
mit grosser Wahrscheinlichkeit als Dickdarmsehleim bezeichnen. 

t) Citat s. .S 50 !»ub 5. S. 161. 

S) VetKl. Schmidt, ZDitschr. f. Uin.Medir. 20. 1892. S. 476. 

S) Citat iL S. 50 «ob 5. S. 161. 

4> Citei s. S. $S «ob 8. 
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Als iinsi iii iiiriHi .sicheres Zciclicu Hir dk' llorkiinlt ans licni Iirnindann 
dürlto die .Aiiwcsenhcit halbvenlauter Zellen in kleinen Schlciinietzcn anzusehen 
sein; denn nar im Dünndarm sind die Verdauung«$fifle noch so wirksam, dass 
sii- (llc S< hI(»iiiitliiMlchcn durchdringen. Sind au-^srrdeni Bilirubinktirnor in zrll- 
löririiger Anordnung anwesend, so ht kaum noch ein Zweifel möglich. Ani 
häuli^sten habe ich solche Befunde bei Typhus und Darmtaberottlose erlwhen. 
Meist waroii gleichzeitig Ke.sle von Kiterzcllcn in die.sen Floidiea anwesend^ wo- 
durch gesehwurige Processe der Schleimhaut wahrscheinlich wurden. 

4. Leukoeyten. 

a) Das Vorkommen von Runditellen un Faeeessehleim ist ein im Verhalt- 

ni.ss zu den Kpithelien sehr seltenes. Dieser Satz bezieht sich aber nur auf 
zahlreich neben einander gchigerte Leukocyten, d. h. also auf eitrige Beimengun- 
gen zum Schleim, resp. auf das Vorkommen mehr oder weniger reinen Kiters. 
Vereinzelte Hundzellen linden si(;h auch in dem gewöhnlichen Facces.s<'.hleim 
zwischen den Ejtidielzellen, sind hier aber oft nach der Fäilnmir als solche 
erkennbar. Selbst in den normalen Faeees sollen sidi nach verschiedenen Au- 
toren (z. K Boas) äusserst spärliche Leukocyten naehwelsea lassen. Thatsache 
ist jedenfalls, dass v* reinzeltc Exemplare eonstaot auch durch die gesunde Dann- 
schleimhaut liindurchwandern. 

b) Die Erscheinungsweisen sind ebenso wie bei den fipitholzellen sehr 
wechselnd. Man kann unioi^cheiden : 

ff) gut erhaltene Formen von gewöhnlu Jicm Aussehen, granulirtem Proto- 
plasma, einkernig oder polyjiuiliär. (Fig. 9, Talcl V.) 

& seheinen alle Arten Granula vorzukommen, wenigstens habe ich, ebenso 
wie van Enden eDsInojdiilp KürntT häufig narlnvciscn können, und zwar auch 
ohne gleichzeitige Anwesenheit von Charcot-i„cyden'schen krystallcn und Para- 
siteneiem. Vereinzelte Petttropfen sind gewdhnlich im Protoplasma vorbanden. 
Nar Ii Nothnagel-) siiul di< se gut erhaltenen Leukocyten — und nur diese — 
manchmal mit BiUrubin imbibirl. 

ß) Veiigrösserte Formen (bis zum Dd^^n lten und Dreifachen der Mond- 
plattenepithelien nach Nothnagel). Sie sind zum Theil nur dur li Vacuolen- 
bildung aufgeblähte gewöhnliche K\emplare. Wirkliche grosse Leukocyten hat 
Nothnagel^) bei Dariuiuberculose und bei Ruhr beobachtet, und bezeichnet sie 
als „Riesenzellen'^. ohne aber hervorzuhcin n. dass sie mchrkerni^ gewesen seien. 
Ich scilisi lialtr liri I)\-sonterie wiedfrlinit l'liacocytori lioobachlet: Einsehlässc 
von rotheu Biutkürpercheu iu grossen ciDkcrDigen liundzelicn. 

f) VerschoUte Rundzellen, von mir häufig neben verscholtten Epithelien 

(S. diese I I:i('olta''lit i't. 

d) Mehr oder weniger zerfallene oder verdaute Zellen. Diese sieht man 
'nur in ganz kleinen Schielmfetzen. Es gilt von ihnen dasselbe, was von den 
angedauten Epithelien gesagt wurde, sie sind aber leichter zu erkennen als jene 

wegen der charakteristischen KVrndguren. Na' Ii Sali Ii': t'f>Mi-nmrt mit den V>r- 
dauungssäften zur Zerstörung i lüterkörperch« u um Ii die Faulniss, die in der 
That in den Fallen, wo Liter durch den Siuhl entleert wird, besonders stark zu 
sein pflegt. Sie lässt übrigens die Kerne länger intact als das Pankreassecret^). 



1) Weekblad van bot Nederludsich Tijdsebr. voor Ocneeskunde. 1908. No. 9. 

2) Ciiat s. S. 50 sub 5. S. 10»;. 

3) Lehrbuch der klinischen Untersuchungsmcthodcu. Lcifti^ uad Wien 1899. 44». 

4) atat s. & 57 aub 6. 
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(L-) Mikrüclicmisclu' Kcaci lonm: vcrgi. lipiilajlzcllcn. 

d) Diagnostisch p Gosiclttspunkte: Wenn man von den Stählen Neu- 
geborener absieht, in dfnti ^lilr imigen Antheiltn sihon normaler Weise einzelne 
Loukouyloii vorkommen sollen [L} ueh>jJ, so bedeuiei die Anwesenheit .spärlicher 
Tieukocyten zwischen den EpitbekcUon des Faecesschleimes zunSchst nichts 
weiter, als dass ein etwas stärkerer Reizzusland der Darinsclileimhant vorliegt. 
-Beim einfachen Darinkatarrh (aenten sowohl wie elironisehen) kommt eitri-jcr, 
d. h. an Kuudzcllen sehr reichlicher Sehleim, wie man ihn z. B. bei kaUnhali- 
soher Bronchitis oder Cystitis siebt, nicht zur Heobaehttmt,'. Das Vorhandensein 
desselhm in den Dejci iidnen weist auf ulceröse Proeesse hin. Dieser Satz 
N'othuagers, weicher aiigemeia aeceptirt ist, i^t natürlich, wie übrigens Noth- 
nagel swbst betont, der Umkehnin([r nieht fähig. Es giebt zahlreiche ulceröse 
Proeesse. hei (Ii-ncn kein Kiter hr-riharlitet wird, ja si^lbst beim Durchbruch 
peritypkUUscher Abscci»sc kanu der Kiter durch Verdauung und Fäulniss so sehr 
verSnmrt werden, dass er in den Faeoes nicht mehr kennilich ist (Sahli). Im 
AHgemdnen werden die Kiterkörpcrclien nm so besser erhalten sein, Je tiefer 
im Parme die Uleeraliorim ü-eleiren sind. Halliverdaute Eiterzellen in kleinen 
(mikrüskopischen) Sciiloinilldi kcu wei.sen auf Dünndarmurspnmg hin {Tj'phus, 
Tuberculose). Im Uebrigcn wird man Schlüsse auf die Art der Ulceration (ob 
Perforation. Diphtherie, Lues, Neoplasmen etc.) aus den Eiierzellen allein nicht 
ziehen können. 

5. Rothe Bltttk9r|»erclien. 

Wenn frisches, aus den untersten Abschnitten des Darmes staiiiiiKiules 
Blut dem Rothe beigemischt ist, so sieht man mikroskopisch (aber nicht 
immer!) die Formen der rothen Blutkörperchen noch wohl erhalten, bei saurer 
Reat;tion eventuell auch Stechapfelformen. Hat das Blut länger im Darme ver- 
weilt oder ist es in halberen Tlieilen entsprungen, so erkennt man sie allenfalls 
noch an den Schattentigurcn des Siromas, in der Kvgol aber überhaupt niclit 
mehr, da sie noch weniger als andere Zellen gegen die VerdauungssEfte wider^ 
standsfähir ^ind. 

Ihre diagnostische Bedeutung ist lusolern nicht gering, als mancbiuai auch 
beim Fehlen makroskopisch erkennbarer Blatspurcn „ganz unbedeutende Haufen** 

von rothen Blulkür|)erchen im mikroskopischen Präparat gesehen und für die 
Diagnose verwerthet werden können [Nothnagel^)]. Solche mikroskopischen 
ßlutspuren gehen nach NothnageTs Beobachtungen uicht .selten grösseren 
Blutungen (z. B. aus Tvphusgeschwüren» voraus. 

flu Allgemetneii dr-uirii di>' !nikrovk>)|iisrl;oii Blutspuren ebenso wie die 
makroskopischen auf die Anwesenlieit \on (jeschwüren hin. Nothnagel sagt 
darfiber: ^Wenn Btut im Stahle auftritt unter Verhältnissen, welche überhaupt 
an die Möülirhkeit von (jescliwüi i ii denken la>;-;cn. so wird diese Erscheinung 
ntit einer sehr grossen Wahrscheinlichkeit für (jeschwürc sprechen^. Aus dieser 
Passung ist ersichtlich, dass in einzelnen Fällen Blutungen auch ohne Geschwüre 
auftreten können (venöse Stauuuiren, Pliihisis ohne l leerationeni luul dass anderer- 
•^i'it^ Blulabgiing tM'i (Jesrhwüren keine ronstante Erscheinung ist. Ja, bei 
kaiurrlialischen und luberculöbeti (reschwüren gehören sie .sogar zu den y,aller- 
ungewöhnlichsien Ausnahmen'*. Kür die Benrtbeilung des Sitzes und der Art 
blutender (i eschwäre kommt neben den Veränderungen der Blutkörperchen und 



11 » ilal S. :)0 >ul> I. S. i-il. 
i) Cttat s. ä. ao sub 5. S. 236 IT. 
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der Blutfarbe die Art der Mischung des Blutes mit dem Kothe und die gleich- 
zeitige Anwesenheit anderer Producie der Durniwand (Schleim, Eiler, Uewebs- 
bestandtheile) in Betracht (mgl. S. 88 n. 40). 

6. Qewebsbestandtheile. 

Hier handelt es sich entweder um Theile von Gescliwiilsien der Darmwand 
oder um nekrotische Schleiudiaut fetzen. Zu den ersleren j^ehörcn: Polypen, 
Stucke von Hämorrhoidalknoten. Carcinoma und in selienen Fällen Lipome 
(I.rtnilil Vi|. N«!krotisf h-' Snii lsO di i Oai niwand kommen in nrösseren Kxemplaren 
wohl nur Ikm der Inva^inaiion und allenlalls bei der irupisclien Kühr [Kartulis-jJ 
vor. Bei der cinheiniischen Dysenterie gehen meist nur kleine Fetzen ab. 
Kleinste (mikroskopische) Schni fthi ilrfion s(dlen sii h n.-K !i Curscihmann'' aiioh 
beim Typhus in der 2. umi Woche gelcgemlich im äluhle linden. i)ci ulleu 
anderen Formen ron Ulcenitionen, insbesondere bei katarrfialisehen und tober- 
cnlusen, werden sie constant verinisst (Nothnagel). 

Für die tiiikroskopi.sche Erkennung von Geschwulsttheilen und (lewebsfet/.en 
hwsen sich kiiuc allgemeinen Regeln geben. Insbesondere bei (iewebsfetzen kann 
die Unterscheidung von Nahrungsresten tJJindegewebe) sehr schwierig werden, 
ziimnl aiK^i in ihnen di»^ Kerne durch Fäuliiiss ' f^vsctifcric imIi i \i nl;innri^' 
(Invaginatiouj vor der Entleerung zu Gruodu gehen. Ehe man nicht in röhren- 
förmigen Abgängen Reste der Drasenstrnctur der Schleimluiut erkannt batf soll 
man mit der Annahme einer Invagination vorsichtig sein! 



YL Zu&llige Bestandtheile. 



Abgesehen von «Ion l*ara,sitcn, den Protozoen und Mikroorganisjnen. geben 
von den hierher gebitrigcn Dingen die im Körfier selbstgebildeten nur selten 
Veranla-ssung zur mikroskopischen l ntersu<*hung. l'^lier ist das bei den von 
atissf'n eingeführten Frriiii!kür|ii rii dt i Fall, die mit blossem allein itii Iit 

immer zu ideatiiieiren sind (^Fliegetdarveu, Milben etc.). Bekannt sind die Bei- 
spiele von Virehow*), der ßr l^rmparasiten gehaltene Abgänge als Apfelsinen* 
sclihuiclii' orkanntr. iiml l''ii lifMirsr^). (!cr einmal einen verholzten Spargel, 
ein auderes Mai AuhäuTungen von »^teinzeiieo aus Birnen ai.s Ursachen starker 
Dumbeschverden feststellte. Um von au.^n eingeführte Sandkörner von dem 
im Darm selbst gebildetim iJarmgrics zu unterscheiden, kann unter Umständen 
die mikroskopische Untersucliiinir Mm Nutzen sein, da in verhält nissmä.'isig 
vielen Füllen von »SlcinbUdung iuuerlialb des Darmes eine organi.sche Grund- 



1) Citat s. .S. 91 sub 2. 

2) Dysenterie (in Nothnagpr.s Jla!i'lha*^h sprr. Patholo^if und TlicmpM-V Wien. 
TOWcr. 189ß. S. 70. 

3} Tjrj^iui abdominalis (in Nothaagel's Hnndbuch der spec. Patfaologio und Thenipte). 
Wien, Höidor. 1898. S. 199. 

4) Virchüw's Archiv. 52. 1871. S. 558. 

5) Lehrbuch der physikalischen l'iiUTiiuohungsiucthixkn. liicMiu^ciiwcig lätiS). 3. Aull. 
Seite 240. 

AiLdrhwitlt mid 4,Hit*»U»tKtt, |>lr Vmetu» tet üriwrlmi. >. Aut. f 
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üubütauz der ( uiicremeiiU' leslyestcllt weidou kouiile [Laboulbene^), Dieu- 
lafoy^). Eichliorst^} n. A.J. Dies gilt speeieJI »iicli Tör die sog. Hafersteino 
(A\oiu»liilu'nt und die Haarknuoln ivorel. S. 41,'. l"ol»rifr*'ns könnon audi irrö.sseif 
FmiidlvörpiT dio I isaclic /m .Sifinbildungcn abgeben [i^ciciitenstei n^i). Für 
die Untersuchung dcrariisor Fälle isl es natürlich erforderlich, ztimchst di»* Salze 
?M etil lernen. 

Als ein interessanter lleleji dafür, wir werlvdll itnicr rin<t;ini!i i) mikro- 
skujiisolie Inlersneluiniren der Faeees werden können, nuiije noeli erwäbnl 
werden, dass Netülit/k\ die An der Nahninj; der Pfahlbautenbewohner auf 
diesem We^c hat ermitteln können. 

* 

1) Arrh. i^ener. medecine. 1875. ji. G4t. und RulIctTn rtc l'.Xfadenile de mt'flccine. 
IS73, Nn. 4«. M'itirl nach Kirlilnr^t ) 

2) l'rrss.' MI..). 1S;>7. Mar-, 10. nti.i V.M. >U- \ acai\. I8U7. T. 37. (Citirt iiach 
Kiflilx.rst.) 

.",1 DcuUdt. An h. f. kltn. M.'-liriii. f.S. 1900. 1 ll. 

4 Iii V, Zicill.ssi'irs llairlNiicli ilcr >i"f. r:»tli"l..gif ii. Tliorapi--. B<). VII. 1876. 
Ciirr«»p<>ii<lciixi>l. '1. «IriiLscIi. antbrgpoUig. Iic.<4:ll!)ch. 1900. Xi>. 8, 
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Die chemische Untersuchung der Faeces. 
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1. Methodik 



1. Abhüngi^kcii dtT KacfcslM'.sjandthoiir \ i,n den i liciniM licn 
Proccs.seii innerhail) <l«'s Vt'rdaiiuiij,'skanah'«.: Die .Methodik der tlioniisi-luMi 
Faecesaoalysc scUt eine f^enaue Ketinlniss der imn (halb des Verdauuiiirsselilauchos 
ablaufendon chemischen Vum uii:' Mnans. Auf dieselben kann hier nieht näher 
einfcegangeii word'-n, doch seien einige Benierkiini;en erlaubt. H- handelt >ii-h 
iiu Weseutliclicn uiu die beiden groi»äieu iiebcu eiuauder vcrlaufcuden ru^p. in 
einander Qber^hcnden oder mit einander conoarrlrenden Processe der Verdauung 
und ih'V Zi rsft/iiriL' <l< i- N'.ilirungsmiltel. Was dir \'i idauung betrilTt. so sind wir 
üwar ülier die einzelnen Phasen derselben gut unterrichtet, wenn auch nicht so 
vollständig, dass nicht noch neue Thatsachen — wie /. IJ. in jüngster Zeit die 
Entdeckung der Enterokinase und di s i>opiMn8 — unsere Anschauungen erheldi< h 
zu niodificiren iiu Stande uarcii. Wcuii^cr gut unfcrrichiet sind wir über das 
Ineinandergreifen der verschiedenen Phasen der \ crdauungsthiitigkeit. Mit den 
theoretischen Vorstellungen, wonach bei der Ijnwirkung der Galle und des 
P;inkrcas*;ecmtos auf den sauren Mai'onefiynni'^ im [»ikkIciuiiii eitie tbellw ri-e Fälbuig 
des bercitü Gelüsten und damit eine \ orübergcliende Lnlerbrechuu{,' der \ erdauuug 
eintreten soll, stimmen die bisher am Lebenden gewomtenen Erfaliningen durchaus 
nicht überein. Falsch ist auch unsere bisherige (Jeringschätzung der digestiven 
Bedeutung des Dünndarmsecreles. l';i)etis<>vvenig kann endlich die weit ver- 
breitete Ansicht aufrecht erhalten werden, dass mit dem Fintritt des Chynms in 
den Dickdarm die Verdauung der Nahrungsmittel ihr Fnde eiTcieht habe. Diese 
Ansieht ist nur inst>fern zutreffend, als allerdings die Diekdarmsdileimhaut sich 
activ (durch Absonderung von Fermenten) nicht mehr an der Verdauung belheiligt, 
wohl aber dienen wenigstens die oberen Colonthcile als ein Reservoir, in welchem 
Hie ini Dünndarm eini'eleiteten, aber n^n h nicht völlig ahi:elaufenen \ enlauniiL'»- 
processe m Fudc geführt werden können. Hier ist der Ort, wo der Wirkung 
der noch rcstirenden Vcrdauungssäfte eine seliarfe Concurrenz dureh die Thätig- 
keit der Mikroorganismen erwächst. Für die Fftulnissprocesse — das wissen wir 
jetzt sicher — giebt es unter normalen Verhältnissen an der Ileocoecal klappe 
eine .scharfe Grenze. Oberhalb derselben ist der Speisel)rei frei von Fäulniss- 
produeten, unterhalb derselben sitid sie eonstant nachweisbar. Von den verschie- 
denen L'rsaclieii. wi'lelir /II ilii'scr Vrtiuub'nrng führen, i'^t jr'ilenTalls die wichtigste 
die Stagnation, der die bis dahin schnell bewegten Miissen unterhalb der Klappe 
anheimfallen. Im Gegensatz zu dem plötzliehen Einsetzen der Fäulniss an dieser 
*^telli' beginnt die bacterielle /erset/mii: der Koblehydratr bereits im nüiimlarni. 
wenn auch, wie es .scheint, uuriiialer Weise erst in den tiefsten Abscimiuen. 
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Diosolbe selzi sieli aber nocli Iiis in den iMckdarni turi , ja siv ••mMchi erst in 
den oberen Theilen desselben ihr Maximum. Kohlehydra^ühniDg sebliesst dabei 

die Kiwci^sfäiilniss nicht paiiz nu<: hv\<\r k'iiim'n nohpn einander Ijestelien. 

Iii dun Faeces er$clieiaeu als licüiduen der Vürdauuugsprocesüe: die Naliruug::^ 
schlaeken, ferner nnverdaate — aber an sich verdauliche — Nahrungsbestandtheile 
und die J<es(e der in den N erdannnjErsschlain li ergossenen Seerete (\ erj,d. S. 1). Die 
ans den Nafinmirsmitteln dureh Hie Venlaiiuni5s<:ifti' irt-hildelen löslichen Ver- 
dauungsprodiKlc werden unter noraialen \ crhäluuvsLU mi Küthe nicht angetrotlen; 
sie werden durch Hcsorption forigc-schain. Die Producle der ZersetzongsvorgSnge 
werden ebenfalls zum Thcil von der r)ai tnschleimhaut aufj^esaugl. zum anderen 
Theil werden sie entiecrl, u. z. als Zerseizungsproducte der Kohlehydrat«: flüch- 
tige Fettsauren, Milchsäure. Bemsteinsaure, Alkohol, GO2, Il2< CH^ : von den FSnl- 
nissprodueten: Indol. TMn iinI, Skatnl, CO«. M^, NHa, HgS etc., ferner als Nebcn- 
productc der mit der Faulniss verlnindcnen Reducliousprocesse: lly<lrobilirubin, Ko- 
prosterin u. a. Ausserdem jiehiircD hierhin alle diejenigen Stoffe, welche in den 
Jjeibern der zahliftscfi von den /ersetxun^sprocessen lebenden Mikrodiganisnaen auf- 
gespeichert sind. Diese lialu n lii>!icr nur .sehr niangelhalte Berück^iplitttriinir erfahren. 

Das N'erhällniss, in weUlieui Nahrunjrsreste. Heste der Wrdauuüii.vsalie und 
Zersetzungsproducte in den Faeces ei-scheinen. unterliegt grossen Schwankungen, 
je nai !i der Art und Meii^e (ler eingeführten Nahruniis-^idtTe. nadi den indi\i- 
duelleu liedurfnissen des StotfwcchseLs und der individuelicn Leist ungsfähigkeit 
der Verdauungsorgane, weiterhin aber ganz bcsonder.s nach dem Verhalten der 
nuttorischen tmd resorptiven Tätigkeit des r)arnies. Mutiiitat und Resorption 
haben einen erheblichen l"]inlluss, nicht bloss auf die Menge der Nahrungsreste, 
sondern auch auf den Liufang der Gährung und Fäulniss innerhalb des Darmes. 
.Man kann nur ganx allgemein !>agen, dass die normale Kothbeschaflenheit al» 
luiiiiiiL: i-( VOM deiti rcL-^pIreelui'M Ineinandei üieiffii ilor S Hauptfunctionen des 
Darmes, der AI>>onderung, Uewegung und Autsangung, und dass es vielfach im- 
fiberwindliehe Schwierigkeiten macht, ans d(»r Zusammensetzung der Faeces di© 

s|)ccielle Arf der IXirmstrinma /n erkennen. ( jiiei' pathologischen VerliaHnissen 
können weiterhin den Facccs noch Enizündungsproducie der Darmwand bei- 
gemischt werden, die oft in intensiver Weise der FiubiiüK anheimfallen. Dadurch 
werden die diciuisclifn Proeesse noch mehr complicirl. 

2. Ftit Wicklung der Meihodik der Faecesanul vsen: Die ersten 
>ys(eMiatisclien Faeeesanalysen verdanken wir den Stollvvechsel- und Ausnutzuugs- 
\crsuchen der Münrhener |>liVNi »logischen Schule. Um die .Menge der M>m Körper 
aufteii.iniitiencn Naliningssloire /.u messen, war ev; nntli'i.'. den Tlieil. weli lier un- 
verdaut den Darmkanal xerlä.ssl, genau m kennen, /u dem Zwecke wurde der 
Oesamml \-Gehalt und die Menge d<« Aetherextractes der Faeces ermittelt und 
ans (|iiH ersit'reii der Fiweissverln^t. aus der letzteren der Feir\erlust berecluief. 
Ausserdem wurde der A.schegeliali besiijumt, und was nach Abzug dieser 3 Suaimaii- 
don von der tmekenen Faece.«<mnsse i'ibrig blieb, als Kohlehydratverlust angesehen. 
Gegen die rlässigkeii dieser Meiliodik -11(1 sehr bald Kinwände erhobiHi 
worden, insliesonderc dahingebeiid. dass sov ilil unter den N-halt igen Körpern wie 
im Aeihcrevlraei der Fae<es Sidtsianzcn voiliandeti sind, tlie niebt als Heste de.s 
Nahrungseiweisses res|i. Nabruiiüisfci les zu betrachten sind. Diese Stotfe pflegt 
man als Hi '-ir >'u'i- in da(iiin;:~kaiia! erirossenen Se. ri'lr od«'r allgemeiner 

als Körperaus.sclieuiungcn zu itezeichnen, ditch sind darin aucii manche ^ubätanzcn 
anderer Herkunft (y.. B. für den N die Leiber der Mikroorganismen, für den 
Aetheraiisziii: Cliidesierin; vertreten. .ledenfalls waren die Kinwände berechtigt, 
und die \ uit !»che Schule hat M'lb.st dius Meit>te da/,u beigetragen, die Grösse der 
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K()i'|i(*raiis.siliiM(lung*Mi dunli >or<.'riiltii;r Aii;ilys<M <lfs llniii.'t'ikoil)»'s vu-. zu nor- 
niircu. Diese Norminnif: gelinjirt ul>er nur irenerell. nielit fiir den einzelnen Fall: 
wir können in einem i^ei;el)enen Kotlie nielit feststellen, wie viel N und Fett anf 
die Xahnuiüsstoflo und wi- \icl auf die K^•rpel■al(•^■<l'!l^■i(lllIll:(•Il koninil, und dessen 
müsitcn wir uns bei Ausnuizim^-sicrsuehen i.leis bewusst bleiben. Für die lüdile- 
hvdratc fällt allerdin|?s diese PclilpiT|ttelic fort, dafiir war aber die von der 
Münehener Srluile einfTpfütitti' Methode der lierrcliniiti;: rlcr-dlKMi lindist iinurnaii. 
Unter den Kuhlehyüraircstcn der Faeceü bciioücu äicli uu.sscrdciit veniauliclie und 
iinverdaaliche Theilo (Stärk« nnd Cellatosc), die Hne sehr vcrscbiodcnc Würdigung 
hfA der ßemtlK iliiiii.'^ des Ausnutzunjjsversuehes erfordern. Kine Trennunij dieser 
beiden dureh direele JJestiniinunf: der Stärkeresle in den Faeees ist bisher nur 
in den seitenston Fällen versucht worden. Erst in der allerjiingsten Zeil ist es 
gelungen, auch hierin zu einer auverlässiiien Meihode zu «^elaniren.Vi 

Mit di r r. lH rtnurung der urspriin^licli rein pliysinloy;is( li( n Stolfvvechsrl- 
und Ausniitzun^'isveräueliü auf die iüinik hüben sich die Schwierigkeiten einer 
exacten Berechnung und richtigen Würdigung der Nahrungsmittelrcstc in den 
Faeccs nO(!h vermehr! . Vor Alh^m erweist sieh <li<' \l i:renzun^' des auf eine 
beslimmie Periode treffenden KoUtc.s (vcrgl. S. 6} bei Kranken häulig als .sehr 
ischwer. &'nd Durchfalle vorhanden, 90 iniU)«en wir mci:»! ganz daranf vernichten, 
CS sei denn, dass wir durch grosse zeitliche Ausdehnung des \ ersuelies den 
Fehler einer un{;enain'ri Kothabfireuzuiiu <'nmpensiren können. Handelt es si< h 
um .Mi^jcn- und Darinkranke. so ist die Auswahl <ler Kost von der frrössten Be- 
deutung. Es genügt hier durchaus nicht immer, dem Km/i inen eine seinem Zn- 
.*<tande an;;ep;i^^t'' l>i:il zu f;eben. soiidorn man muss vielfaeli. um \ ertrleiebiiare 
Kesultulc zu haben, jeUcni m Ijuerüneiienden die.selbe, «jualitutiv und ((^uanlilativ 
gleiche Kost (Frohediüt, s. S. 5) gelten. Ja, wollte man ganx correet verfahren, 
.so niiissti' man sieh vorher iiiter das Calorienbediirfniss (b ^ I'inzelnen irenau unter- 
richten und danach t v. das Quantum der Probediät modiücircn. Nur auf diesem 
Wege Hesse sicli z. H. die »ehr erwünschte Auskunft über die individuellen Ver- 
schiedenheiten der Dannleistuiij; jirewinnen. 

Melir dem klinischen lie<lürfnisse eiii -|>ninL'i'n •^iiul i\'\r Mi^tlmdi'n, \\'rlche auf 
die i:irkcnnuug und Besiimmun;^: der /.erset/.imi;sproduti»' in den Faerrs ;uisj;ehcu. 
Sie sind grös.stentheils von der (>inunt<*rsnehunt; auf die Kothuntersuehung übcr- 
tmiien worden, und i-^ Iiat sicli dalioi inuncr fleullicher lirraiis^^estelli. dass die 
meisten derartigen l'roducte, soweit sie itu Lrin vorkonimeu, aus dem Dann- 
kanal rcsorbirt werden (tmter Tm-standen auch dann, wenn sie in den Faeees 
selbst tiiir nicht mehr nachweisl>ar sin<ii. Das nilt z. 15. für die fliielilii;ru Frti- 
üäuren, Phenol, Indol. Ilydndülirubin und von pathulogisehen Subslaiizen dir dif 
selten vorkommenden Diamine, möglicherweise selbst fiir das .Vcckui etc. I.cider 
besteht dabei kein proportionales Vcrhältniss /wischen Hildunir und Kesorplion, 
so dass weder dir' alleinige Messuni.^ der im I rin noch der in di n I'.ii'fCs cr- 
.schcinonden (Quantitäten einen Uückücliiiiss auf die .Menge des üetiddeten gestaltet. 
Das könnte hrwhstens die gleichzeitige Bestimmung beider, aber dazu felilt es 
bisher — was die Faeees Irtnlll vielfach noch an iieeignelen 'jiiaTiri1ali\ 'ti 
Metiioden. Auch darf nicht vcrge.-j.wn werden, dass manche derartigen Produclc, 
beispielsweise die fluchtigen Fettsäuren^ während ihrer Passage durch den Körper 
z. Th. zerstört werden. .\nder<\ wie das Aceton, gelangen ausserdem mit der 
Athmungsluft aus> dem Kiirprr heraus. 

1) Eid neuer Uesichtspuakt ist in die Ausiratxungsvcniuche durch die kulorimetrisciie Uotcr- 
suehun; der Paeces gebraebt wordea. Biahcr liegen fAwr aar cr»t wenige AnalyMo «lieser Art 
vor (Lobriscb, ZeiUehr. f. pb>'i)iol»g. Chemie. 41. 1904. 6.908). 
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Vonieliinlirli dem kliiiis" lnni lufciL'.ssc dienen weiUiliin die Methoden zum 
Nachweis \(in S. hlt iiii. Hliit, (lullonfarbstoiren, gelöste» Eiwelsskörpern etc. Sic 
sind {iloichfalls mn-i von der Urinuniersuehuni:- ühcrnnrnmen. durU hat dalioi 
häuiig die NoÜiwendigkeil gewis^ei' Modilicjttioucu ergeben, bczüglicii derer uuf die 
betr. Oapitel verwiesen werden muss. 

3. (Qualitative und quaniitat iv c Analyse: Aus dem Voi sicliciuicn 
ergiebt sich, duss wir, je nach dem Zweck der Cntcrsuchung, bald «^ualjUlivo, 
bald i^uanlitative Untersuchungen der Faeces nölhig haben. Für die quaiitttativen 
Analysen sei Iiier nuchmals darauf hingewiesen^ dass eine unerlässliche Vor- 
bedini^iinir !Tir dii^^i llicn eine ijenaue Kothabprenzung ist. Ha die Passage der 
Ingesta durch den \ erdaiiungskaual mit wechselnder SchncUigkeii erfolgt, imd die 
A^tzung der Faeces nicht immer in regelmässigen Zwischenräumen und nur 
solton i,i:;lich in gleicln r Menge ge-^chirbi. so ist es fi^rtinr nothwcndig, für (juan- 
titativc LutcrsuchuDgen die l']\creaientc mcJirercr gleicher \ ersuchätago (wenigstens 3) 
KU sammeln und die Men^^c der Ausscheidung für 24 Stunden als IKttelxaltl xu 
lierechnen.M In klinisch-diagnostischer Hinsicht sind ((uaniitative Faccesanalysen 
fast ausschliesslich zur Krmitteluug der unverdauten Nalirungsrcste im Gebrauch. 
Für die übrigen Stoffe begnügen wir uns in praxi In der RÖgel mit qualitativen 
Proben. Es kann indess nicht geleugnet werden, dass eine genauere (|uantitative 
Kenntniss vieler mir den Fai^f^ps ausgeschiedener Substanzen sehr wünschcns- 
werth wäre. Unsere i>arstcUung wird zeigen, dass Iiier noch mancherlei Lücken 
auszufüllen sind. 

4. ! ' II t er^uchung des frisclnn und rjelrockneten Knflios: Für die 
Zwecke der Klinik ist es im Allgeiucinun üblich, den frischen kotli vornehmlich 
vor makroskopischen und mikroskopischen, ev. auch zur bacterioskoptschen Unter» 
sutdiung zu verwenden und die chemischen Proben erst nach der Trocknung vor- 
zunehmen. Für quantitative Analysen, die sich über mehrere Tage erstrecken, 
erspart man dadurch viel Zeit, da die Durchschnittsprobe «les (Jesamraeltcn ge- 
nommen werden kann. Man hat aber dabei zu bedenken, dass durch den Ein." 
dampfungsproce^'^ .-in sich, luu-h wenn derselbe unmiitell)ar nach der Absetzung 
der Faeces begonnen wird, cheiuische \ eränderuugeu im Kothe vor sich gehen 
können, die t. Th. unübersehbar sind. So kann man sich beispielsweise vor einem 
X-WrIii'-t lirini I'iiMlaiii[)len nur durch den Zusatz von etwas Schwefelsäure 
schützen. Flüchtige Substanzen aller Art gehen mehr oder weniger vollständig 
verloren und können unter allen Umständen nur in den frisdien Entleerungen 
liest inimt werden. .Man .sollte deshalb sich überhaupt mehr mit der Analyse des 
frischen Kothes befassen und wenigstens <lie <puilitativeu Unlersuchunifcn auf 
Fiweiss, tiallen- und liluilarbstoffe un<l andere leicht zersotzbare Körper prin- 
cipiell mit der makroskopischen und mikroskopischen Durchmusterung verbinden. 
Die Widerwärtii;keiien, welchr di i Untersuchung des fi lsi In n Kothes anhaften, 
lassen sich durch reinliches liantiten uuf ein Minimum reduciren. 

5. liang der Analyse: Der Gang der diemischen Manipulationen richtet 
sich iiaturgemass nach ((«•m spr Idli n Zweck «lei I 'ii(i i sin liung. Allgemeine 
Hegeln las.scn .sich niehl geben und sind uucli kaum erfurderlich, da eine er- 
sebüpfendc Analy.sit säinintlichor Kothhestandtheilc nur in den seltensten Fällen 
verlangt wird. Folgendes »oll nur /m Urientirung dienen: 

Nai Ii Wäiiung der \orhandeiien Metiin ntui Feststellung der allgemeinen 
Kigeiischali' II i Reaciidn. Trockensiil^slan/, i kann ui;in entweder die (iesanimt- 

1) t^ic^c Itcgclii aii>sor .\chl ;•».■ hissen zu lirtlic-ii ist um giusicr \acliilitil <tcr \. Ucfolc'äcbei) 
l,'ntor!»ui'liuni;<-ii (.SiatistiM'lic \ i'ri;l<-iir|i_stahi'llini zur practivrlipn Kcprologie boi ÜpUprloscn PatiUltcp. 
Jena, l-'ibchcr IbOl), die desliall» lür die Wi»scaüchafl leider wenig brauchbar sind. 
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iticnge iu Arbeit uchiucu (wcuu v» awh luu diu Lulcr:>ucliuuj^ auf ciiio be2>timiute 
Substanz handelt), oder in getrennten Portionen die verschiedcnt;u Bcstandtheije 
aufsuchen. 

Iq den Wasserextraclcn der Fuoccs, die man zur Verhütung von /ers(>tzungGn 
mit Thymol' oder Chloroform wasstr anfertigt, befindcu .sich au.ssur einem Thcil 
der FarbstofTe: l«>sli> tie AUKiininate, Peptone, Fermente, emige flSchtige Fettsauren, 
Zucker iiiui i'iii TIkmI der Sal/.o, 

In da« Destillat der mit Waüser verdüuulen und mit Mineralsiiure au- 
gesäuerten Faeces gehen aber: flüchtige Fettsäuren, Phenol, Indol, Skatol, Alkohol, 
Aceton, 

Zieht luau die uogCi>äuertcn Faeceü mit Alkohol und .später mit Acther au.s, 
so erhält man m den Auszügen: die Fette (freie Fettsauren, Neutralfett*! und die 
Fettsäuren der Seifen), Milchsäure, Cholesterin, Lecithin, Blutfarbstoffe, Galleii- 
farlistolTe, riallcnsäiiron. Zucker ttnd einen Theil der Salze, femer ev. Giycoside, 
('hlürüphyllaii, Leucin, Tlijrobiu und Diaiuiue. 

Int Rückstand nach der Destillation und der Kxtraction mit Alkohol und 
Aether verbleiben event.: Keratin, Klastin. Xiu lf in. rvilnlo^e. Ainyluni. Dextrin, 
Gummi. Die 3 lolzteren lassen äich durch kochendes Walser ausziehen. 

Für die Untersuchung auf anorganische Stoffe ist event. eine Trennung 
1. der in Alkohol löslichen Stoffe, 2. der in verdünnter Essigsäure, 3. der in 
Salzsäure lüslicbeu üestandthelle von den darin unlöslichen Körpern vor der V'or- 
aschong erforderlich, wenn man eine genügende Kcnntniss der wirklich vorhandenen 
anoiqganischen Säuren und Netalle erlangen irill (Hoppe-^Seyler). 



II. Allgemeine Eigensebaften. 

1. Reactlon. 

a) Untersuchungsmetboden. 

a) Qualitative Prüfung: Die einfachste und allgemein übliche Motliodo 
der Heacliousprüfung der Faeces besteht «larin, dass man je einen Streifen vorher 
mit destiIHrtem Wasser angefeuchteten rothen und blauen Lackmuspa|)iers mit 
dem Kothe in Ikrührung bringt und auf der nicht l)eselimutzten Seite den event. 
Farlionwechsel beobaehlet. v. Kozirzk nw^ky ' i /idii rs vor. ein kleines Kuth- 
theilelien in einigen Cubikcentimetern dünner wjisseriger l^ackmusiosung zu sus- 
pendiren. Dabei ist su beachten, dass man die PrSfong an mö^ichst frisehem 
Koth \nnielimrn mir^'^. woil unter f'mständen schon h;il<I iiücli (Irr EiidiMTUULr 
Veränderungen eintreten, welche die iieaction sowohl nach der sauren wie nach 
der alkalischen Seite hin beeinflussen kdnncn. Ferner mnss der Koth vor der 
Prüfung künstlich diircliiuiselit werden, da sowohl die t)herfläche häufig anders 
reagirt als <lie tieferen Theile, als am'li bei i,deicb/eiiigem Vorhandensein fr^tcr 
und flüssiger Beslandtheile die ein/.cliiefi Poriionen verschieden reagiren kuiiiifn. 
Sind Producte der Darimvand iSi-bleim, lUut, Kiter) anwesend, «o soll man sie 
vor der PrüfunL" ciiirernen. Scbli»s-Iii'Ii uiiissru Iiarft*re Faeces \*trher mit aus- 
gekochtem desiiliirien Wasser verrührt werden, weil die trockenen .Massen un- 
genügend auf das Reagens einwirken. 

Will man dli l'e.n tinn <lri Faeees gegen verschiedene Indicatoren prüfen, 
SO macht man am besten ein Jixtract der Faeces mit ausgekochtem destiüirten 

1) Deutsebe med. WHienscbr. 1901. No. 33. 
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Wil.vt r, iiulc'iii iiiaii tlif yrüudlich ilaatii \ crriclieucJi Kmrcs ülihH. Das üxirat-l 
rcRgirtc in Heimncler's*) Versuchen stets ebenso wie die Faeecs, nns denen es 

l»en'ite( war. I'rüft man dassellif verslrirlnvci.-«' mit ( '(iclK'iiillv. IMieiiolphtha'.fVn. 
Lackinut) uml anderen Indicaiorf ii, s<j wird man häuli? ;Lr»'nn<;(' IntorscliitMlo 
finden, ss. H. bei neutraler h'eaetinn ge;ren Lackmus schwach saure ;;eyen Phenol- 
phthalein re$\>. srhwaeh alkahsehe «< jj:en ( tieheiiille. Es beruht das awf der ver- 
schiedenen Kmplindlii hkcit drr ein/ehien Indicatoren <;egen ^^ewissc llürliiiL'e 
Stolle ((.'ochenilh' uml Aleili\ lorange .sind wenig enjjilindlich ^ef,'en CO^; Thenol- 
phtliah^in reiwrirt trä^e^ Cureuioa dage^rcn sehr scharf aaf NH3 u. s. w. i. Nach 
V. Oefele^i rf*:ic:iii la' kim:>alk;ili^''her Koth in th'v tiii !ii alkalisch jieju'en- 

über Phenolphthalein und Mcthyloruiige. Vorläufig eujpliehlt es sich deshalbf bui 
dem Lackmns za bleiben nnd zwar in der Fonn des aus dem reinen Farbstoff 
dariiesteilten Azolilhniinpapicrs. Krwahnt s«-i nocli, dass wir im tie/i^ensalz zu 
Lyncht eine amphoterc Keaclion, wie im Urin, an den Facces niemals be- 
obachtet haben. 

^y) Quantitative Prü Fun IT 1 Acidiiiietric. Alkalimctrie): Die Acidiinctric 

der Faeecs wunK' zuerst von Kühner*) an einem stark sauren Brolkothe aus- 
yetidiri, un<l zwar in der Weise, da^ü» er den verdüuu(en Kol!» mit einer liaryt- 
lösunf; v<m bekanntem Gehalte neutraüsirte. Spatere üntcrsncher [Blauborp*), 
noas<^j] halii ii -:r]i nach i\nah'::ir der Mageninlialrstintcr^tu-himjj d'T N<ir- 
uiai-Nutrunlauge bedient imd als Indicator eulwedcr rhenoiphlijalcin zujjeset/i 
oder auf Lackmuspapier /^eiüplelt. Für alkalische Faeees wrirdc man 7,oNorraaI- 
SaJitSäure oder -Schwefelsäure nehnu-n. 

A usfiihruni:: Ks werden 20 — 50 (lt des Irischen Kothes in einem Mörser 
mit der lOfachen Menf^e destillirteu Walsers ^'riindlich «lurchmischt und niii 
Vio Normal-Xalroniaufre tresp. y,^ Nonnal-Salzsäure) sorirl/iltifr lilrirt. indem 
nacli Zusatz vnti Jr ' '1 '■[,, f'-m i^'H uttirrTÜhrt wird. I'i'i iliii'i'h^irhtiirer 
.Maj>.so kann riienulpliüialein als Indicalor dieiu'n, doch ist es l)esser die Tuptel- 
iHcthode mit neutralem Laekmuspapier anzuwenden. Im ersteren Falle ist die 
Iteairlion mit Kintriit der dauernden RotlifärlMuii!: beendet, im letzten Folio dann, 
weuu eine leicht blau verfärbte Zone um den übertragenen Tropfen ciitütchi 
(sauren Koth voraus<resetzt). 

Man berechiin dii« (iesammt.icidilät für 100 fr frischen Kotb, d. h. man 
midiiplicirl die Anzahl der i;cfun<|cnen ( 'ubik< entimeter Y,o Nonnal-Nat ronlauge 
bei Auwemlunt von 20 ir frischen Koihes niil ö, bei öO i; mit "2 11. s. w. 

b) Sififff. welche die Heactinn der F.-icccn betlinirfti, 

Die Keaction der Faeces ist auch im noriualcn Zusunde uichi immer eine 
^leichmils.sige, doch kann man im Altgcmcinen sagen, dass bei üweckmissigcr 
Ernähniii:: niid !:i'-.uiHli r \ 1 nlammir dio Abweichim^L^cn von <lcr neutralen Read ion 
Stets nur 4;eriui;e siud. Wie soeben erwähnt, zeigt manchmal das ^cgon l^*k- 
mns neutrale Faeec<evlract bei Anwendung anderer Tndicatonm Abweichungen 
der K'eaciiiui. wel< ii> 11 1< h Analo^'ie der von Malt lies und Marquardson'') für 
den Üiiondarminhuli f(.stf'csleUten Thatsachen darauf schliesse» lassen, dass der 

1) PfliiijprV Art-liix 81 190O. S. 157. 

2) >tati>tisrlie \\r);UM( h.stabe)lf'ii /.ur prart. Koprolugic. .ttua, fisclior 1904. 

cit.ii s. s. los su!> '2. 

4) /<-itjH;lkr. f. Biül<M£ic 15. 187«. ib'J. 

b) M. Illauberg, Esperimealelle und krituchc Studien über SäugliBg»raecc» etc. Berlin 

IS'Jl. s. 4-.'. 

G) .1. lto;\N. I)ia^n"»nli uriil riierapie der Uannkranklnitcii. l.c\[>/\\! 1898. R 103. 
T> Verhandlungen des 16. Coagresscs J. innere .Mcdicin. Wiesbaden 1S9S. 
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( '< •^-(icliJill, vit'IK'iflit aiirli der ».irliall uii anilcri'H i;asritriiiif;t'ti SiollV-ii. für di»' 
Rcaction normaler Faocos von IU*dciitung isind. Itri f,'rüsscron Abweichiinfrcn 
nach der alkalisclu-n Un lit im«: Linn man siili leicht davuii über/engen, (h>.ss in 
der Rciii'I rridili« Ii MI , \ oiii;i nilcii ist. In s(dchcn SUildcn ist die l'aidit'f /n- 
ütJizung der KiwcK^skoriier ul»cr das i^ewuhuliclKi Maiuss hiimurjgcgaugou. liei 
aas^sprochen samer Reaction sind stets FettsHuren nachweisbar und »war en(> 
wi rl- r die flüchtigen Fellsiuiren und Milclisäurei oder höhere Fettsäuren. I j^-li-n -' 
kommt bei Ueberwiogen der Kohlchydratgährung vur; letzteres bei rcicbiichcui 
Fettgehalt der Fanges. 

Gegenüber diesen Facloren spielen (ixes .\Jkali rcsp. anurg.inisclie Säuron, 
iihcrhauf)t die Asche, eine nur verhältnissmässi;: freritiire Holle, oliwohl sie in 
jiiamhcn l'aeoes einen nicliL geriugeu IVocentsalz sänumlicher BcMundtlieih* aus- 
machen. Der überschüssige Alkaligehalt der .\sche frewisser Kothart<>n lindet 
gewöhnlich orfranische Säui-en genuir zur Illiiduiii:. So ist in sauren Fettsiülden 
die Menge der Seifen oft ebenso gross und selbst grosser als die der freien Fett- 
sAnrea. In gahrenden Stuhlen linden sich ähnliehe Verhältnisse. 

C) Factoren, welche die ReacLion der Faeces beeinflussen. 

«) Zerset zunjjs vorjLränire: Aus dein Vorstehenden ireht sdion hervor, 
dii-ss die Zerset/iniij'-\ iirg;in;L'e innerhalb des Darnikanaics in vielen Fallen \on 
entscheidi ndf'iii lüntluss auf die Reaetion der Faeces sind, .le nacli dnii I i bcr- 
wiegen der (.itdinin;: oder der Fäulniss haben wir bald saure bald alkalische 
Reaetion. Wie bekannt, ist die Art und Stärke der Zersetzun;:s\ orgän^jc wieder 
abhängig \nn der l'ninbntn!:. in der Weise. i|,i>-> ln-I knliir]i\ drat i ri -liri- Nahrung 
die (iährung und bei vorwiegender oder ausschlie.ssliclier Fleisobnalirung die 
Fäulniss in den Vordergrund tritt. Itei rationoliem Verhältnisis beider (iruppen 
von Nahrungsmilteln halten sieh auch (Jälirung und Fäulniss in den Faeces die 
Waage; durch sehlackenfreie Nahrung werden die Zersetzunjrsprocesse überliaupl 
eingeschränkt. Volisländig ausge.schaliei sind sie aber eigentlich niemals. Im 
Mekonium und im Huitgerkothc sind wohl die Körperausscheidungen maassgebeiid 
für die Reaetion : beide nM^ iron schwach sauer und zwar in Folge ihres Gehaltes 
an freien (hid)eren) Fettsäuren. 

/?) Nahrung: Ks .seien /.uniiehst einige «charakteristische Kol harten er- 
wähnt: Her Sau Ii 1 i II - k II I Ii icaL'irt \ e(-M-!iifi!r'n. ie nai-lidi'in da> Kiinl Miitf'T- 
milchoalirung oder Ivuhjudcbnalirung bekommt, im ersiercn Falle ist die i\eaciiou 
naeh der Qbercin.stiinmenden Angabe aller Autoren schwach sauer, woran theils 
höhere Fettsäuren au^ dem Milchfett, theils Milchsäure, nur in geringem Maasse 
Ilüchlige Fettsäuren betlieilii;! sind. Blauberg'i fand die (lesammtacitlitäi des 
Frauenmilchkothe> während der ersten l.ebonswoche -i.*! Norm.-Nat >I1. w(»vnn 
1^875 ccm auf Ilüchtige Stoffe enilielen. Nacli llelUn .mk^i und Langst eiii^t 
ist abpr ilirsi- /ald /u };ru«^>-; ■-ii» rand- n Wertlie voji iM IkT \ni m.-Naf Mi. Im 
Kuhmilclikotii ist die ReaA-lHui naeli Angabe der lünderärzte^j neutral Ins aikalisel» 
und zwar namentlieli dann, wenn schldmige Deeoctc xur Verdünnung der Milch 
gebraucht werden. Ulaubcri farid -i<- in d-T ersten >i ln\ äi leT --aiH-r 

als im Frauenmilchkuih, nändich — 11,33 Norm.-NaUll, wovon U,U1Ü3 ccm für 
fliichtrge Stoffe. 



1) Cital ». S. 106 sub ö. s. 57. 
?) Archiv (. Gynäkologie. 1901. 
8) .lalirhuch Air Kindcrheilk. N. F. 56. 1902. 8. 350. 

4) Viigl. Hseherich, Jahrbuch f. Kiaderh«ilkuiide. 27. 1888: Biedert, ebeoda iSw 
S.U4; feroor t'frelmaao, Archiv f. KlDderheilliuode II. 1S8I. S. 12. 
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Der Miiclikoih DrWitcJisciier verhüll .sich ülmlich dciu Kuhinilclikulh der 
Kinder; er ist bei normaler Vcrdaaung neutral bis schwach alkaliseh [Ruboer*)], 
doch kann aiu'li scliwach saure IJeaciion vorkommen (l^yncli-)]. 

Aueh der reine Fleischkoth reagirt wechselnd, in der Begel aber al- 

kolisclj. 

Bei Einnahme kohlehydratrcicher Kost wir«! der Koih sauer, und 2war 
um so mehr, je rfiililicher und je weniger aufgeMlili»>scn die Kolileliydr.iie ^re- 
rcicht werden. Kolli von reiner ätiirke- oder Zuckerku.si rca^jirt beim Hunde 
noch neutral, Brodkoth und Gemüsokoth stets sauer. Bei i^misehter, aber an 
Amylaci'on r»'ii !i(M' K'wi faml ii^h*) einmal die (jesaniiutai iditäl =i 80 und naeh 
24.stündigem Stehen im Brutschrank = 320; Rubuer bestimmte den Säure- 
grad dos Schwarzbrodkothes = 0,56 pGt. Schirefelsftureanhydrid. 

Der Pcttkoth (bei übermässiger Fettzufuhr resp. mangelhafter Fett Ver- 
dauung) renffirt ebenfalls sauer, aber im Gegensatz zum Amyhiceenkoth nicht in 
Folge Nun Ciährungsproduetcn, sondern we^en der reichlichen Anwesenheit freier 
(höherer) Fettsäuren. 

Bei /.weck massiger sxeniisclit er K(»st rra^ircn di.> r.'lces Frwaehscner 
uauh Nothnagel^) und den meisten späteren Autoren neutral bi^ subwach al- 
kalisch. Sauer sollen sie nur selten sein, eigentlich nur b^m Uoberwi^n der 
Kniiii hydrate. Ich*) kann mich dieser letzti'nn Ansicht nichl auschliesscn und 
würde lieber sagen, dass bei zweckmässiger gemischter Kost und gesunder Ver- 
dauung die Reaetion der Faeces neutral oder nur wenig nach der einen oder 
anderen Richtung vom Neutralen idiweii^eiid gefunden wird. 

;') Zustand der Verdauungsorgane: Hier wäre, wenn wir von der 
Gährung und Fäulniss absehen, vornehmlich der x\ustall viuxclner Vcrdauungs- 
secrete zu berücksichtigen. Mangel der Magensaftsecretion hat keinen EinAuss 
auf dit' Kotfireuction. Gallemancol führt zu stark sauron Fottstühlon. Beim 
Fehlen des Fankreasj^ecreieü linden sich nach Müller^) viel weniger freie Fett- 
säuren in den Faeoes. Ob dadurch die Reaetion beeinflosst wird, ist aber fraglich, 
da hier wegen der gleichzeitig gestörten Eiwcissverdauung leicht alkalische Fäul- 
niss auftritt, .\ehnlich liegen die Verhältnisse bei Erkrankungen der aufsaugenden 
Apparate und bei schweren Ivnteritiden. Bei leichteren N'erdauungsstörungen fiber- 
wiegt häutig die Gähning und dann kommt es 2u ausgesprochen saurer Reaetion. 
Das ist besonders der Fall lu i di-r von uns"' so genannten, auf einer Insufficicnx 
der Stärkeverdauung benilicndm imcsiinalen Gährungsd\.sp(>psie. 

d) I)iai;nos( ische Gesichtspunkte. 

Die diag^nostische Verweri Ii barkeil der Kaccesreaction ist nur eine be- 
schränkte. Vcrhähnissmässig am grössten ist sie noch im Siiuglingsalter. 
Iiri MutiiTmilchkindr'rn wrisl siiifui eine irorinL'^o Alnvuicliunij von der nnrnialer 
Weise schwach saureu Reaetion auf ciue \ erdauuugssiöruug hin. Iki Kuhmilch- 
kmdern ist sowohl stärker alkaltsclie wie dentlich saure Heaction krankhaft. 
Meist deutet schon der Geruch, der dann entweder mehr fäulnissartig ist oder 
auf Buttersüure hinweist, die Art der Störung an. Auch die Farbe verändert 
.sich, sie wird grün. 

1) C'ilat X. S. 10«; siil» 4. 

2) CopnilOfjia. 'IVsis. |{ucno> Ain-s 18!*6. p. ')'2. 
Ü! M Iii Irr. Zoitschr. f. Hiologie m 1SS4 >. "J->7. 
4) Solimi'lt, Nirlit MTilfTciuliclite l'titi'rsuotiiiug'ii. 

i) Beiträge zur Physiologie und Pathologie «Ich Dariuv«. Berlin lÜSi. S. 79. 

6) Zeitschr. f. Uin. Hedieia 13. 1887. S. 101. 

7) ächmidt u. Strasburger, Deiitsebea Arch. f. kliD.lfedieiii 69. 1901. S. &70. 
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Ofi 'iio!,« »irüüfärbutig ners«!. S. 25) die Fultff grösserer Säurcbildung im Darme ist, wie 
man fiüli' r allgemein annahm, wh-r ob sie, wie Pfeiffer') zu beveisen versucht liat, umgekehrt 
durch einen stärkeren Alkaligchalt in den ob«i«n Darmabetcbnitton taervotgerufen wird, ist ooeb 
nicht entschieden, tleitbner*) bat sieb in jüofster Zeit mit guten (irfinden gegen die 

Pfeiffcr'schc Rrklärung au-tsresprochen 

Stärker saure lieaction (ohuc Ituttersäuregeruch und ohne Urünfärbung) 
fiodet sieh bei bSherein Fettfdialt der Sjiuglin;?sfMces (Biederts Fettdiarrhoe), 

mit Buttersäureecrui li nnd Grünfärhnnir ziiiiäciist Iici der einfachen Dyspepsie, 
weiter aber aucJi im Beginne der meisten schwereren Erkrankangcn. Auf der 
H5he der letzteren — es gehören dahin: die rerschiedenen Formen von Ente« 
rilis, Darmtiil»erculo.se. Tabes mesaraica, Typhus, Dysenterie, Cholera — isi die 
Heaclion fast oonstant alkali-^i li und d<M- (loriifdi ;niii>M>iii;ikalisch oder stinkend. 

Bei Er\vaehs«'ncti «lail inaii ikn Spniiauiii (itr Keaction unter nonnalen 
Verhältnissen etwas weiter absteeken als hei Säuglinj^en. NDr allem hat man 
den I'jnHuss ilcr Nahrung zu lii rrieksiehtii^en. Hei /weckmässiger gemischler 
Kost sind aber auch liier ausgc.sprocheu saure sowohl wie alkaii.sche Reactiun 
krankhftft und svar gelten fiir ihre Ursachen im Wesentlichen dieselben Hegeln 
Mie bei Kindern, l nter gleichzeitiger Berücksirlnining des (Jenn lics um] der 
Farbe (Fettgehalt!) resp. der Consistenz (schaiiniigij kann mau in manchen 
Fällen schon aus der Reactinn. zumal wenn dieselbe constant nach einer Rich- 
tung abweicht, diagnostische («esirhtspunkte gewinnen (/.. H. (iährnngsdyspepsie, 
abnonner Fr'ti:<li;ili etc.), doch sind Abweichungen von der Regel nicht selten. 
So hat Not Ii nage 1 ^1 in den meist alkalisch reai^ircndcn Stühlen Typhuskranker 
gelegentlich neutrale und selbst saure Reaction gefunden und warnt deshalb mit 
Rocht vor der diagnostischen Yorwerthung dos einzehaen Untersuchongsresultatcs. 

2. Specifisch€8 Oewlcht 

a) MtMliode: Hei dimnflüssigeu Karcrs von irl(iclinia>sig> r Consistenz kann 
man das specilische Gewicht ev. mittels des Aräometers bestimmen. Genauer 
ist die AN'ägunv'^ im Pyknometer. Breiige und feste Faeces muss man, um ihr 
specifisches Gewicht zu bestimmen, vorher in einem l>ckannten Verhültniss mit 
Wa.sser (bis zur lliissigen Consistenz) vei'dünueu, wobei darauf zu achten ist, dass 
alle in dem Kothe enthaltenen Gasblasen entfernt werden. Die Faeces müssen 
femer eine gleichmässige Consistenz haben, resj). vorher gründlich durchmischt 
werden, imrl frei von makroskopisch erkrimlian n I'x standtheilen sein. Man nimmt 
deshalb am besten nur Stuhlgänge von scblackenlreicr Nahrung i Probediät s. S. 5). 

Ansführung: Von den frischem und gleichmässig verrührten Faeces werden 
10 i; abgewogen und mit 20 ccm dest. Wa^sr-rs unter Vernn idini'.: \nn Verlusten 
im .Mörser fein verrieben, sodann zur Eatfcruung der ev. uouh vorhandenen Luft- 
blasen eine Zeit lang stehen gelassen. Xachdem man die Masse aaf eine Tem- 

feratur von 15 ^ C. gebracht hat, wird sie unter sorgfältigem Umrühren in das 
yknometer gefüllt und gewogen. 

Die Berechnung des spccifischcn Gewichtes (= d) geschieht nach folgender 

, 3c 2b^a 
d s= r- 

b — ft 

wobei a = dem (Jewichte des leeren trocknen Fyknoiueters. 

b = dem Gewiclite des mit dest. Wasser von 15 " C. gefüllten Pyknometers 
und c = dem Gewiclite <les mit Faecesmischung gefüllten Pyknometers ist. 

1} Jahrbacb f. Kioderbeilkunde 38. im S. 1C4. 

In PentwId-StiotKing's Handbuch der speeiellen TlieTHrie IV. S. 1C9. 
8) Citat s. S. 108 stib 5. S. 79 IT. 
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1)1 Kri.M'l>niss<': ]ch^\ habe tincli dieser Mctliodt- das specifisclie Gewicht 
von inii der l'rubediät gcwuiiuciicn StuhlgüDgeu einer Anzahl Gesonder und 
Kranker ontorsucht und dabei folgende Re.sullate gewonnen: 

Tabelle E. 



Käme 


Krankhoh 


S] itNcfir-> 

Uewicht 


WiisKirgchalt 
iu % 


Fettgehalt 
in 0/, 


1. Ka. 
i. L. 
8. R 
4. 1*. 


m 


lOße.ß 

IOÜ7.7 
I050,j 
1045.8 


70 
73.9 
7S,C 
60.5 


22 

22 


5. Tli. 
fi. T. 

7. Ki. 

8. B. 


OühntDiprilyfipepftie 

m 

M 


W(il,0 
1086.1 
1080.4 
1026.4 


80.5 

86,7 
84,« 


24.9 
)S,d 
18,2 
IM 


!». 

10. Uli. 

11. V. 


KctUhihlt GnllcaluiehliisN 

» r 


94 9. 2 
101»,6 


75,;h 

7.'i,ü 
8S,S 


53,'< 

4M 
48.5 


1^. K. 
13. W. 


KeKorptionsstörnng 


10»3,7 
1055,0 


87,4 
8ß,I 





Ks eiiriebt sich aus dieser Lel>ersi<ht ziinäfhst. dass »ler Wasserfirhalt <ler 
l'uci'vs vi»u erheldicliein Kinfliiss auf <his s|)i'i i(i.st'he Ciewirht isl : liei hohc^m 
Was-SOr^rehah liiidi n w ir im .Mliii'iiieineii iiieilriue Wertlie i". H. 12. 13i, bei ilic- 
drii:em h(dir 1, 2l l?ei sobi- --laikci Tr;iiiNNifdalii»n von Kliis^i^kcit in don Dann 
nähert .sich das .snetiliwhe «iewiclii deni des Wasisers. 8o (und Monti-) bei 
Cholcmstöhlon von Kindern Worthe von 1001— 1006: 0. Scliniidt') bei Cholera 
Erwachsener l<'f)7 -lOnS lui'l i;.irli si.irkrn Alifüliniiinehi 1012. Dit Wasser- 
ie;ehalt Lsl aber niehi der ein/.i^'e in Hetraclil konnncndc Factor, ihm cnlgcereo 
l^cxctzt wirkt der Fettgehalt der Faece», n. z. unter rmstähden sehr mächtig: 
eine Znnahnie rU's Feitijebalies um ea. 30 pCr. vermai: bei annäliemd pleieheni 
Wasserijehall das spei'ilische (iewich» um mehr als lOO Tausendstel hei'ub/.n- 
drücken (vergi. 1, 2 und *J, lüi. Das ist alter nur bei niedrigem Was.serfrehalt 
der Fall; bei liolioin (II) ist der Einlluss d. s Keties viel lareringer. Im Allgemeinen 
k.'irift iii.in ^•ai:''ii. dass das •j'f"L'en<eiti_ije \ »m Ii:'iliiii'^>^ vmh U ;iv«it>firehalt und Fett- 
gehalt zu einander und m den übrigen Faeeesbesiandtheilen das specilisiche Ge- 
wicht I>ohorr«eht. 

ci Di ;i i: II ns( i sehe Gesieht spn nk t Wcim man fri'-rhc Faeee< in Wasser 
bringt, so sciuvitiuuen .sie entweder oder sinken ualer. Die.se.s \ entchiedeuc Ver- 
halten bei der ^Schwiniinprolte*^ darf nicht ohne Weiteres in Bealehung zu dem 
s|)ei iiiseh. ti (iewiclit gebracht werden; es ist in viel liöliereni Grade von dein 
tiasuehali iler Kaeecs ablKUiirif: als von der sttiisli^'en /usammensetzuni:. Ks 
.schwiniiuen deshall» mein bloss Fetisiühle vom sjiccilisehen Gewicht unter lOüÜ, 
sondern hlUifijr auch .Stühle von Gührangsdy.«:pep.sio nnd selbst norroalo Stöhle 

1) Schmidt. Nicht vcröfl'eotlichte Uatcrsucbuogen. 

9) In (terhardt's Handbuch d«r Kiodorknnkhdtcn. Bd. IL 

8) C. Schmidl. Ghwsktcristik der cpideni. diolcra, I^lfeäf n. Mited 1650. S. 74 u. 90. 



Digltized by Google 



— III — 

mit lioheiii viH'i'ifl^«'!!^! (ü'wirht. I>iairnostischc Anlialispimkd* lassen sich also 
aus dem \ i liiulteii Ijci der .Si li\vimiii|)ii>lK' iiiclit ohne Weiteres ableiten. 

Au< h die hier nnt|;etheitten i'vknometerhestimmiinjiif'n haben /unädisi mir 
thcoit tlv. jics Intercsst', Eine praciiscfae Vcrworthung verbietet schon die Uinständ* 
lirhkeit der iMclIiude, 

X Trockensubstanz, 
a) Methode. 

/itr nesiiimnune der Trm kensiihsianz wird der Koth zunächst luftt rocken 
iremaelit. Das ir» vi Iii, hl dnrdi Mindniiipffti f|e^ irev^tumten (Quantums oder einer 
ahgowoffeacii Probe des ftiselicn Kot lies aul dem \\ assei bade. ürhit/cn über der 
freien Flamme i.st unerlaubt, weil du bei 7m viele Zersetzungen und Verluste durch 
flüelitiife Stoffe stnitfnidon. Auch ffas lundampfen auf doin Wa^sri l.adi» ist nirht 
frei von diesen Fehlerquellen, zumal es bei grösseren Monj^ea oft lauge Zeil er- 
fordert and un^leichmS5!si^^ t:esehicht (Bildung einer harten Kroate auf der Ober- 
fliiche). Poda') hat ih -halb vort:esehlai:*-n. dureh wiederholten Zusatz kleiner 
Menjsen Alk<diol dm ^m- 1< innikl der abdampfenden Masse zu erniedrigen und so 
den Process abzukiirzen. I> verdunstet dabei das Wasser gleiehzeiiig mit dem 
Alkohol und <lie Trocknun:* geschieht in der That wesentlich sehneller. I m für 
s[>äteie \-l5es!iiniiiiiM^en keinen \t'rliist durch \ ' itUp Ii(iuiiriir von MI, /n fildden 
(Oaiuerer-/, ist es üblich, nicht saure Paeccs vor dem EindiWUplVn mii einer 
jj^ringen Menge stark verdünnter Schwefelsaure oder CarboLsaure anzurühren. 
Hei sehr feitreicheii Suddeii 1hnt man i:ut, die Kindampfun:: <les Rothes von 
\ orne heieiii auf einer gewogenen Menge ausgogliiblcn Landes vorzunehmen : da- 
dnnih winl der für die späierc Pulrerung sehr lästigen Klumpenhildunii \ or- 
gebeugt. 

Di r lufltirM-keiie Koth enihält immer noch mehrere Procent Wa.ssrr. Cm 
wa.s.serlrei zu werden, nrnss er jetzt noch bei höherer Temperatur bis 
zur (icwiehtsconslanz erhitzt werden. Dazu ist eine voraus-iehende soigÜältige 
Pulveruni; unentbehrlich. Ilic L:iHiii.f bei felireii-lun *<iiiiilcn häullii nur 

iiiangeliiuft, zumal wenn da.s lundamplen über Sund versäumt war. Maa kuim 
in solchen Fällen den iufllroekenen Koth noch nachtraglich mit einer gewogenen 
etwa der 10 rächen i Men^re geglühten Sandes verreiben, doch führt auch die.<es 
Verfahren nicht immer zum Ziele. 

Die Trocknung iresehicht am cinfa<'hsten im l.ufttroekenschrank hei 105". 
Fettreiche Stühle darf uian iudess einer so hohen Temperatur nicht aussetzen, 
wer! dabei da'- Fett v Intülzl und sich oberhalb d«'r noch leueliten Masse als 
Decke ansammelt i liiau i>erg^i Man begnügt sich unior diesen l'iu.siandeii 
lieber mii den i'Lwas niedrigeren Temperaturen des AVa.SNertrockensehrankes 
"i und -elzl daliir das Verfahren länirere /eii i.'K) 10 Snindem Ion. 
Kventuell kann man einen Vaeuiiiiuruokenapparai benuueu. Jiei gemigen«! feiner 
Pulverisirung fährt auch ein länger dauernder Aufenthalt der .sorgfältig ausgebrei- 
teten Masse im K\siccat(»r zum /iele. 

A ii-^ fü hru ni: : lüii kleines (Quantum des lullrockenen Kothes wird in »ünem 
Lhrsehalcluo abi:e\vogen und iu ilen Trockcnsclirank gestellt. Zimäehst wird alle 
3 Stunden gewugco, wobei das Lhrschiilchen bis zum Krkallen im Exsictator 
gehalten und dann geschlossen wird. Ist (iewiehlcitn^rnti/ fiiigeireien, so wird 
der Wa&serverlust der gewugeaeu Probe berechnel uiul atis dieser der Proceal- 

1) Zoitschr. f. pl>y.si<tli<(^iM'lio niemip. 2't. 189S> S. 8&S. 

2) Zcit.schr. t. Biologie. 20. ISBi. ^. 3i5. 
8} Citat s. S. IOC sub 5. 
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Wassergehalt des lufttrockeneo Kothes. i>erscibe 4" Procentwasserverlust 
beim Eindampffn ei^ebt den Gesammtwassergchalt der frischen Fae<!es. 

b) TrockoDsubstan/ des Kotlios unlur normalen Verhältnissen. 

Der (liirchsclmittliche Wassergehalt frischer Faer^cs schwankt (int er normalen 
V erhältnissen zwischen fJ5 und 85 pCt. Im Mittel bcirä^tt er etwa 75 bis 80 pCt,, 
nach V. Oefele') 74—84 pCt. Kr richtet sich in erster Unie nach der Art der 
Nahrung, u. z. ist er bei rrituT iMirr viM\vi(:;rTMl<c Kb-ischkost vrrliältnissniässig 
am niedrigsten, bei rein pllanzlicher Kust am höchsten. Folgende Uurchächuitts- 
xahlen lassen sich ans den in der LittcnUur verstreuten Daten fnr die verschie- 
denen Kostarten ableiten: 



Tabelle F. 







Trockensubstanz 




A J JW IH ah VH 

nn Qcr iiwicung 


nwicro umMwiac 


fies 

Kothes in % 


Autoren 


1. Vckonium . . . 




SO 


/■ » f i fe 1 : 'nach D ar y ») 
= 27,3«;,] 


S. HoDgerkoth. . . 


bebn Hunde 


20-40 


Malier«) 


beim Memclieo 


18-28 


Muller*) 


8. MilchnabruDg 






I ffelinann*), Wr i;schcl- 


M II ' t ( rl »rusl nühning 




»iiT'J, Heiphli.-\i'<l t -i 


M ihr K'uhiiiilchnaliriin^ 


15-25 


Biedert»), EselicncJi'») 




-Ii iJiit /uthatni 


18-20 


U f f 0 Iman n^t),C«me r«r>^ 


ti) Krwaclisenc . . 


itiu Oller mit Kiboiu- 








sat/. (Kubner) 


S8 


Müller'»), Bubner») 


4. Flciüchnabrung . 


beim Hunde 


94 


Müller«) 


beim Umsehen 


39 


Rubner") 


r ! o i si'h - Ff 1 1 nah - 












27,5 


H Ulilirt-U) 


II. Wcissbrod, Nu- 








'Icln etf 






Rubner'*) 


7. Snhwarzbrod . . 




■5 { 


Ilubncr'«). G. Meyer») 
(beim Hunde) 


8. Rkrtoffelo . . . 




15 


Rubnert«) 


9. Erbsen .... 




18.4 


Rubner") 


10. Wirsintfkobi . . 




4,4 


Rubner'«; 


11. GemUclite Kost . 




26 


Voit»») 



1) l. 0. (S. 102 sub 2). 

2) An liiv f. «lynackotope. 7. IS75. S. 474, 

:i) Ver^i. Corui' B< :>anec, Lebrb. der pbjnioloB. Chemie. Braunschireig 1882. S. 801. 

4) Citat <. ^ KKs süb 3. 

:>) Vircliuw V An his. 131. 1893. Supplemcntlicft. 

6) DeulMiies Archiv f. klin. Medic. 2& 1881. S. 455. 

7) lieber die nonnaie Verdauung bei SäugibigeD. Dixaert. Strassburg 1875. 

8) Citirt uacli UffelmaiiD. Deutsches Ar>'h. f. lilin. Med. 28. 

9) .Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 17. 1881. ,S. 251. 

10) Jalirbuch f. KimirrlK ilkun-l''. -JT. 18«8. .S. 104. 

11) Archiv f. Kindcthtilkundc. U. 1881. 5.334. 

12) Zeitsehr. f. Biologie 39. 1888. S. 87. 

13) Citat s. 108 sub G. 

14) Citat s 106 Mib 4. 

15) Zeitacbr. L Biologie. 7. 1871. S. 8. 
18) Zeitacbr. f. Biologie. 16. 1880. S. 118. 
17) Zeitsehr. f. Biologie. 2. 1866. S. 466. 
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Der auffiilliir liolic Wasserjrcliall des Kolbes bei vi^etabilisclier Nahrunf; 
erklärt sieh \\\u \\ KuhrnM-'i liaujits;'ir|ilii |i ans drr Säuerling; und drr dailuroh 
bedingLeu vcrininderlen Kcsorpiioii des Daniiiiilialies. Für den hohen Trocken- 
gehalt des Fleischkothes und des Milehkothes beim Erwachsenen muss dagi^en 
diö lani;e AnfnnthnKsdauer vorantwoitltrli gemacht worden. Hnhnr Trorkfiiirchalt 
der Faeccs kano femer in Folge voa starken Wasscrvcrlustuu aus auderoa 
llr»achen (as. B. starkes Schwitxen) henroij^nifen werden, nicht aber umgekehrt 
hoher Wasseiigehalt dareh Aufnahme von viel Flüssigkeit. 

c) Trockensubstanz des Küthes unter pathologischen 

Veriiällnisse n. 

Ein crhoiitcr Truckengehalt des KoUies findet sich bei manchen, aber keinus< 
we|^ bei allen Zustfinden von sogenannter „Verstopfung'^. Die Faeees werden 

dabei ^hart iiml kiiimclie, und ilir WasscrL'rlialt kann Ih-^ auf CO pPr. sinken. 
Uäuiigcr isi ein vermehrter Wassergehalt, nämlich bei den verschiedenen Formen 
von „Diarrhoe'*, welche die meisten Üarmkranklieiten begleiten. Das ICxirem 
liieten wohl die fast rein wässerii^en Chcderastiihle, in deni-ii ( . ^rlmiidt*) 
Wcrthe \m 1.2 — l.'i p('t. 'rnt' ki n-uhslan/ festgestellt lial. /\vi<( htm dieser 
iJreii/e uihI dem Normalen kuuuucii alle üebergäuee \or. Kkiin ie Abweichungen 
von den MitteUverthen Gesunder kann man nur dann als krankhaft bezeichnen, 
wenn der KinfJns*; wechselnder Nalinui^r atis£-f<srfiaH'*t i>^t. So fand«'!! wir Ix-i 
gleiehnmssigem liebraudi der Probcdiät i^s. S. 5) durchscimiiilicli: bfi (iesunden 
24,25 pCt.; bei chronischer Obstipation 26,9 pCt.; bei Glhnmgsdyspepsie Ii), 5 pCt.; 
bei Gallemangel 21,9 pGt. und bei Resorpttoosstdrungen 13,3 püt.Trockensubstan« 
der Faeces. 

Heber die l'rsachen des veränderten Wassergehaltes der Faeces bei Dann- 
stönmgen i;< hfn die Ansichten zum Theil weit auseinander. I3ei vermindertem 
Wassergehalt liegen <lir \ i rliätmi'JSP am einfachsten; hier ist wohl immer 
Stagnation der Kothniassen im Dickdarm, d. h. verminderte Peristaltik, die 
nSchsto Ursache. Dieselbe kann ihrerseiU allerdings wieder auf verschiedene 
W»'isr entstanden sein, z. B. durch ungenüi'^''nd( n Reiz, des Darmirihaltes aiif die 
Sciücimbaut (Hunger, hettruiie, Milchdiäij, durch functionelle oder organische 
Lähmung der Darmmusknlatur, durch Schwund der Muscnlaris u. s. w. Vielleicht 
kann in einzelnen Fällen auch eine gesteigerte Wasseiresoriition in Folge eitler 
anregenden Wirkung der Ingesta auf die .Schleiinhautepithelien die primäre Ur- 
sache der Kitidickung abgeben. Iloppe-Seyler') vermulhei einen derartigen 
Zusammenhang für die anfängliche Verstopfimg beim Gebrauch gewisser Brunnen- 
kuren („Kinnahme massiger Mengen verdünnter Salzlösungen: KaGl, NagSO«, Mg- 
ISÜj u, s. w."j 

Bei vermehrtem Wassergehalt sind 2 Haoptursaehen möglich: ver- 

minderto Ri snr[iTinn oder vermehrte Ausscheidung \ nn Flnssinkoit. 

Vcrminderie Resorption kann hervorgerufen werden durch gesteigerte 
Peristaltik und durch nngenügende Thätigkeit der wasscrresorbirenden Apparate, 
d. h. der Fpithel/elleti. Jeder abnorme Darminhalt regt die Perislaltik an und 
das ge^rhicfii urn leichter, je reizbarer die Schleimhaut ist (bei Entziindimirs- 
zuständenj: aber auch durch nervöse (centrale^ KinHüsse ist eine Reizung denkliar 



1) Zeit-schr. f. Biologie. 19. 1883. S. 4&. 

2) Citet 8.S. 110 sub 3. 

8) P.Hoppe-S«]rler, Physiologische Chemie. Berlin 1681. S.S6S. 

Ad. Kcbmiilt luxt J. ütraobiirtccr, UIp Pkmi dM Ui!M»Ih»ii, 9. Ant. 8 
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('nervöse Diarrhoen). Kino un>;eiiüj^eiide Tliätipkeit der Kpitlielii-n kann in Stö- 
rungen des allgemeinen Sloffweclisels oder der Ernährunfr ihren Grund haben, sie 
kann durch toxische oder andere Schädii'unj^en seitens des Darininhalts hervor- 
gerufen A\'erden, sie könnte evciit. auch luir als eine relative aufgefasst werden, 
näinltrli wnin Salze mit fTlndiirin Wusserhindungsvermöncii im riiynitis vor- 
handen sind. Letzterer Modus wird bekanntlich für die Diarrhoen nach (jebrauch 
grosserer Mengen der oben genannten Salze (pMiftelsalze") von einigen Autoren 
angcnouinieu, ist aber noch kfincswet^s sieher erwiesen. 

Vermehrte Ausscheidung von Flüssigkeit kann bei allen Entzünduogs- 
processen der Darmschleimhaat voikommen. ScIiod eine reichliche Schleinaab- 
sondcrun^ aus dem Diekdarni macht einen erhöhten Wasseriiehalt des Stuhles. 
ll«M l'jkrankungeii des Dtinmlirnies sind Kntziindunespr<><!iirtr' der Darm Schleim- 
haut in den Faeces häufii; niclit mehr nachweisbar, wir liiilicii nur wässri^e Aiis- 
scheidungpn. von denen es sehr schwer zu sa<ren ist, ob sie vorwiegend auf Kx- 
sudation oder Transsudation berulicn. Auch vermiinlrtir Krsorpiion vou Flüssig- 
keii und .selUst vcnnehne Seureliou von Suecus entericus ist denkbar, ßeisuieiv 
dafür bieten die verschiedenen Katarrhe, die Diarrhoen bei Typhus und anderen 
Darmj^eschwiiren etc. Für die wässriijen ("holerastühle glaubte C. Schmidt 
aus seineil l'ntersiichungcn schliesscü zu können, dass sie hauptsächlich aus lilut- 
(ranssudatcn bestehen, Schmidt stellt dabei die Lholerastühie in Parallele zu 
den Durchfällen nach Hingabe gewisser Laxantien U. B. Scnnai. die er ebenfalls auf 
Tratissudatc zurücknihif. T^em gegenülier hat I{a<lziejewski2) den Nachweis zu 
führen vcrüu«'hl, ilass die l'rsachi* «ler Diarrhoen nach Abfühnniiteln, und zwar 
nach den verschiedensten Substanzen, in einer verminderten Wassorresorption in 
Folge L'eslciL'crtiT l*ciisialril< L^csiiehl werden imV^e. 

Ob indes eine dieser Auffassungen allem lür alle und selbst nur für die 
Mehrzahl der Abrdhmiittel xutrifft, muss fraglich erscheinen, da wir für viele 
Laxantien sehon aus dem Sehleinigehalt der Faeces nachweisen köimen, dass 
sie zu einer Heizung der Kpithclien res(i. zu leichler Kntzündung der Sehleini- 
liaut führen. Iloppe-Sc vier*) ninnnt deshalb mit Recht einen mehr ver- 
niittelnden Standpunkt ein. indem er für viek; hierher gehörige Zustande Transsu- 
datitm (resp. Exsudat inn) und Resorption-^sinrung zusanmien wirken lässt. Eine 
Schädigung der Darniepithelieu kann Beides nach sich ziehen, und in Wirklich- 
keit l£sst sieh eine scharfe Trennung hier gar nicht durchführen. Flüssiger 
I'aiiiiinlirilr. welcher der Resorption enigaiiL'cn ist, kann in seiner chemisrhcti 
Zusammensetzung einem Uluiiraussudatc so ahnclo, das.s auch die Analy.se der 
Faeces m keinem verwerthbaren Resultate führt. 

d) Diagnostische Gosiehtspunkte. 

»Durchfall und ^Verstopfung** spielen in der DiaLno-i der Darm- 
Urankheiten eine sehr grosse, man darf wohl sagen zu grosse Holle. Ks sind 
Laienausdrücke, die elienso wie ^Husten", „Krämpfe'^ ete, sehr verschiedenartige 
Hedeutung haben, und die man im Interesse einer wissenschaftlichen Vertiefung 
der Diagno^iik am lirsim ganz fallen Hesse. .Ie(h*nfall- ist es sehr verkehrt. 
Durchfall und \ erstop[ung ohne Weiteres gleich vermehrtem resp. vermindertem 
Wassergehalt der Faeces zu setzen. Es giebt Zustände von Verstopfungf die 



1) ( itat s. S, 110 sub 3. 

•2) Archh f. Anatomie und PlivsiolAKie. lü'iO- 37. 
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nur durch spastische Zusiändo des Colous hervoi^erafeD werden und hei denen 
der Kotli ausser einer ciirenl liniriliclifii Form fran/ noniinle FVsi liaffmlieit zeigt 
[Fieiner*)j; andererseits liozeiohnel man auch die einlache Absonderung von 
BniziinduDgsproducten aiis dem Bectura ohne gleichzeitige EDtleerang von Dami' 
COntentis als „ntircJifall". 

Genauer dclioirt, set^t sich der JiegrilF des DurchfaUe.s aus 2 Moiuenteo 
ssusftimnen, aus der Hiiufigkeit der Entleerung und der duonen Beschaffenheit des 
Rothes. Erstere setzt nach Nothnagel') notliwendig eine regere Peristaltik 
voraus, letzlero aber nicht. Die (üiiinerc lieschatfenheif braucht — sofern es 
sich nichi um Hüssige, sondern nur um breiige Consisteu/ bandelt — nicht notli- 
wendig auf einer primären Vermehrung des ÄVas.sergehalir> /u liorulien, sie kann 
auch (lunh Fett, junge rnanzenzellrri, Schleim etc. lu wiiki werden (s. 8. ID). 
.Man sieht daraus, dass es notliwendig ist, in jedem einzelnen Falle von „Dur6li- 
fall" sich sorgfältig nach den begleitenden Umstanden ta erkundigen und die 
Faeccs sellisf riiit r i:enaiicn.n Untersuchung zu unterziehen. 

Hai mau dünnllü^töige Faeces, an deren stark vermehrtem Wai>i>ergebalt 
nicht zu zweifehl (st, vor sich, so ist weiter zu entscheiden, ob derselbe wahr- 
scheinlich durch Exsudation entstanden ist resp. durch Transsudatton, oder ob 
eine Störung der Rp^orption vorürgt. Finc Fxsudation darf man dann annehmen, 
wenn gleichzeitig andere Entzünduiigspiudaiite der Schleimhaut: Schleim, Fiter, 
Blut anwesend sind, aber auch ohne dass dieselben auffindbar sind, könnte immer 
noch ein FxMulai \(ir!ieo:en (weil dir aus bnhereii Abschnitten stammenden 
anderen Productc während der Passage leicht zerstört werden); niUter liegt es 
aber in solchen Fällen, an Transsudation oder Resorptionsstürang zu denken. 
Zwischen let/teicn beiden Möglichkeiten allein aus der Faecesanalyse zu ent- 
scheiden, ist, wie bereits oben erörtert wurde, sehr schwer; man wird sich be- 
gnügen müssen, unter Zuhilfenahme der begleitenden Symptome die grössere 
Wahrscheinlichkeit der einen oder anderen zu betonen, wobei man folgende Ge- 
sichts[»unkte zu berücksiditigen hat: 

1. Erscheinen in den dünnflüssigen Faeces reicliiicb ubgestossene l-lpiilielien 
oder ganze Flocken von Epithclüberzug, wie I i i der Cholera, so wird man es ver- 
muthlich mit einer Tninssudation ilmi li ilir <leckenlosf Si lileimhaut zu Ihun haben. 

2. lieichliche Anweiieolieit unverdauter Nahrungsreste (Feit, Muskelfasern) 
im Sinhle spricht für Resorptionsstörung (Darmamyloid, Tabes roesaraica). zumal 
wenn dabei Entzündungsproducte und Kolikrn fehlen. Hei Diarrhocen aus anderer 
Ursache braucht die .Ausnutzung der Nahrungsmittel nicht zu leiden [ätadel> 
mann'), v. Hösslin*)]. 

8. Koliken sprechen beim Fehlen anderer Zeichen für vermehrte l'eri- 
slaltik. Tm gleichen Sinne i^^t e\ent. eine ausgesprochene Abhängigkeit des 
Durchfalles von psychischen Momenten zu verwerthen. 

Wenden wir uns nun zu dem Verhalten des Stuhlgangs bei den einzelnen 
Krankheiten und sehen dahoi von den tieferen Ursachen der Diarrhoe und Ver- 
stopfung ab, so begegnen wir vielfach einem wechselvoUen Verhalten selbst bei 
einer und derselben KrankheiL Klinisch genauer analysirt sind von Nothnagel') 



1) Berlioer klin. Wochenschr. 1893. ^'o.S U. 4. 

2) CiUt s. .S. 108 sub 5. S. 233. 

3) Der Finlluss <ltr Alkalien auf den StoHwechsel des Menschen. Stuttgart 1S90. 

4) Yirchow'B Archiv. 89. 1882. 

&) Cilat «. S. 108 rab 5. 'S. 141 u. SS». 
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besonders die .%ililjrani;'^v*'rhaUn!fWo beim ehronischea Pannkatarrh und bei den 

Barnig^'schwiirr]). 

Was (icn Katarrh bctrilft, und /-war den clirnnisclicn sog. idiopalhischen 
ivaiarrh, so fasst er die Erijelinir^sc soim'r l'iiU'rsucliuiigcn in folponde Sätzo zu- 
sammen : 

„1. bt'i ausschliesslicher B«nlirili::uni; des Dickdarmes - meist als physio-^ 
lu^iäclH* Ke^el Siuhlträglieii; nur schon eine tagliche Entleerung; 

2. bei ausscbHesslicher Bethcili^incr des Dfinndarmes — ebenfalls Stuhl- 
IrSgheit: 

3. bei Hetlieiligung des Üüon- und Dickdarmes zugleich kann anhaltender 
Durchfall bestehen; 

4. beim Diekdamikatarrh kann die Stuhlträghoit von Diarrhoe untcrbrocben 
werden, und zwar entwcilcr in panz reirelinässiir wiederkehrenden mehrtägigen 
Zwisrhenräuuien oder in ganz un regelmässigen l'auscn." 

Don) wäre hinzuzufügen, dass beim acuten Dickdarmkatarrli stets nur 
Durchfall, iiifinals Vcrsioprniii; \orkotnnil, cIhtiv*! Iit>im antiteii Katarrh des 
Dünn- und i'ickdarnics. l>eini isulirten acuten Dünndariukalarrh könnte normales 
Verhalten bestehen, doch sind solche Zusttiode sehr selten. 

Die Regeln, welche Nothnai^el für die Darmgeschvare aufstellt, lauten: 
fll. Durclif'.tlle können als l'olge von Darmgeschwüren bestehen, ohne 
übi-igvns. wie das selbstverständlich ist, ein charakteristisches Symptom dorsdben 

/u bilden. 

2. Sehr häufig werden aber Durehfälle durchaus vemiisst. 

3. Für flii' Krklänirür dieses FpliIon< dor diarrhoischen Kniloorungen bei 
JDarmulcerationcn kunnnl ein etwaiger gleiclueitiger Katarrh, kommen ferner die 
Natur und die Schnelüg'keit der lilntwickeiung der Heschwäre ^r nicht, nnd die 
Zahl derselben, wenn sie nicht übermässig wird, eben.sowenig in lietraclit. 

4. lüdscheidend für das .Viiftrrtrn ndf-r Fehlen der Diarrhoe i.st wesentlich 
der Sirz der l'Iceralionen und sehr wahix iitailich noch der L'uis(and, «d) sclb.sl 
bei entsprochondeni Sitze überhaupt noch sensible Nerven im Ge.schwürsgrunde 
sirli fiiidi ti Im /W. oI> diesolltcn für den durch den gewöhnlichen Darminhalt gc> 
bildeten Heiz noch erregbar sind." 

Hinsichtlieh des hier erwähnten Sitzes der Geschwüre sagt Nothnagel 
wilii i, dass Dünndanngeschwüre an si<"h keinen Durrlirali zu m.ichen brauchen; 
jioiliwendig ist das auch bei Geschwüren im C uccuut und Colon ascendeos nicht, 
wolil aber lösen Ulceralioncn im Ueetum und unteren Colon „fast immer*' ver- 
jnehrtc Darmentlecrungen aus. 

Von anderen Darmkrankbeiten seien nocli folgende erwähnt: 

Ik'i Sl a tum gs zu ständen des Darmes ichnuiisihe venöse Hyperämie) 
besieht, wenn nicht gleichzeitig katarrhalische Erscheinungen da sind, in der 
Regel Stuhlirägheit. Nach Nothnagel ist dieselbe als eine Folge veränderter 
Xcrvenihätigki if an/n^i lien. .\cute venösf Sranim^ ntaclit umgekelirt Diin lifälle. 

Secretiunsst öru ngen des .Magens veranUiüsen manchmal Durchfälle (sog. 
gastrogene Diarrhoeen); solche der Galle (Galleabsehluss) machen gelegentlich 
\ crstopfuuL'. liei Ausfall des Pancreassaftes erfolgt häufige Stuhlentleerung bis 
zu ausgesprochenen Durchfällen. 

Kesorptionsstörungen durch l>krankungen der aufsaugenden Apparate 
I >i(l. Vcrkäsung der mesenterialen Lymphdrüsen u. A.) fuhren constant xu 
reichlichen Entleerungen resp. Durchfällen. 

Nervttsc Erkrankungen de» Darntes können sowohl Verstopfung wie 
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Durchlallc bewirken. Fleiuüi*') unicrschi-ulcl eiuc auini.sehf uud ciuc ^[)a>ii!<i |K' 
Form der nog. habttuollen Obstipation. Hddo sind aber sehr häufifr mit katar- 
rhalischen Ziisländon dfr SfhliMiuhaut '.nin|>li(Mrt. Ein Beispiel rein nervöser 
Diarrhoe ist die Anirsldiarrhoe. Auch hei chronischen Katarrhen und den 'ic- 
hchwürcn wird die PeristaUik. me soeben erörtert, oft erhehüeh durch ner\ösc 
Momente beeinlUisst. In diese Rubrik i;ehöri weiterhin die < oin|dete acute Dann* 
lähniung (nach I^aparotomif^n i. I.ridcr sind wir über die näheren l'idiii'.Mmircn 
und die Angriffspunkte aller dieser uorvü^>en Eiiillüä:>c uoch sehr tnangelhaft 
unterrichtet. 

I?f'i Härmst rnnsnn t'tnlli"'li las^i'n '^it'h hosrimnite Ri'i'eln für rlif Art t\>^v 
Verstopfung nicht aufstellen. Das gilt natncotlich aucii für die Form der Facue.s. 
Näheres hierüber s. S. 31. Selbst bei completem Verschluss kdnn«i aus den 
tiefer gelegenen Danuabschnitten noch Faeces entleert werdoi. 



III. Gesammt- Stickstoff. 



1. Methode* 

Während in M'incn jirruncllegi iiilrn Ausniitzun^'sversochen Rubnor sieh der 
Methode son W i I ! -Va ri cn t rap bediente, die mrh von einigen spätoren Autoren 
;;elcir<'iitlii li noch in Anwendung £jezOfj:en wurde, l)estiinnit man jetzt all^reniein 
den < ii saiiiKit-.Sliekstoffgehalt der Faeces nach dein bequemeren Verfahren von 
Kjfldahl. Dasselbe beruht auf dem l'rincip, sänmitlirlirti \ diirrli Kochen mit 
conceotrirtor Schwefelsäure in schwefelsaures Aiunioniak liberzutiihrco, aus dem 
letzteren nach Uebersattignng mit Lauge das Ammoniak dnreh Destillation aus- 
zutreiben und in tiiririer Normalschwefelsäurelösung aufzufani;en. l''s wird dabei 
neben dem orj,'anischeii Stickst«)IT auch der evenl. präformirt als Aininouiak vor- 
handene Stickstoff besiiinnd, nicht aber der N der Nilrate, da die durch 
Schwefelsäur«' frei gewordene Salpetersäure beim Kochen entweicht^). Salpeter- 
saure Salze kommen aber in den Faec- s-, so^v^it lu kannt. nit hi ..ili»r doch nur 
in so geringer Menge vor, dass dieser Punkt (»ractiscli bedeutungslos ist. Von 
den zahlreichen Modificationen des Kjeldall l'schen Verfahrens haben sich der 
Ztisritz von ^Itnalloxvdcn /.iir neförderunf; der Zerstörung: 'Irr orrani-^i lien Sub- 
slaiiz nach Wilfarth und die von Argutinsky für den llarn angegebenen Ver- 
bessenittgen auch fiir die Kothanalyse bewährt. 

A usfüli rijuir: Ks werden von dem frischen rcsp. dem unter Zusatz von 
stark verdüimter Schwefelsäure'; resp, Carbolsäure i;etrocknelen und i;epulverten 
Küthe 2 Proben von je 2 — 4 (bei frischem) resp. 0,5-1 p (bei trockenem) 
abgewogen und in einem so;;enannton KJeldahl-Kölbchen (lanfihalsiger Kochkolhcu 
aus hiirtem t;ia^e mit ji 20 i iti Schwefelsäuregcmisch und 1 Tropfen (c. l }!} 
raetaliischem (Quecksilber versetzt. 



1) Ciiat s. S. 115 .sul» 1. 

2) M:in kann übrigens auch lii-n .\ clw.i vi«ilian<l<'n< r Ni(riitt> mitlic.^miuisi ti, ««■nn man 
neben <tcr Si tiw itlsäurc etwas Bcnzoi'säurc liiiizuM'tzt. 

3) ürii das eteot. Entweichen von Ammoniak su verbüUn (vergl. Citafc S. III wb 2), da» 
übrigens atieb dadurch nidit immer völlig aufgehoben wird (vorgl. Zaitschek, Plla»r's Areh. 
9& 1908. S.595.> 
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Das Seb«efeI»arcgenii>oh bestellt «otveder tau S Theiten reiner toncentrirter und 1 Th. 

laucliendcr Schwefelsäur« 0'1< r au- SOO (•cm reiner, 200 ccm r.iui lirnrli^r Schvf ffrlsriiirc und lOO g 
I'hosphorsiiurcanhydrit. E> imi^s aul Freisein von .Stickstoff geprüft werden. Das Quecksilber 
kann durch Auswascheii m ii <'U.ik vor)iandeiM-r S^Ufu trrisiiure Mfroit wttdeo und witd am cin- 
facbsten nu-i einer raf>il!nr]ii[ii ite (c. 0,1 ccm) ab};emessen. 

Die Kölbchen acut mm xunÄchst, gut zugo.st«j])Aclt, für 12 — 24 Stunden 
bei Seite, nachdem man orent. vorher angewärmt nnd gut umgcschüttoli hat. Es 
wird (ladurcli «las .starke Schäumen beim s|iätcren Kochen verliindert. Zum 
KocIh'ii srllist winl (1(T Kolben mit schräg geneijrtcin Halse auf oin Sandbad ge- 
stelli und uniur dem Abzüge cnst mit kleiner, dann mii vuiler Flamme 3 bis 
4 Stunden erhitzt, his die Lösung wasserhell geworden ist. Han iSsst dann 
erkalten. 

Haben sich .scbwönlicbc Bück^tändc im Kolbenbals aogesetat, so spült man sie vor dem 
vollständigen Erkalten dlirdi voraiditiigi» UmschwediCD der ScDvefelsiure io d«o Kolbm zurOdc 

uad kocht DOchn[\a48. 

Üa.s kalt gewordnn' Kollx hm lirilt mi\n in feinem Gefäs*; mir kalltMn Wasser 
und giesst langsam tmter üm.schwenkcii ca. öt) ccm destiliirtcs Was.ser hinzu, 
schüttet die dadurch heiss gewordene Flüssigkeit in den (ca. 1 Liter fassenden) 
Dcstill.Ttionskolboii iiuil spüll zweimal mit AVnssrr nach, wobei da.s evciit. aus- 
gcächicdeue (^ucckäUbcrsuifat in Lüs^ung gciit. Der jetzt ca. 200 ccm betraj||;tiiide 
Kdbeninbalt wird unter der Wasserleitung gut gekühlt, mit Natronlauge his znr 
stark alkalischen Reaction, ferner mit 40 ccm .Schwefelkaliumblsung (40 g auf 
1 Liter, nach melirtägigem Stehen zu filtriren) und etwjus Talk oder Zinkfeile 
versetzt, geschlossen, gut umgeschüttelt und sofort destillirt. 

Die Menge der /ur Alkalisirun^; noihwendigcn Natronlauge mass vorbar ein für allemnl 
IwkMNit sein. Sie bctrSgli ea. 100 «am einer Lösung von 600 g NaOH in dOO eon Vmiw. Iba 
schattet niebt gleich dw gunm Quantum T>augp hinzu, sondern erst ca. die Hilfh^, dann die 

40 rrni Schwcfclkaliuinl"'sut):: uii'l Arn Tiilk. r.rA erst ui)iiiitt<"lbar vor dem VerM ii'ios^r'ii t]-?.u 
ite-t der Lauge. Die .'^ebwct'i-lkalinnili'smi^ lirii d-^i ZwiTk, ihs vorhandene <,i;ierk,i>übt;rauiii) /.n 
/.vrlcgen und i'.ii> 'i'ueeksilber z'.i lall'-ii. I.Jrr /usit/ 'l\\\k ■'■Kr Zi.'ikfnlr xcthütet das Sto^>eii 
iKr l-'iiis!iigkcit. Blauberg') cmplichlt i>tatt dessen gei'ospeltcs l'arafliu, welches zunächst auf 
der Oherfl&ebe «ine schütaende Decke bildet und ao ovent. das vorsoitige Bntweichen von NB^ 
vcriiiitot. 

Das Abdosliiliiou des .Vmnioniaks gescbiehi ia ciuc mit 40- -50 ccm 
Ys Normalschwefelsiure beschickte Vorlage. 

•Mau kann auch ohne Kühler destilliren, dagegen ist es wichtig, dass das Uestillirrvhr 
einen Kugelansatx hat, der das Ueberspritzen von Natronlauge vorhindert. Weiter empliihlt es 
«ich, da» in die Vorlage einlaueliendc absteigende Glasrohr ebenfalls mit cioer kiigligen Auf- 
ircibung su versdiCD, um ein naches Zurücksaugen der voigelcgtoD Sehwefelaiure in den Destih 
lirkolben su verbSlea. 

Die Destillation ist etwa 20 Minuten nach Beginn des Kochens yoUendct 

(spätestens, wenn die Flüssigkeit stark zu stossen beginnt ». Man lüftet dann den 
Kork des DestiUatioa^koibens, löscht die Flamme aus, snült das absteigeude 
Deslillirrohr mit destillirtem Wasser in die Vorhige aus nnd titrirt die letztere 
mii Vr. Normal -Natronlauge unter Anwendung von ('ochenillc als Indicator. 

Die liCfflinung geschieht .so, fl:i<s man die Aii/alil der mit Nfls gesättigten 
c< ui Vs-Normaisfbwefclsäurc (die Zahl der vorgelegKni ccm Säure minus der 
Zahl fler zum TItriren gebrauchten Lauge) mit 2,8 multiplietrt. Man erhält dann 
die Mi'ii-f der in d»>r ;iTii:i'\\ amtlt'ii KitrIiiiioii::r' riilhaltriieii mir \. aus der man 
weiter den Fruceulgchali des Kolbes berechnet, indem man das .Mittel au» 2 gut 
üWeinstimmenden Proben zu Grunde legt. 

i; Citat s. 2). lOti sub 5. p. äü. 
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1 ccm ■ i-Xorinal Nätruulau^v cuUiäll ^ V« ui^ NaUU uiitl uiiUpnckl i*/^ mg Mi;, ixicr 

2. N*(ich«lt der Rmm» unter nommlen VerUltnlsaen. 

a) Herkunft dos N. 

Der N-Gcholt Her Facccs röhrt von verschiedenen physiologisch sehr nn- 

gloichwortigcn ."^uhstanzen her. Ifnjipp-Sp ylrr' i Iiat ;:(i:en den früher allfiiMurin 
üblichen Modus, den Gci>aimni-\ der FaccCü ohne Weileres auf unverdautes Ei- 
woiss umznrechnon, zuorst eucrgisuh Front gemacht, und wenn trotzdem bei 
Stoflfwechselversiu In :t i ich heute noch vielfaeh in dieser Weise verfahren wird, 
so geschieht das diM Ii nur unter snm (»estimmten Voraussetzungen, nändich 
wenn der dadurch hegaii^eue Fehler zu klein ist, als dass er rcchneriscli in Be- 
tracht käme. 

Einen L^Ti-^^rii Aiitlicl! «irr \-lialtii:r-ri FaoPC'^sttifTf bilden /unächt die Kru-pcr- 
auäscheiduogen. Darunter beündcu sich: Ke.stc der Vcrdauungsääftc, Excrcte 
resp. Seerete (Schleim) und abgeschupptes Epithel der Darmschleimhaut. Weiter 
kommen in Hetracht: die zahlreichen Kaeceshaeterien und die von ihnen aus den 
Kiweisskörpem abj;espalienen N-haliitren Käulnissprodurtc, wie NII3, Indul, .Skalol. 
Wenn auch d:us Quantum dieser letziii:enannten sieher nicht crbcblleh ist, so 
bilden doch dio Bactcrien eine nit'ht zu vernachlässii;ende Grösse, wie zuerst 
Wood ward-) liervnrL'-i'lioljCit hat. \ai Ii Tran ssnit spielt zwar der N der 
ßaeterien gegeniiber dun anderen Komponenten des (.iesamnii-Fa»>ces-X mu- eine 
unbedeutende Rolle, doch ist diese Ansicht jetzt durch die oxacten Cnter$uchungen 
Strasburäjer's*) und die sie br^tätii-fiidcn Versuche von S('hittcnhelm und 
Tollens^) widerlegt. Danach entfällt bei scblackoafreier, leicht verdaulicher 
Kost V4 bis V2 des ^'esammten Koth-N anf die Baeterien. Dieses ausserordent- 
lich wichtige Resultat verdient einpehend'' Wrnf]ii:\iiiL'. Bisher hat man summarisch 
— das- i^t zum Verständniss des Frtli^i'iulen wichtig — stets den N der Bacierien 
und ilirer .Spaliungsproducte mit uuier die ^ Korperausscheidungen'' rubricirt. 
Was nach Alinndmung aller genaimten Factoren vom N-Gehalt übrig bleibt, darf 
als \ \iiti lawL'iss'^tdfrL'ii. wi'Icho der Verdauung entgangen '^ind. angesehen werden. 
Aucli dieser verdient wieder eine !»ehr verscliiedeue Bcuriheüuug, je nachdem es 
sieh um wirkliche Kahningsreste oder um Nahningsschlacken handelt. Schliess- 
lich kommen am Ii in(li\ iduelle Schwankungen der Letstuogsfilhigkeit der Ver- 
dauungsoi^auo iu Betracht. 

b) N der Körperausachoidungen. 

Mino direcie Messung des N der mit den Faeces entleerten KörperaUK- 

scheidungen \<i hi<her nur durch rntrrsnrhunc' des Hungerkoflirs m<>ir1i''li. 
l*feiffer''j liai zwar versucht, noch aul" citicoi anderen Wege, namlii ii dim h 
künstliche Nachverdauung <ler Facce», zum Ziele zu gelangen: seim- Mi thode ist 
aber nur nnlcr df-r höchstens fnr i:fnvi>-i' Vi i Nijclisthiere zutrcUcndt ti Vor- 
awisetzung brauchbar, dusis keine an .sicii serdaulichcu, aber im Körper unaus- 
genutzt gebliebenen N>haltigon Xabrangsrente in den Faeces mehr vorhanden sind^. 

1) Physiologische t'hLinic. Berlin 1S8I. .S. l)|G. 

2) I I;! iiH dical an<l suixiral historv- ot thc war of tbe icbelHoa. INirt. II. Vol. t. 

3) /.citschr. f. Biologie. 35. 1837. 335. 

4) Zeitschr. f. klin. Med. 1002. 46. S. 425. 
A) Ceatralbl. f. innere Med. 1904. No. 80. 

6) Zaitsekr. (. pbysiolog. Gbent«. 10. 1666. S. 581. 

71 Siebe Sehmidt, Deutseltes Arah. f. klin. Ked. 65. 1900. S. S». 
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Kbenso ist der von l^ry ^) ciiij^c.schlu^'cne \Vi>;.', durch gründliche £straction des 
Rothes mit Wa><.scr die Körpcraussi heidunfron von den Nahruncsresten zu trennen, 
nii'lit einwandsfrei. Für die inetischlicli<,' l*a(liolof!;ie kommen also ausschlipsslicli 
die Zahlen Fr. Müllcr's^) in lietracht, welche au den HunycrküDsllern Cctti 
imd Breitbaupt, sowie an einigen durch Krankheit zum Hungern gezwungenen 
Patienten gewonnen sind. Es sind das die Folgenden: 

Tiglichc N*AuMebeidung dureh den Koth beim Hunger 

Crtti <ifil6 

Brdfhftupt 0,116 

Oesophagusstcnosc 0,446 

1. Abitioirender ücülc&kranker . . . 0,223 

2. , .... • • o.n 

Mittel 0,S54 g N. 

Dle.se Zahlen gelten aber nur für den Hunger. Bei Aufnahme völlig X-freier 

. Nahrung fand Hicder'j grössere (^uanliläten N, u. /. im Mittel aus 3 Versuchen 
0.73 g pro die. I!r schloss darati-^. d;us die Menge der Körperausschcidnngen mit 
der Nahrungsaul ualuiie wäclisi, ein Ergelmiss, das auch durch Tsuboi's*) Thier- 
versuclie und durch andere lirfahrungen gestützt wird (vcrgl. S. 14). üb hei 
vorsrliirdctin- Naliritii:: iIit Körpf"rans*iclifiilitngs-N vcrschifden ^Tf^ss ist. ist 
uiibekanm, aber nicjit wahrscheinlich [liubncr -Vj; bei gemischter Kost beträgt 
er nach Biederes Berechnung S9 pCt. des Gmmmt^N der Faeces. (Nach 
ürj ca. 24 pCt.). 

Leber die llcrkuoft de» N der Kdrperuus:»chuiduü^cu sind wir nur luaogcl- 
haft unterrichtet. Xacli der Zunahme derselben bei Nahrungsaufnahme sollte es 

scheinen, dass Reste der in den Darm ergos.«ienen Verdauungssecrcte einen gro.ssen 
Theil (!<\s N liefern; es sprechen aber daire^rfn tlie von Fritz Voir^i ani'i -.teilten 
ll<'rc> Ijiiuiigen des llennaiiirschen Hingkothes mui die Ueoliarhumgcn an dallen- 
(islelhundei). Danach ist es wahrst iii inlich, da.^s vornehmlich die AbstossunKcn 
(l![iitliel. Sihleim) und f'A'Tele der Darmvvand den N-Uelial» des Ilungerkothes 
hedingeu. Dautiben wird aber aucli noch cm nicht zu kleiner ProzeuU»atz auf 
ItcehnuDg der Bacterien tu setxen sein. Mit dieser Auffassung stimmt die Be> 
obachtung Müller's üi)crein. da.ss im Iluugerkoth Eiweiss „nicht i niistant und 
nur in Spuren", dagegen mehr oder weniger reichlich Nuclein anzutreffen ist. 
Auch darf man dafür anführen, dass nach Nahruncsaufnalinie die absolute Zahl 
der Faeccsbacterien zuninnni. 

Die tägliche N-.Vu,sscheiiliin^' beim llunjier erscheint besonders gross, wenn 
man sie mit der geringen .Menge des daltei gelieferteu Trockeukothesi (s. S. U) 
vei^eicht. Dieselbe betrug in Müller's l'ntersuchungen im Mittel 3,93 g, woraus 
sicli eiri durclisthiiiltlicl)er l'riMentg<tial( an N von i\.U' riL^ibt. Mit diescin 
iioheu N-Gchali sieht der Huagerkoth an der Spitze aller Kotharten, 

Aehnlichc Verhältnisse weist nur noch das Mekonium auf. Seine Zusammon- 
sci/.ung i»t insofern eine etwas andere, als darin die Itactericn fehlen, wfihrend 
Koste der \ enJauuogssäfte, vor Allem Galle, reichlich vertreten sind. 



1) Urjr, Deutsehe med. Wocheawbr. 1901. No. 41. 

2) Citat <t. S. 113 sub S. 

3) Zf)t..'!,r f. Hiologio. 20. 1S84. S. 378. 

4) Zi'ii:. -Li. 1. Biolo^'ie. 1897. .S. 68. 
^) Citat s. .s. 106 siib 4 S. 198, 

6) Zeitüübr. J. Biologie. 2H. 326. 
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c) Liiitluss der Naliruiii:. 

Hinsichtlich des Einflusses der Nahrunj^ auf den K-6ehalt der Facces sind 

im Grossen und Gaii/i ti diesollten \ crliäUnissc maassgoln'iid, wir hei der KoHi- 
niengc (s. 8. 12,1. .Man mu.ss tintorsclieiden zwisolu-n dem KinfliKss d<-r Qiialilüi 
der Nahrungsmittel, dem der (^naniität und den individuellen Schwankunfren der 
Ausnutzungsfähigkoit. Bei der Beurtiieilung niiiss mau fcnier auseinanderhalten: 
die absolut«! Monec des täi^lirii ;iusges('hic(!rnrn Stickstoffes, den Proeentir< hal1 des 
Trockenkoilies an N und das \ erliältniss des \m» die mit der Naltruiig eingenuiuiuencn 
zu dem mit den Faeces entleerten N (die Ausnutzung der Nahrung). Die Be- 
sprechung der Ausnutzun;^' fällt ausserhalb dos RahnnMis der vorücr^ndon Arbeit; 
wir tuöcbten aber nicht unterlassen, darauf hiu/.uwci.'iCD, duitö cbenäo wie im 
Kotbe auch in den meisten Nahrungsstoffen der N nicht aussebliessKch in Form 
von Eiweissstolfcn vorhanden ist, und tlass deshalb, wie Rubner^) des Näheren 
ausführt, die übliche Ausnuizungsbereehnuny; nicht blos au einer fehlerhaften 
Deutung des Koth-N, sondern gleichzeitig an einer solchen des Nahrunrs-X krankt. 

Da die in der Litteralur vorhandenen Angaben übi i di it N-'irliah des 
Kothes bei verschiedener Nahruni: InM nur den Pro'-entirrlialt. das iai:lirlii^ 
Quantum, bald den iVusnuuuugscoefticienlun bctrclfcn, so ist es unmöglich, sie 
in einer einheitlichen Tabelle Kusammenxufassen, und wir müssen nns daher auf 
die Anführung: von Mitlelwerthen resp. von rinzi lm n Beispielen be.-^chränkt Ti. 

a) Qualität der 2vahruug: A\a allgemeines Gesetz steht hier dor 
Satz voran, dass, je schlackenfreier die Nahrung isi, um so weniger N-haltige 
Reste von ihr im Kotho wiedererscheinen. Zu den schlackenfreien resp. schlacken- 
armen Nahrungsmitteln gehören: Fleisch in guter Zubercituni:. Eier, 31ilcb und 
einige pflanzliche Producte (Reis, Mais, AVcissbrod, Nudeln cic.) 

Im (legeiisatz zum Hunde linden sich im Fleischkoth des Menschen 
immer noch ein/rlnr Miiski-Iliruchstfiike, das Fleisch wird al>o nicli( vidlständig 
verdaut. In Rubner's-j grundlegcndeu Versuchen wurden pro die 1,12 resp. 
1,2 g N ausgeschieden, entsprechend einem Procent^ebalt des Troclceiikotbcs von 
6,53 resp. 6,94. Bei vorwiegender Bierkost waren die entsprechenden Zahlen: 
0,61 g and 4,7pC'i. 

Der Hilcnkoth zeigt ein rerschtedono!« Verhalten, je nachdem es sich um 
Säuglinge oder Erwachsene handelt. Was <lit ersteren betrifft, so wird bei Brust- 
milchnahrnni;- in firr Regel pro die erhel)licli wenii'rr N ausgeschieden, als liei 
Kuhmilchnalii Uli::. IJiedert*) berechnet als Mittel uns einer grösseren Zahl von 
Beobachtungen für Brustkinder 0,15 g, für Kuhmilchkinder 0,41 g tagliche N-Ab- 
gabc. Dabei verhalten sich <lie l'rocentzahlen <!i Tuk kcnkntho'« timgckehrt 
(5,8 resp. 4,23 pCl.); die Menge ist uäiulidt bei Brustiialirung geringer und in 
seiner Zusammensetzung gleicht der Bnistmilchstuhl mehr dem Hungerkothc. Von 
Erwachsenen werden t ri Milchkost im Mittel*) 1,11 g N mit dem Kothe au.s- 
geschicden; der Proccntgehalt des Trockenkothes an N ist geringer als hei den 
vorher genannten Kotharten, nämlich durchschnittlich ca. 4 pCt. u. z. vornehudich 
wegen .seines hohen Ascliegchaltes. 

Ceber äir Grösse der N-Ausscbeiiiiniir nach Gennss der oben genannten 
schlackenarmen Vegeiabilicn urientiren loigendc Zahlen aus Rubucr's Ver- 
suchen: 

1) Handbuch Her Ernälirungsthprapio von v. I^cydcn. Leipzig 1897. I. .S. 117. 

•2' ilt.u s. S. lOt; Mit» 4. 

3' Die üiudciciutthrun^ im Säuglingsalter et«. 4. Aull, f^tuttgart, F. Kuke. l^X). ä9. 
4) Rerfi^iitot UMS einer /i]S3inroei»tolltto{ voD V. Koordeo, Lebrbucli der PaUtologie dm 
StofTwßcbseb. Berlin mS. Ö-^S). 
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i . _ . 

Art der Nabniog 


füglich ausgeschiedeno 
N-Mengc 


1'ro(»D(gcli»lt i\es Trockra- 

koUics ao N 


1. Moccnroiii . . ffiU'i ^) 






2. Weivslirod . . (689 


1.95 g 


»JMS 


:i. Hois .... (638 p) 




7^ 


4. Mai» .... (750 g) 


a,27g 


4.« 



Vergleicht idad die hier aufgeführten Zahlen mit denen des Hnni^crkothcs 
«)dcr besser noch mit dem Ii' i \-freier Ivim i^rlieftTtPii Kotlie (s. o.K so crgicbt 
sifli, (lu'^s f'in grosser Thcii ('/j — V^) der N-Iialtijcion ('onipom'nten dos Koihcsi 
von scliliickt'naniier Nahnini; auf Reclmunir der Kiirperausschcidungcn (ini-l. 
Bacterien) zu setzen ist; mit anderen Worten, es sind nnr geringe eivv«■i^sllajti<ro 
NahninfTsreste darin vorhanden. Das iv lii am li uii> d- in Pinri iiti:rhali des 
Troukeokothes au N hervor, dur dem des ilungerkoUics uaiic stellt, z. Tii. ihn 
sogar noch übertrifft. 

Gestützt auf dir nute Verdaiilif liKrit der verschiedenartigen schlackciiarmnn 
Nahrungsmittel hat l'rau.ssnit den l'rocenlgehali des Trookenkothes bei frei 
gcwäl)ltcr schiackcDarmcr Kost unter normalea Verhälttiissen auf f *.) pCt. 
norinirt. Dem entspricht eine tägli<.lie Ausscheidung von im Mittel") 1,14 g N. 
Natürlich kommen /i'*i!ilich erhebliche .Schwanknnirei? vor iSchierbcek^). 

Anders, wenn die Nahrung Schlacken, worunter in den meisten Fallen 
collulosehaltige Speisen zu verstehen sind, enUiält. Schon bei gewohnlicher go- 
mischter Kost wird pro die erheblich mehr N aus^rschiedon (nach Hieder 
2,53 g) uud der Proceuiguhalt den Trockenkoihcs »iakt (6,6 pCl. nac h 
Praussnitz). Für vorwiegend v^tabilische, schlackrareiche Kost mögen folgende 
Beispiele gelten: 



Art der Nahtung 



Tügiicb ausKeschiedcae 
N-Mengfi 



Froceatgcball des Trockeii* 
kothes 



Autor 



1. Kartofiiela . . (9078 g) 
S. Schirsrabrod . (18€0 g) 

3. Erbsen . . . (600 g) 
\. Gelbe Uübin . (5133 g) 

5. Wirsingkohl . (3831 g) 

6. Frei gewählte vigcla- 

risehe Ko^st . . . . 

7. Frei gewählte vegeta- 

riwbe Kost .... 



Im Ctegensatz zur 
luohr N ausgeschieden, 
Koth enthält trotz der 



i26g 

.'5,57 g 
2.52 g 
«.* S 

S.46g 
4,01 g 



3,93 
8,68 

7.35 

am 

3,8» 



Kabaer*) 

Ruhnrr'*) 
Rubnor'*) 



Voit«) 
Ruropf u. 
Sehtttnm^) 



schlackenarmen Kost wird also hier täglich erheblich 
als dcu Körperausscheidungen entsprechen würde; der 
eiweissarraoren Kost grössere »engen unverdauter 



1) Citat s. S. n» sub 3. 

i) B«reet>net am einer ZuBammeiiilelluiig von v. Noordou, Ijührbueb der ]*atbologio dM 

SlolTwcchsoIs. R Iii II 1893. S. 39. 

3) Arciiiv f Ifveseuo. 51. 

4) Cit.it s. HH'. sub 4, 

5) Zeitschr. I. liwlogif. 16. If80. .S. 119. 
61 Zoitschr. f. Riolajrie. 1'5. 1889. S. 232. 
7) Z«it8«lu-. f. Biologie. 39. 189». S. 1Ö3. 
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ciwüi.sshalliijcr >ialiriuiijsresiie. iur euihält aber ausNCidciu uucli /alilrcichc audoro 
Substraseiii so dass sein Procentgehalt an N geringer ist, als bei animalischer Kost. 

IN« Qiudität der Nahrungsmittel rii.'htct bicii übrigens nicht nur naob ihrer Herkunft, 
aondera «leh nach ihrer Zubereitung, üass nicht Alle FleiBcbspeiwa gleich gut verdkut «erden, 
ist bekwnt und gebt ansserdem aus folgenden Zftbten bervort ein« ttnd dieselb« Verauebspeison 

erhielt bei gleicher Iii iko'it je 3 Tage lang gleiche Mriiirru Filmisch, mul /wm i lnuml zartes, ge- 
hacktes und durcb^fl Halenes Rindtleisch, das .mdcn: M;U ziilirs, gcküchtcs Oi-iisciillpisch. Im 
cr^tcrl■n l-'all<:- wirrirn pro die 1,35, im zwi-itrii J.i'l i; \ ausgeschieden (Sc !i m i r] t) Bei 
Vegetabilieo (Kartorteln, Linsen) wird die Aus-nut/uiig wescailich besser, wenn man sie zer- 
kleinert [Constan tinidi-), Strümpell*)]. Eigenthümlich ist der Kinlluss einer geeigneten 
Utschung der NnbcungamittoL Ohne nuf den Gegenstand näher einzu^en, sei hier doch er- 
wähnt, daas in Rubner*« Teraueihen Mileh bei SSugnb« von Käse bemor ausgeaatet wurde, ala 
ohne diesen. Auch bei Fleisehhest hatte Fettzugabc eher einen günstigen Kiniiuss auf die Aii.s- 
nutzung. Fottzugabc zu Kohlehydratkost hat nach Rubncr') keinen Einfluis, es sei denn, üass 
die Fettwertht' an Caloricn/al;! t lwn 2 '.i nuii so viel betnf;en als dt« Koblehydratwerthe. In 
(licscm Falk wird die Ausnutzung bteiaträchtigt. 

ß) Quantität der Nahrun ir: Vergleicht inan die taglicli im Kothc aus- 
geschiedene N-Mengo in verschiedenen Altersstufen, so zeigt siel», dass von der 
Geburt an, entsprechend der KothmengQ (s. S. U) eine Zunainne stattfindet, 
Wflcho allerdinirs schon ir^iren das 10. lirKfiisjahr die Höhe erreicht 
[Caiuerer^j. Diese Zunahme wird in erster Linie durch die gesteigerte Nahruogs- 
aufnahme verursMiht. Auch der Procontgehalt des Kothes an N steigt innerhalb 
des ersten Lebensjahres, wrnirr'^tens bei I*ru<tkindriii, lanirsani an [Uie«!- ri'" , 
Oauierer^)], wahrscheiolich iu Folge einer gesteigerten Produktion von Kürpcr- 
ausscheidungen, wolche, wie erwähnt, ira Bmstmilciikathe einm grösseren Antheil 
aasmachen als im Ktthmilchkolhe. 

Beim Krwarlisenen fliidi i narli .Vul'nahmc steigender Mrnrrrn desselben 
Nahrungsmittels nicht immer auch eine Steigerung der N-Aus.sctiei(lun^' durch 
den Koth statt. Wenigstens gilt dies für schlackenfreie Nahrungsmittel (/. B. 
Fleisch), welche bis zur Assimiialionsprenzo gleichmässig gut und fast restclos 
verdaut werden, lioreclinet man unter s(dchen l'msfänden aus den N-Zahlen der 
Nahnmg und des Kothes die Ausimtzung, so scheint sich die paradoxe Thatsache 
zu ergeben, dass geringe Mengen Fh.-isch schlediter au.sgenutzt werden, als grosse. 
(Thatsächlicli werden beide gleich gut ausgenutzt; vjnd die Körperausscheidungen, 
welche fälschlich als Eiwei.ss Verluste gebucht werden.) 

Bei Genass Terschiedoier Mengen schlackenreicher Nahrungsmittel wiU;hst 
dagegen die N-Menge des Kothes mit der Nahrungsmenge. Hier machen eben 
die Eiwei.ssreste einen grösseren Antliril <ii s Koth-N aus. Folgende Beispiele 
aus Rubner's Versuchen mögen das erläutern: 

Fleischnahning ... 1. 884 g pro die 1,2 g tägliche N«Aitsscheidung 

2. 1435 „ „ „ 1,12 g „ 
Weissbrod 1. «89,, ., .. .. ,, „ 

Brbaen 1. 600 „ „ 3,57 „ „ „ 

2. 960 „ „ „ 9,09 „ „ „ 



1) ."-.uiiii;:sbcrichtc der Nicderrhcinischca ticiclischa/t t. iNatur- u. Ueilkunde zu Bonn 1899. 

2) ZniM-lir, f. Biologie. 2S. 1887. S. 488. 

3) Citirt nach Rubner. 

4) Citat .s. S. 120 sub 5. S. 11«. 

5) Zcitschr. f. Biologie. 16. 1888. 33. 

6) Citat s. i^. 121 snb 5. 

7) Zeitaehr. f. Biologie. 88. 1899. S.37. 
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d) Iiuliv idiioll«' \ erschiodrnlioiton. 

Boss individuelle Verst-hiedenheitcn liinsichilich der Meiii^e der N-haltiircn 
Körperaus>iclii'idun:;i'n exisUreii. i^olu aus Fr. Mijlier's*)Hungeik<'(liimtcrsuchunKcn 
(fn/\voilolliaff hervor. Wahrend dir lliiii^^crküri'-il'r ''etil pro Ta^; 0.HK5 >i N im 
Kotiie ciilleerte, beuug di(! eiu.s|irecheiide Zaid l>ei ßreithaupt nur 0,113 g. 
Ebenso cxistiren Schwankungen in der AusnutzoD^fahigkcit der Nahrungsmittel: 
V. \r>orflf>n-i «;i^'t darüber: „Ich scll'^r liahr von tMnfa''her Kost uleiehcr Mmsje 
und gleicher An ^fleisch, Eier, AUlch, NVeissbrod, 13utler, Wasser, Sali) bei ge- 
sunden Menschen nur 4 pCt. und bei anderen 8 — 10 pTt. des N im Kothe wieder« 
gefunden. Noch auffallender ist, dass l)ei einem und demsrlbeti gesunden Indi- 
viduum zu vfrvfhiedenen Zoiien die gleicht- Nahrung si'hr versehiedeut n \-\'erlust 
mit sich bringen kann: z. Ii. berechnete sich der \'-\ erlust bei einem Individuum 
«»einer Beobachtung in erster Versuchsreihe auf 14,4 pCt. und in zweiter Ver- 
suchsreihe (4 Tage später) unter gleicher Kosiordnung auf '20ß prt.- 

Dem gegenüber betont Kubner^), dass nach seinen hrtahrungcn, wenn 
man die Verdauungsorgane nicht überlastet, die individueUen Untersdiiede des 
\ii'-tiiifzungsverinö}:ens geringe sind. Auch Gewöhnung an eine bestimmte Kost 
macht nicht viel aus^). Wohl aber halt er die l^eistangsfähigkcit der einzohien 
Därme hinsichtlieh der Grenxe, bis zu welcher sie bei Vermehrung der Xahmngs- 
mittel noch gut ausnutzeji. d. Ii. also binsichUicli der Assimilationsgrcnze, für 
moglichfrweise versrhif flen. lksiimmte expenmentelle Beweise seien aber dafür 
l»isher noch nicht crbrachu 

Krwähnt sei noch, dass auch körperliche Bewegung unter l'mständen <len 

N'-Gehalf des Knth<"; »iwris 1 ltifliis>rii kaim. So fand Krummai-her*i l)ci 

gleicher Nahrung an Kuhetagen durchschnittlich l,0ü5 g, an Mannchtagen (lierg- 
touren) 1,17 g \. 

3. N-Qehalt der Faeces unter pathologischen Verhältnissen. 

Wi'iui .sich bei K^,•lnl^li■ itcii di i N-Gehalt der Faeces ändert, so handelt es 
sich meistens um eine \ erschlechterung der Eiweissausnutzung. Derjenige 
Antheil des Eoth>N, welcher auf die Körperausscheidungen und Raeterien entfallt, 
kann sich natürlich auch ändeni. doch sind wir darüber nn. h nuin::rlliarr unter- 
richtet. Wir wissen nur und «war nach Analogie des Hungers, dass bei der 
Inanition der von den Resten der Verdauungssäfto gelieferte N vermindert ist. Bei 
Nierenkrankheiten, Leukämie. Gi»ht ist ferner nach Müller^) die erhöhte N- 
Ausfuhr durch den Kotli vielleicht dtin h eine Vermehrung der Hannsecrete zu 
erklärten. Vermehrte Uactcrienmeiigen. als<i au<:h mehr liacterien-N der Faeces 
findet sich bei allen Durchfällen (St rasburger"). 

Dil -i n wie den mit Verschle» hri ninü: der Kiwci^- iii^^nui/iiti:: verKnndenen 
Zuständen ist gemeinsam eine Erhöhung der täglich ausgeschiedenen N-Menge; 



1) Citat s. .s. 11-2 sub 5. 

i) CiUt s. S. ISl aub 4. S. 82. 

S) Citat 9. S. ISO sub 5. S. 110. 

4) Ts.'iicrnoff. Jahrbm-h f. Kiri«I.Tli<-ilkuii<lf. "28. 1S8S. 1. lau.] jcH n 1. Im i i i^'^n-m 
uat-li NaliruDifsvvccIis»'! zun;i<-li>t oin Aust4;igvu ilcs N im KoUic. «eldiC'» üacli .\iigc\»i'liiiuiii; 
vorsi-liwaud. 

5j Inaug Dissf rl. IJi.iin isyo. 

dl In V. !..•> <] PH 's llau'Jbuch <l. r Kmähruiigather»pie. Leipzig 1897. 5.218. 
7) ZoitMhr. f. klia. Med. 48. im. & 481. 
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der IVocenfjjclmh der Fnoci'«« an X kann dahoi normal odor sogar vennindorf 
sein. Aus den im vorif^iü Abschnilt njii{;cihcili<'ti /alilcu ging ja hervor, da.ss, 
je ungünstiger die Ausnutzung dor Naltrunjt, um so geringDr der relative N-Gehalt 
der Fact'CN ist. 

Am lu'su-n liekiinnt sind die Veränderunjren, welche der Ausfall einzelner 
Verdauiinirsseerete verursacht. Maj^enkrankheilen brauchen den N der Faeccs 
nicht 7M beeinflussen, einerlei ob sie mit Verminderung oder Erhöhung der Salz- 

SH-nreabscheidun«: einherfrehen (v. NnnrdenMJ. 

Ausfall der Gallen Wirkung hat in der licj^d nur eine geringe Ver- 
scblechtening der Kiweissverdanung zur Folge. So fand Fr. Müller*) bei Mileh- 

nahrUDg im Mittel aus je 3 Versuchen: JlpCl. Ki\veissverln.s( bei leterisehen 
ircffeniiher 7,1 pCt. In i 'iesunden. (Jcnauere Zahlen la.ssen sich nur bei \ er- 
ubreichung einer jüjleicliniiissiyeu l'robediat gewinnen t^s. S. 5). Dabei ergehen 
sich als Mittelzablen [Scbmidt*)) (b der folgenden Tabelle): 





t8gli«h »u.<tgcsch)edeu<- 


l'rocentfchalt der Faeces 
an X 


\t) (t.nllon«iJ>sr'|iliiNs 

<V (iatiruligfidyspcpsic . . 

A) habituoTl« Vorstopftini; . 


0,9» 9 

2.0'. . 
2,09 , 


5 

4,14 
4.87 
4,57 



Müller erklsirt diese Krsi'heinung dun h dif Aimahuie. dass die sehleehto 
Ausnulzunif der Fcti«- ln-i I, rprivrli<M) aurli dir \ rri!;iiiiiiii: iIit luwrisssiufle in 
Mitleidcoücliaft ziehe. \ ielleichi sei ausserdem eine Herabsetzung der A.ssi- 
inilationsgrenze für Jüiweiss roiiianden. 

Fehlt das Pankreassecret, so ist regehnässig der N-<Jehalt «ler Faeees 
betnifhtlifli \'erniebrt. es komtiit /ti einer fiirnili' luMi .. \/('ii>rrhoc-. Altrl- 
niann s*) pankreaslose iiunde nuizien nur 44 pCi. des aulgenonuuenen Eiweiss-N 
aus (statt normaler Weise 98 — 99p0t.); bei Sandineyer*) und Rosenberg"; 
(unvollständige Knifcrnung des Paiilvtras l.inti-n die entsprechenden Zahlen &2 
resp. 6dpL't Damit stimmen die ürfuJirungen der menschlichen Fathologie'j 
überein, wenn aneh diroct verwerlhbare Zahlen nur Kparlich vorliegen. Wein- 
traudt^ wcli lin in einem Falle von wahrscheiidicher l'ankreascrkrankung bei 
gemischter, s«-iilai ki nftcirr Nahruiii; 4*2 — 46 pt.'i. des Nahrungsciwcisscs unaus- 
genutzt durch den Koth wieder abgehen sah, hohl hervur, dass du* Fctiausnutzung 
dabei nicht in gleich hohem Grade geschidigt war. 



1) ZciUchr. f. kliii. Med. 17. 1890, und Lchrburh «Jer raüiologie de« Stoflwcchsels. Berlin 
1898. 243. 

2) Citat s. S. lüS mh (>. 

3) Zum Thcil noch nicht veniffontlichte Analysen. 

4) L'ebcr dii> Aiisuut/.uiig 'Icr Nuhrungsstoffc oach FankrcascxHÜrpaliun etc. Inaug.-Di»s. 
Dorpat 1890. 

6) Zoitsohr. I. Biologie. 81. 1895. S. 13. 

6) Do Bois-Reymond*« Areh. 189fi. S, 835. 

7) Sich*? Oser, Die FrkrankuDgsn des I^uikrcas, In Kothnagers Haodbuch der apee. Pa- 
thologie u. Therapie. Wieo 1S98. 

8) Dit> Iloilkttnde. 1898. Heft 9. 
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Ol) «Icr Ausfall des Diinii(iariiiscerctcs Verändcrunticii des Koth-N 
bewirkt, lässt sich voilänlijr mit Sicherheit nicht beantworten, luno Krankheit, 
bei der höchst wahrscheinlich eine Störung der Driundarnisceretioii vorliegt, ist 
die (iähriini,'S(lyspcpsic. Ilicf fariilr^n wir''. \vif> dio \ Drstrli^ndo Uehersiclit zeief. 
Werth«', welche das Noriiialiiniiel massig iH)»'r.sciireiien und sich den Verlusten 
hei Galleahsehinss nähern. YicUcIchi stört die bei dieser Krankheit verminderte 
Siärkeverdauung die Fleischverdamnig ebenso wie die geheiointe Fettresorption 
beim Icterus. 

tn den meisten anderen Darnikrankheiten lie^^n die Vorhätnisse so 

compliciri, dass es >i;e\vöhidicli nicht 2U entseheiden ist. oh eiiir \nniehr(e N- 
Aussrheidung dureh Störungen der St-cretion, der Hesorpli"» oder durch erhühtL* 
i'eristahik hedinjit ist. .Stärkere Ahseheidung von .Schlein». Eii< i und lUut kann 
natürlich ehenfalls den Kaeces-N erhöhen. Dass Durchfälle an sich die Aus- 
nutzung d'i XahruiiiiMiiittil niilit zti heeinträchtigcn brauchen, ist durch die 
Uuiersuehungeu v. ilosslm s^j erwiesen. Weiiigsieos gilt Uus für Diarrhueen 
leichteren Grades, zumal bei gesehwürigcn Processen. Bei starken DurcbiBllen 
wirrt ehetiso wic bei den meisten Dyspejision ein erhöhter N^Verlust nicht aus- 
hleibcD. 

Bei habitaeller Verstopfung bleiben umgekehrt die N-Zahlen d^ Rothes 

hinter denen fJesunder zurück ivcrgl. die Uebersicht auf S. 1201. Es erklärt 
sich das aus den zu guten Hcsniptionsvcrhältnissen (Lohrisch^)] (l< r Behafteten. 
Auch die 15acieriennienge doi' Faeees ist bei Verstopfung veruiiiulen [.Stras- 
burger*}]. 

Was die Divspepslri n licirürt, sn ist lioniiilcrs (ür das Säuglinifsalter 
eine Vermehrung der N-.\ussclieidun^ Mcher^jc^telli. J.ange und Üereud^) 
cHiieltcn dabei 7 pC*t. X-Gehalt des Troclcenkothes (statt 4 — 5); bei atrophischen 
Kindern sahen Ruhner und Hcubner") 43 pCt., Kaginskv' i bis zu .')0 pCt. 
N-Vcrlust durch die Faeees. Iki Krwa«^h.seneü gehen nach dem Krgcbniss der 
Vcrdaoungsprobe (s. S. 55 IT.) Durrostürungen sehr häufig mit Verschlechterung 
der fiiweissrerdauong einher. 

.Ausgesprochene Resor pT i on > beli i ii d oni ri:; ilici \iii\l<>irl. Talirs nicsa- 
raica etc.) hat constant vermehrte N-AusscJieidung im üclolge, doch erreichen 
die Ycriustzahlen nicht dieselbe Höhe wie bei Pankreascrkrankungf Weint raud^]. 
Im Vergleich damit war die N-Ausscheidung bei Stauungsxuständen des Darmes 
in Grassmann's") Versudten nur unbedeutend erhöht. 

Von Allgemeiiiefkrankungen hat das Fieber, wie v. Jlösslin-) nach- 
gewiesen hat, keinen eelatanten Einfluss auf die Biweissverdanung. Bei Morbus 

Addisonii fand Jacubi*") geringe Vcrscliln hiniing. .Starke Verluste kommen in 
einzelneu Fällen von Diabetes vor [Ii irsehfeld und legen den Verdacht auf 
l*ankroa.serkrankuug uaJie, Dass bei Leukämie, CJicht. Nephritis die erhöhte N- 



1) Deutsebes Areh. r. kim. Ved. 69. 1901. S. 570. 

2) Virdiow's Ardi. 80. 1882. .s. 9.',. 

8) Deutsrhes .\rcli. f. klin. Mo<l. 79. 1004. ,3S;]. 

4) 1. (\ iS. 1-J4 Mil' 7 . 

•}) JabrliUih I. KiaderiicUkunde. 44. It*yi. 3i5. 

6) ZciLschr. f. Itiologic. 38. ISO». S. Slb. 

7) Deutsche med. Wochcnsclir. 1800. 281. 

8) Citat ^. .S. 125 sub 8. 

9} Zeitaehr. f. klio. Med. 15. 1S88. S. 18S; Deutsche med. WoehenMobr. 1899. No. 18. 

10) Charit^Amiaten. 38. 1898. 

11) 7^(tse1ir.f. klin.Xtd. 19. 1891. 8.336. 
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Aus-^« lit i iiin!: mÖL'licherweiso eine Foliro ^sMgortcr Exerfllon durch die Dftnu* 
Schleimhaut isl, wurde schon crwähul. 

4. Diagnofltlflche Oesicittspunkte. 

Die diagnu.slische Bedeutung erhöhter N-Aiissehcidunfj durch die Faeces ist 
nicht gross, wenigstens wenn man sirli un die ziiverlässigt'M ahsohilen Zahlen 
des pro die ausg»:schiedenen N liahen will. L'm diese zu ermitttdn, nuis.s der 
KoUi sorgffiltig ab^jcgrcnzl und die Nahrung genau geregelt werden. Kleinere 
Differen/rn hahrn iihcrli;ui()t nur lu i di if Iiin.-issiiji iii (lehram;!! der l'n>bediät Ho- 
düuiung. Da wir aus.serdeu» im einzelnen Falle niemahs wissen, wie vi«?l von 
dem Koth*N auf Nahningfüreste und wie viel auf Köi'perattssclieidungen entHSIlt, 
.so wild rlic N-Bestimmung wohl vi'iliiulig nn^ Ii ITir wissensclKiftüdic I ntcr- 
!>uchungeu rc^icrvirt bleiben, liilvrcääuni würde naiucullich die weitere \ crfolgun;^ 
der Finge sein, ob wirklich, vie Weintraud's Versuche ergaben, bei Pimkreas- 
erkrankung im Gegensatz xu Rcsorptionsstöningen die N-Verlutste die Fett-Ver^ 
luste üh«Ti reffen. 

Der Vcrsu(;h von Praus.snitz*), aus dem verschiedenen l'roeentgehalt des 
K(»ilies an N' bei frcigewählter sclilackcnfrelcr Nahrung diagnosiisclK- .Sehliisse 
auf die Aiisnnf /tmg der Nahrunr /n /idifri. iinisv als niisslmii:, !) Ifi'traehli't 
Wurden. Iis kotnml dabei, wie Tsiiboi-; mit Keeht her\orhel»i, niolii bloss auf 
das Quäle, sondern auch auf das Quantum des Genossenen an. AJs „Normal- 
kolh- kann man lnM-hsiens den von drr <|ualitativ und ijuanlitaliv stets gleichen 
l'riibediäi us. )5. öj slauiniendcn Koih durehaus uiagen-daiiu-gcsundor Leute be- 
Äcichnen. 



IV. Proteine. 



Die Lntersucluiiigeii über das Vorhandensein von lüweisstoÜc« in dcu 
Faeees haben sich bisher auf folgende Körper erstreckt: Albumin. Globulin, 

Casein und deren Fmwandlungsprodu» ir Allniiiiinate, AÜHunovrn. l'cptonf ). ferner 
auf gewisse Nueleopmieide resp. die aus dinca abgespaltenen >iucleiue uud ülyco- 
protcidc (Schlciiuj, dagegen kaum oder «rar nicht auf die häufig reichlich vor- 
handcnen Albuminoide (Keratin, l'llastin u. s. w.k Fine J^espreehung dieser t^ntcr- 
suchunLM'n mu.ss sich dem klinis(>hen Zwecke, /u dem sie unternommen worden. 
ansehiie.sseH; für eine Fintheilung nach der chemischen .Stellung der verschiedenen 
Uiweisskorper reichen di«- l>fslierigen Ergebnisse nicht aus. D(<mgemäss werden 
wir zunächst dir in dm Favr es vorkommenden Ii ii ht hislichen Fiweisskörper 
nebst ihren Untwaudlungsproductcn abhandeln, dann das Caseiu, das hier eine 
gewi!«se Sonderstellung einnimmt, und erst später die Nuclein> und Mueinsub* 
s'tanzen. Von diesen sind die letztgenannten griisstenlheils als .\usscheidungs- 
producte des körpcrs zu boiraehton und deshalb von ganz anderer Bedeutung als 

i; Cilat s. S. IIU Mjb 8. 
S) Citot 8. m nib 4. 
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*lio crsirron. woU'lic — altfrcsclion \on iratissudiricin Sorumci\v<'i'is - im Wesent- 
lichen aul uiuesorlHrJ«^ NaliningsreNic zu be/ielit-n sind. Ihnen vvunlen sich die 
Alburoinotde anschliessui. Nalirungsselilackon. deren ehemisdier Nachweis aber, 
wie ^('sa^ii, bisher nicht versucht bl und auf deren Bi'.sprechuog deshalb hier 
vurzichtel werden kann. 

1. Albumin (Qlobttlin)t Albunuxen, Peptone. 

Von iJi'ii iri iliT) l',ii;cr>. Vol k iiiniiir:i.li ii lüwi i^>lv"i [irrii wonleu milt-cis der im Kv'I^i-niicn 
m bespreclieiitU'ii Mitlio'len nur «In* ji;elo.si \ iirhanric'iii'n oder leicht iMslichcn sogt.'«, 
genutaca Riweis^ikörpcr und ihre nacliüton liydrationsprodurto nachgeviesen, d. h. also nur 
ein («riBger ProceDt«»u, der ausserdem io der Regel fehlt, weil Mwobl vuoden mit der >iahctutg 
eingefiibrted als tob der DtunuaehteinilHnit abgesondartea KiweiMkorpem aNes ISsIiebo oder 
durch die Vcrdauungsensjme lösbare Iricht resnrbirf wird. Wenn von dem Xahnmgseiweiss 
ti-otzdeni seihst bct normaler Verdsuuns: fast regelmiissi); kesle (Muskelfasern, clastiseho Fa.scrn, 
gelbe Ki>rner ete. vergl. S. 50 ff ) mlktiKlvi.pivrM, tj;\. hgewiesen werden könni i.. ~i haiid» It i s sieb 
hier um eoagiilirtc, schwer lijslielie h'ii'i, illr .selbst diireh künslliehe Vertiiiuuug uichl immer 
leieht entfernt werden können'), gesehvvii^'i' denn durch einfarhc \Va.sserextraelii>n. .\ebnliches 
jüilt vielfach von den unter riADmlen oder pathologischen Verhältnissen von der Danuüchloimbaut 
oder den Danndrüscn abg' si Li' l. neu .Stoffen (Mekonki.rpcr, Zellprotoplasnia, in Sehlciinstrilnge 
ciagobüllte EiweixakörperJ. £a ist viebtig, dieseo Punkt stets im Auge zu faebaltaa, damit man 
vor dem falschen Sehluase bewahrt bleibt, man könoc durch die folKcndon oder fiberhaapt durch 
irgend eine eheniisehc Methode »änimiliehr in l-n Faeces vorhandenen f^iweisskörper Da<'h- 
weisen oder gar fiuantitativ bestininier». Koduir ui.in «las, >o brauchte man bei den Stofl'wechsel- 
und Aii>i:nt/.'iii^-v\' iMn liLd iii' ht iiniii -r wieder auf die fehlerhaft': ll' i • -Ii;) ini; 'los Kolhciwei.vics 
aus dem iiesarnmtstick-stollgelialt /.uriiek/.ugrcifen. Auch die v. Üclclo"selie Methode des Thio- 
sinaminauszuges aus den l'acccs') bringt uns vtrlHulig nicht weiter« Nach v. Oefelc sollen 
mittels deraolbeo die eoagulirteo liiwcistisiofie der Faece», und swar nur diqenigcn, welche der 
Magenrerdaiinng entgangen sind, nachgewieaen und quantitaliv bestimmt werden können. Eigene 
Untersuehiingfn haben mich aVier gelehrt^ dass eine Trennung dieser von den der T'ancrca.sver- 
dauung eai^aii^onen gunx unmöglich ht, und dass überhaupt die Thiasinaniinmctbudc, wcnigt>tcns 
in det Form wie sie v. tiefet e angewandt bat, xur quantitativen Bestimmung der coagnlirten 
Kiwei!»skürp<;r der Facces unbrauchbar ist. 

a) Naehwi-is. 

tö ',>ualiiati ver Nacliweis. Wenn man Iriselie Faeces mit einer genügenden 
Menge de.slillirlen Waüserj» gründlich verreibt und .sorgfältig (dun'h ein doppeltes 
Piiter) filtrirt, $o kann man die in Lösung hefindlichcn Hiwcis$kor|ier der tro- 
iiannieii All im Fillral durch die l'i kamitin lüw l is-n actionen nachweisen, (Ilrirh- 
/.eilig mit ihnen gehen ev. Casciu, Schleim und andere ^ub:«ian%eu (,Nuci«ouroteidj 
über. Das geschieht besonder? leicht bei neutraler resp. allialischer Reaction 
und man pflegt deshalb mit .sdiwach essiv'siiii-ehaltii.'<*m Wasser oder mit .stark 
M'rdünnter Sal/.säiire zti extrahireii. Aber auch daliei i;eht mani Iimal noch ein 
Theil jener Körper, spcciell des anscheinend renclmässii; \t)iliaii(icncu Nucleo- 
proteids der Faeces; in Lösung. $o dass man diese \or .\nstellimg der Ki weiss« 
nai tinnen zimachst aus dem Kiltrat /u entfernen hat. Alle ein.schlägigen l'nter- 
suchnngcn, bei denen diese \ oi-sichlsmaassregel nicht beachtet worden ist, siml 
deshalb fehlerhaft. Das gilt für die meisten llltoren Untersuchungen, auch für 
die Bestinnnimgen l ffelmann's^) und Magnus niaul>erg's*) an Säuglingsfaeces, 
die aulTallend hohe Wcrtlie ergelicn hallen. Diese beith'n Forscher halten e.s, 
nebenbei bemerkt, für gleirhgiltiL', oh man den frischen oder getrockneten Kolli 

I) .^ehmidl, Drutsehe.s Arch. f. klin Me-I. (15. lyUÜ. 0.227. 

-2) l'hannaocuiische Centralhalle. 1902. No. 1 und »Statistische Veigloiebstabeilon aur 
prakti-schen Koprologic ctc". Jena, Fischer 19IM. S. &S. 
8) Citat a.S. 112 sub 11. 
4} Citat s. S. lOfi snb 5. 
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zur Jixtracliou verwciidfi. Es i.st nhcr docli zu bi-dciikfn, dass durrh dif Hiize- 
eoagulation beim Eindampfen die Loslichkeit der cv. voriundenen jcrenuinea fii- 
woisskörpcr w^•^Pll^Ii^ll Mtänrlert wird. Man ihut deshalb stets bes'icr. vom 
frischen Kolb auszumachen. \ oa dcu sonst noch in das saure Wasserextract über« 
gehenden Stoffen kann Uydrobilirnbin die ReacUonen der Eiweisskörper stören. 
Auch dieses mus.s deshalb vor der Prüfung auf Eiweisskörper entfernt werden. 
Die Temperatur des zur Extraetion \er\vcnflfton Wassers darf nur dann hoch 
sein, wenn man auf den Nachweis der nauveu Eiwcisskürpcr (Albumin, Glubulin^ 
verzichtet. Praktisch kommen dieselben allerdings bisher so gut vrie gamicht in 
Betracht. 

Die weitere Prüfung des Wtusscrigcn Jraccesexiractcs hat nun vor AlJeni auf 
die durch Nucleoprotetd und HydrobiUmbin entstehenden Fehlerquellen Bedacht 
jni nehmen. 

Das Nucleoprotcid der Faeccs fällt beim ZnaaU verdünnter i:)ssigSiäuro 
doch ist es ausserordentlich schwer, den richtigen Sfiuregehalt, bei dem es 
ganz ausfallt, zu treffen [Ury*);. 0. Simon*)]. Bei höherem Säur^halt geht 

nämlich dieser Körper, im (icgensatz zu anderen ähnlichen Körper?i und zum 
Mucin, uifdi r Hl l.nsuti^' lUry). Eine weitere Ei^'enschaft des Futcesnucieo- 
proteids. wrli hes seine Trennung von den Eiweisskörperii ausserordentlich er- 
srhw^rf, i^i <iw. (lnn h Hitze (Sinioni und selbst dun^h Fntni \;mkalium [l'i v ' j, 
wenigstens thedweise, gefällt zu werden. Zur sicheren Entfernung dieses Körpers 
bleibt also kein anderer Vfeg. als ihn durch sorgfältiisren Znsate dünner Kssig- 
säure auszufällen und ali/nflltvireii, I^nt^t^»llt lv->sii:-;iurt'/.iisatz nur eine Trü- 
bung, SO geht diese ofl mit durch das Filter. In dorn Falle kann man .sie 
darch weiteren Znsatz von Essigsäure wieder aufhellen und die Eiweisareactionen 
(Kochen, Ferrocyankalium) trotz seiner Anwesenheit anstellen. Letztere können 
unter diesen Umständen natürlich nur dann als positiv gelten, wenn sie deut- 
lich stärker ausfallen als die erste Es.sigsäuref riil>nng (Simon). 

Das H ydrobilirubin, welches den wässerigen Facce.sau.szug gelb bis braun 
färbt, stört ^ie FällungsrcJU'tionen der Eiweisskörper durch seine Farbe, vor Allem 
aber giebt es zu Täuschungen bei der Biuretprobe Veranlassung, indem es, wie 
Salkowski^) ß:ezeigt hat, an sich die gleiche Reaction giebt. Eine Störung der 
Biiiretn-aclinn durch Verwechselung; mit !I\ ilrnbiliruliin isl zwar nur dann /.u Iic- 
fürchten, wenn die Eösung so reich an diesem Körper ist, dasü sie bei der 
spectruskopischen nctrachtung einen deutlichen Absorpttonsstrdifen erkennen fösst, 
es ist das ab<*r in den Faeciesextracten leider fast immer der Fall. Die Ent- 
fermmg des Hydrobiiirnl)inN kann auf versrtiicdeue Weise geschehen, doch tritt 
dabei sehr leicht gieicijzciiiu ein Verlust au Albumoscu auf. l'iin derartiger Ver- 
lust ist bei dem an sich meist nur geringen Gehalt des Faeecsextractes an ge- 
lösten Eiwcisskörpffii unlHMlini^t zu vcnnoidcn. und i's !iiiis.>ien deshalb alle Ent- 
färbungsmethoden, welche den Eiweissgchali nicht ganz iuiact lassen, als unzu- 
verlässig bei Seite geschoben werden. Dahin gehören: das Ausschütteln mit 
Aniylalkoliol, die von .\lbu und Calvo^i nt lu rdinir^ wieder aufgeniunnit iie üni- 
färbung mit Thierkohle (Ury, Öimon; und das Freund'sebc Verfalircn^/ der 



1) Ury, .\rch. f. Vcrdauuogskrankb. 9. 1908. 

2) Simon, Arch. f. Vcrdauungskrankh. 10. 1904. S. 197. 

3) Ury, Arch. f. Vrnktiuin^skrankh. 10. 1904.5.399. 

4) Berliner klin. Wochensflir. 1897. No. 17. 

5) Zeitschr. f. klin. Med. 52. 1904. .S. 98. 
6} CcDtralbl. f. innere Med. 1901. No. 27. 
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Fällung mit Bloiacetai und Bietoxydhydrat fUry^)]. Als einvandüfrci könoea bis- 
her nwr die Ury'sche Methode (Kochen mit Wasserstofisuperoxyd) und die Ent« 

Ürbung mittelst Kieselpuhr rry. 8imo?i"> gplten. 

Unter Berücksichtigung iI't durch Nueleoj>n)ti'i(i uiul liydrubilinibiii Itrdin^U'n 
Fehlrr(|U('llen können von den /atdreichen} zum Nachweis gelöster ]]i\voisskörper 
in den Faeoes beschriebenen Methoden nur folgende Ansprueh auf Zuverlässigkeit 
erheben: 

Verfalneu von Oscar Simon*). 

Die frischen Faeces werden mit Wasser übergössen, längere Zeit stehen 
gelassen, dccantirt und (iltrirt. Das trübe Flltrat wird mit wenig Kieseiguhr go- 
sclnitlcll und filtrirt, wodurch es wasscrklar wird. Jet/t werden durch vorsich- 
tigen Zusatz von verdünnter Essigsäure das Nnclcoprotcid und verwandle Körper 
ansgeffUlt und von dem Niederschlag abfiltrirt. Im Filtrat werden die Eiwelss- 
ki'irper durch 7.n<n\/. vcrdüriridT Ffirocyankaliundösung naclitrcwicsrn. Entsteht 
beim Essigsäurezusatz nur eine (durch das Filter gehende; Teiac Trübung, so 
kann man sie durch weiteren Zusatz von Essigsäure wieder in Lösnng bringen. 
Ein Ferrocyankaliumniederschlag kann unter diesen l'mstänüeu aber nur dann als 
Eiwei?:s eelteii, wenn er deutlich stärker ist als di<> erste Essigsäuretrübung. 

Das Simon sehe Verfahren zeigt sowohl aaiiM- luweisskörper wie Alburaoscn 
an. Beide können u. U. im Filtrat getrennt werden, doch ist das wegen der 
practischen 15rd('utungslosii.koif des Albuminnac}iwri>« s nicht noihwendig. Wegen 
seiner Einfachheit eignet sich das SimoflV.he Vcrfahrca in erster Linie für die 
Praxis. 

Verfahren von Ury*). 

Pif frisrlion Paorrs tTniresmonre) wf^rden mit 2prn('. Ks'iii,''s;utro bis zitni 
Volumen von 1000 ccm v(<rricl)cn und filtrirt. Das Gesamm tili trat wird auf das 
Voloroen von 300 ccm eingedampft und mit der gleichen Menge 96procentigen Al- 
kohols oder etwas mehr versetzt, jedenfalls so lange, bis ein Niederschlag erfolgt. 
Filfration. Das neue Filtrat wird weiter auf ein kleines Voluujen eingedampft 
uütl mit der Sfachon Menge absoluten Alkohols gefällt. Der Niederschlag: vsird 
mit Alkohol bis zur Farblosigkeit des Alkohols ausgewaschen^ mit Aetlu-r nach- 
frewasebon und verrir'bcn. S(><fann wird t-r mif warmem Wasser und Kalilaufre 
ausgezogen und tiltrirt. Das tielschwarzbraunc Filtrat mit Wavserstoflsuperoxyd 
bis snr gelben Farbe gekocht und mittelst Zusatz einiger Tropfen stark ver- 
dünnlor KupffrsulfatlrKuni: die luuretpridie ancesfcllf. Rei diesem Verfahren 
dient die erste Fällung zur i^uii'cruung des Nuelcuprotcids und des Eiweissos, es 
werden also mittelst desselben nur Albnmosen nachgewiesen. Nach Simon*) 
kann beim Ijndampfen in salzn icber 2procentigcr Essigsätnc eine Fmwandlung 
von Allmmosen in eine unlöslicthe Masse .stattfinden und er hat deshalb vor- 
geschlagen, (las essigsäurchaltigo alkoholische Filtrat statt cinzudampft n /.ii m u- 
tralisircn und mit dem lOfachcii Volumen absoluten Alkohols zu fällen l)a(bir( h 
würde abi i- das Vorfahren ^elu M i ihenert werden, auch seheint es nach l^ry s'' ' 
Nachuntersuchungen, dass die von .Simon gesehene Gefahr nicht so gross ist. 
Immerhin bleibt das Ury'sche Verfahren auch so noch sehr umständlich und 
wird deshalb kaum Eingang in die Praxis linden können. 



1) Aroh. f. VenlaiittngskraDkh. 9. 1908. S. 511. 

2) Arol). f. Verdauungskrankl). 10. 1904. S. 197. 
S) Arch. f. VoHauungskrankh. 9. 1903. 

4) CiM s. S 129 sub 2. 

ö) Arob. (. VerdftuUDgi>kraukh. 10. 1904. S. 399. 
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Verfuhren nach Ivar Banpi/. 
Das Wa-ssercxtract <l<*r Facces winl mit K-^si^säun» bis zur Källuiim dos 
Nudooproteifls versetzt. Filtration. Eine Probe dcb Filiratcs wird mit schwefel- 
saurem Ammonium gos;ittij,i. Fs pehören dassn auf 10 ccin Flüssigkeit etwa 8 g 
(Xn, ..SO<, welche fein f,'Cpulvert cinjretrni^on und dun Ii l'rwürmen gelöst werden. 
Nachdem eioraal au^ekocht wurde, wird die Flüssigkeit '/s 1 -^l'Q- ceulri- 
fttgirt und vom Bodensatz abgegossen. Der Bodensatz wird zur Entfenrang des 
ITydrobiIind)iiis mit Alkfilud verrieben und nach Alti.n< s<('n de.s Alkohols in Walser 
golütit. In der aufgekochten und filtrirten Lüäung weist man die Albumosen 
durch die BinretreacUon nach. Der Vortheil dieses Verfahrens besteht darin, 
dass man in der ausgesalstonon FlQssiglLeit gleichzeitig das Kühne'sche Pepton 
aufäuchen kam. 

ß) Quantitativer Nachweis. Der quantitative Nachweis der Fiweiss- 
körper in dp ii K;u i i s ist Iiislu-r mir ausnahmsweise und mU unzulänglichen Me- 
thoden versucht worden [L ffeiinaua->, lilauberg")]. Praktisch kommt ihm 
vorifiofig auch Iceine grosse Bedeotung zu. Der einzig zweckmassige AYeg ist 
der, den N-(iehalt der nach einem der soeben bcsrliriebenen resp. ihnen gleich- 
wenigen Vcrfahj'en gewonnenen Niederschläge zu bestimmen (s. S. 117» und 
daraus (nach Abzug des N-Gehaltes des Fdters) durch Multij)lication mit H,25 
das Eiweiss zu berechnen <(jlaessner^K 

Die so gewonnenen Hosiilt.itr beziehen sich, wie norhmals aiisdrin klii h 
betont werden mag, jiui auf diu Mungo der leicht löslichen Fiweisskdrper, 
u. «. speciell der Albumosen. Genuine Eiweisskörper und Alburoinate scheinen 
nur ganz ausnahmsweise in den Faeees vnrznkKniinrn. Fin Vrrfabn n ztir Be- 
stimmung aller, d. h. auch der coaguiirt vorhaodaicu Fiwei.sskür^cr besitzen wir 
trotz der Bemühungen v. Oefele's'^) bisher nicht. Am nächsten kann man noch 
diesem Ideale durch die künstliche Nachverdauung der Faeces kommen ISclunidt")} 
Tschernoff^), Koüiczkowsky®)), doch sind damit so viele Fehlerrpiellen ver- 
bunden, dass sie noch nicht zu einer zuverlässigen Methode heranwachsen konnte. 

b) Vorkommen. 

Unter normalen Verhaltnissen komnKii leicht losliche Eiweisskörper 
eigentlich nur in Säuglingsfaeces vor. W«>L's( h t ider^i, dem wir die ersten Unter- 
suchungen darüber verdanken, fand allerdings nur geringe Spuren von Albumosen, 
ebenso neuerdings Albu and Gal voi°j; dagegen ergaben UffelmannV) und Blau- 
bcrg's') Analysen, das-^ sownlil ln im iiatiirlifh wie boiin künstlifh rrnährtm 
Säugling regelmässig Albumosen sowohl, wie genuine Eiweisskörper resp. Albu- 
minate, u. z. in nicht unbeträchtlicher Menge vorhanden sind. Die Angaben 
dieser Aiitnn n knnm n indessen keine lieweiskraft beanspruchen, da ihre Me- 
thoden die Entfernung des stets \orhandenen Nudeoproteids und des von diesem 
kaum zu trennenden Caseins nicht gewährleisten. 

1) D<'iitsf-!)o nied. Woi-hcnschr. ISDS. .\ü. 2 cdie vorauÄgchcndo Enlfcrnung dvs NuclcO- 
proteids ist von lUn^ selbst nidit becficksichtitt}. 

8) CiUt s. S. 113 sub 6. 

3) Citat 9. S. 106 $ub 5. 

4) Zeitoebr. f. klin. Ked. 53. 1904. S. 961. 

5) Citat s. S. 188 aub i. 
fi) CiUt s. .S. 128 sub 1. 
7) Citat s. .S. 124 sub 4. 

S) Deutsche med. Woohenschr. 1904. Xo. SS. 

9) Citat s.S. 112 sub 7. 

10) Zeitwhr. f. klin. Hedie. 52. 1904. S. 98. 

9* 
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Im Mrki'iiiniii [Zw r I fei i|] und ini Hun;;ork(>th (Fr. MüIIim *- ] folilen lös- 
liche Eiweisskörper, ebtMi.^t» in den Faeccs älterer Kinder und gesunder Er- 
wachsener [Frennfl*), Ury^), .Simon^i, Albu und Galvo*)]. Kach Simon sollen 
zwar bei gcmisclitcr Kost jKjrlc^renllich Spuren von Albuinen in den Koihextrarton 
naehweisbar sein, dueh berulil die lieobachluni; verniutlilicli auf einem Irrthum; 
man würde daneben sonst jedenfalls auch Albuuioson finden, die Simon vernnsste. 

In pnthorogischen Stählen werden löslidie Eiweisskörper häufiger ^funden, 
u.Z. handelt es sich dabei, wie es scheint, grösstentheils nni Albumosen. ^Venig:stens 
ist der Nachweis von Albumen, welches Simon io Verbindung mit Albumosen 
gefunden haben will, wahrend es nach Albn und Calvo sogar meist allein vor- 
handen ist, iiO( }i nii li( als definitiv orhracht anzusehen. Pa ;renuine Eiweiss- 
körper und Albummulc iu löslichem Zusiande während der Passage durch den 
Vcnlauungskanal ausserordentlich leicht in Albumosen übergeführt werden, so 
darf man annehmen, dass, wenn wirklich Albumen im Kothextractc vorkommt, 
dieses nicht Nahrungsrosl, sondern Abkömmling der Darmwand (Transsudat oder 
Scoretionsprodukt) ist |Oy')|. 

Bei dyspcplischcn Süu^liiii:rn sind die Facccs reicher an löslichen Eiwei.ss- 
körpern als l)ei Gesunden |l ffelmann**i, Albu und Calvo^)]; bei Enteritis 
fuUicuIaris, Kühr, Cholera elc.'V scheinen sie niemals 2u fehlen. 

In den pathologischen Faeces Erwachsener kommen lösliche Eiweisskörper 
nicbr selten vor. dorh lä-^st sii'h an«; don liisticriccn Anjraben kcino Vyi'"^p\ ableiten. 
WeuQ wir von den mit unsicherer Methode gemachten Beobachtungen älterer 
Forscher [v. Jak.sch><>) ,Mollerii), Hdsslin**)! hier ganz absehen, so kommen 
eijrentlich nur die Erfahnmgcn Simon's^;, Albu's und Calvo's'*), Ury's'') und 
einige \<iti mir srilist'' i;e.sannneltc in Betracht. Danach linden sich lösliche 
Kiwci.N^kui |j( 1 luaiu limaJ bei den verschiedenen Formen von Fnteritis und Colitis, 
aiemlieli häulifr (aber keineswof^s reirelmässiiri bei T\]»liiis und tuberculöscn Darni- 
freschwüreii. smlanii lf< i der Cholera*'' . Wenn bei Erkrankuiif^en der tieferen 
Theile des Dickdarmes und des Kectums Blut, Schleim oder Eiter dem Stuhl 
beigoraUcht ist, fehlen sie natürlich nicht. In diesen F&tlen handelt es sich aber 
niclit tun der Venlaiiiiii:: tntL'anijrnr Albumosen i, siindorn um von der Darm- 
wand gelieferte Substanzen tAlbumcnj. [Nothnagel*'^/, Kitagawa^'^ Für- 
bringcH*)]. Das Gleiche durfte auch fiir die Cholera xutreffeo. 



1) Archiv f. Gvnaekolonic. 7-. 1875. S. 474. 

2) Citat s. S. il2 sub 5. 

Centmibl. f. iniK-re Mi'licin. laOl. No. 27. 

4) Citat s. S. 129 sub 1. . 

5) üry, Citat .s. 12!» sub 2. 

6) Citat s. S. 12!» sul) ."j. 

7) Featsehrift f. £. Salkowsky. Berlin, Hirwhwalü, liKM. 

8) Pflügen ArcbiT. 29. 1SS8. S. 3S9. 

!t) Vfixl. \Vifl<Tliof.T. .lülirbiicli f. KimUMli.-ilk t !S7I. S. 349; JHonti, Daselbst 1. 

lSi;s. 29'J. und lierlLinirs Ilaudbucl» der Kindeikranklieiteu. 

10) Klihisoltc l>ia(;ri»-tik iooerer KnnkhoitoD cte. Wien u. Leipzig 1889. S. 800. 

1 1 ) Citat s. S. 108 sul> G. 
12) Cum s. 12(! sub 2. 

Citat s. ,S. 129 sub 5. 
U) .Schmidt noch nielif publicirl. 

15) Citat s. S. tlO sub S. 

16) Citat s. S. 108 mh 5. S. 187. 

17' Zrlt-schr. {. klin. Med. 18. 18'J1. S. 'J. 

Ib) beui.schu med. Wwhcösclir. 18fe2. iNo. 10. 
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c) Diufjuostische fk'deuhin^'. 

Die di;i4;nosJische I}c(lcutiin;: dos Vorkommens loirlit löslicher Eiwcissstoffe 
liisst sich hin jetzt noch nicht strcn^^e l'oriuiilircn. weil man hei den liierauf pe- 
richteton üntetsncliunpcn keinen s« haiTi n Unterschied zwischen nnre.sorbirten und 
vi>m Körper iihgeschiedcnen Eiweisskiir|HTn L'fttKi.ht liat. resp. riiilii hiii niiiclu it 
kömieu. Zu den leUteren gehören hociisiwahrscheinlich alle iiu Fuecescxiract nach- 
weistMiren sog. ^nuinen £iweisskör|)er. also die hei Cholera, Ruhr and in den 
Schleimmemhninrn \ orkomiiifndiMi Shilfe. Wa,s l" ! l")Iai(lni. t ii und Typliiis f^efunden 
wurde, ist dagegen wohl meii>t ^Ubuniusu gewesen und auf unresorbirte Nahrungs- 
stoffreste zu beziehen. Hierher gehören auch die Befunde an Kinderfaeces, welche 
im Verein mit der Angabe, dass die Srnin;linj^rsraeccs unter Umständen Zucker 
enthalten (s. n.) den Schluss erlaiihon, dass die re^rbirendo Function der 
Säuglingsdärme mir eine begrenzte ist. 

Lässt man die Säuglingsfaeces ausser lietracht, so ist zunächst festzuhalten, 
dass unter normali ii Verhältnissen leicht löslichi' Kiwci^-skrir per in den Faeoos 
nicht vorkommen, i- indct man aia in biühleu, welche keine vüu der Darmwand 
abgesonderten Stoffe enthalten (irle Serum, Selileim, Eiter, Blnt etc.), *to darf 
man auf oiiic ücsrn ptionsstörung schliessen, u. z. auf eine ziendich m Iiwi'H', weil, 
wie wir durch Kohl eo berger wissen, selbst der Mastdarm gewöhnlich Albu- 
moaen noch gut resorlHrt. 

2. Caseln. 

Der Ca«änD8ehvoM in don Vacees hat wcgon der Frage der verschiedenen Vi-rdauliclikctt 
der Frauen- und Kubmüeh und überhaupt weiten der V<>r<lanung!!leUtung der .'^änglinjje eine 
(jäHS-i' [imklisrli.- R'--4eutuiig und ist <k--lj;ill seitens ticr Kiiidcnirzte mit besonderen» Interesse 
veriuli^i worden, wobei at>er ninnelu- Irithuiui-r mit untergelaufen sind. Auel) heute sind wir 
noeh nicht im Bcsit/c einer fehlerfreien Mi-thode /.um Naehweis der ("aseinresic der Faeces. Va 
nui.ss dabei vorausgeschiekt werden, dass das Wiedererscheinen unveränderten Cnsein.s, wie cn in 
der Milch enthalten ist, überhaupt nieht oder doch nur ausnahmsweise urwai ii ' werden kann, 
nämlich nur dann, wenn die groaaen Driiaen des Verdauungskiui&les (Magea, Pankreas) iosuflioieat 
sind. In der Milch ist das Gasein als neutrales Oueinealoium enthalten. lin Magen geht es xunäebst 
in Folge der Einwirkung des I^ibfermente.s in die Modifikation des Faraeaseins über, welches sich 
dadurch auszeichnet, dass es bei Ciegcnwart von Kalksalzen nicht löslich ist, sondern als l'ara- 
cascinkalk (Kasr ;iu>ralU. üaneben spielt Um l ir den üerinnungsprocess noch die Süure des 
Magens eine wichtij^e Rolle. Des Wcitj^ren wird das Ca.sein im Ma^cn durch Pepsin-Salzsäure 
verdaut, wobei das Pscudonuclein, die phosphorhall ige Componente des C'aseins, abgespalten wird, 
während der Kiwci.sspaarling weiter io Albumosc übergeführt wird. Das Pscudonuclein (Para- 
nuelein) fallt zunächst aus, 'vird aber später wieder gelöst. Es ist stärker phosphorhaltig aU 
das Caeein, aber in seinen BeactioiMa denselben durchaus ähnlich. Die soigen. Caseinreste der 
Paeras bortehcn grüsstooHieils ras diesem Fseudonuelein (vcrgl. S. Cl). 

a) Nachweis. 

«) Pirerfor iinalitativer) Nachweis Wenn man iVir Faeces in der int 
vorigen tapiiel besprochenen Weise mit neutralem oder scliwach saurem Wasser 
aaszieht, kann man nicht erwarten, C'asein oder Paranuclein in nennenswerther 
Menge in Lösung zu bringen. Beide Körper lösen sich allerdings in einem Ueber^ 
schuss von iü^sigsäure resp. Salzsäure. 

Biedert *), welcher mit Nachdruck auf dieses Verhalten hingewiesen hat, 
hat folgendes Verfahren zum Nachweis des Caseins resp. Paracascins in Kinder- 
faeces angewendet: 



1) Münch, med. Wochcnsehr. 1896. .S. 1061. 

2) Jahrbuch f. Kinderbeilkundc. 28. im S. 88 u. Ui. 
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Die frischen Faeccs werden zunächst mit Aq. destUI. und dünnem Salzwasser 
ausgezogen (theilweise Entfernung von Nucleoprotcid, Mucio, Albumin und etwas 
r'asein). sodann mit sehr vordünntcr Salzsäure rf.nsitng von Albumin, etwas 
(JaseiD?j. Darauf werden sie mit gewöhnlicher Natronlauge l»ebandeU, im FiUrat 
fallt dann dnreh Essigsjiure ein starker Niedersehlag aus. Was sich davon im 
reberschuss von Essiirsäiiri' inst, ist nach Biedert Casfin (rfsp. Paraiiucliini 
und kann ev. nach weiterer Filtration (von dein in der Fällung bleibenden jilucin; 
durch Tanninlösting niedergeschlagen werden. 

Micko^) verfuhr etwas weniger sorgf/iltig, indem er trockenen und ent- 
fetteten Kotli nat h Aufquellenlassen in Wasser einfach mit Ammoniak versetzte 
und das Filiiat mit Jüssigsäure stark ansäuerte. 

£s ist klar, dass von diesen beiden Methoden die Hiedcrt^sche, welcho 
wenigstens das M[n-\i\ uml oiinn Thoil (Irr anderen KiweissstofTr aussf^hlie^st, die 
bessere ist. NiclUsdestoweniger hat auch sie grosse l'ehler, indem gleichzeitig 
alle oder wenigstens ein Theil der sonst noch in den Faeces ^'ortiandenen Nudeo* 
Proteide und Nueleine uivl ({' reu i;iob( es. wie im niü hsten Abschnitt erörtert 
werden wird, auch in den bäuglingsfiieeoü — mit bestimmt werden. Da man 
ausserdem nicht sieher weiss, ob dnrch die Natronlauge wirklich alles Para- 
nuclein in K(»snng gebradit wird, so sind die Resultate nur mit grosser Vorsicht 
zu bcurtheilen. 

fi) Indireeter (<| u a ii 1 1 1 a t i ver ) Nachweis. Knöpfelmachcr^) liat 
zuerst MMsiji hi. (Iiir. li \ . ii.'lnrli des N-CJchaltes des Kolbes mit dem Gehalte 
an organisch gri uiulrnem Phosphor .Anhaltspunkte fiii '\u- AIi uli- des vorhandenfn 
Parauueleiu lu linden. Sein Verfahren bat üwar zu keinem sicheren Ergcbniss 
gefuhrt, soll aber, weil es vielfach nachgemacht worden ist, hier kwn erwShnt 
werden. Ks wird dabei zunächst d< r X-(!<'ti;ili der Paeces nach Kjelflalil ornüttelt. 
Der organisch gebundene Phosphor wird in folgender Weise bestimmt; Eine ge- 
wogene Menge der getrockneten und fein gepulverten Faece-s wird mit heissem 
Alkohol und mit siedendem, IlT'l-haltigcm Äetlier wiederholt ausgezogen {zur 
Kntfrrnitne dps i ithins), sodann mit wässriger Ht "I-Lö'^iinL' i'2 3 pCt.) verrieben 
uiiti /,uaa«:liNf rj"2ü .Stunden stehen gelassen, üaraul winl liiirirt und der 
Filierriicksland so lange gewaschen, bis lUO ccm des Filtrates keine l{eaction 
auf I'Iiosph(»rsäure inchr -rln i). Darauf wird mit destillii 1- in Wa^srT bis zum 
V erschwinden der Chlor- Keaction nachgespült, getrocknet, nut C>oda und Salpeter 
verascht, und in der gelnsten Sehmelxc der Phosphorgehalt durch Titriren oder 
Wägung bestimmt^). Hierbei ist der schwierigste Punkt das Auswasdien mit ver- 
dünnter .Salzsäure. Es erfordert oft Tage, ja selbst Wochen, »md hat ausserdem 
den Fehler, dass in der verdünnten Salzsäure das Pseudonuclein in geringem 
Grade löslich ist. Deshalb verfährt Knöpfelraacher neuerdings so, dass er mit 
stärkerer Salzsäure, der etwas Gerbsäure hinzugesetzt ist. auszieht und wfis^bl. 
Dadurch wird die Lösung von Paranuclein vermieden, aber ej» werden anderer- 
seits wieder Stoffe mitgefällt cz. Ii. Nucleoalbomm der Galle), deren Mit- 
bostimnmnir nic-hi Kcalisirhtirt ist [Nf üller-*,!]. 

Hei der kriiischeu Würdigung dieser )lcihode muss man sich vor Allem 
gegenwärtig halten, dass eine Trennung des Paranuclein-Phosphors von dem 
Phosphor der sonst noch vorhandenen Nuclcoalbumine und Nueleine dabei nicht 

t) Zdtschr. f. Biologie. 39. 1900. S. 430. 

2} BeitriiifC zur klin. .Medicin u. Chirur^c. lieft l.S. Wien u. l- n^A^ IS;^: Wiener Itlio. 
Wwiieiisilir. lS<t8. .\o. 4.^ und l»9y. Nu. 52. Jalurbucli f. Kiudcrljcilkundc. lt)UO. 
.-1) .Näherem libcr den F-Xacliwcis s. im Capidel: AnOlipMUCbe Bestudtheile. 
4) Zeitsciir. f. Biuloipc. 3». 1900. ti. 451. 
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möf^lich is^. Alle dicsr Körper werden mehr oder wenifrcr vollständijL' bestimmt, 
wie nliriüT'ns bei allen auf «It-n Paranuclein-Nachweis irericliIrtiMi N'crfahrni. Auf 
der anderen Seite wird aber auch durch die X-Bcreclinuug noci» eine Fehler- 
quelle eingeftthrt, insofern doch nur ein (nicht näher bestimmbarer) Thetl des- 
selben auf Ei\VLMs«;rc'«tp entfällt. Knöpfelmarher verwerthet deslialh auch 
nicht die absoluten Zaliico, sondern nur eine eventuelle VerschiebuDg des Ver- 
hältnisses S^h. gegenüber der aus Mekonium resp. aus Koth von 

cascinfreiVr NaliniDg berechneten Norm. £s leuchtet aber ein, dass dies nur ein 

NotlibehcLf ist. 

b) Vorkommen. 

Trotz der mangelhaften Methodik ist das Vorkommen von Paranucleinresten 
in Milchstühlen, speciell in Säuglingsfaeoes, als sichergestellt zu betrachten. Schon 
die mikrochemischen Rcactionen (s. S. Gl) leg«'n das nahe. Hiedert fand mit 
seiner Methode meist ziemlich viel Paraiuu loiii. ddch giebt er kt iiic Ix'stlinmtpn 
Werthe an. im Kothe Erwachsener konnte Micko sowohl bei Plasmon- wie bei 
Fleisehnahrunf einen Giweisskörper mit NI^ ausziehen, den er aber nieht für 
Paranuclcin liäft, weil er sich in Kalkwa.sser nirht löste. 

Knöpfelmacher hatte mit seiner Methode Anfangs für Mekonium und 

P 1 

Frauenmilchkoth ein Yerhältniss von ~~^= '250'* Kuhmildikoth von 

' ,>-r gefunden und nneh Anbringung verschiedener Oorreeturen dwans ee- 

lo,4 

schlössen, dass der organische Phosphor der Kuhmilchfaeces hauptsächlich auf 

Paranocleinreste zu beziehen sei. Spätere Untersuchungen an älteix'n Knaben 

fRcfonvali scenten von Scharlach) ergaben bei .Milchnahnmir (im Vergleich zu 

P-freier Nalirung) einen Verlust von ca. 4 — 5pCt. Casein. liegen seine Sciduss^ 

folgeraqgen sind aber verschiedene EinwSnde erhoben word<»), besonders von 

p 

Müller*) welcher gleich grosse Werthe für -- ^— fand, und zwar sowohl im 
Frauenraiichkoili und Kuhmilchkoth, wie im Koth von Erwachsenen und Kindern. 

c) Diagnostische Bedeatung. 

Bei der Unsicherheit und Schwierigkeit der Methoden kann dem chemischen 
Nachweis von Casein und Paranuclein in den Faeces oii> diagtiostischer Werth 
bis heute nicliL zugesprochen werden. In der Abschiitzuug unverdauter Milch- 
reste vcrlässt man sicn besser auf die makroskopische und mikroskopische Be> 
trachtung (s. d.). 

3» Nucleiii«. 

Die Nucleine, welche in den Facces vorkommen, sind als Abkömmlinge verschiedener 
Nucleoproteide zu hctraehten. welche zum Theil auch unverändert in den Facccä vorhand<^n «ind, 
meist aber wolil wrihnud rl, i Passag« durch den Verdauungskanal in ihre Paarlinge guspalti a 
und de» eiaen derselbca, dea £iweisMS, dureh ResoiptiOD beraubt wurdea. Der Unterschied der 
echten Nneleioc gegenüber den tau den Nucleoslbuminen (Casein, TitelliD etc.) abgespaltenen 
Fseudonucttiiuri besteht darin, dass sie bei ihrer weiteren Zersetzung die Xuclcinba-^r ti geben 
(Xantbin, Hjpoxanthio, Guaaia, Adeoia), während die Pseudonuclcinc diese Körper nicht cnt- 
baltan. Von den Urnen nach ibrer SoascND (s. B. 9etaleinibild«Bd«iO EigsuehnfkiB oft nbr 



1) «tat B. S. m aub 4. 
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SbnlichMi Ifatioen sind die Nudpine rladurrb zu untencheidcn. dasr< sie phosphorbaltig sind und 
beim Kochen mit Mincrsl^äuren nur schwer cino redudremde Substanz abspalten. Die Quellen, 

denen die Nucleini' 'Ir-r Fiirrcs L'ntstniuii'.i ri Ivimnen, sind verM-liii fl.Mf-. nämlich: 1. Kernirsfo i]pr 
Nahning. Die Liisun-f <i'-v Ki-ritsuLalati^ru ^^rschieht nur im l''atikiri;iss.iit, ni<*ht im .V;»>;,.r,, und 
ihre Autsauguii;^ ist otTcutv-ir nicht immer i'uu' \i.lKi;iniii^;c (Schittetihi'l in "2. Ali>urii]iTun2s- 
pn^duetc der Darmdröscn und Dannscbleimhaut. Genaueres über die hier in Frfjgc stehenden 
Stoffe haben wir erst in jüngster Zeit erfahren. So wissen wir jetzt bestimmt, dass der Schleim- 
körper der Galle kein echtes Nucleo|proteid, sondern ein Niicleoalbumin ist [PnijlLuU^) Petrin*)]. 
Siener dagegen enthilt du Dtmiepttbel ein Nucleoprotcid [(iatzky') Schittenholm*)]. Aach 
sind von Hamniar.sten u. A. aus einer ganzen Reihe von Organen, zumal aus dem Panlircas, 
echte Nucleoproteide dargestellt worden. 3. Die Bactericn. Zweifellos ist der dieser Quelle ent- 
■t Lii.t^ii ndc Anthcil riit leclit bedeutender, wie am den Untefsnchungen tod Scbittenbelm und 
Tüllen»') hervorgeht. 

a) Nachweis. 

ff> DiriTtor :(|uaIit;itivor: Nai'h wris. Wt-iin ni;in dii> frischen Facrps 
inil neutralem oder sch\Yach aogesäucrtcni Wasser auszieht, su sieht man in den 
Filtraten, wie bereits wiederiiolt erwähnt worden ist, beim vorsichtigen Zusatz 
verdiinmcr Kssigsüurc einen Niedersehlaj? iuisrallen oder wenii;.stens eine Trüliung 
auftreten, weldic s\vh l>oiin weiteren Zusalz von Kssiji^säurc wieder löst, um beim 
Kochen von Neuem zu erscheinen. Der Kijr|icr, welcher diese Reactionen giebt 
und dadurch, wie wir sahen, den Naeliwoia löslicher Kiweisskörper ausser- 
(»rdcfif lif'h ersrhwrrf. irc^lit in rrnissrnT Menge, •/nsanmten ?iiif Casein und Mnein, 
in alle alkalischen Faeeescxtraete liher. Er ist. wie /.«er.st (iatzky*) unter 
Schmidt^i« Leitung nachgewiesen hat, ein pho.sphorhaUi)?e.s Glycoprnt«id und 
nicht, wie man nac!i If i>|ipn-S('\ InV- ^ll^L■anl;r früher allfremeiii daubte, 
Mnein oder eine .schleimähuiichc Substanz. Weitere läUersudiungen haben 
^ezi iirt, dass diese in den Paeces anscheinend con.stant voricommende, för sie 
fjeradezu eharakteristisehe Substanz kein einheitlicher Körper ist. .sondern ein 
<iemis<h \ frschiedener Nuoleuproteide und Nudcine, deren Herkunft in der Kin- 
leitnni^ l)esproehen wurde. 

Kin j,'eeii:neles Verfahren zur isolirten Darstellung dieser Nueleine haben 
wir bisher tiiclil. Tu dm alkalinehen Kxtra<'tr^n, in wclrbi' sie nm vtvllstäntlifi.'^ton 
ültergehen, sind sie \un den begleitenden Körpern, \(»r Allem vom Paranuclcin 
(Casein), nicht zu trennen, weshalb auch der sichere Nachweis eben dieses 
Knipt TS nii'ht ^flins-t. Ausserdem werden sie in stärker alkali.'^rlifn l.,ösun«^en 
sehr leicht zersetzt [liokay^), Ury'J. Nur wenn das Vorhandensein von 
Albuminaten, Mucin und Paranuclcin ausgeschlossen ist, kann der EssigsSore- 
nicdcrschlag eines alkalischen Faecesextractcs auf Nui Ii ine bezogen werden, dot-h 
niuss man selbst unter diesen l'm.sliinden den Vorbehalt machen, da.ss noch 
andere, imbekamite Substanzen die i^leiehe Keaction geben können. Dieselbe 
Ueberlegung gilt auch für das Micko'.scho") Verfahren, welches der Autor sogar 
%n quaniilativen Schätzungen l<entit/t li;if. 

xMicko zog ein bestimmtes Quantum der trockenen Faeces zunächst mit 
Aether und weiterhin nach einander mit 'iy^proc. alkoholischer und wässriger 

1) Uculsclics Arcli. f. klin. Med. 81. 1904. S. 430. 

2) Zcit.schr. f. phv.siol. Chemie. 12. 1887. S. 196. 

9) Skaodin&viaches Archiv f. Physiologie. 8. 1898. S. 31ä u. 3. im. S. 412. 

4) 1*. Gatsky, Üntenuehungen vh^ die eboniwbo Natur des ]>Minsehleinie$, Innug.- 

Diasert. Bonn 1S97. 

:>) Ccutralbl. f. innere Med. 1904. Xo. 30. 

f.) ZriN.'lir. f. pliysif l--. f 1. 1877. S. 187. 

7) Deutsi he med. Wochenschr. 1901. So. 41. 

8) Citat s. S. 184 sub 1. 
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Salzsäure aus. Itis das Fillral keine Chlorreaction mehr gab. Dcu feuchten 
Rückstand hehandelte er mit 1 pmc. Sodalösung und prüfte das Filtrat mit Essig« 
snurc und Ferroc-N ankftlittm oder JodJadkaJiuin. In den NicdersehlSgcn, deren 
Höbe er \<n;;lii h. kf)finfe vr Xnnthink'"irii<*r nachweisen. 

Für die Praxis ist jedenfalls der Nachweis der Nuclüiuc in ganz schwach 
sauren Faecesextracten zuverlä.s.siger als der in alkalischen. Wie Simon') und 
llry2) gezeigt fialxn. rnidt-t sii^Ii in .illrn derarli^'en Auszügen heim vorsichtigen 
Zusatz von Essigsäure ein Niederseiilag oder eine Trübung, die nicht auf Eiweistö 
bezogen werden kann. Bei Anwendung der Probediät (a. S. 5) erhält man 
unter normalen Vcrhältiüssen stets nur eine Trübung, in pathologischen StQhlen 
dagegen sehr häufig einen starken Nieder.schlag. (Simon). 

Indirecter »({uantitativeri V'acthweis. Für denselben stehen 2 Wege 
zur Verfügung: die Bestimn;ung d« n organisch gebundenen Phosphors und die 
Hcstiiumung der Summe der aus di n l'acfcK zu gewinnenden Nurleinbasen, der 
iÖpaltuugsproducte der Nucleine. Was den ersieren von Hoppe-Se vlcr*> ein- 
geführten und vonßokay*KGamlich*K Popoff ö), Knöpfe! macher'),Miclco»),(Jry*) 
weiter \ crfdliTten W«'g betrifft, so rlrrkt sti'h das Vrrfahrrn mil di iii S. 134 zum 
Nachweise des Pamnucleins beschriebenen. Der organisch gebundene Phosphor 
der Faeees entstammt sowohl dem Paranudein wie den echten Xucleinen und 
kann deshalb nur dann zum Nachweise eines dieser Körper gebraucht werden, 
wenn (bis Vorhandensein der anderen ausgeschlossen werden kann. Da dies in 
den meisten Fällen nicht möglich ist, so beschränkt sich seine Verwerlhbarkeir 
auf wenige Versuche. 

Sicher und zuvcrläs-^i:: i>t dagegen diT zweite von Wcinfrauil'' hcM liiitir'fie 
von Petren*'>ji, Schiltcniielm^') u. A. weiter ausgeljauie Weg, da die Körper 
der Sarkin- und Xanthinrcihc nur ans den echten Nucleinen abge.spaHon sein 
könnrii. Daliri tniisscn, wenn man nicht bb". dio schm vorgebildeten Spaltungä- 
producte erhallen will, die Nucleine vorher zerlegt werden. 

Weintraud hat das in der Weise durchgeführt, dass er 50 — 100 g der 
zu gleich mäs,sigem ßrei verriebenen fiisrlieii Faeees mit 1 Liter Wasser und 
5 ccm conc. Schwefelsäure zunächst (} — 8 Stunden am UücktJiisskühler gekocht 
hat. Die Mas.se wurde daiia noch heiss mil Jiarvtlauge neuiiuli^irt, der über- 
schüssige Baryt, wenn nöthig, mit Kohlensäure ausgefällt, sonst sofort filtrirtund 
der Xir'deisclilai; duicli winliM linlies Anfnolinien in W,i-;ser irründlich ausgewa.schen. 
Das stark verdünnte Filtrat wurde auf dem Wa.sserbade eingeengt, und io zwei 
gleichen Theilen resp. in 2 Tbctiquotienten desselben die Alloxnrmisen bestimmt 
(siehe das niV'li^le ('a|)ite|j. 

Für die ßeurthciJuag der mittels der Weintraud sehen oder einer üholichen 
Methode gewonnenen Resultate ist es von Widitigkeit, dass ein nicht geringer 
Procontsatz der Nucleinbasen bereits in freiem Zustande in den 
Faeees vorhanden ist (Schittenhelm). 

1) Citat 8. 129 sul> 1. 

2) Citat s. S. 129 sub 2. 

S) TeigL Hoppe-Sejrler-Thierfelder, Haadbuch der physiologisch- und paUioloKiflch' 
eheiii!Mh«n Analya«. Berlin 1698. S. 479. 

4) Citat s. .S. 136 sub 6. 

5) ZciUchr. f. physiolog. Chemie. IS. ISÜi. S. 508. 

6) Zeitschr. f. physioloK- Chemie. 18. 1894. S. 53S. 

7) Citat s. 184 S. sub 2. 

8) Citat s. S. 184 sub 1. 

9) Verh. des 14. Congr. f. innere Med. Wiesbaden. 1896. S. 190. 
10) Citat 9. S. 186 sab 8. 

11} Citat «. S.186 sub t. 
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b) Vorkoni iiM'n. 



l iiitr dem Vorhchali des «liiivli fn-i \ iii li;iii<lene Nucleinbasen bedingten 
Fehlers ist durch die bisher \ orliefrenden Uniersuehiingcn, insbesondere durch dio 
Ergebnisse der Woiii trau il'srlu'ii »iml Si liiitr'iilirlic'sihcn Analysoti, Fuli^cndes 
festgestellt: Nucleine kommen sclion im Mekonium vor. Dieses ist deshalb 
wichtig, weil danuis hervor^ht. da.«« ausser Baeterien und Nahrangsresten die 
Kürpriaiisscheidungen an dem Nm Ii iiiixoliatt der Kaef i>s iH'thciligt sind, l'nd 
zwikr sind es specicU das PankreassecrcL und dio Absooderungsproductc der 
Darraschlcimhaut, welche echte Nodetne «ithaltien, nicht dagegen die Galla 
{ausser bei Katzöndttogen der Gallei^;Snge). Im Hungerkothe, vorin ebenfalls 
Nucleine nachgewiesen sind, können sie sowohl aus den KörpcrausscJiciduneen 
wie aus den Bacterien stammen. Das Gleiche gib von dem Rothe von iiuckin- 
frcier Nahrung (Milchnahrung), worin neben Paranuclein zweifellos auch echte 
Nueleine vorkommen (Weintraudi. Die von den Haeierien gelieferte NuftiNti- 
nieuge ist auf 18 bis 31 pCl. der gesaminteu, in normalen t'aeccs enthaltcneD 
Men^ zu schätzen [Schittonhelm and ToIlons^)|. Bei Zufuhr naeleinhaltiger 
NahrunpssfiifTf lässt sieh keineswegs regelmässig einf Zunahme des Nnclfin- 
gehaltes der Faoces constatiren. Wenigstens haben Weiulraud-) und Schitten- 
nelm') im (iegensatz zu älteren Versuchen von IJokay nachweisen können, dass 
nueleinhaltiges Nahrungsmaterial (Thymus) aus dem Darmkanal des Menschen 
trefflich resorbirt wr'nh n kann. Ivs gilt das aber nur vom gesunden .Menschen. 
JJei Diarrhocca und lui Fankreaserkrankungen werden die Nahrungsnucleine 
schlechter verdaut, bei chronischer Obstipation sind sie dagegen nur sehr spSrlich 
in (In Faorp'. \(»rlian(!en iSchittenhelnO. Bei Leukämie können grnssoro 
Mengen von Nuclemeu iu den Faeces erscheinen [Weiotraud, Guldi*;J. Die 
Gicht scheint keinen Einfluss auf die Faecesnncleine zu hahen [Petrin*)]. Bei 
Bestimmungen des organisch gebundenen Ph<»sphors der Kaeces habe ich') einige 
Male verhältuissmässig hohe Wertho bei Gährungsdyspepsie und bei Achylia 
ga.strica bekommen. Man darf daraus natürlich nicht ohne Weiteres auf schlechte 
Ausnutzung' der Nahrungsnucleine schliessen. Elienso gut kann Nudeinaus- 
scheiduni; sridns drs Küi|n rs rider Zunahme der Zahl der Faccesbacierien 
(Achjlie, (iäliruDgsdyspepsie; daran fechuld sein. Weitere Forschungeu nach dieser 
Richtung; w&ren sehr wänscheowerth. 



Vorläuüg komnü dem clipmisrlion Nachweis der Nucleine in den Faeccs 
eine diagnostische Bedeutung nur insoferu zu, als uns beim Gebrauch der Probe- 
diät ein deutlicher £s$igsäure-Niederschlag (statt einer geringen Trübung) im 
wässrigen Faecesextraet anzeigt, dass pathologische Verhältnisse rorliegon 
(Simon). 

4. Mucin. 

Die Mucinc atöUea ülycoprotcide dar, Körper, welche bei der Spaltung in einen Kiwciss- 
kdrper und ein Koblebjdmt «erfallen. Sic sind stets phosphorfrei, im tJcgensatz zn dci» Nu- 
eIein«B tmd Nucleoalbamineo, mit denen sie vegea der allen gemeinsamen ädensiebenden Eifea* 



1) Citat s. S. l.Sf, siil. j. 

2) Berliner kliu. Wücliensulir. iS'Jit. No. 19. 

3) Citit s. .S. 13C sub 1. 

4) Archiv für cxpenmuat. Fatbol. und Pbnrmnk. 49. 190S. S. SIS. 
Citat s. S. 136 sub 3. 

6) .Setamidt» Michi vekiffentliefate Untenuchnngen. 
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sehaft teiebt verweehselt worden kSanen. Da diene Körper häufig zusairnnen vorkommen und 

ziemlich gleiche Liisunf.- im l Fälliingsrcaclioncn n< hcn, i-^t eine Tr' ntmng oft sehr sehwfr. Xrv' h 
den bisherigen wissciiSch.TH li. lirn Forschungen geliörcn /u den Mucuien alle von den Kpilhülien 
der Schleimhäute ahgt ^ ti ii ;ii n ^lasigin Körper, mit Aiisnahnn' des «iatlenschlcimes und der 
Synovialflüs.sigkeit, von (ieneii (ier crstere ein Xuchoalbumin ist, während die letztere einen 
Schlcimkörper mit besonderen ehemischen Eigenschaften enthält (Salkowsk ii). Am besten 
bekaant sind das äubmaxillaiismuciu [Ilammarsteo')] und der Sputum^clileiiii [Fr. Müller*)]. 
Für den Magensdileini hat Cremer^) naeligeviescn, dass er xu den Hueinen gebort Für den 
DariDHchlcim ist es ebenfalls zweifellos, wenn auch sichere Resultate noch ausstehen. Der 
KSrper, welchen (iatzky'') aus der Darmsehleimhaut von Schweinen dargestellt hat, war ein 
Nucleoproteid und stammte offenbar aus dem Z^■llpl^.; inlasin i 'l* r Epithelicn. Die normal*) 
Darmschlciiohaut iat näintich für die Muciugewinnung m wenig pr»ductiv. Man ist auf die 
pathologischen Schlainabsondeningen angewiesen, doeh nieten gende dieM besondere Sehwierig- 
keiten. 

a) Nachweis. 

Der gewöhnliche, l)i>li«i f.ist ;in';>=;fhliesslieh vcffolgte Wf««.' /.nm Xmliwcise 
des Muciiu» in den Faetcs ist die von Iloppe-Scyler vorgeschlagene Fällung 
des Kalkwasserextractes mit Essigsäure. Bereits im voriften Abschnitte wurde 
indessen erörtert, dius?; diese Methculc viel eher zimi Narliwrisr des N'ucleins 
retip. Nucleoproteids der Facces gceiguet ist, als zum bcldciiunacbweise. 
Wenigstens erwies sich der Körper, welchen Gatzky auf diese Weise aus 
normalen Facces extrahircn konnte, als phosphorhaltig und spaltete nur nach 
längcr<*m Kochen niil 7,5 proc. Salzsäiirf rin»» reducirende Substanz ab. (Mucino 
geben unter diesc-n L'niständeii nach Salkdw ski*^) bereits nach wenigen bis 
höchstens 10 Minuten starke Reduclion.) Es kann d:is auch nicht Wunder 
nehmen, denn der nicht gerade aus diu ti«'(s(('ii üannabsclinittcn stammende 
Schleim gelangt wegen seiner Verdaulichkeit und leichten Zersetxlichkcit über- 
haupt nicht anverandert bis in die Faeces [Schmidt^]. Was aber aus den 
tiefsten Darinabschnittcn iiii Sddeim aligesonderl wird, ist in dor Rc{?el so 
compact und mit Zellen und Fett su durchsetzt, dasü es im Kalkwasäer nur 
schwer oder gar nicht löslich ist. Es gilt dies' ganz besonders von den 
sogenannten Sehleimiiiembranen, welche nach den übereinstimmenden Angaben 
sümmtlichcr Auinien überlinnpf ntir flurrh starke /Mkalif^n in T.ösung gebracht 
werden kunncn. Dabei findrii d.uui leicht so weitgehende Vtianderungen des 
Miiriii> das-; < s iin , Filtrat häulig kaum noch tnit Kssigsäure nieder* 

zuschlagen ist [Nothnagel*), Akorlund^i, Kitagawa'"), Kry sinski**)J. 

En geht daraus hervor, da^s man für jeden durch Kalkwasser extrahirten 
und mit Essigsäure niedergeschlagenen Körper, ehe man ihn (ur Mucin erklärt, 
den Nachweis fiiliren muss, dass er phos|dii»iTii'i i-t und heim Korben mit 
7,5 proc. Salzsäure (im Wasserbade) nach kurzer Zeit starke Kcduction giebt. 
Dieselbe wird geprüft, indem man die Probe liltrirt, abkühlt, mit starkor Natron- 
lauge alkaUsirt, Kupfersulfotlösnng zusetzt und erhitzt. 



1) Virchow's Anl.iv. 131. 1898. ^. 3W. 

2) Zcitsehr. f. phys. Chemie. 12. S. IGJ. 

3) Sitzungsberichte der Gcscllsch. i. N inn wisüonsebaft SU Vatburg. 1896. No. (S. 

4) W. Crem er, Inaug.-Dissert. Honn 1895. 

5) Citat s. S. 136 sub 4. 

6) Vinbow's Archiv. 131. 1S98. S. 304. 

7) Zeitsehr. f. Itlin. Med. 82. 1897. S. MO. 

8) Citat s. S. 108 sub 5. S. 187. 

9) Archiv f. Verdauungskrankh. I. 189C. .S. 39C. 

10) Citat s. .S. 132 sub 17. 

11) £at«riti3 membraaa««». tnaug.-Disscrt Jena 1884. 
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Von den zum Xacinvciso des Mucins sonst noch pciihtcn Verfahren \st das 
Hunnnarst cn'sche (liösunf; in 0,1 — 0.2 proc Salzsäurolosunf: «nd Fällung 
(Inn Ii \'<'i (lrninuDg mit dcstillirteiu Wasser) für den Facccsschlcim nicht geeignet 

(Knagawuj. 

Bessere Erfolg durfte die von Möller') zar Gewinnung des Sputum- 

srlilfMuu"^ ansjjoarhfifrti' Methode versprrcfu n. wenn auch hisher noch keint^ Vrr- 
suche darüber vorliegen. Dieselbe besteht darin, daäs /.un:iolist durch kräftigem 
Schütteln der vorher sorgfältig gereinigten Schleimbeimen^'uniren mit viel Alkohol 
ein Zerfall der cnniiiurten SchleiiniiKU'^sen lirrln ieofuhrt wird. Das ni feinen 
Fäserchen contrahirtc Mucin wird dann weiter al)wechselnd mit verdünnter Salz- 
säure und Sodalösuny gereinigt. l)is es phnspliorfrei erhalten wird. Näher auf 
die Einzelheiten einzugehen, ist hier niohi der üri. Ks sei alter nochmals he- 
tont, dass n»;in mir ;in tnnkroskopisch erkennbaren Schlt iinlH itvieii^nn^rti den 
chemiscbeu Nachweis des Mucins versuchen .soll. Alle Keactioneu auf gelösten 
Schleim versprechen wenig Erfolg, weil das so zersetzliche Mncin in der Faecal- 
nui'^si' viel zu Ici( Iit \iM;»n<lert wird, als dass es nt)ch mit seinen ursprünglichen 
Ei^eiuiciiafteu aus den Extracteo wieder gewonnen werden könnte. 

b) Vorkommen. 

Wenn wir auf (.Jrund des Vorstehenden alle Angaben über das Vorhanden- 
sein geli'vtcn Mucins in di u F.icces- als zweifelhaft bei Seite '•It llcn-i. so deckt 
sich da.s chemische Vorkommen desselben vollständig mit dein des makroskopisch 
resp. mikroskopisch Nachweisbaren (v<>rgl. S. 35 und 87). Danach darf be- 
hauptet werden, dass unter normalen Verhältnissen, al)gesehen von wenigen Aus- 
nahmen (Faeces junger Säuglinge, lackartiger Öchleimüberzug auf harten Faeces 
Erwachsener), Schleim in den Faeces constant fehlt. In pathologischen Stühlen 
kommt djigegen sehr gewohnlieh Schleim vor, und zwar iiauicntlich in den glasig- 
diirHischeinenden Fet/rn Sehr viel weniger Murin enthalten die mit Kiweiss- 
substauzen und Fettkor|M'rn reichlich durchirankien Membranen. Möglicli, dass 
hier ehemische Verbindungen des Mucins mit diesen Stoffen seine Lüsliehkeit 
beeintrSchtigen. 

c) Diagnosiisebo Bodontung. 

Im Vergleich zu den Ergebnissen der makroskopischen und niikriiskopischen 
resp. mikrochemisf hen l'rüfung tritt die diaenosf i>che Bedeutung des chemischen 
Mucinnachweises \ullkomnjen in den Hintergrund. 



V. Abbau- und Zersetzungsproduete 

der Proteine. 

Die im Folgenden zu besprcclienden Kiirper stellen nur erneu Theil sämmi- 
licher bisher gefundenen Abban- resp. Zersetzungsproduete der Eiweisskörper dar, 

1) Citat s. .S. 139 sub 3. 

'J gilt vor Allem von dem Hoppe-.ScylcrVhcn Au^-jit ich, wonach der durch 

Katkwasiier cxtrahirbar<; KSchloim' tinea ^sebr bedeutendea Aotbcil" der uormaicn B'acccs aiu- 
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lind auch kein»'SWOi:.s dir nc^itmiiillicit der in den Kan cs iihorhaiipt vt>rkoiiinu'ndrn. 
Iis gehören dahin weiterhin noch: llüchtiire FclUfäuren und gewisse gasfünnigc 
Kndproducie iClL, \lß, (XV,, Nllg, Hji. die an anderer Stelle besprochen 'werden. 
In chemiseher una ganz hesonders in biologischer liinsicht ist ihre Jkdeiiiung eine 
sehr verschieden^. Ileziiglich der klinis ln ii Bewerthung ihres Vorkonnnens in 
den Faeccs scliliessen sieh «lie Anüilosauren (.Leucin und Tvrusin) um nächsten 
an die im vorigen Capitel besproehf*nen Albumosen an. Sie sind^ wie jene, 
Productc der Iryptischen Kiweissverdauunu. von denen wir allcrrliiiiis nicht mit 
BesÜiuujüieit sagen können, in welchem tuifauge sie nonualcr W eise gebildet 
werden. Jedenfalls fallen sie^ wenn sie auftreten, bei der Passage durch den 
Darm entweder der Kesorption oder der weiteren Zersetzung anheim und erscheinen 
nur hei Störungen der Aufsaugung oder bei sehr beschbninigter Peristaltik in den 
Faeccs. Im Gegensatz dazu sind die Körper der 2. («ruppe regelmässige oder 
doch sehr hftu6ge Bestandtheile der Faeces: sii- t-ntstehen durch bacterielle 
Füu!ni>spr(MM>ss»» ;jiis den i'üwcisskörpern (Indnl. Skatoli ndi-r aus den vor- 
genannten Altbauproducten derselben (Phenole, Oxystiuren). Wahrsclieinlich eben- 
falls bacterielle Zersetzunfrsproduete sind die Ptomaine, welche bisher nur in ver- 
einzelten Fällen in di n Fan-cs nachgewiesen werden konnten. 

Von der Harnsäure und den Ailoxurbasen wi^>sen wir, dann sie nur aus 
einer be^mmtcn Gruppe von Etwetsskorpem entstehen können, njimlich aus den 
Nuclcoproleiden. resp. den in diesen enthaltenen Nucleinen, wobei es vorläulig 
dahingestellt bleiben muss, ob diese Bildung innerhalb des Darmes auf fermen- 
tativeiii oder bacteriellem Wege zu Stande kommt. Gemäss der verschiedenen 
Herkunft der im Darmkanal vorhandenen Niicleine (aus der Nahrung, den Körper^ 
ausscheidungen, d» n I>;i' (rrien) ist auch die Bedeutung ilin r in den Faeces ev. 
nai^iizuweisenden ZtMlailsproducle eine je nach den Umständen woohsolude. 

1. Lencin, Tyrodtu*) 

a) Nachweis. 

Der Nachweis des Leueins und Tyr(»sins in den Faeces ist bisher nur ipia- 
lilativ i:t'fii|i(t Morden, u. z. in der Kegel so, dass man von dem alcoliolischen 
Extract der unveränderten oder vorher mit Aetlier ausgezugunen Faeces ausging. 
Beim Verdunsten derartiger Extracte wurde wiederholt die Ausschetdnn^ von 
Krystallformen beobaclitn. welche ihrem mikroskopischen Aussehen rts|). ilucin 
weiteren chemischen Verhalten nach als Leucin oder Tyrosin angesiirochon werden 
niussten. 

Radziejewski^) befreite das erkaltete alkoholische Fxtraci zunächst durch 
Filtnition von d(m niedergefaüriien lirdseifeu, dampflc ein iiinl km In.- den Rück- 
siiuid mit Wasser aus. In diesem neuen Auszuge fand er beim tiiidaiupfcn die 
Krystalle, welche er durch Auswaschen und Fmkrystallisiren mögliehst reinigte, 
r f ff ! iiKi n n 'i um! Wegs«'hei<ler*) fällten da^ alkiilmli-.! lie Kvtraet resp. dessen 
in Wasser autgenommcuen lÜicksiand mit essigsaurem Blei, entfcmteu dos über- 
schüssige Blei mit Schwefelwasserstoff und dampften zur Troukone ein. Aus 



mMhea soll, dana aber auch von den sablreichoo positivoa Befunden von Uffelmano, Wog- 
Bcbeidor, Blauborg und vielen anderen Autoren. 

1) Das diesen K'.rpcrti nahe stehende, clieini>cli noeh unbekannte Tryptophan ist bisher 

in den Faoeos n»cli uichl mit SieiitrLoil naihgewiescn Würden, 
'i : Archi\ f. .Vnatomie und Plijnoiogie. 1870. S. 37. 

3) CiUt a. S. 112 sub B. 

4) Citat s. S. IIS aub 7. 
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Anw Riickstaiulo wurde «liircli lu-issi-ii Alcolml t\:\^ I.ciifin ;nis^</nf;rn und durfh 
hckscs \Vas.ser das Tyrosiu. Die beim Eindampfea cvcotucil auftrcteudea 
Krystalle wurden durch IJiiikrystaUiären gereinigt and den speeifisohMo Firobon 
nnterworfttoi. 

Von den letzteren korntncu in Tlf tnulit 

a) für «las Lcucin: 1. die eigenartige krvütaUiuiitln; Siructur (im rnlini /u>'.ainle Kugeln 
und Knollen, nach dem I-ublimircn roscttcn förmig angeordnete Blättchen); di r Ver kmpfungs- 
pnnkt (es subliuiirt unzcrsctzt bei 170*); 3. Die Scherer'sch*' F'robe; man verdampft citic 
kleiBO Portion der KrAstallc vorsichtig mit Salpetei saure aul l'latinbleob. Es bleibt ein unge- 
färbter, fast OBsichtbMerBüokstufl, der mit einigen Tropfen MAtronlange ervirmt sieh gelb bis 
braun Tärbt nnd bdm v^teren Concentriren dnreh Krbitzöi über der Plunine sieh bald zu einem 
ülartigerj, auf dem Platinblech ohne Adhäsion hi rumri lleiTlca Tropfen zusammenzieht; 4. Dar- 
st«lluii>: 'i'-r krystalliuischcn Kupfcrvcrbindunp durdi Zusatz einer kochenden Losung von Kupfer- 
aMtat /ur k'nMii'ndcn wässrigcn Lösung der Svibslauz; 

ß) für das Tyrosin: 1. die krystaüiaisiehe ^itructur (feine Nadeln lu giirliLn- oder 
bcNeuförmigcn Büscheln), 2. die Iloffmann'sche Reaction: Zusatz von Milieus Reagens 
(vcrgL S. 49> zu TyRMintösungen bewirkt suolcbst einen Niederschlag, und die Flüssigkeit nimmt 
beim Koeben eine rotbe Farbe an; 8. drä Piria'scho Reactioo: ein« kleine Probe von Tynwln 
wird auf einem Uhrglasc mit 1—9 Tropfen conc- Schwefelsäun zusammengebracht und auf dem 
Wasserbade auf öO* erwärmt. Nach etwa '.U Stunde wird die Lösung mit wenig Wasser Ter- 
<iiinnt. mit Baryuiiiriulninrif iif iitralisii ; uini liltnrt Si;i/t mau zu diesem Filtrate fim- vit- 
dünnte Lösung von säurefreiem Eibiuclilund, sn U'di ViulcUlarbung auf (reichliche Bciiucuguug 
Ton Leucin beeinträchtigt die Probe); 4. Sch crer'schc i'robc: Tyrosin wird mit luh i- Mischung 
von 1 Tboil conc« äalpetersiuro und 1 Tbeil Wasser zur Trockne verdampft. Der tief gelb« 
Rüekstaiid oimm^ mit Natroaliug? aogoTeuchtet» sllmihUoh eine dunklere, gelbrothe Virbung an. 

ffinea weiteren Weg zur Darstellung vw Lencin und Tyrosin litUA die 
Methode der Veresterung und fractionirten Destillation nach Emil Fischer 

b) Vorkointuüu. 

Im Mekonium fehlen Lcucin und Tyrostn [Zweifel*)]. Im Säuglingskoth 
fand l'f fei mann') häufig;; Lcucin, .seltener Tyrosin. Andere Forscher, so naincnl- 
licli W'egscheider*'. konnten diese Befunde nicht he'^lätitren. Beim Erwachsenen 
fehlen die Aniidos;iuren unter normalen Verhaltnissscn im Kothe iiunier, auch im 
Dickdarm Inhalte^) und selbst schon in dem aus dem Dünndarm in den Dickdarm 
iihnrtrotenden Ch\ mus*). Im Dünndarminhalte fand sie n!nrssncr^> regelmässig 
aebüo geinngeu Mengen von Lysiu. Bei Durclifülleu scheinen sie häufiger io den 
Paeees vonmkommcn, wenigstens fand sie Radziejewski^ nach dem Gebrauche 
verschiedener Abführmittel. Aiu h in ( 'Iio!* raslühlon snllnn sie rrofnndrn sr'm 
Kianigec*)]. Dass die bei Icterus uuftrctcndun nudellörmigeu Krystallo kein 
Tyrosin sind, hat Oesterlein«) nachgewiesen. 

(•) DiaLMiostische iMMl. iitune, 

Wenn .sich die Befunde Kadziojcwski's bestätigen, so durllc mau aus dem 
Vorkommen von Leucin und Tyrosin in den Faeces auf manf?elhafte Resorption resp. 

1) Zcitschr. f. phvsiul. Chemie. 33. 1901. S. 151 u, 41'.'; vcrgi. dazu ülaci^suer, Zeitbcbr. 
f, klin. Mcdic. 52. 1904. S. S65. 

2) Cilat s. 132 sub 1. 

3) fMtat s. S. 112 sub 6. 
4} Citat 8. S. 112 sub 7. 

5) Olaessner, Zeitachr. f. klin. He^e. 52. 1904. S. 104. 

(i) Vcrgl. ^^chinidt. Archiv f. VerdanungskFaDkh. 4. 1898. S. 14C. 

7) Citat .s. .S. 141 sub 2. 

''^) Die phvsioL Chemie der Verdauung etc. DeuUch von Asber u. Beyer, teipdg u. 
Wieu 1897. S. 245. 

9) HittheilungAn aus der med. Klinik su Wäntbut<g. I. 1885. 
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auf zu schm'llc l'assa^^o bei ^eiiügeiuk'r Secroiion von Vcrdaminjissccrel (l'ankreas- 
saft) schliessen 'vrrgl. ?. 87). iJcini Säuglinge scheinen in der That derartige 
Verhältnisse (jfter /u i xi^iiren, wie durch das Vorkommon von Kiwciss und Zucker 
in den Faeces erwiesen wird. Neben dem inikroskopisehen Befunde der Krj^tallo 
dürfte übrigens der chemische Nachweis nur in seltenen F&Uen nötbig sein. 

2. Indol, Skatol, Phenole (Phenol, Parakresol, Ortiiokresol), 

aromatische Oi^siiir«» 
(Hydroparacumaniiiret Oi^phciiylesfllgaftiire). 

a) Nachwei.s. 

Der Nachweis dieser verschiedenen Fänlnissproducte wird auf folgendem 

Wege geführt; 

Die Faeces werden mit Xftaser zum dünnen Brei iremlschi und der dritte 

Th(il des Volumens abdcstillirl. Das Destillat fTl, wi-Iches neben froien frttrn 
Säuren Indol, Skatol und Phenole enthält, wird mii Natrmmcarbonat übersättigt 
und zum 2. Male destillirt, wobei die fetten Säuren als Natriumverbindungen 
zurÜGkbleibea. Das neui^ewonnene Destillat (II) wird mit Aet/kali stark alkalisch 
gemacht und abernial> destillirt. Im Destillat III befinden sich Tn«lnl und Skatol 
und werden <lort durcli die sogleich zu besprechenden Heaciionen nachgewiesen. 
Die zurückgebliebenen Phenole werden nach Ansäuren des Rückstandes mit 
Schwefelsäurr> alKiestlllirl und im Destillate IV nachgewiesen. 

Der von der ersten Destillation zurückgebliebene Rückstand wird mit 
Schwefelsäure angesänert, ev. eingeengt, und mit mehreren Portionen Aether aus- 
geschüttelt. Das gewonnene aetheri.schc Kxtrcxct wird zur Trockne abgedampft, 
der Rückstand mit etwas Wasser aufgenommen und darin mit Millon's Reagens 
auf die Anwesenheit von Oxysäuren geprüft. Tritt nach Zusatz dieses Re- 
agens und Erwirmen Rothfiirbnng auf, so ist die Anwesenheit dieser Körper 
erwiesen. 

Nachweis von Indol und Skatol im üestillate III. Bei dieser Destil- 
lation findet man das Skatol vornehmlich in den ersten Portionen dos Destillates, 
das Indol, welches mit Wassel dämpfen schwerer flüchtig ist mid überhaupt in den 
monsctüichen Faeccs gegenüber dem Skatol xurücktritl, in den späierou Portionen. 
Znr weiteren Trennung beider Körper kann man ausserdem (nach dem Eindampfen 
des Destillates) die geringere Löslichkeil des Skatols in Wasser und seine 
leichtere Fällbarkeit beim Zusatz von Wasser zur alkoholischen Lösung be- 
nutzen. 

Specifiisclic KcuctioncD des ladoh: 1. Mit .Salpetersäure, die salpetrige Säure cnt- 
bält, giebt lodol oocb bei «tarker Verdünnniif «ioe gut erkenabaro RotUärbttog, eveiit. eioen 
rothen Niedenebleg von sslpctonwirem Nitrosomdol. 3. Ein mit starker SahiriEuro befeuebteter 

Fichtenspahn wird dureh Indol in alkoholischer Lösung in kurzer Zeit kirsehroth gefärbt. 
8. IndolKisung mit NitroprussidnatriumlM^ung bU zur Gelbfärbung verseUt färbt mcIi auf Zusatz 
einiger Tropfen \atrnnlau(;e tief violcttblau : »uf Zowtl TOO Sftlzsänre oder £ss%nttre vird die 
Farbe dann rein blau (LegaT-sche l'robe). 

Spccifische Reactioncn auf Skatol: 1. Mit salpetrige .Säure enthaltender Salpeter- 
säure Riebt Skatol in witö-triger Uisung keine RothfHrhung, sondern wci.v.slicbe Trübung. 3. Es 
löst sich in conc. Salzsäure mit violetter Farbe. 3. Ein mit Salzsäure befeuebteter Ficlitenspabn 
wird dttrch Skatoildauog io Wasser oder Alkohol nicht rotb gefärbt; wird dagegen eia mit Skatol 
in beisser alkoholiMher LSsung getunkter Fichtenspahn in starke kalt« Salssiore getauobt, so 
färbt I r -ii 1; zunächst kirsehroth, die P'r»il>' ^'i Iii nach einiger 7f it in ( in dunkles Violett über 
(diu üf.it- üi>n ifl nicht so emptiiidlich wi'' l^'nn Indol). 4. Aul Zusat/ vvn Nitroprussidnatrium 
und Natiünl.nij^t- failit >ich SkatulliMmi.- '.nlcn-'iv ^clb; versetzt man danti uut ' Vol. Eisessig, 
erhikt zum Sieden uad erhält dartu einige Miuutcu, so färbt sieb die Flüssägtieit ttllmäblieh 
yiolett 5. Beim Bnriinnea mit Sebveletaiu» entsteht enie puadttvolle purpoirotbe Fiirbung. 
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N'.i' liw (>is der IMiciiolc im ll(^>>lillat IV. 1. Uoiin Kochrii mit Millon's 
Hcagcus cnlstclil Rotbfärbuug der Flüssigkeit oder auch rotiier Niedor!»chlag. 
2. Auf ZosatK von Bromwasser za einer Probe der Lösung entsteht sofort oder 
alsbald eine niileliij^e Trübung, dann Nicderscbla^ von j,'clblich-wcissen, seide- 
slänzcndcu Nadeln oder käsigen Flocken, im wesentlichen Tribromphenoi ent- 
haltend. 3. Eine Probe der Plilssigkeit wird durch ein paar Tropfen verdünnter 
ICi-senchloridlÖsung violett bis blau gefärbt. Die Reaction der Flässigkeit nrass 
für diese Probe völlig neutral sein. 

Der hier geschilderle Gaug der L'ntersuchnng kann, wenn es sieh nur um 
den Nachweis einzelner Stoffe han<lelt, natürlich wesentlich vereinfacht werden. 
So kann man z. II., wenn nur auf \ni\iA und Skatol gefahndet werden soll, die 
Faeces von vorne hereiu mit .stark alkalischem Wasser destilliren und das 
Destillat mit Aether ausziehen [r. Moraezewski*)]. Oder man teilt das unter 
Zusatz starker Schwefelsäure gewonnene 1. Destillat in verschiedene Thcilc, von 
denen einer direkt miitels Aetber ausgezogen (Phenol und Kre.sol), ein zweiter 
uach erfolgler Alkalisirung ebenfalls mit Aether ausgezogen ilndol und Skatol), 
ein dritter zur Hestinunung der fliichiigen FetLsäuren direkt oder nach erneuter 
Destillation mit Normalnatnuilaugc titrirt wird. Im Dc^tillationsrückstand können 
dann noch die aromalischen Uxysäurcn, Skatolcarbonsaure, Milchsäure und Bcru- 
steinsSure aufgesucht werden. Ury*) hat sich dieses Vorfiuirens auch m quanti- 
tativen Untersuchungen bedient. 

Zum Nachweis und 2ur Schätzung des indols alleiu ist von Schmidt^/ 
Flaskuda^) und Baumstark*) die Ehrlich'scho Diraothylamidobcnzaidehyd- 
reaction benutzt worden u. z. in Hdgender Weise: 

Eine Probe des frischen Kothes ibei mittlerer Consislenz 3 g, bei fester 
'2,5 g und bei flüssiger bis zu 10 g) wird luit 40 ccm absoluten Alkohols ver- 
rieben. 10 ccm des Filtrates werden mit 1 ccm der Lösung des Reagens 
(\ : '20 Alk. abs.) und dann tropfenweise mit l onc. Salz.säure bis zum Fintritt von 
KothfarbuQg (höchstens 1 cciu) versetzt und lü Min. lang geschüttelt. 1 ccm 
der fertigen Probe wird dami vor dem Speetroskop mit soviel Alkohol verdünnt, 
diuss der rechts von T) prlci^iiu' AliMirption^streifen ehfii tioili ^Irlithar ist. Ist 
\ die Menge des zur Verdünnung des 1 cctu der fertigen Probe gebrauchten 
Alkohols, so ist die Indolroen^ in den 10 ccm des FUtrates (x) = (y -j- 1) 
X 0,000015. Daraus lässt sii ]i daoD leicht die Gesammtmenge des in der 
Kolliprobe enthaltenen Indols berechnen. 

V. Moraczewski'), welcher die Methode na<'hg( jiiuli hat, benutzte das 
Gl aussehe Spectropholometer, nachdem er den ICxtinctionscoeOicient en einer 
Lösung von 1 mg Indol auT 100 Alkoh(d zu 0,00nn42 l^i stimmt hatte 

(vergL Bestimmung des llydrobtiirubins, Gap. XI 1, 2). Einhorn und lluebuer*^) 
ziehen den Vei^Ieich mit einer Standaidlösung des Indols (in salzsanrer Kohalt- 
lösung) vor. 

.\uf keinen Fall darf mau von der l'Jirlicirschen Aldehydreaction genaue 
quantitative Resultate erwarten; sie eignet .sich nur zu einer schätzungsweisen 
Hcstimroungf die aber für die meisten kliniscben Zwecke ausreiehen durfte. Da 



1) CentralbL f innere Modie. 1904. No. S3. 

2) D«at«cbe med. Wochooscbr. 1904. No. 19. 

3) Mttneb. med. Woclienschr. 1908. No. 17. 

4) Ueber deo Nach'.w j- ili - Iiiiols in den Facccs ii. s. w. Inauc Dis-' rt. Bi un 1903. 

5) Müocb. med. Wochcnschr. 1903. No. 17 und Arcbiv f. Vcniauungskrankh. 9. 1903. 
6} FeBtaelir.f.S»lkowaki. Berlio, Uinehw«ld I90S. 
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•Iiis l lobilinoycn ;iu( ii( da> Lrobüiu oder Ilydrubiliruljiii;, wio NculianiT V naili- 



I'riilif darauf zu arlitcn. dass dieser Körper rntfi rni wird. l)as kann diircli 
L ubcrführiujg in Jiydrobilirubiü (miiiets ciWiLs Jodlint-tur oder Olilürzink) oder 
diircli Aussehätteln mit Pctmlacthor goschehen. 



Im M«.>kc)niiini und im Sudil (bf \ou:;el)rtreiion fand •^«•imtnr-, uiemals 
rh<*no| udcr Imiol. Wie es ^iuh mit den O&vääureu iiu Mekonium verhält, ist 
nicht festgestellt; im SSti^liniifitkoth erhielt Blnuber?^ stets deutliche Reaction 
auf Oxysäuren. u. t. sowohl \m FranrTiniili-hniibnirii: wir tici Kulmiilchnnlirnni;. 
Dabei fehlten Indol, älcalol und l'henui. Diese Iculercn ächciucn im Säugiings- 
koth überhaupt mir mich längenm Stehen r^sp. nnter patliologischen Bedingimgcn 
aufxuiretcn. 

Beim l^rwacbsciicn sind meist sämml liehe Kaulnissproduete vorhan(h"n, doeh 
iu weeliselnder .Mentje. I'ry^i. weicher zuerst ;;i'iiaue (juaniitativc Bestimmungen 
gemacht hat. fand als durehsehniti liehen Indolwerlh der Faeces pro die (bei ge- 
misditer Ko>r 0,007 g, Baumstark ^) luidels «Irr \ I<It'li\ ilrcu'tion 0.017 g. 
Skutol, weiches nach ürieger'^j iu den menschlichen Faeces da.s Indul au Menge 
überwiegen soll, ist nach den fibereinstimmenden Angaben ronAlbu und ßaum- 
st.irk darin meist iiar nii hl o<ler nur in vers<"h\viiiilriii|f;r Menge nadiwcivlKir. 
Der Piienolgchalt nornialei' Faeces ist minimal, <|uauiitai(v nicht bustiuunbar 
|L'ry<)]. Die Werthc fnr aromatischo Oxys&ureo (oinschlieifölieh Uonistein^Snrc) 
betragen nach l'ry im Durchsdinitt pro die » 0,977 Vs N. Schwefelsaure, sind 
also ebenfalls sehr L'cring. 

Tcber den l-inlliiss der Nahrung und [lathologisclier /ustan<le auf den <ic- 
halt der Faeces an Fäulnissproducten liegen bisher nur ausserordenilii h spärliche 
Angaben vor. l'ry fand weder bei Verstopfung nodi nach fJehrauch v(m Kii iiiii^>i| 
stärkere Abweichungen von deo Millulwertheo für indol, Phenol uuU aromatische 
Oxysäuren. Auch bei einer Pat. mit Darmstenose, deren frin colossale Mengen 
von Indoxyl und Phen«d enthielt, l)licben die entsprechenden Faeceswerthe inach 
künstlich erzeugtem Durchfall) gering. In IJebereinstimmung damit konnte 
Baumstark eine weitg;ehendc Unabhängigkeit der ludolwerthe der Faeces von 
denen des l'niis feststeilen, so da^ss c^^ heute als ausgemacht gelton darf, dass 
all«' U ückschlüsse au.s dem (ichalt des Crins an Fäulnis.sproHncten 
auf denjenigen der Faeces falsch sind. Vermehrt zeigte sich da.s laeoes- 
indol in BaumKtark'S irntersuchungen im Allgemeinen bei Ulutarmutb, Störungen 
der Magen.safiser rctiiiu und bei Verstopfung. verinind»Ti bei Diarrhor, u ; rloch 
waren die DilTtireu/en kemeswegä buchgradig. v. Morac/ewüki^) fand wie L'ry 
keine Beeinflussung des Faecesindols durch Verstoufung oder DvrchfSlIe, und 
Austin*^) bestreitet auch einen Einfluss seitens des Magens (Secretions- und Moti- 
iitätsstönmgen). 



1) Vertiaiidl. d. (le»eilsch. deuttteher Natur/onchor u. Aente. 75. VeisamiDluiig. LcifHiig, 
Vogel. 1904. IL S. 68. 

3) Z«It8ehr. r. [iliysiol. Chomio. 4. 1880. .S. 1. 

i) CiUt si. 106 sub S, 56. 

4) Citat s. S. 144 siib 1. 
h) ( itat s, .S. 144 sub 5. 

fi> Bcrii'ht '1. (ieutsohcri elioni. »nvllsi-ti. 10. IST". .< 1027. 
7; ( itat s. s. 144 sub 1. 

•S,* ÜMsli.'n Diflical and siiririiMl jouroal. IDOH. No. *.*.'>. 

All. ScbiuiUt uwl J.«ltra>burt;ei, l>i« Kbvco iIoi MajiKben. il. AuA. JQ 



gewiesen hat, die gleiche Keaction 




b) Vorkommen. 
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c) Diagnostische Bedeutung. 

Die diagnostische Bedeutung des Nachweises der Fäulnissproductc in den 

Farrns wini SO lange cinr ^^crinj^c Itlriltrn, als uns keine einfaclicM (juaniitativcn 
Metliodcn ^ur Vcrfüji;ung stehen. Auch die Ehrlich'i>uhe iMdchydreaction auf 
hdol ist in ihrer jci/.i^en Fassung für die Praxis nc>eh zu complicirt. Kinc 
Bcurlheilung des I mfunires der im Dario ablaufenden lüwcissläulniss 
ist forner nur möglich unter iileichzoitigcr quantitativer Rnriick- 
siehtigung der in den Facies und im l'rin entlialienen Fiiulniss- 
producte. Kine dieser Coniponenten allein wird inniier nur unvollkommene 
SchäfzunL'' rrnir);:Iii licii, lia wir drii l*;irtMr ih'r Resorjitions^'rosse niemals kennen. 
Wir unterlassen es desluill), aueh uul ttie zahlreichüu aus den» ludicao- und 
Aetherscbwefelsauren-Gehalt des Uruies gezogenen Schlüsse hier niher einzugehen 
und W(»!len nur noch erwähnen, dass Brniiiisi ai k als l'j>ter versucht hat, 
diu ludicanwerthe des Harnes 2u den Indolwcrtlicu der Facccä zu addiren. öeinc 
Kesultate lassen aber ztmSchst noch keine bestimmten Sehlüsse zu. 

3. Cadavcrin (Pentamethylendiamin) und Putresdn 
(Tetraincthylendianiin)t 

ai Nachweis. 

Die Dianiine werden nach der von v. l dränslcy und Bauiuann^) aus- 
gearl)eiteien Methode folgendennaassen naidige wiesen: 

Etwa die 'IVesporiitm Faeces wird mit schwcfebäurehaUl^'eni Alkohol di- 
treriri, das Fillrat zur Tr' rkn'' l itiiredanipft, in Wa.sser f^elöst und filnirt. Dieses 
Fillral wird luil lOproe. Natronlauge \ersieUl und iiiil lieuzoykhloi'id tauf 
1500 eem etwa 200 ccm Natronlauge und 20 — 25 ccni Benzoylehlorid) so lange 
;ie^f liiiiii li. I i- Her (.ierii Ii n/(i\ lehlorids j:esehwunden ist. Dabei bildet 

siuh ein reichiiciicr Niederschlug, welcher abfilirirt und in Alkohol gelöst wird. 
Nach dem Filtrircn wird die Losung hia auf ein kleines Volumen cingttdunstel 
und in etwa die SOfaehe Meni:e kalten Wassers eingegossen. Naeh ca. iSstÜtt- 
digcm Stehen wird die Flüssigkeit \on den gebildeten nadellörmigen Krystallen 
der lienzoyldiamiue abüllrirt. Die KrvNtalle werden in Alkohol gelöst und noch- 
mals mit Wasser gelaUt. 

Die si) irewonnenen r5«'n/oyIilianiine können e\ . ilun h liehandlung mit .\ether, 
in weleheni mcIi die UenzuyKerbiudung des» rutreseins nu hl lost, gcireuut werden. 
Sic geben die Alkaloidreactiouen. 

Im V'orkoinnien. 

V. t'dränsky und lia u mann fanden bei ilireni an Cvstinurie leidenden 
Patienten pro Ta^r' ca. •/„ g Diamine in den Faeces, u. z. giössteniheils (85 bis 
90 p('i. I Tetrameihv jetidiamin. während im Harne iim;rekel)rt 60 pCt. der Kr\>tuUe 
aus l'entametlix lendiamiii ln -i uidi ii. ]'.- konnte darau^J ir''*ii'hl(tssen werr!> ii. ilass 
das Caihuerin aus dem l>aiiiie. ciciii waiirselieiidiehen lld(iuni;sorle <ler Diamine, 
leieliter re.sorbirt wird als das Vutrcscin. Ausser den genannten Autoren haben 
Stadl hai;en und Hi ie^iT-i noeb in eiiu-m weiteren Falle \<m <'\slimirie Dia- 
niine iu den Fiuuies naeligewiesen; in einen» dritten Falle waren sie nur im Urin 
vorhanden. Rous^t fan<l fonivr in je einein Falle von Malaria mit sohleiraig- 

l) ZHtH'hr f. ptiv.^-. Cheiine. I». IS89. ."5. 362. 

•2) V.' il. kliii. \V..rhoiisclir. |ss;t. N„. 1(1. 

ZciwLr. 1. j>b>s. Chciuic. Iii. Ib'Ji. >. l'M. 
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bluligcii Durchfallen und von Choleriiic goriu^'r .Mc-iigcu von Dianiiuea iui Siiilil. 
Bei Gesunden und bei verschiedenen anderen Krankheiton sind sie von Bau mann 

veri^eblii'h liosiichi worden. dai:o!;cti kouuiu n sie i\vcnig?<tens rmrescin» im Dick- 
darniinlialt des lliindcs srfion normaler Weise in Spuren und bei künstlich er- 
/cuglcr \ crslupfung in vernichrLcr Menye vor }0 Ut'i>sner ^yj. 

c) Diagnostische Bedeutung. 

Wenn wir aueh über die Hilduni,^ der Diamine nielils (lenauen-s wis*en, 
können wir doeli aus der Thalsaclie. dass Mriojjer-» die Dianiine liau|>ts;icldicli 
aus faulenden (femisehen ni. A. aucli aus alren < 'hrderaculturcn") darfjc.srellt hat, 
mit Wahrscheinlichkeit den Schln.ss /iclieri. dass almorrac Fäulnis.svorj;äni;e im 
Darme die rrsaehe ihrer l'iif >t> huns; sind. An sieh liesit/en di ' lu idi ti l)i,imiiic 
iu der in lietracht konmienden .Menge keine giftigen Ki^'ensehafien. doch konnuen 
sie ausserhalb des Körpens gewöhnlich in Gesellschaft mit anderen giftigen $ub> 
stanzen \iir. Ihr .\uftrelen in den Faec(>s vrnlioiit deshalb sorfrfälliije lleaehtun^'. 
Für die kliui.sche Praxis ist freilich der Nachweis in complieirt. Aueh uiuä>s 
darauf hingewiesen werden, dass ebenso wie bei den anderen aus dem Darm in 
den Urin ii hergehenden Siili^ian/cii, juir die gleichzeiiiirc 1 niersuchunsj; von Harn 
und Koth Sicherheit über die An- rrsp. Abwesenheit dieser Stoifc geben kann. 

4. Harnsiure und AUoxurbaseii.') 

.\»i> tlrii .Nuclf iiu'ti, und /war nur au- <i<-ii folitt.'u .Nui-Ioincti, «Ion .Sj>aliiiin;-|>r.Mlurti-ri -Iit 
Nurl«'opn>ti'ii]('. nicht juin «Ion rMiKK'imcIriiici) 'lor N<u'l('i>alt)urniti<', sind durch Kosscl und 
seini' Schüler 2 Ucilicn von Körpcin ;il>t;cs]>;»ltou worden, die S.irkinbascn (Satkio odor HypO- 
lUtliin und Adenio) und die X«otbiab»««ii (Xanlbin und (luanin), vcicbeo er ruaammcD den 
Jetit allgumcin acceptirtea Namont AMoxurbawa (Purintmaon) gegeben hat Diese Körper 
bind nahe verwandt mit der Harn>äurc. die elienfalls /wcifcllo-. Bc/Jcliungeii zu den echten Xuclc- 
inen hat. Nach Ikobai-htungcn von llurhaczcw sk i und Wcintraud scheint es, da^s die 
lei/t' ir .1.1111, iiuv Ar:, Nil. I' inen entsteht, wenn vor der Spaltung < KydalionspriH»-!' ;tiif sie 
ein;;cwirkt haben. .\llo\urbiiäcn und llarn-<iiure be/xichnet luan ^usaminun als Allo^urkorpor 
od^ PurinkSrper. 

a) Nachweis. 

Weinlraud*!. welcher /tu fv« iIk \Il,>\iif krii [mt in ili'ii I'-hti^v aiifL<'-.iiflii 
hat, hai dalnji zunächst die vorhandenen Nucleiue durch Küchen iint .Vliwelel- 
säure in der S. 137 beschriebenen AVeise gespalten. (Will man nur die ev. 
pniforniirt vorhandenen .Vlloxurkiirpcr nachweisen, so würde man die frischen Faeces 
einfach mit viel schwach alkalischem Wasser aufzukochen haben und ge- 
nügend oinjreenyte luid e\ . von Eiweiss befreite Filtrat weiter verarbeiten). 

Zum Nachweise der Alloxurk<tr|ier in dem enteiweissten Faeccse\lra<'te 
's. 187i bediente sich Weint ra ud der Krii^er-Wuirr>chen Methode^ , welche 
indessen, wie Huppert") u. A. nachfe'cwiescu haben, zu hohe Werihe liefert, du 
neben den Purinkurpern noch andere Substanzen uütgelallt werden. Fetrcn^ 

1) Zeitsehr. f. klin. Med. 52. 1$04. H. SGI und Zeitschr. f. exper. Pathologie n. Tkmpie. 
1. 1904. S. 133. 

2) Virehow's Arehiv. 115. 1889. P. 483. 

5) .\uf den Nachweis vdm llarn-^totT in di ii Face. s brauelit nichi eiti):e«j;atn.;eu m werden, 
da derselbe bislier nii'lit (.'efilhrl i'-t. Auch in d- u ClioIcia^luliJeu scheint ilaru^loß' oicbt \Mr- 
zukouiinen, obwolil nach einer alten I clu i h'-feruni; iu ChoieraloickeD IlamstiOlF Mlf der Darm- 
wbleinihaut ausk r vsta 1 1 i> i r t ui lunden >ein >idl Ii. 

4) Citat s. S.' i;{7 sul> it. 

ä) ZcitMchr. i. pli\ si<d. Chemie. 20. I6äb. ff. lUi. 

6) Zeiticlir. f. pbvMol. Chemie. 82. 1896/T. .S. 55it. 
7; CiUt s.S. 137 üub 10. 

10* 
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fällte deshalb man mit Kupferoxydul mit ammoniak.-ilischcr Silborlösuiig, doch 
werdon dabei andererseft;; nicht selten m niedrige Zahlen erhalten. Beide Fehler 
vermeidet das von Krü{it>r und Schittenheim'i benutzte combinirto Verfahren, 
welches irlni« h/i iiii' die Fiirinbasen ihkI die Harnsäure {.'♦'sondert bestimmt, wäh- 
rend AVeinuiiiui lur die Zwecke der llarnsäurcbestimmung die Ludwig-8al- 
kowki'si-lie Methode neben der Krüger» Wulf fscben (die sämmtlicbe Puriakürpcr 
anzeigt) heranziehen niussto. 

Die Auslühruog des krüger-ISohitteuhelm'schen Verfahren:« geschieht 
folgendermaassen ^: 

„Die Tagesmenge Faeees oder ein abgewogener Theil <lerselben Nvinl mü 
2 1 Wasser und 15 20 ccin cnne. Scliwefelsäure ca. 3 St. am Kückflusskuhler 
über freier Flamme gekocht (die Faeces müs,«;en en(wed«!r ganz friseh verarbeitet 
wi idi n oder sofort unter Zusatz verdünnter Schwefcl.säure getrocknet worden, 
du die Fäulniss silli>i liri /iiiuiicrtemperatur die Ivitli|)nriiic s.'hncll zrrsfört't. 
Die Facci'sabkochuiig wini ilaiin mit Natronlauge alkaiiscli, mit Essigsaure sehwach 
sauer gemacht und nach Zugabe von 10 g Oxalsäure nochmals 10 — 15 Min. er* 
hilzt. Nach dem Krk.ili. ti wird auf 3000 ccni nvifizirüllt iinfl nunmehr filtrirt. 
Vom Filirat wurden jOO ccm mit NalriumbisullH und Kupferüulfat nach vor- 
heriger Xeotralisation versetzt und kurz aufgekocht. Der Xiedersehlag enthält 
die Kupferoxyduherbindungon der Purinkörper iHarnsamv und Purinbasen). Der 
gut ausgewaschene und in ca. 200 <rcm suspcndirip Niederschlag wird mit Xatrium- 
suKidlösung in geringem Lebi nschuss unter luhit/.cn Itis zum .Sieden zersetzt, mit 
Kssigsaure schwach angesäuert und noch st» lange gekocht, bis der ausge-schiedeue 
Schwefe! sich /usammenballt . Triit i\v< iiii lit ein und klärt sich die über dens 
Niederschlag sichemle Flüssigkeit nicht geiiügead, so genügt stet* die Zugai>e 
von 5 — 10 eem gesättigter AlHminiumacetatlosong, um nach kurzem Aufkochen 
eine absidtite Kläninr /u < i/i''len. Der voluiiiIni'Vvc Niederschlag muss jedoch, 
um Verluste zu vermeiden, nach dem ersten Abliltrireu nochmals mit Wasäcr 
angekocht und absresaugt werden. Die vereinigten Filtrate werden mit 10 ccm 
10% Sa!/.säure auf 10 — 15 eem eingeengt und einige Stunden bei Ziiiiiiirr- 
lemperatiir sielii'n ^'r«lasse^ iFiltrat — a; Filierrückstand = bi. Aus dem Fil- 
irat a werden die runnt>ascn mit ammomakalischer Sillierlösuug"') ausgefällt, der 
Silbeniieilers< lilag gründlich ausgewaschen, der letzte Rest anhaftenden Ammoniak« 
durch Kmi hm mii ^IaL■nesia usia und ca. 100 ccm \Vas.ser verrielM-ii um! der 
N-Gehait der zuruckl)lcibcndcii bilberverbiudungen der Turiubaseu des weiteren 
nach Kjcldahl bestimmt. Der Filterrnckstand b enlbalt die vielleiekt vorhandene 
Harnsäure und dient zum Nacliwi'isc derselben typische Krystallfcnnen, Murexid- 
probe). Ist das Vorhaudeo.sein von Harnsäure im einzelm-n Falle erwiesen, so 
kann die Menge derselben durch direkte Wäguiig oder durch Berechnung aus 
ihrem N-Gehalte bestimmt werden.** 

1) I Viirkimi irien. 

m l'uriabasen. l.Me l'urinbascn der Faeces setzen sich aus Guauio, 
ll\p>>\anthin, Xanthin [Wcintrand *)) und Adenin [Krüger und Schiiten* 

l /ciiM-lir. f. piivsiol. ( iKMiiic. :{!». iyu3. S. 19fi. 
■2) I)cutsrl).-s Ari'liiv f. kliii. Mr.l. Sl. !;M)4. .^.427. 

Ii) i a. 10 ccm .'lO proi*. NatriiiintiiMillitli-siin«' und (•l>i'iisii\ ii j L'^pn-c. KujtlcrNultailr-Miug. 

■1) 26 g >al]>i i<.Tsaurt« Silber w> nlcn in Was-'T j:i-!"st, «Iii- I,ij'*uiig mit -> viel Ammoniak 
vernetzt, da-ss dor Anlanc« entstcbcadc braune Niederschlag von 8ilben>i>'d wieder in Loaung 
geht, und di« Llisuag mil Wasser zum Liter aufgefüllt. 

5) Ciiat 8. S. t»7 suh 9. 
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licliti ^UiKtiitiuuu. Sic koiuiiMMi III allen bisiuT iiiUcrsuclileu Kiu.'ct-> ^uucli im 
Mekonium und im Hungerkoth) vor, u. t. sind sie darin za einem nicht nnbe- 

(raclitliflK'ii rnxrcnlNal/r i'/j- V^' '"'•■^''''^ vor^n'ltiltlt-'t VDriiaiiden |\\ eintraiid, 
Schill <'n[iolni2||. /um amltTcn Tlii'ile wenteo sie hei ilirem Nachweise aus den 
Nm linncn der Faeees (s*. d.i aliifespalicn, die ihrerseits in den Kothback'rkn [nach 
SchittenheliM und Toi Ions stainnxMi IH 2ö "/o sammtlicher Purinbasen der 
Faec's ;iuv ili ii Iladfricn], iu l{fstni des i'ankrrasscorrtcs und in den Ab- 
sondi'runyspiodulvitn der i>ariuwand [(«ai/.ky^i, Schiitunhchu-;] eotJiulteo .sind, 
in der Galle dagegen nur dann, vrenn .«tich dl« Gallen^ingo im Kntziindungs- 

ZQStandc lipfinflm [Srhil tcnhrlin-)]. 

Iki ;,'*>uu seilt er Ko.sL eutliält der kutli die eiwa 0,0*27 bis 0,2^5 g 
Pnrinbasen (eni sprechend 0,013 l»i<i 0,138 Uasen-N i [Schittenhelm VVein- 
Iraud «'rhiclt infoiire seiner Methode is. o.) etwas i;rössere und I'eiren ''; aus 
demselben Grunih> klrin*Tc Werthe. l)ie niedrigsten Wt-rthe enihäli der K<i1li 
hei nucleinfreier Nahrung .Mil* h>. näinlieh O.Ol'i (l'arker")) n-sp. (»,()i;{4 (Hall' j g 
Jlasen-N. Uorrh Kmalirun^ nm i ii. ni Muskellleisi h steigt tier Gehalt des Kothcs 
an Purinliasi^'n nur 'v nii;. uuM alirr ■>[r\'^\ i-r Imm Ni lilackcnreirher Nalininir an, 
Überhaupt weim ili«. irockensuhstanz des Koilies liei srhlcditer Ausnulzuiii; der 
Nahrung wachst [Schittenhelm>)]. Darin offenbart sieh aber weniger der Ein- 

diT NahruniTsnuideine als ilerjenii;''' dr-r I' u f - 1 Ich- und üarniwandrnn leine. 
Nucleinruiche Nahrung (Thymus; braucht nämUcli keine^wegs eine Steigerung der 
Kothpurine im Gefolge zu haben (Wein trau d, Schtltenhelm). 

Von patholofj'isohen /ui>tänden zeigte eine Pankreascrkrankung sidir hohe 
INirinhasenworthe der Faecf». ffffuhar in Fcdire unsjeiu"ii(cnd«-r Ansnutzunfi der 
Nahrunirsnueleine (nur (h'r l'aiikreassati hisi die Nurleine '^Schmidt/, vergl. Ab- 
schnitt II. Fleisohresi«"|. Auch bei Diarrliueen waren die Werthe vermehrt, hei 
Ubstipatinii und (iaileabsciduss dii^eijen verniiiulert fSi Iiif renhelm^.]. Ks <>nis|(ri( bt 
die^ejj den» Verhalieu der iiacteriemiieugcu in diesen StiÜilen Ibtrasburger^)]. 
Bei LcnkSmio fanden Weintraud sowohl wie Galdi*) eine erhebliclie Vermchrong 
der Kothpurine. doch ist es iilrlit aiisi;c-i hio.sscn. da^-'^ wmiL'sr. jis in GaidiVs Fällen 
verschlechterte Ausnutzung der Nahrung die öchulü daran trug (^chitienhelm;. 
Bei Gicht konnte Vetren*) keinen Unterschied gegenüber der Norm eonstatiren. 

ß) Harnsäure. Weintraud^**) fand Harnsäure reirelmässit; im Mektmiuin, 
ein Befund, den Sehiltenhehn -i t)esiätii2,t. Woher dieselbe hier slanimt, ist 
noch unent^schiedcn. Nach Schittenhelm ist ihr l'rspruni; in versehiuektem 
Fruchtwasser zu suchen. Bei Krwaclisenen fand Weintraud nur 2 mal Harn- 
säure in ilcii Facrn<, cinnial bei einem .Asthmatiker iiml <-iiiiiial narfi ('alotliel- 
Uarrcichung. Schittenhelm vermisste sie stcis, selbst bei Leukämie. 

c) Diagnostische Bedeutung. 

Die hier mitgetheilten Befunde haben vorlaufig nur wissenschaftliches 

Interesse. 

1} Citat ». S. liS sab 1. 
S) Citat s. S. 148 sab 9. 

3) Citat s. 138 sub 1. 

4) Citat s. S. 136 sub 4. 
j) Citat s. .S. 137 sub 10. 

•5) Aineriit. Jt.urn. I'hvsiol. 4. 8.1— 8'J. (Referat: Maly?* Jabrebber. 189d. S. 43Ü. 

7) 1. .\. Thv Owens Coltogo. .Miiiuhi >(. r lt»ü>. (Referat : Outn. Ontralbl. ISO*. I. S. 1169). 

8) Zcitschr. f. klin. Medic. 46. 1902, i>. 418. 

9; \n-hi\ f. cxper. Patholuffi« u. Phirmtw. 49. 190». S. SIS. 
lO; Citat N. i>. 137 »ttb 9. 
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VI. Fette. 



Im folgenden Capitcl vrcrdcn nur die wirklichen Fetie, d. h. die höheren 

iinlösliolicn Fcitsiiiirvii und ihio Verl>iii(luiiu('n l)f >|ii m hi ri. niclil die niederen 
Glieder der Fensaiireieilie, die iusliclicn oder llücli(igcjj Feltsäuron und ebenso- 
wenig die häuiiir mit den Fetten xnsaminen rorkomniendcn fetfahtdichen Kürpcr 
ron anderer (-heniisi-licr /usiunnu-nsei/.iin^ iCholcstoarin. I.eriihin. Cholalsäurei. 
Wenn aucli j;elei:enllicli andere liülH rc Fottsiiiiren aniretrollen werden niöj^cn. so 
liandflf I S sich ditch im WesiMiiU» Im ii un» (leniisilie der Oelsäure, J*aliuiiin- und 
Stearinsäure, ihrer Salze {Seifem und (ilwerinesier (Nentralfette). Je nach der 
Arl dl."- N.iitnniijsfeHes \vii'i:*"n ihliri nn'lir di»' nris>-ij:e Oelsäure, baM mt-hr 

die fienannten lesieii feiiureu \ür, was .sieh an dem verschieden hohen bchmelz- 
punkt deis rein dar^'eslellten Fettsanrej^cmiscbes kund giebt. Eine Tronnunir 
(h'sselhen in seine einzehien iJeslandiheili' ist für die Kaeeesanalyse von keinem 
practisehen Werilu'. Wichtiger is> die Zu.saminen.scuun?r des Kaeeesfetles aus 
Neu»ralf» i(en. Fettsäuren und Seifen. Das Verhältniss, in welchem diese Coupo- 
nenten /M eiiian(k'r sieben, unterliegt grossen Sohwankun^en und kann unter lJin-> 
ständen diagnostiselie ik'dcutiing gewinnen. 

■ 

1. Nachweis. 

Der qualitatiro Naehweis des Fettes in den Faeees ist sehr leicht zu fuhren, 

indem man sie mit ein wenii,' Aellier verreibt und einen Tropfen des abgehobenen 
Ai'lheis auf Filtrirpapier verdunsten lässl. Fs binterbb>ibt <lann ein iranspan'nter, 
mit Wasser iiiebl ans\va>-ebl)arer Fh'cken. Für die Praxis isl der qualitative 
Nachweis bedeutnngsbts. da Fett in allen Faeees \orkomint: dagegen ist die 
«pi;iniit;it i\ r I'i.stiiniiHtnL' li'- I'e'tes und seiner rin/i'lnen ( "<unponenfen von 
mindestens el)enso grosser Wichtigkeil wie die des N und der verschiedctien Ki- 
weis.skürper. Der VVei^, welchen man tw genaueren Fett anal vse Faeees ein- 
^rlilfii:!. kitiiii ( Iii » br \ ersehiedener sein, je nach dem speeiell verfolgten XAVn kf. 
Immer aber mu^s man von den getrockneten Faeees ausgehen; eine ik.stimmung 
des Fettes in feuchten Faeees ist mit grossen Fehlerquellen verbunden. Beim 
Eindampfen hat man darauf zu achten, dass keine \erdiinnte Sebwefel.säure zu- 
gesetzt wird iwie fiir dir N'-I5estimmunc). weil daduri b die Seifen srespaiten werden 
und iNue isolirtc liestuiuuiiiig dieser letzteren unmüglicli gemacht wird. Die de- 
liniti\ (> TrocknuiiL^ iiiuss eine möglichst vollständige sein und geschieht am sichersten 
im Yacuum über Schwefelsaure. 

aj Bestimmung des Gcsammt-Feiigebaltes der Faeees tUesammt- 

AothorcKtract). 

Üui (liL'sur i'infacli^ujii und ii-liotcti Mi'ihodc 'ior Sli-ssung des Fettgehalt ns i]<-<: I ai res 
werd'-ii s.jwcIiI (lie N'fiiti;ilii-i lo, l'eUsäurefi und .Seifen l>estitiniU. als auch eiue ilcibc anderer 
fctt-ilinliel;.'!' Ki.r[i'-r iClH^losIeiiriii. F.<eitliiii. t holriUiiun'. l';irl>?,l.itrc; nach Hoppe-Scyler') 

evcnt. auch Amuio&iakvcrbinduoK«n und (.'iiloronhjilan), ilcrca TrcDflung für genanera L'ater- 
MiAhuogea zwar unbedingt erroriwrliclt ist, bei der einfaehcD Abscliätxanff des Fettgehaltes aber 
häutig vcnutchlässigt «erden knnn. Sii- ist deshalb bei Stoffwechsel- und AiumutKungaverHuebeD 
nelicn der ßcstimnuing des (ic!>aiuiut -N noch vieirach im Gebrauch. 

I) l>hy«iologiH(-hr C'iieniic. IJerlin. tliniehvald. 1881. S. 917. 
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«) Kxi raciion mit Actiier. Ein grösseres Quantum der gctror kneten 
und r»,'in ;^^<.'|>iilvertcii Faoi'i's wird mit oincr i:( tinfr<'n Mcni;»? 1 proc. Salzsäure- 
Alkohols i)eg(>ss('ti und in ••hh'ui ror/cllanschiilchcn auf deiu Wusscrbade zur 
Troekne eingedanipli tSpaUang der Seifen). Von der neuerdinjs^s pulverisirten 
nnd irotmoknetcn MasM- word<Ti '2 Vv>.},i'n von jf ca. 1 "i aliirowogcn, in die 
bekaunteu rajtierhüisen (l'aironciij geiliau und im Soxhlel- Apparat 3 Tage lang 
mit Aether extrahirt. Das (gewonnene Estract vird durch Eintauchen in warmeit 
Wasser \ orsiclitiu oingedanipfi. niii wassorfroiem AotluT aiiffrcnouinion, liltrirt 
fin f'in i.'^fnvom'ncs lilasi. nnd das Filier mit Aollicr nai'lii;('\vaschcn (bis ein Tro|)fen 
di's Filtralcs kcini'u Fritlli'ckt'n auf Papier nxdir bintcriasst i. Das Fiitral wird 
wirdennu zur Trockne einfredampfi, die in den» <ilase noch vorhandenen Aether- 
d;iin|ilV durch |jnlil.i>i [i I.ufl iiiirerni und <bis (ilas unter dent Kxsiccator 
getrocknet. Naeli \(diigoni Trocknen witd gewogeu. liei geuügeudcr Uebercin- 
stimmiuig der Proben kann man dait Resultat als „Gesamnit-AetheTextraet** rer« 
rechnen. 

Die eiofache A«tbcrextnictioo genügt in der Kegel, um »Iks Fett »u entferoen. Die 
FacccN verhalte» 9t«b hier andets nU aaderc Materien, z. B. Kual(e1fl»iMb, bei denen man nach 

den L'titersurhiingcn \on Dormcycr') iiiifl Xorkiiig-) nloht alles Fett flurch einfache Aelhcr- 
cxtractioo erhall, und j«ar weil, wie .•«•lieiiit*), cheinistlic Verbiixiun^'fii von Kiwciss mit Fett 
vorliaii'li'ii -Ulli ! i;i lic-.- /u '.if, |,i ti. :m ti «lic Siil)r*1an/.ei» vorher verdaut oder l.ingere Zeit 
mit 2 pri'i. Iii 1 f^ckuclil \Mji<icii. lJai»ci inus> dann ausser der urs|)riiuglicliL'ti Mat«rie aueh iioeh 
die VerdauungsÖüssigkeii «litlids des \on N'erliing eonstniirlen Afiparates mit Aetlier cxtrahirt 
werden, wodurch das Verfahren sehr verlangsamt wird, »"ontrollvei-suehe mit die.si r Methode, 
wetcln' Scitcr*) auf iiifine Veranlas.siini; an einer Aii/.alil fetlreiehcr P'aeees ausgeführt hat, 
haben mir gezeigt« daüs sie hier keine besseren Resultate giebt, als die einfache Aotberestraktion, 
sogar meist etwas niedri^i r<' Wcrtho. Gs sind eben die Faecfs« aU Substanzen zu betraehten, 
wclehe tiereits der Ver'l.ii;iiii:,' mii : !• ^jen waren. Nur bei sehr lleischreiehen Facees (von Vcr- 
dauungsstiirunnrn) k<"inut' man liaiuu denken, dieser Method*- den Vorzus; zu geben. 

(t) Extraction mit Ohloroiorm nach Kuücufcld^). Die wie oben mit 
HCl-AIkohol behandelten und getrockneten Faeees werden znnSchst in der Patrone 

.Stunde in .\lk(d)ol .auf dem Wasserbadei ausjrekoelit ; die getrocknete Patrone 
winl darauf olien zuiiebunden u\\'\ int Soxhlet'scben Apparate ti Sttmden mit 
Chloroform extraliirt. Das .Mkoliukxiraet und das ( 'hbiroformextract werden — 
jtde» für sieh — zur Troekne eintredain|>ft und mit \va.sserfreiem Aether aus- 
gezogen. Das vereinigt«' Filtrat wird wie ol»en iretrocknet und irewogen. 

Auch diese Methode, welche nach Kosen (eld bessere ftesultate geben soll ala die ein- 
fache AethereitraetioD, habe ich durch Soltor naehpräfen lassoB, dabei aber obenialie nicht lo 
hohe Wertlie • rliilti n nl- mittels Aether. Dass diese Metbode weniger aeitraabead iat, ist aller- 
dings nichi Ml iiniorsf hiil/.eu. 

f) Ver-seilungsnicthodo nach Liebennann und 6iftC'koly^i. Circa 
5 g der vorher nicht mit HCl-AIkohol gespaltenen Faeces werden mit SO ccm 
50 proc. Kalilauge eine halbe Stunde lang auf dein Asbestdralitnetze in einem 
geräumigen Knlttcn sekoeht. Nai Ii dem Abkülili'ii vcrsej/r man niil 30 eem 
90 — 94 proc. .Alkohols und erwärmt ca. 10 Minuten laiii: weiter, iiieraul wird 
abgekühlt und portionsweise unter häufigem Umschwenken und fortwährender 



1) Plliiger's Arehiv. Hb. IS'JT. tfO. 

2) Pflü^< r'.s Arehiv. 73. 1898. .S. 172. 

3) Pfliiger's .\rehiv. 85. lt>01. S. 331. 

4) II. .Seiter. Kinii^es über die Methodik der quantitativen Fcttbcstimmungen in den Faoeeü 
des Mensehen. luaug.-Disst it. IJonn 1901. 

5) Ceotralbl. f. innere Med. 1900. N«. H8. 

6) PflQger's Archiv. 72. 189S. S. 300. 
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cnertiisclicr KüIiIuiil' «i<'s K(>1Im'ii> inii K'f) < i m i'O pr«»«-. 11-^*^ anii' -äiirrf . WVnn 
die Flüssigkeit völlig erkaltet ist, vcrseui man mit 50 ccm oime Rückätaad ver- 
datnprenden PetroleumSthers, rcrschliesst den Kolben mit dnem veiehen Stöpsel 
lind schüttelt 30 mal je 10 Sokvuuieii in Intorvallen von 1-2 Minuten durch. 
Man füllt nun mit einer pcsäniffTcn Kochsalzlösung soweit auf, dass die unter 
der Petroleumäiherschicht hefitKliiche wiissrige Flüssigkeil bis zur Marke (•240c<'ni) 
des KoU)ens reicht^ scliüttelt noch eio paar Mal durch und lä.sst den ver- 
sohl' isscntn Ki^Ilicn au cinfni nicht zu warmen Orte stehen. Wenn der Peiroleuni- 
üiher sich in gcnü;;ender Menge üben abge.selzt hat, pipeitirt inan 20 ccin ab 
(in ein weites Beehenriasi. giebt 40 ccm säurefreien 96 proe. Alkohols, femer 
1 ccm Vhenolphtnleinlüstiiii ::<'nau 1 g auf 100 Alkohol) liinxu ond tttrirt sehr 
genau mit Y,q alkoliolischer Kalilösung. 

Man notirt die verbrauchten Cubikcentimeter Kalilauge, bringt die Flüssig- 
keit portionenweise und unter \ermeidung jeglichen Ycilu^its in eine dünn- 
wandige, tarirto, eiwn ><0 ocm fassende, mit pin£re<<'!t!inrii» iii lin ki l versehene 
<4la*kap;.el, weh he sich auf eineui schwach erwannieii \Va>M rliiulc liehndcl uod 
läSKt vorsicktitr aber vollständig verdim.'iieu. Hierauf trocknet man 1 Stande 
hiiiL' im \\ äNsertrockenschrankc, iasst im Exsiccator erkalten und wigt mit auf- 
gcMi/tcm Deckel. 

Die Berechnung des Fettes (in Procenten>=rF geschieht nach folgender Formel: 

K ~ 1^ S-0,U1 — tK X 0,00255) j 25() 

woliri S SS dem Gewicht des fettsanren Kalis in 20 ccm Petroleumathcri 

K = den /tir Tiirinmg v n 20 ' lu Petroleuniatlierlosung verbrauchten 

C'ubikcentimc'tern '/lo Kalilauge; 
ii SS dent Gewichte der xur Untersuchung verwendeten Substanx ist. 
Kin Nachtheil dieser iinmerbiu nicht sehr einfachen Methode besteht darin, 
<la— innn mittelst ilersclltrn tiichi in der J^a^e ist, event. Neutralfetfe, Fettsauren 
und Reifen gesunden /.u bestimmen. 

h( Entfernung der nicht zu den cigeniiichon Fetten gehörigen Bei- 
mengungen. 

<() Knifernniii: dn fl n > Ii i i l' i n Fct 1 säuren. l)ie Fntfernuni: der lös- 
liehen (llüchtigcD; Fettsäuren aus dem Aetlierextraot geschieht am einfachsten so, 
davi man da.sselbe mit vielen kleinen Portionen heisson Wassers wäscht. Zu 
dem Zwecke wird zuik'Ii h^i riwas heisscs \\ assf r anf flas trockene l'!\tnn r iio- 
gosson, umgeschwenkt und nach einiger Zeit vursichtig durch ein kleines glattes 
Filter abftltrirt. Auf dem Filter bleiben die event. gesdimolaenen Fetttropfen 
I5urii<-k. Nach mehrfji' li' i Wii ilcrhohmg <ler Procedur wird sowohl da«* Filter 
wie das (Jläs<'hen mit dem Hcsi dos Aetlierextractes erst im Wassert rocken- 
schranko. dann im Kxsiccator gelrocknet und der Inhalt des ersteren durch 
wietlerholles Aufgiesscn \on Aether in das letztere zurückgebracht. Die ätherische 
Keitlösimg wird dann von Neuem alii:vdampft und getrocknet. 

Fin andca'r Weg ist der, dass man nach den» Verseifen (siehe oben unter 
j- resp. unten unter /Sf) tn Wasser tost, die Lösung mit verdünnter Schwefelsäure 
stark ansäuert und etwa die llälfie der Fli'H^i::keit alMlestillirt. In das Desrillat 
gehen die tliichtigen Fettsäuren ülier. Die zurückgebliebenen nicht flüchtigen Fett- 
säuren schei<1rn sich als Tropfen aus und können durch Ausschütteln mit Aether 
oder durch Ftltratirm wieder gewonnen werden. 
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(t) Kiilfrrnnn;.' (Irr nirlit vcrseifbarcii .Sul»stanzun ( CliolesJeariii j. 
Di« Veneifiin^ dos mu-U u la mu\ ,ii i^owonncnen Aciherextr^los, welches neben 
Neotralfeltcn ntul Krttsäuron liäiiliir niclii iiiilK'tniclitlichc Monffcn Gholefttearin 
enthält. ;r<'s«rliu>ht ^'owölinlicli u:\>-h fulLMMHli-r M<"|IiimIo: 

MtUi si'l/t /II iU'M\ l']\tr:u-ir aikctlinlisclii- KaliLiu^e liiuzu taut' 1 ^ i iwa 
20 com Normalkjililauii»^) und kochl ilio Misdnm;; ca. '/j Stunde auf dem Wasscr- 
bade. Der Alkoliol wird dann cniwriln ilun li V»'rdun>(»'n vcrjai;i und der UiicM- 
stand luil Aetlicr wiedirhuli auägc/o^on, (hI<t luii Wasser vcrdüuut und mit 
Aether ausgcschntteU. fm ätherischen Ans?.u>r(> if) befindet sich das Oholestearin. 
iJiT Rückstand wird in virl Wasser i^cliisi, mit verdünnirr Schwefelsäure an- 
gesäuert und die dadureli aiis^M-scIiiedenen Fei (säuren durch »Schütteln mit 
Aether (Iii oder durch Filtration wieder gewonnen. 

Statt dieses Vori^ehens ein|i(ieldt Obcriniiller'i warm die Kossel'.scho 
Methode der Versi-il'unir niit Natriumalktiholai. Hei dersell)en wird das Arthcr- 
cxtract zunäch.sl wieder in nicht lu wenii; AcLitcr gelöst, die Jüsung luil wenigen 
ccm Xatriurnalkoholat (duirh Aufh'tsen von 0.15 g Natrium in einer inojslichst 
ircriniren Meni;e l>9|)roi-. AI1<ntu>lv in <lrr \^'änlK■ lii>ri:f-i<'IIr i vi'i><'i/t. mniTv-i liiitri-lt 
und ca. 'S s>tundcn bei fe'ewölmlichcr Temperatur .stehen j;eiasscn. Die au.sgi- 
schiedenen Seifen werden nunmehr abfiltrirt und durch Waschen mit Aether vom 
Cholestoarin hefrcit. 

Dio Schvierigkcit der Cbolest«arin-EntferQUSg bestellt darin, dass in den Aethcimufttug der 
Sotfen (I) immer etvas Seife hineingeht Ferner wird ein Theil de.« Chotestearins leiebt ziirüek- 
xehaltfii, wenn man, statt zu vordiinsti n, <lio wiissrisr-alkoh 'fiM li. Spiftnlosiin^ mit Aitber aiis- 
.schiitlclt. F)ios4> .\u!isrl)ütt«'lun|j! ir>t aucli wegen der lastiyi;!! Ijiiuisionsbildiing bt's.ser zu mt- 
rupi<i«'n. Das Lecitiiin. wolclios in rt«"n AftlioreMractPii «Irr Kaerc.> nur solton folih, wird Itcim 
VtTscifiingsprocess gespalten: st-inc Fctts.iurccomponenti' l>lcitj< bei den ^»eitca, desgleichen die 
• ilyiprinphösphorsäiirc. welcbc aber mit der ("holalsäiive naeh dorn sogloieh zu besehrrifaenden 
Vorfahren CDtfemi werden kann. Um das J<ecitbiD ala Uanzes au beatimmeii» mnas man am 
dem i^trohalt des Aetberetfraetes berechnen (9. das fol^nde Capitel). 

; I lintferuung der Cholalsaure. Ini diese in manelicn Faeees reicli- 
lirhcr vorkommende Säure aus dem Aethercxtract, in das sie er. zum Theil uber- 
«:ehen k.itiir. zu i ntfi tiicn. 'ji-hi man na<-h W cijscheider-; am hesti-n von der 
von Cliolestcarin belreiteu ätlieri.schen Fetisäurelöüung (11) aus. Uieseibc wird 
nochmals getrocknet und der Köckstand unter KrwSrmen mit Barytwasserlösung 
gesehiitlelt. Die auspefallenen Barytseifen werden abfiltrirt und mit heisseni 
Was.ser gewaschen. In das Wascliwasser geht mit dem cholal>auren Harvt gleich- 
zeitig der ans dem Lecithin stammende glycerin-pliosphorsaure Uaryi über. Die 
ungelöst gcbliel.t III II Hat vt seifen worden ev. mit Salstsäure xerlegt und durch Aus- 
schütteln mit Aether wietler gewonnen. 

Ti(chernorr*J, welcher einen etwas anderen Weg anr Entfernung der Cholalsäure ein* 
seblägt, macbt darauf aufmerksam, das» ein nicht klflioor Theil der Seifen Ton der CholaliAure 
M> Hest gehalten wird, das» er nur sehr sehwer davon getrennt werden kann. 

c) Getrennte Bestimmung der Neuimlfette, Fettsäuren und Seifen. 

Die Trennung des Gesammtäthercxtractes in seine Coinponenten ist auf ver- 
schiedene Weise möglieh. Am gantrbarston für klinische Zwecke ist der folgende 
von Fr. Müller*) eingeschlagene Weg. 

1) Zeitsehr. f. phvs. Cheiiiio. 16. 18». S. 143. 

2) CiUt 9. S. 112 aub 7. 

S) VirchowV Archiv. 96. 1884. .S. 231 iL 
4} CitAt n. 108 snb 6. 
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Iis werden zuaiiclLst die (oliiif ScIiuerebiiiire/usiiU) ^oiruckiiuloa l'acces 
nach a, « mit Aether m-schopfi. Das {gewonnene Exfnicf (l) enthält die Neutral» 
fo(t(< iiiiil KciisäiiiTii. Sih|;uiii wild »lif in «In- l'.iiiuiic /Knirk^cbliebeuo .Siilistaiiz 
mit IK 1- Mkoliol ;:< >|iiilt<>ti und ni» Innals mit At ilicr <-\tmbirt. Dieses Extract {II) 
eiuhiili dio ;nis drn SriCm illJg^.'^^Jall^•ncn h'iisainen. 

Aus dem I'Atraci I werften dann writt rhin dk fliicbti^n Fettsäuren dnn-li 
Wa-^i th ti mit liri<M-ni Wasser •■nircrnl. «Irf üi'^i i.'<'tn»''!\iiiM. ^'cwttfren und iiai l» 
»•rntnitiT I.ÖMing in Aotlifr-.VIkohol nii» alkidioliMhcr Kaliluiigf /.ur licsutumung 
seines Säuregelmlies liirirt. 

/.II dirstT li-t/icicn l'iiM odur \ ri wondct man rinr alk(di(di--i ln' ' '-, ' Normal- 
kalilaiimc (die man alicr ölier auf ihren Tille zu prüfen halj, und afs Indieator 
lMien<d|ditaUin. Der Itereohnnn;; lei;t Kr. Müller das Molekvdaryewieht der 
.Siearinsäure m Grunde ^ 1 rem '/lo N'>rmal-Kalilaiii.e — ().()2H4 .'^i(«arinsünrer, 
d. Ii. .iNn «'S wi-rden die Anzahl der verl>rruirlif rri ■ . in ' N K'OII tnit (),<>tJH4 
n)ulu(diciri und da.s l'ryducl ah l-"cu>;uireti von den» <ie\vu)ii<' des Acther- 
oxtractes ahgexogen. Der Rest eni spricht den N'eutralfelten (-f- Cbolcätoarin und 
J^ecitliin >. 

Will mau da'i Ctiolcttcario cutfcrncn, .so ix) ii.u'li i rfnl^trr Titration ciocudamprea und mit 
alkoholischer KOII vollends zu veneircn (tt. b, Diu lA-<-ithingelialt kano man berechnen, 
Vfnn man eine Probe des R^traetcs \<-ra><-lii ui»! den l'hottphorslurCKehAlt der Aücho be$ti]nMlt 
(-. 'las folzcnde (*apit«l). Da auch ü- rinj^c M« ni^ca von beifen id da« Aethenitraot 1 hinein- 
K<'l)<'ii, so kann uan auch ifi ciD«r ge«oiwlcrteo Probe deo GesamintastehcifebiU bestimmen und 
in Ab/.iig Itringeti. 

Correcier, wenn aucli etwas unistaiidii<|ier ist die ge-sonderle Bcstiiuniung 
der Xeutralfettc und Fetlsäuren dunrh WSiruns. Zu dem Zweeko .schüttelt man 
naeh IIn|)pe-Se\ ler'r das Aelherexlracl I tiiil mässiir verdiinnier Lösunt^ von 
kohlensauren) NatruQ, welclie.s nicht verseifend auf die .Neiilralfeite wirkt, im 
S heidctriehier «u( durcil und lä-sst cini^ Zeit stehen. Die wä.ssrtge Lösung 
wikI lann mit Ai>ther ausgeseliiiiieli, wohei die Neuiralfeiie nebsi Cholestearin ID 
dt II Aeiher idierrelien. währeixl die Natrimnsal/e der vorher freien FoUsäuren 
zurückbleiben. Dunii .Siibiractinii des Uewiclite.s des jfetrmkuelen Acihcr- 
auszuges von dem urspriingltchen Kxtractc (1) erhält man die Quantität der 
Fettsäuren. 

dl Weitere l inersueliuni; dt-r i'ewonnenen FeKsiiuren und Seifen. 

Auf den Nachweis (ilvcerins bei der Verseifuni: des .\»'lherextrael(>s 
wird f^wohnliek verzichtet. Wird die Seifenlüsnni: mit Schweb-Isänre anijesänert, 
vm drn ansireM'liiedenen Kcil^.iniriL i!np Ii Filtration Itefreil. mit Nil, nentralisirt. 
auf dein Wasserbade zu eiikein seiir kieiiien Vulumen eingedaiiipfl und mit Alkohol 
aui^ioxogen, ao findet steh das Glyeerin In dem Alkoholextraet*). 

Die weitere rnlersuchuiiir d* > ^ lilli s>lie|i irewotmenen Fettsaureiremisches 
kann sicti erstrecken auf die Jlesiimiuuu^ de.s ^chmelzpuakies, der \ erseifungs- 
zahl (Köttstorfcr'schcn Zahl), Her Jodzahl etc.; ferner auf die Trennnnisr der 
einzelnen Säuren. I'ractischen Werth hai davon nur die Sehiin I/i'Uiiktbestinimunsr, 
welcln- eifira''h>~iiM! in einem mil der ThennnnietiTku^'el veriuindenen (.'apillar- 
rtdirclien aus^M-lVilin m iiiI. Ue/ügliid» der Deiail.s dieser und der übrijU'cn .Methuden 
muss auf die Lehrbücher der Chemie') verwiesen werden. 

1; llaudbuch der pltvs.-olir iD. u. path.*ehem. Aoalyse von Hoppe-Seylor-Tbierrelder. 
fl. Aull. Berlin l&di. S. bl u. 58. 
i) Citat i. S. 151 sab 1. 

S) IL IJencdikt. Analvhc der Kette und Warbrartea. 3. Aufl. Berlin 
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Was die Seifen betrifft, so kaiin man sie vorliältnissniä}».sig leiclil in Alkali- 
und Erdalkaliseifen trennen, wenn man (\vn Faioesrücksiand nach der 1. Aelher- 
extracUon (vor der Spuhmig mit lICI-Alkoli >l mit Alkohol auszieht IMe Alkali- 
seif<»n l'Vpii sich in Alkoliol. nu-ht alter die tirdalkaliseifcn. Zur genaueren Bo- 
Stimmung dienl cv. die Aschenanalyse. 

2. Fettgehalt der Faeces unter normalen Verhlltnissen. 

a) Herktiiift di-s Keiles; Keil der Köri>erausscheiduni:en. 

(lanz analii!: ilrn Vrrliäli ni-si-u <lrs KniliA' i.s. 1 l'.t liali''ii wir keinen 
cinheiilichen L'nsprung des Koildeiiesj sondern miissen wenigstens 2 verschiedene 
(Quellen nnterschciden: die Nalirnng, von der in den allermeisten Fällen unrcsorbirtc 
KeKresle in den Faeces wiederersclioinen, imd die so«r. Körperausscheidungen. 
Unter den letzteren kommen für die Licfrrunii von Kell ausser den Rosten der 
Vordauungssäftc ganz besonders <lie von der Darmwand gelieferten Bestandiheile, 
.Schleim und abgesto.sseues Kpitbel, in lielnu bt. Dass der Darin.schleim stets 
Fett enthält, u. /. auch dann, wenn niakroskopiseh und mikrosk(i|iisi h Fcft- 
beimcHi^ungen nicht sichiiiar siuil, ix von Schmidt') uaeligewicsen worden. 
Xerking-i hat neuerdings gefunden, da.s8 es sich hier um chemtsehe Bindung 
handi'll. \'nn den ludiini i-^r clii rifallN- anziinfdmicn. t]n<^ sir meist etwas Fell 
enthalten, sei es in Tropfenform, sei es in der Art der iSeifcnimbibilion (s. t,ver- 
.schollte Zelleni^ S. 91). 

Es seheint indes fast, als (di ausserdem noch durch directe .Absonderung 
seitens der Darmwand Fett in den Koth gelangen kann; wenigstens sind die 
Zahlen, welche bisher für das Fett der Körperau.ssclieidungen'^ gefunden wurden, 
auffallend gross. 

Cm derartige Zahlen zu in witmeOf mass man wiederum auf deu Huogerkotb 

zunukgreifen. Fr. .Müllerei land: 



bei 


pCt-CiebsIt 
des trockenen 
Kolbe!) an Fett 


.b«>late F«tt-i pCt^-Verhiltoi« an 
menge pro Neutral fett » . 
*e j+Lholc-8t«ariü^ Petbfiuren 


t 

Seiren 


Cetil 

Breitbaupt ...... 

PatI von OesophtgussteDOie 


lö 
8<h8 


l.'JI ü. .'•.j.02 ! 87,«5 
0,67 g . 47,0 1 41.5 
IMg i ! 

4 1 


7,:!3 
11.9 



im .Mittel also O.J)7 g Fett der Körperausscheidungen die. Diesen Fallen 
schliesst sich eine cii;enartige IVobac htimg von Kobcrt und Kocb'j an, einen 
Patienten mit .\inis praeiernaiuralis am Anfangstheile des Colon ascendens bc- 
trelfend. Kobert und Koch konnten bei diesem Kranken täglich 0,J)7 g feste 
Siilisianz au« firm lorrcii Dii kdarm ausspfden, deren Fettgehalt = t>,X - !>,3 pCl. 
war. i^Das würde pro du* liooli-^iens 0.0!) g Fellausscheidung ergeben. Das 
Procentverhältnis.«! von Neutralfeit. freien Fettsäuren und Seifen lietrug 9:90:1.) 
Vergleicht mau dir^c Zaiden mit denen Miill. i '^. so ist man geneigt, anzunelnnen, 
diuss «ler grOssie llieU des im llungerkoihe vtnhandenen Fettes aus dem Düna- 



1) Zeitaebr. r. klin. »ed. 33. 1887. S. 3€8. 

2) Citat s. S. 151 sub 8. 
8) CiUt s.S. HS nib S. 

4) Dciitwho med. WochenBcbr. 1894. No. 47. 
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(luriu -slaininr. ]h-m widersprcclion aUvr ^rwLssc klinische l'.rialuunijcn so duss 
dies« Fraicfc tiotth offen lildbcn iniiss. Wicliiig ist aber, daran fe^tzuhatten, 
(lass im lliiii:;<-rk(itli(> mir «Iii- Miniiiuil/ahlcn liir die Kiirpcnnisscliridungcn vor- 
liegen. I loclisiwalirsclieiiilich wird Imji Nal»nmi;saiirnalimi> aiuHi molir Folt vom 
Körper adSL'esi'liiodcn. So fand Rabncr-i liei amifiliL-riid feUrrcier Kost (Brod 
und Spiitzelii» immor noch 3,1 — 6,5 g Aelliorexlracl der Faeecs pro die. 

Aclinliche Vrrliältiiissf wie im lliini;erk<)tli linden im Mekonium, doeh 
lic^l hier die Mü^dichkeii vor, dius-s Feti dnre,l> Vcrschhicken vou Vernix caseosa 
hioeingeiani^i. Voit fand den Crelialt dos trockenen Mekoniums an Fett zu 
8,24 pCt., Zweifel») m 3,86 pGt. 

1)1 Kinflnss der NalH unir. 

NVir hnch'n hier ebenfalls im (irossen und <«aii/.»'n diesrlbrn Verhältnisse 
wie lif>im K(»ih-N (S. S. 121 1. Aueh hier müssen wir nnleiM In zwischen 
(Qualität niiil (Quantität der Naliniiiü. i^iiiiriim sind die indi\ idncllrn Vciiiali nisse 
zu berü« ksu:htigeu. isireng auseinanderzuhalten sind siets: die alisoluie, pro die 
ansgeflchiedene Fcttmcn^, der Procent^ehalt des trockenen Rothe;! an Fett and 
di<' Prneeiilnn-^iiiii/iitiLr. Die Zahlen für die lelzlfir. Ausnutzunfr. umlin wir 
hier öfter anzuführen haben, obwohl sie nicht strenge in den Arbeitsplan dieses 
Buches gehören. Es sind aber die IJteratnransrahen meist auf die Ausnutzung 
jsugeschniui n. 

«) (Qualität der N ah ni nu '^m i 1 1 el : l'üne alliremeine (liltiirkeil seheint 
der Salz zu haben, dass, je liiilier der .Sehmelzpunkl des Nahrunirsfettes liegt, 
um so schlecliter die Ausnutzung ist. Iteispicle aafür haben besonders llunde- 
versueh"' von Müller und Arnsehink*) |;elicfcrt, aus denen v. >ioorden*) 
folgende l eber.siclil zusammenstellt: 
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60 


91—86 
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7,4 




43 
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25 


2.5 




flfittlg 


18 



Aus einem (lemiseh vers<'liiedener Fette werden narh .Miiller's Versuchen 
an .Mensehen bei normaler Verdauung die niedriger s<'limelzbaren Fette besser 
resorbirl, als die hidier schmelzbaren, so das.s in Folire dessen der Schmelzpunkt 
dl-- Kiithfettes um durchsi hnittlicli 8,5" hoher liegt als der des Nahrungsfettes. 
\on Bedeutung ist feruer die Vcriheiluug des Fettes iu der Nahrung: aiu besten 
wird emulgirtes Fett verdaut^ sodann reines (Butter-) Fett, viel veniger gut 



1) s. Honii^iiian n. Arch. f. VerdMinagsluwnkh. IL 1894S. S. 39€. 

2) Citat s. S. lOü siil) 4. 

3) Citat s. .'J. I.S2 sul> 1. 

4} ^tschr. f. Biologie. 26. 1890. ü. 434. 

5) Citat S. ISS »ab 2. S. S4. 

6) Citat .H. S. 108 su1> 0. 



157 — 



Sueck. KiiIiii<m1| U'n'cliiH't Ix-i Meiii:i n üIk r SO <k-ii l'nu'cin vrriiisl für S|i»'( k 
auf 12,6, lür Dotierfett, Miichfett und Butler dagegen nur auf 4,1 — 4,5 pCt. Oh 
der Gehalt des Fettes an freien Fettsilaren anf seine R«terptlonsf)Bhigkoit wirklich, 
wie viflfarli fMliiiii|i(«t wird, von (•rlicljlichciii l'inlliiss isl. ist nucli niclil sicher 
fe:>t^cstelit. Zugabe voa ({iiwoiiiH zur Fetiuahrung verbessert dosscu Aujiuutxung 
[Rosenheim^)]. Koblehydratkost .seheint, wenn sie aufg«^sckl(men ist, keinen 
Einfluss zu haben; scliluckenroirlio Kost \ erschlecha-rt die Aufnahme des Fettes, 
wenn auch nicht in demsell)en hohen Grade, wie die des Eiwcisscs. 

Leber den Fettgehalt des Küthes nach beslimmter (einseitiger» Nultiung 
lassen .sich nur wenige concrete Angaben mach^ da die Fetlaui'nuhmc auch 
dabei niei.st noch zu grossen Schwaiikiini;> n iintnrliegt. .So ist es z. H. bei der 
reinen Fleii>chko.st, Die zahlreichsten Lnteräuciuingen liegen über den Milch' 
kotb vor, ganz besonders .««eitens der Kinderärzte. Nach den Analysen von 
Niedert'». We^scheider*i. l ffelmann') u. A. kann man den Fetlfrehalt des 
Troekeukotbes von t>äuglin^'ssiidden i Mntterniilchstiihlen) auf 10 — 20 pCt. nor- 
mireu; in KubmilehstOblen 6ndei l'fl'elniann etwas mehr, nämlich 14— 25,8pCi.. 
andere ebenso viel oder sellisi ü;elefrenilicli weniper (Biedert». Die absolute 
NfenL'c de« mit dem Kolbe zu Vcrliisie eebenden Fettes beträft troizdcm bei 
Kuhmilehnalirung mehr als bei .Mutiernülchnalirung. wegen der grösseren Menge 
des Kubmilcbkothes (s. Tab. A. S. 11): üffelmann berechnet 0,8 0,9 g bei 
Ktihmili hk't'-l irci^iTiülii i' 0.14 ir liri l>nistnahrun;a:. Bi-i ;:anz jun{(en Sänirlini^oir 
ibih zu 1 Wucbei IS) der Fettgehalt grCs-scr, nach Jilauberg*') 40 pCt., und bei 
Kahmilchnabnitip sogar 50 pCt. des Trockenkotheü. Mit zonehinendein Alter 
wird er dann langsam geringer bis i iwa i:egen das Ende des 1. .lahrcs. Bei Kr- 
wachsenen niücht der (Jehait des Milcbkotbes an Fett je tiaoh dem (^uanium der 
Aufnahme und der Individualität der Versuchsperson 3 — 7 pC't. aus [Durchschnitt 
6,07 pCt.]'), die absidutr- Menüc des mit den Facces ausgeschiedenen Fettes 1,5 
bis 7.5 g (im Milte! 4.?>7 l'\ K-i Ijfn rhnet sich aus diesen verschiedenen Zahlen 
ein Verluüt des aul'genounuenen Milchleties von 5,1 — 7 pCt. bei tJäuglingeu und 
4,4—6,6 pCt. bei Erwachsenen. 

W;i> (la^ Vi'iliäbni.ss \(tn Neutr;i!IVTtrii, Fciisäuren und '^i'ifrn /ii einander 
im MilclLkolhe betrilTl, so linden sicii im .Milchstuhle der Kinder hauptsächlich 
Neutralfette, weniger freie Fettsauren und nur ein geringer Procentsatz Seifen 
(letztere reichlicher im Kuhimichkothe). Bei I'i wai liscnen ist das \ erhältniss 
von Neutralfellen, Fflt^fitirrtt und Seifen mrh Müller's l'nh'rsucbungeri im 
Durchschnitt wie : ;!<S,.S : ;j7,(); luil amU it ii Worten: es sind etwa 75 pCI. 
des eingeführten N(>uiralfettes ges|»alten worden. 

Iii i' ki 11 Fn ie Kost giebl nach 1' raussni ( z") I'2 18 pCl. .\ether- 
extracl des Trockenkolhes, frei gewählte, massig schlackenreiche, diigegen 
25 — 30 pCt. V. Oefelo*) berechnet als normalen Durchsuhnitt 14 — 26 pCt. 
(ohne Seifen). Bei rein v^tabilischer Ernährung ist der Fettverlust ebenfalls 



1) Kamlbucli <l<'r Kriiäl)run>;stlierapio vuo V. LoydoD. L S> 118. 

2) Pllügcr'.s .\rrliiv. 46. «890. S. 

3) ntat s. S. 1-23 sul) 6. S. Sl u. ff. 

4) Citat s. S. 112 «ub 7. 

5) Citat s. S. 112 sub 11 und S. IIS sub 6: ferner S. 132 sub 8. 

6) Citat .•>. lOß sub 5. 

7} Nai.'ii i'iricr /.u'«ammeDstcllung vou v. NuurdcD. Lehrbuch der Patholugiu (lci> öioU- 
Ö) Citat s. 8. Iii) sub 3. 

9} StetutiMhe Vergteiebstabvlico xur practiwben Coprologi« etc. Jena, Fwdnr. 1904. & 72. 
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•;ross: rr Itetrii^ l»oi \ oit'sV' Vcr-Muli^iMTsnu 2-i -3.") iIcs Naliriiiij^sl'cKcs, 

bei dem l'aticnicn von Rumpf und Scliuuiiu-) 2(»,5 pCt. (= 7,j8 KotlifcU 
pro die). 

ß) (^iianiität dor Niilniini:; Wenn .sehr Wi-nijr Fett in der XaliniOfr f,'e- 
ruicht wird (unter 10 g), so kann der Fall cintreieu, dasü im Kotbc mehr Fc(t 
ausgeschieden wird, al5i überhaupt aufgenommen wurde. Das Kothfett ist dann 
i;r()sstentlu'ils als Körperaii>>-( lirifluni; zu bc1 lai litrn. So faml Malfatti') hei 
Erbsenkost, welche 4,06 g Feit cinschlu.s-s, im Koilio 4,51 Keti; v. Hösslio*) 
dnmat bei 1,2 g Fett in der Kahrumr 1.71 g in den Faeces, ein anderes Mal 
bei 3,6 g in der Nahmng 3,75 g in den Faeces. Es ist natürlich \ erkchrl. in 
soli-hen FfilloK von einer .sclileclilen Ausnutzuriir zm spreclien: Nahnm^sfett nnd 
Kuthfeti sind hier ganz verschiedene Dinjje, hei zunehmender Fetimengc 

in der Naiirnng erscheinen allmählich atich unausgenuiztc Fettresto in doi Faeces, 
doch bleilirn dii scllirn Ins /ur ,\>viiiillalir»ii-^^renze im (irosscn nnd CJanzen niedrig. 
Für die Berechnung der Auäuulzuog er^iebi sich darau.s die scheinbar paradoxe 
Thatsacho, daß mit zunehmender Fettmenge der Natirung der Procentverlust bis 
zu einer L>^( \\i-sen Grenze ahninnnt, um dann (»ach Teborschreiten der Assimi* 
lationsgrcnze I meist r;usch zu steigen. 

So fand z. l\. v. Noorden^) Itei dersell)en Versuch';pfr«ion : 

bei 4,2 g Fell in der Koal — 57,1 pCt. l-eiiverlust 
bei 42,2 10,9 „ „ 

nnd bei 80,2 „ ^ ^ ^ ^ ^ 6,36 ^ „ 

Was die .XssimUationsgrenze bcirilTi. so liei:i diesellie nach Kuliner^r bei 
gesunden Kr\va( Ii^^enen erst fi(>i 350 g Feti (Butten pro die. Ks ist dabei allcr- 
din^s nicht gleicligiliig, was tür Fell gegeben wird, für Speck liegt sie jedenialis 
erheblich niedriger als für gute Butter. 

c) Individuelle Schwankungen. 

Dass individuelle Verschiedenheiten der Fet t ausscheidung vorkojumcn, 
zeigen die Differenzen des Kothfettes bei den llungerkünsllern Cetti und Brcit- 
haupt (s. S. 155). Auch die Fet tausnuizung unterliegt persöulichon Schwan- 
kungen und zwar sounlil f>ei .Säuglinuin rffdinann) wie bei Krwachsenen. 
V. Noorden^i sah bei annähernd gleicher KuMordnung (HO — 100 g lUitter pro 
die) die tätliche Fettausselieidung zwischen 0,5 und 4,5 g schwanken. Hult- 
gir^ii und Lande rgren fanden bei gleicher Kost indiviiinelle Unterschiede für 
den Verlust, bei Margarine von 4,5—7,7 pCt., bei üuUcr von 2,7 — 6,3 pCt. 

3» Fettgehalt der Faeces unter pathologischen Verhiltnlssen. 

Wie beim \ ist beim Koih-Feit eine krankhafte Vermehrung derjenigen 
CompoDcnte, welclie durch die Körperausscheidung gebildet wird, möglich, wenn 

1) < i»at s. sult Ii. 

2) <'iiat s. S. 122 Mib 7. 

ii) ('itni l>ei .1. Kernig, Chemie der menacbi. NaliruoEü- und (ienui^ämittei. 1889. ä. Aud. 
I. S. fl. 

4) Citat s. S. sub 2. 
5} Citet 9. S. 1.57 mib 7. 

«) CUa( s. S. 10*; suli 4 >. 177. 

7) Citat s. .-. 1.^7 Mitj 7. S. 33 und 3G. 

5) äaly^s JahKiibcricbi der Ttaiefchetuw. 19. 1891. S. 9S9 (citirt aaeh v. Noordeo). 
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HiK-h Itislior (iiirrli Nirhis t>rwif>rii. Wir vrrdcii f!<"-lialli im Fctlüfiidcii vorläuli;; 
nur mil flt-r verschlechterten Kot taiisnut/unfi i\i rechnen haben. Dabei sei 
nochmals ibiran erionert, dass ans den» l'ritcenitchalt des trockenen Koihes an 
Fi-tt riiln i Ausiuitznn;5</;i!i!. Tür welche dir ini isirii Zahlenanji;alteii vorlief^en, 
nicht ohne Weitürei Huckschlusse auf die al><oluic, la^jlijh ausi^cschiedcnc Fclt- 
mengo gezogen werden dürfen. D» die klinhchen Untersuchungen jeierolich weit 
auseinandergehen, je nacliibMii ' s Ii um Kiiitlrr oder Knvachsene hanchdl, so 
seien hier zunächst die Verhäliniäse der Saugitugi^faeces i^^esotidert besprochen. 

Während normaler Weise der Fettgehalt trockener Sä«i;lingsfaeces in niaximo 
20 pCt. beträgt, zeigt sich schon bei sehr leichten Verdauungsstörungen eine 
Erhöhung dieser Zahl, was auf eine vcrst lib i !)f»>rr<> Fettausnutznntr schliesseo 
lässt, zumal damit eine Vermehrung der luii blossem Auge und <lun h da« Mikro- 
skop erkennbaren fettreichen Milehreste ivergl. S. 61) einherzui,'ehen pflegt. So 
fann rfffliuaiui'- 'h'I Ii/iiliirc Dannrri/.iiiii: \(inilitMTi'hiMiil rim.' Stfj^cnirig auf 
37 und 4U i>t_i., ja .solion bei einer erschwerten Uemiiion — ohne direkte Dann- 
symptome — Hess sieh ein erhöhter Fettgehalt nachweisen. Aehnlich lauten die 
Angaben anderer Autoren. /. 1). \i>n Lange und llerend-i. welche 13,5 bis 
24,8 pCt. und von T.schcrnorf^>, der durehscbnitilidi 48 pCl. Fettgehalt bei 
dyspeptischen Säuglingen fand. Tscbernoff hebt dabei hervor, das» bei allen 
dyspeptischcn Zuständen in gleicher Weise so hohe Fettzahlen \ «irkommen können 
und tritt damit in einen Hegensatz zu Tliedcrt*), welcher dauernde Fettzabloo 
von iiber 40 pCt. zur ^Fettdiarrh(»e- rechnet. Was diesen Namen betrilit. 
so will Biedert nach dem Vorgange von Demme'') damit ein eigenen Krank- 
heii.sbild abgrenzen, dessen (?harakteristii um rlu n dii rlauernd erhöhte Fettau.s- 
.seheiduog mit den Faeces ist. l)ie::>ellH.- betrug im .Mittel bei ö Fällen Diederl- 
scher Beobachtung 53 p( 't. lohne Seifen!). Die l;rsachen des Leidens sollen in 
Störu Ilgen der (ialle- oder Pankreasabsondenmg botehen resp. in Anomalien 
der aufsaugenden .\p|)arate, also in Veränderungen, welche über die beim einfachen 
Katarrh beobachteten hinausgehen. Mit der patliologisch-auatomischen Begrün- 
dung dieses atis klinischen Beobucluiingen abgeleiteten Schlusses sieht es aber 
vorläufig noch mangelhaft aus: Biedert -tiii/T *;ii>l) im Wesentlichen auf einen 
Fall, in welchem ein chronisch(M' t iastrudiiodenalltatarrh mil besonderer Hetheili- 
gung der Ausfiihrung.<gänge der Leber und des Pankreas bestand und eine zweifel- 
Iiaftc .,Entzündung- iles Pankreasi;e\vebes. Demnie hat in niflitcten Fällen das 
Tankieas gross, blajss und \un derber trockener Coiisistenz gefunden, hat aber 
keine mikroskopische Untersuch nmr gemacht. 

Ceber da,s Verhalten des Koth-X bei der -Fetldiarrhoe- ist bisher leider 
Nichts bekannt. Allem Aaschein nach ist dersellie nicht erliöht, wälircnU er bei 
atrophischen Kindern, die gleichfalls eine stark erhöhte Fettausscheidung 
zeigen (nach Rubner uikI licubner*) 43,1 pCt. Fettverlust), sehr hohe Werthe 
erreichen kann i\ergl. S. I2(f' 

Walliczek"; liat den Fettgehalt der Faeces bei Icterus ncouatorum unter- 
sucht und 37,8 pCt. des Trockenkothes gefunden (gegenüber 20,7 pCt. bei nor- 
malen Kindern gleichen AHpr.s). 



1) Ar<;lii\ f. Iviu'Ii'rliL'ilkuiifli'. 

2) .lalirhii.-li f. ivin-lrrlieilkuii«!.-. I I. 1^;IT 3j5. 
8) .lahrbucli t. Kin'iirlicükutKk-. 2S. 1.S8S, -. 1. 

4) .lahrl)ii<-li i. Kiii(loilicllkiiiiil.>. 14. 1879. S. 33t» ii. 2«. l.S«tf. .s. -.M. 

5) JahrcsbcricJtl über «lie Thätigkcnl des .lcnn«r°M:hcn Kiniicrspitaleii io Bern 1874 u. 1877. 
Ci Citat 8. S. IS« .siib fi. 

7) laaug.-Übiscrt. WSnsburg 18Ü4 (übtir den Fctt|{ebAlt d«r Kaeees bei l«teriui neonatorum). 
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l'IrwM I Ii X I! r ; N oll AII;;t'tiioinerki iiiikuiiL;! II hat da'» Fiel>iT nur ciii«Mi 
iitäi»ätg scluuligeiitlen Kiulluss aul" die liesorption der Fttit. Tscheiuoff^j fand 
dabei eine nar tum 7,2 pGt^. f^^ifenOber dein Normalen verrin^rte Aasnatxung des 
Xa!l^ln£^'^- 'Milch-) Fettes. I>ie rroci-nizahl ih< trn>'ktMi(n Kutlir-» an F'it be- 
trug iiu Mittel 2Ö,2. Auch bui Diarrhoen, »ofcru sie nicht (turch tief greifende 
ErkrankongeD des Darroes bedingt sind, also t. B. bei TyphusdiairlioeeD, die 
zwcifeHos virlfaih roxl'-ch rosp. nervös bedingt ^ind, lial v. liös.slin^) trotz des 
ii?hM('h/,nti)L' l>e.stehpiiden Fiobrrs nur eini« unl)edeul(*nde ViTschleohicrung der Feti- 
ausnutzuiig fcstst<'nen könnt'n. Tsrhcrnoff iniichle dabei die luerkwürtligc lie- 
obaclitun^, dass inunchniul während der Kei onvalescenic von Typhus sogar weniger 
Fett aitfirf^-^aiiLn wird, als auf dci- WWw iti-r FrkrankuriL'. 

Ausschiie!;sliohe Magcuerkranlcung, einerlei ob mit Aiiucidität oder mit 
il\ peraciditfit verbunden, macht nach v. Noorden*) keine deutliche Stönn^ der 
Fettanfiiahnie. Fs stimmt iri(!<'>N dirse Krfahruii}; nicht ganz mit dom 'Ihier- 
experiment, iu welchem de Filippi*) nach Auäwjclialimijt^ des Magens {.Trade die 
Fettresorption verschlechtert fand. Wahrscheinlich giebt hier die Art des auf- 
geDOramenen Fettes (h'n Aussebbg. Wenn näudich rolier oder ;;erauidierler Speck 
bei mangehider Mai^en^alzsänre jrcjri^bfni wird, so entfiebl das BindeirewelH» der Ver- 
daumig (vorgl. S. hHt und das von liiui eini^eschlossene Feti kann mir oberllachlich 
nn^edaut werden. Dem entsprechen die klinischen Befunde von Bindegewebs- 
Fett-Lientcrie, welche Brink*^) wiederholt an magenkranken Personen erheben 
kouite. 

Die auffallendste Störung der Fettaufsaugung tritt bei Absehloss der 

tiall«* vom Darme auf. Wenn wir von den zuldreichen bierberi:;ehörifren Thier- 
versuchen absehen, kommen vor aUen die l'ntersu«hunL'seri:ebnisse \on Fr. 
Müller^) in JJeiracbt. Müller fand l>ei Icterisehen (vornchndieh Milchnahrung) 
durchschnittlich 4!>,1 pCi. Fetiiiehalt des Trockenkoihes •<ei:enül)er 22,7 pCt. bei 
Hesundeii, Der Fi^i ivi iin-vt im Verhältnis-; /ur Aufnahme (Ausnnt/nnj-sverlusl) 
betrug ö."! pi t. statt 8,2 p( t. I>fi tiesiunlen. Meine") cigeueu Resultate, welche 
sammtlich mit der qualitativ und quantitativ gleichen Probekost gewonnen wurden, 
sind in der ful^riiili ii Tabelli' \vit iI( ivepoh<'n. 'Iii' /iiiilrii-h einii*:e andtsrc Ivrank- 
hoitszustäude iitnta.>st. Sie weichen nur insoiern von deu Zahlen .Müllers ab, 
als sie einen ueringeren Ausnutzungsverlust (im Mittel nur 25,89 p( t . i aufweisen 
und dieses, irnt/Avui bei zweien von den iinlersueblen Patiettten der Gallc- 
abschhiss ein \ «diständiiier war. Finen älmlich freringen Verlust hat übrigens auch 
Albu*/ iu einem Falle von chronischem Galleal)srhluss beolKn-biei. Aus Müllcr'.s 
Analysen sei nor h hervorjiehoben. dass bei den Icterisehen der Sclimclzpunkt 
rl' s kritliO ttps nieht wie (»ei (iosuoden höher lag als der desi NahrungsfetteS} 
sondern annähernd ebenso hoch. 

lieber das Vorhalten der Fettresorption bei Behinderung der Pankreas- 
secrefion lieiren ni-. d-r rn ui riii l.ifiratur, die hier allein benieksiehtigt werden 
soll»), einige werihvoUe L'ntersuchungeu vor, die leider kein eindeutiges tiesultat 

1) Citat s. S. 153 sub S. 

2) Citat s. S. 126 siib 2. 

;i) Citat s. 124 .sut. 2. S. 243 

4) IJcut.sclie mo<l. Wodienscbr. 18U1. S. 780. 

■>'j I.. Brink, Inaug.-Diss«rt. Bona 1S96. 

fi) Citet s. S, 106 aub 6. 

7) Sehroidf, Nieht Teroffentlichte tTntenu<!hun|;en. 

t<:: It.Tl kliti. \V..<-lK'ii-clir. lyOt). No. 40. 

U) Die iiUfro I.tt<>ratur »lelie hei Ü»<i'r. Erkrankuiigt'u «ic^ Taiikrea''. in .Nolhnagel'» llau'l- 

buch der spM« Pathologie und Thorapie. Wiea 1896. 
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erüi'l)('ii halten. Müller hatte hei zwei allcriliiifrs iiichl vollständig untersiiehten 
Fällen kriiir Vermchrunj^' des Kotlifeites ^jefunden. Anders Weint i ;i u(P\ I^ci 
dessen Patienten der FcUverlusl 22,2 und 25,2 pCt. des Naltrungsleiie** erreichte, 
also sweifellos gesteigert war. Noch höhere Zahlen erhielt De u schert in zwei 
einwandsfreien Fallen, nämlich 81? pCt. und 52,6 pCt. Kettverlust. Von fliesen 
versuhiedenen Zahlen entspre^beu die letzten am besten den in Thierversuchen 
gewonnenea*}, so dass wohl der Schloss gestattet ist, dass wenigstens ein völliger 
Ausfall des Pankrcas.secretes aueh beim .Mensehen schwere Störung der Fett- 
resorption im Gefolge hat. Dabei ist indessen lierveirzuheben, da.ss emulgirtes 
(Milch-jFeit viel bes.ser ausgenutzt zu werden scheint, als nicht emulgirtes. Auch 
für die Fettspaltung, auf dk Wir sogleich noch zu spredien kommen, ist dieses 
Verhältniss von Einfluss. 



1) ( itat .S. 126 sub 8. 

2) < (inTspondenzbl. f. Sehvfeizer Aer/le. 189-S. Sit. 11 u. 12. 

3) Ver)£l. Saadnicyer, Zeitacbr. f. Biologie. 29. 1892. S. 86 und 31. 1895. S. 12; 
ferner Rosenberg, Du noi>-lleymond*s Arehiv f. Phyniolegie. 1896. S. 585 und Abelmaan, 

Inaug.-Di^.f5tit. Dorpat 1890. 

Ad. üijitiuidl UD(I J. äln iibui|{«.<i, Uk' t-'«vvu^ iW-< UgdsiIk'». Aufl. J| 
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Die FfdrcMirpiiun boi Danukaiarrlien im bi^^la-r nocli niclil eingehend 
stttdirt worden. Nach dem Ei^ebniss der roakroskopisclien und mikroskopischen 

rntr r-nr liiini^. s Avii" nach Analojne der ht'i Säuglingen f(>l::r'sti l!)< n That.sachen 
darf iuao aunehmcu, dass die Daniikatarrlie Er\\-achsener ebenfalls roeisi mit 
Verschlechterung der Fettresorntion einhergehen, wenn es auch sieher nicht richtig 
ist, /,u sagen, dass bei allen Verdauungsstörungen immer zuerst und am meisten 
die I* (if aof-ianeMne nnfhlciiict. So sehen vfir '/.. I'> bei der Ciähruugsdysp<>psiei) 
die .Siorung der Feiiverdauung f?egen die der Kohlehydrale sehr zurücktreten 
(s. Tabelle 6). 

Rcsor|)tionsi»ehinderung in Fol:;e von Blutstauung madit mcKt unbe- 
trächtliche Fettvrrluste. Grassiiiann^; sah hei Herzkranken durchschnittlich 
IHpCt. FettVf iliiM. also über lOpCt. mehr als bei (iesunden. Aehnlich verhielt 
es sioli I rl iiK'inenj Kranken mit Tabes ineseraica (s. Tabelle (J No. 10 und 11). 
Müller fand lu i tiurm VaTti-nten mit Amyloiddi'.'tiiiManoti dn D.irmschleimhaut 
Ü2,y uCi. Verlust und Weiotraud') bei progrcissiver Darmpluhi.se äO — 37 pCt. 
Tn allen diesen Fällen blieb der N-Verlust im Kothe erheblich hinter dem Fett- 
verlusle /uriirk. Nach Rcscctioii ^riösseror Diinndni inali-i linilte sind in einigen 
Füllen erhiihte Feit Verluste beobachtet worden, in anderen nichM). 

Die chronische habituelle Obstipation geht, wie Lührisch^) gezeigt 
hat, not einer zu guten Ausnutzung der Nahrung^^stofle einher, die sieh auch in 
den Fettzahlen der Faeces (vergl. die Tabelle auf S. 161) ausprägt. 

Mit einigen Worten sei noch das Verliäli ni^»; vi»n Neutralfei i eii . Fett- 
säuren und ."Reifen unter patbologist-hcn iHMlin^imgen berührt. Fr. Miillei hat 
zuerst, gestützt auf seine Beobachtungen an 2 Kranken, die Veriuulhung aus- 
ircsprocheii. da^- liti Sriinirr-cn der rankreassecretion die Fdr'vpiiltiinjr im Darm 
Nuih leide, wodurcli im Kothe das V'erhäUuiss von Neutralletten einerseits, von 
Pettmuren und Seifen andererseits, tu Ungunsten der letzteren verschoben urerde. 
N'.riii ili r W'tMse tmd l»ei Siönini;en der Fettresorption ohne glcii li/ciriuM Pankreas- 
erkraukuug (z. Ii. bei gewöhnlichem Icterus) Iteträgi nach .Müller dieses Ver» 
hältniss etwa 1:3. d. h. % des Kothfettes sind gespalten (vergl. S, 159). Bei 
l'ankreascrkrankung fand er statt ^^en etwa Vs- Vi seli>st noch weniger 
L'cspalt'-n. ah<> \'i>rlifillnisse, wie >iie t-twri im Slnlil fler Säuglinge, deren Fett- 
^palllill^ iiocil maiiiielliafl ist, v urkoiiiiiuii. \\ e i ii i raud') fand in 2 hierher ge- 
borigen lieobachtiineen diesen Hefund .Müller s l>estätigt. er erhielt 23,2 und 
'27.5 pCt. gespalteiir^ F.'tt, \i'liiilir|i l^mlcii die KiTfl'iii-^e vn T r z I Ii l a ni und 
Katz'), welch' letzterer aus einer Reihe mehr oder weniger sicherer Pankreas- 
scmtionsstörnngen den .Schluss ableitet, dass man bei einer Verminderung der 
Koliifettspaltuiig imter TOpCt. (wenn es sieb nicht um Säuglinge handelt rider 
gleichzeitiir pndiise Durclifälle bestehen i. immer an eine neiheiligunir des Pankreas 
denken mitsse, Kaiz bcluul dabei, dass bei acutem .\bschluss des pankrcalischen 
.'Saftes vom Darme die Herabsetzung der Fettspaliung grösser tu sein pflege als ^ 
bei langsamem Eintritt. 



1) L'ilat ». ^. m s«ii> 1 

2) CUM s. «. 12»; sul) !). 
IV. C'itat N. s. l-J(i suIj S. 

4) Vlti;!. \V. H ti > r Ii Ii a II ]i 1 . I i ti- r :iu>goiti Iuiti' L)anurc!>ecüoueu. luaugural-UiMi rtaüua. 
BouD l'JOi. 

5) D. utMli. s Airli. !. klin. -Mc>l. 79. 15)04. .s, 
Trairrr iiumI, Wüi-liensdir. ISl»'.». .Nu. 3ti u. 37. 

7) Wiener ued. Wgcbeasclir. 1899. No. 4—6. 
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(ic'geuübcr diciicu Angabeu .sali Dcusclicr'; iu 2 riinvaiid.sfreit'u uml mIu 
sorgfältig untersuchten F&Ueri von schwerer Pankreaserkrankuiig die Fcitspaltttn^ 

im Darme .sich ehcuM» vullstäiulip \ollzielien wie bei (iesunden und hei .inflcrcn 
Durmkrunklieilen. Seim* Zahlen lauten HO und i\'2 pCt. Spaltung des Kothlettcs. 
Dieses Untcrsudumgseryebniss wird dunli eine Ueobaclitunp von Albu-} crj.'änzl 
(80 — 90pCt. Fett Spaltung), es stellt ferner in ::iit>iu Einklan;>o luit den Er- 
gebnissen «Irr Thierexperitnenie Abflinatni'-- uml \iiiltri i 'i. Xai'li die^r-n Er- 
^übaissen scheint für das Zusiaudekommen «-iner irenijpendeii Feiispaliung bei 
Pankreasst5nuiiE:«n vor Allem eine feine Vertheiluni? (natürliche Emulsion) des 
Nahrungsfettes ^ orijodingunj; zu sein. Wo (lii-^c vorhanden ist, kann, wie wir 
neuerdings durch Vulhard*) wissen der Mageusafi bis m einem guwi.ssca (irude 
das Pankreas in Betafc auf die Fett^paltang ersetzen. Jedenfalls i.st es nicht 
uöthig, zur Erklärung auf die fettspaltende Wirkung der Darndiacterien /u 
recurriren, die. wie Müller mit Recht betont, sicher nur einen ireringen Jürsat^ 
für das fehlende fcttspaltende Ferment des Pankreas abgeben kamt. 

Gegenüber dem Verhiiltnis.s von ungespaltenem (Neutral-) Fett zu «e- 
spalteneni 'Fcit-äiiren tind SeifeJi^ ist nacli Fr. Miillrr t!a> Mengenverliäliiii'^s 
von freien Fettsäuren und Seifen zu einander ohne klinische iiedeutuog und mehr 
von Zufälligkeiten abhängig, nSinlich von der Menge de.s am Orte der Spaltung 
;m\\ i'M'ndcii Alkalis. Dieses wird \>in Zoja^y beslritTcn. /oja sieht in einer 
geriugcn Seifeiizdhl ein ebcn.so wichtiges .Merkmal behiudcrler i'unki'cas.>cvrctiou 
wie in einer grossen Zahl für Xeutralfctt. 

4. Diagnostische Oesiditspunlcte. 

Die diagnostische Vcrwerthung der quantitativen idiemischen Fi-ttanalyse 
der Facces krankt wi«' die des Koth-N an der S. bwieriiik» it der Methodik. 
(Jenaue Bestimmung des NaiirungsIVttes, sorgfäll ige Altgriii/nn;.' und Aufsamiii- 
lung des Kot Ins und exacie Fetlanalyse sind nothwendig. Eine obedlächliche 
Silintzurii:. \\\v >ie z.H. I>ipi!<>r( ;ni--fiilirt, indem ii d«'» frischen, auf einein 
Füler fein veriheilicu Koth \(>r und nach dem Auswaschen mit Aclher wägt, 
führt nur zu fehlerhaften Resultaten und kann nicht empfohlen werden. Das 
In 'All für die meisten Zahlenangaben v. Oefele's^), welcher niemals die 
Nalirung aualj'sirt hat. 

ISne zweite Schwierigkeit besteht in der Nortnimng fester Grenzwerthe für 
<len normalen Koth. .\m ehesten gelingt das noch für Säugliiiy^sfaeces ; hier gilt 
ah Maximum des Noriiinirn jetzt ziemlich allgemein 20 pCt. Fettüehall des 
Truckenkothes. Für Evwaclisene rechnet Prausnitz*) bei schlackcnfreier Kost 
12 — 18 pCi.. bei frei gewählter 2.'> 30 pCl. Alle diese Zahlen geben aber nur 
di'ii Proccntgehalt «Ics Knilir'< an Fi-n. iii' lii dir ,il»solute pro dii" ausgeschii'dfnie 
Fettiuenge au. Um diese zu nonuiieu, mus.s man eine nicht nur qualiutiv, soudcru 
auch quantitativ stets gleiche Nahrung einfuhren, am besten in der Form der 
Probekost (s. S. 5). Damit erhielten wir bei Gesunden Zahlen von durchschnitt- 



1; ritat s. s. sub i. 

2) Citat -s. .S. 14.'). 

.11 VcrRl. 101 sub a. 

4) Zoitsohr. f. klin. Mci. 4 > IOl)l. S. 4'20. 

h) Morgagni. IS'JI». Uctrrat im <;».ntralljl. t. iuu. MlÜhJ. 1899. Xo. 40. 
«) Jalirbueb f. Kinderheilkuodc. )4. 1879. S. ÜSH. 

7) Citat 8. S. m BVth 9. 

8) Citat a. S. 119 aub 8. 
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lieh 23.24 pCi. Keltgchaii des Tiockenkothes, 4,59 g üglicher Fettausscheiduiig 
uDd 5,0 pCt Fcttverlust (Ausnutzung) (s. Tabelle S. 161). 

I.'m einen sehr stark erhöhten Fettgehalt der Faeces zu diagnosticiren, 
hraurht man die chemische Untersuchung kaum; hier/u reicht das blosse Auge 
oder event. <la.s mikroskopische Präparat aus. Dabei kann man unter Um«ttänden 
auch weitere .Schlüsse auf die iTsache des erhöhten Fettgehaltes ziehen, z. B., 
wenn Icfcnis da i^^t. auf G.illf afischluss, wenn Icterus fehlt, aber srlcichzeitig reich- 
liche Muskelresie anwesend sind, auf Stürungco der PaokreassecretioD, wenn ge- 
löstes Eiw«ss sich indet, auf Resorptionsbehinderang. Derartige Sehlüsse go> 
winruTi aber durch lüc (niantitative \iial\se solir an Sirborheit. Wenn auch der 
Üie den 'sehe Sat2, dass ein dauernder Fettgehalt der trockenen Säuglingsfaeces 
TOD über 40 pCt. ffir das Bestehen einer „Fettdianlioe'* aasschla^Dend ist, 
vorläufig noch ernsten Zweifeln begegnet, so können irir doch f&r 'Erwacbsene 
folgende Sätze als sichergestellt betrachten: 

Der hüclisle Fctttrehalt <ler Faeces und zugleich die grössten Proccui-Fctl- 
verlusto finden si< Ii Im i hluss der Galle vom Darmf. Dabei ist die Fett- 
Spaltung unverändert und der N-Gehall 'It r Fa< r»'s niclii oder doch nur sehr un- 
bedeutend veriuehn (vergl. 125). Bei Keäorption.säturuug (Stauungen, Amyloid, 
Tabes raeseraica) leidet die Eiweissverdaouni? sowohl wie die Fettverdaaunf , aber 
letztere stets mehr ( Weintraud] '). Behinderung der Pankrea^s* i n tjoii liat an- 
scheinend einen wechselnden Krfolg: bald erscheint sehr viel Fett in den Faeces 
bei nonnaler Fettspaltuug, bald weniger oder normal viel Fett bei sehr be- 
schränkter Fettspaltung. Von Bedeutung hierfür ist zuiiai fist die Art der Fett^ 
nahnmg (Milch wird besser verdaut und an«<dif'infnd auch besser gespalten als 
nicht enuilgirtes Fett), sodaun die verschiedene \ ollsläudigkeit de^» Abschlusses 
und die Schnelligkeit des Kinfrittes, schliesslich vieUeieht auch nodi das Verhalten 
des MMM. iisartcs. .ledMifallv lii'<t<'!ieii <i(Ts auch grosse Mweissveriusto, oft sogar 
grössere Kiweiss- als Fettveriustc (V^^i'^iraud). 



VII. Cholestearin, Lecithin und andere 
fettähnliehe Körper. 



1. Cholestearin und Koprostearbi* 

Wäbroad man früher die nach der Vttrseifuog des Aetherestractes der Faeee« io Aetber 

üWliclie .Substanz allgcinciD rjls rholeslrarin an>ah. zeigte zuerst v. Bondzy n ski*). später 
V. Hotulzynski mit Humnicki^:. Mass der v« ^tcwonnene Kiirpcr in der Mohrzahl der Fälle 
Villi «'h.rl.'vti'ariii vt r»'hi<-<li-n i>-t. iitdcrn «.-r sicli unb i A riiicn n, m Ilih m k a 1 1 na Alkohol leicht 
l-'isi, Ix.-ri'its hui ;•.'> — !>St" <". >f|iiiiil/t (• liolcstraiiii btii 14ä'j iii«iä iiii'hi in rliombisoheu Tafeln, 
wi«' fln-. ( liMlcitcii in. -•iidiMii in latigrii fi-int-n Nadeln aus Alkuliol au!>krystallisirt. v. Bondxynski 
gaii M III Küriter <ini Naiiieii kQprtisii^ann und bestimmt« mit Iluniuicki seine Formel su 
r ) < ludest^rariii ~ * ' tÜmO). Koprost«arin ist demnach ali« ein Dihydrocliole»teario aufturaesen. 
al:i ein ÜcductiunxpnHiuct (!<'!< riiolostearini, au» den es, wie «eiterfaia P. Hiiller'*') uaehwiM, 



1 : * itat 12Ü sul) 8. 

2} B«r. d. deutieb. ehem. Geselbcbaft. 29. 18»6. S. 476. 
.1) Keitscbr. f. ]>h}-a. Chemie. 1896. S. 996. 
4) Kcitsehr. f. phyü. Chemie. 39. 190a S. 1S9. 
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wahrt'ud dt-r Pa<>sajre durch den Dann beim Mcnsclieu (uictit auuli In {n> ll.iDdc!) immer danu 
gebildet wird, wenn redodreodc Pi-ocesse io fNlSgender lDt(>D»ität voi)inu<i< ii sind. Das ist bei 
gewöhnlioh0r Kost tut immer der Fall; nur wena man durch streng« Milchdiät die Fiiuloiss* 
procosse bembdrneirt, bleibt das GboiesteHrbi miTetSndert. Es verhSlt sich also das Koprostearin 
zum Cholestoarin etwa wie das Ilydrobilirubin zum Bilirubin : nur sclicint diu Reduction des Cho- 
Icsttarins nicht so leicht uod nicht immer so vollsliindi}{ zu crfolgcu, wie die des Galleufarbstüfles. 



Xiiiii Nachweis dient das Ai therextrart dnr trockenen Faeces. in \\ « Ii. lies 
du.s Cliolestearia resp. Koprostearin voll.<«täadig übcrgelit. Dasi>ellje luiiäs, um dit- 
genannten Korper rein zn erhalten, durch Verseifen von den Fetten befreit werden. 
Es geschieht das nach den S. 153 ^''schi hielten jMethoden. Dort ist hereits 
hervorgehoben worden, dass einerseits die tJewinnung des ( 'holestearins beim Aiis- 
schiitleln der wäs.serig-alki»hoHsrhen Seifcnlösimg mit Aether keine vollständiije 
ist tmd dass andererseits noch etwas Seife in den Aellieransziii; nut hinüberjrelit. 
Wo i'K sirli also um i|ii;in(itativp B<'stiimimti? idnrch Wägiinir des Troek<'iii'r]i k- 
staudcs des 2. Aeiherextracies) handelt, müssen diese \ urhiilluisse berücksichtigt 
werden. Da«: Zurückhleiben von Cholcstcarin in der Seifenmnssc vermeidet man 
am ciiif;i< !i>lt'ii. Wi-nii man dif Flii-.-;ii:kf'it nach der VerseiftitiL^ /tir Trn.-kni' ein- 
dampft oder, was üich hier besondere eiuplichit, nach Ko.s.scl und Obcrmüller^) 
mit Natrinmaikoholat verseift, wobei die bi Aether nnlSsliclien Natnmseifen aus« 
fiilli'ii. abtiltrirt und mit Aether grt)n<ilich ausgewaschen werden können, ( la die 
in das Aetherextract iiberge<ranL''enen .Seifen zu entfernen, kann man die ätherische 
Losung verdunsten lassen und nochmals n»it Aetlar ausziehen, oder man be- 
handelt das eingetrocknete Kxtract mit mehreren sehr kleinen l'ortiunen kalten 
Alkohols und l — 2 Tropfen Salzsäure. WDln i ( 'bolestearin (nur dieses, nicht auch 
Koprostearin!) ungeUist bleibt, während die Seifen gelübt werden [Hoppe- 
SeylerJ2). 

l'alls Cholestearin imd Koprostearin zusammen vorkommen, kann man beide 
Körper leicht vou einander treoncu, da Cholestearin nur in heissetu, Koprostearin 
dagegen auch in kaltem Alkohol gut löslich ist. Oder man benutzt die lügen- 
Schaft des Cholestearins, sich mit liron) zu dem in Petrolfithcr vollk<unmen un- 
löslichen ('holestearinbromid zu verliiiulen. eine Kigenschafi . wi !< Iic vittn Kopro- 
stearin nicht getheilt wird. t »bermiiiler3| empfiehlt, den Kuckstand des zweiten 
Aetherextraetes in Schwefelkohlenstoff zn lösen und seinen Cholestearingehalt titri- 
metrisrh durdi Zusatz einer bromhalt iiT' n S. hwcft lkuhl- nstotflnsutii' von bestintmtem 
Gehalt zu messen. (Nach erreichter Sättigung der Cholci>ieariDraoieküie tritt eine 
ins Gelbroth steeheiuie Farbenerschtinung auf.) 

Für die weitere Identihcirung des Cholestearins und KoprOätearins, resp. für 
deren (pialitativen Nachweis dienen eveni. noih folirende Proben: 

1. Läsbl tiiaii die alki>liolische Lösung verdampfen, so .scheidet sich das Cholestearin in 
den bekannten durchsichtigen rhombischen Tafeln M18 (v<lfl. Tafel V, ¥\g. 7). Daa Xoprostearia 
krystAllisirt in feinen langen, biegsamen Nadeln. 

2. Versetzt man eine Losung von Cholestearin in Chloroform um Scluefclsäure. so färbt 
aie sieh sohneil biutroth, später parimnoth. Goe Koproetearinlöroiig dagegen bleibt aafang» gelb 
und irird ent nacb liogeisu Straen alJmihlieh onugerotb bis dimkelToth. 

Ueber weitere UatereeheidiugsinerJuiukle beider KSrper veigl. die Arbeit von v. Bondijrnslci 
und H umnick i^). 

1} Citat s. 8. 153 sub 1 . 

Vi Handbueb der phvsiologiseh-tdiemtwhen u. pathologisehochemisefaen Analvee. A. AuH. 
Berlin 1893. S. 404. 

3) Zcitschr. f. phys. Chcuüe. IC. 185»2. 143. 

4) CItat «. S. 164 sab 3. 
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l>) \ orkoniincn. 

Cholcstcaiin resp. Koj)ri»s(oaiiii. deren Unterscheiduug t'*-*^^^'*"^'*^'' "''-'"^ 
gemacht worden isi, kommoii in allen menschlichen und vielen tliierischen 
Faecis rluiiu llinnlr' nur Clndesteariii 1 . Sie (inden sidj aiicli im M('ki>nitiiii 
und im Huugerkolh, wodurch bewiesen wud, dass sie nicht allein aus der 
Nahrung, sondern wenigstens zam Theil auch aus den Körperausscheidnngen 
stammen, und zwar wahrselieinlieh hauptsäehlieh aus der cliolcstearinreichen Galle, 
möglicherweise aber auch aus den Epithelien der Danninnenfläche [Hoppe- 
Se vier ';J. 

Was die Mengenverhältnisse betrifft, so fand Voit^i das Anherextract des 
Mekoniums zu 7,2<'iif"t. aus ("iinti'srrariii f>est(>hend. Zw»Mf> l'^ gicht 3.t>^^ pf^t. 
(.'Ijülesteriugehalt des trockenen Mekon.s an. Im Hungerkoili Cetli's waren 
16,24 pOt. des Aetherextractes unvers(^fbar*). Es ist demnach die Menge des 
vom Kiirper geÜi fi rt< n f 'liol- steurins olTenbar nicli) ^rfrinir 

Bei Mildiiiuhrung fand Uffelmaoa^j int Koth der Säuglinge ü,3 — 1,7 pCt. 
der Trockensubstanz (durchschnittlich 0,8 pCt.) Oholcstearin. Aehnlich lauten die 
Zahlen Wegscheid er 's*). | j \va* hsene scheiden bei Milehkost ebenfalls nur 
grrinffe Mengen aus piöchsiens 1,2 p( "i. dor Tnir kcn^iibstanz nach Tschernoff"i). 
Im Fieber fand Tschernoff durchschnitilicb nudi etwas weniger. Fehlen des 
pankreatischen Saftes Nrheiiil keinen lünlluss zu haben [Deuscher^)]. 

I>lif>r die Verhalfnissi' \»-\ anr!»'r<>r r:l< Milchkost liegen wmig verwerthbare 
Zahlen vor. v. Uundzynriki") giebt an. täglich etwa I g Kuprostearin aus den 
Paeres gesunder Menschen isolirt zu hanen. 

Ilinsichtlii'h des Verhältnisses von ( "hoicstearin zu Koprostoai in ist bemerkens- 
wertli, dass im Mekonium und im Koth fastender Thiere nach Fl int '"l nur 
Cholcsiearin uml kein Koprostcarin vurkumml. Im Milchkolh fand Müller"j 
ebcufall-« meist nur Chrdeslcariu, selten daneben etwas Koprostearin. l);igegen 
emliält der Fleisrhkolli und der Koth \on Lr«'iiii'-( lifcr Ko'-^t '-fcfv nur K(*pn>'<trarin. 
kein (. holestearin. l'er ()S eingeführtes Cliolestearin wird zu Koprostearin reducirt 
(v. Bondzynski und Huninicki^')]. In Gallensteinen fehlt Koprostearin. 

cj Diagnostische Bedeutung. 

Kino diagnostische ßcdeutuner kommt den in Rede stehenden Körpern bisher 

nicht zu. interessant ist nur ihr gegenseitiges Verfaältniss in Bezug auf die 
Frage der im Darm ablaufenden Keductionsprocesse. 

2. Stercorin, Excretin, Isocholestearin. 

Unter dorn Namen .Stercorin bat A. Flint") 1662 clfKn aus den Facces daige«teUten 
K"rp«r bosehricbofi, welcher sich fast gar nicht in kalteui Allcobol ISste, einen .Sehmelxpunkt 

i ; IMuNiologischo Ctiem:e. Berlin 1881. S. SMS f. Vein^l. suoh Röhmann, PflQg. Arali. 

•J) SupU Ai)(i.-»ho von Miillt r. Zcilschr. f. Bii»li.ui.-. 20. 1884. .< 331. 

;j) i it.it s. 11*2 suh 2. 

4) Citat s. S. 112 sub b. S. 16. 

l>) Ciiat s. .S. 1.^9 siib 1. 

6) Citat a. S. li^ sub 7. 

7) Citat 9. S. 153 sub 3. 

8) Cital >. S. ICl sub •>. 

9) ritat s. 1fi4 suh 2. 

10) Zeitsctir. f. phvs. fheniie. 83. 1897. S.86». 

11) Citat s. S. 164 sul) 4. 

12) Citat 's. 161 sub .S. 

lü) Kxpcrimeiital rc^carchcN inlo a now exmtor>- (uaction ol the iiver. American Jvum 
of mcdical Mrkncc!». 18G2. 
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TOQ $6' hallo und «ahrsolieialicli unreines Cholostcarin ndor Koproiilttaria war. Nach der Cnt- 
ileokung des Xoprostesrios durdi v. Bondsynski hat später Klint') seine l'ntersuehungen von 

iKjuem aiifgciiomnien und durch Behandlung di'-» vciiii F«Jlt befn/ilcn iithnrischcn Auszugr'* der 
Fat'ccs mit Alkohol ein ijrreiniKtv-. .storcorin crhaltrii, wcIcIm's in allen Punkten sl» \ollst;indifj 
mit dem Koprostearin idicrfinslinnnlo. dass es als mit ihm identisch zu betrachten ist-}. Flict 
hält di<' Uniwandlnnft M>n ( ■h"lesiearin /n hoprosiearin resp. Stereoriri ionerhalb des Darmes für 
Mnen Verdauung*- (nieht IJeduelion^-) Vorgang. 

ICxcretiu hat Marcet^) einen Slofi genannt, welchen er 1860 aus menschliehea (nicht 
auch aus Hunde*) Faeccs duivh Fällung des alkoholischen Aus7.ugeB mit Kalk gewonnen bat 
Der Niederschlag wurde mit AlkohohAelher «xUnhirt und dieses £Yrrn<<' Vi ■ hinreichender Kälte 
Zürn Anskrrstallisirrn hingestellt Auch dieser, nach Karcrt S-iial'.j-;': K uiur, der in dnii^en 
Kigensehaftcn dem Kr..| ■Ls!r.>rtri nhnlieh war. muss als ein unreines Präparat antjeselun werden. 
Ilinterber^rer') hat >piaer tiacli deniselhen Verfahren einen .S-freien .'•toff erhalten von der 
Permel CjoHm* *. der aber wahi-scheinlieh ebenfalls nur unrcini s Llioli'slearin oeh r Koprc».stearin war. 

Die E\eretr>linsiiure Marcct's i.sl ein unreines (ienienge von Fettsiiuren, «elclies aus 
dem Alkohol-Extraet der Faeccs durcii Kalk gcrälll winl. 

Isocbolestearin, eine isomere Verbindung de« Cliolestearioe, welche von E. >Schultse 
im WellfBtt der Schafe gefunden wurde, mII naäi Iloppe-Seyler*) vabrtebekilieh ebenfMlH 
in den Faeees vorkominen. 

3. Lecithin. 

at Nachweis. 

Das in tlea incislcn iliierisclien ürvaüen vorküiuinendc l.cciihin, ciiio Ksior- 
vcrbindung tiea Giycerins mit 2 Gruppen Fettsäuren und Pluisplmrsiiure. wobei 
die IMiospliorsäuro anderer'^i'iis ^\rh in I'st'M-verbindunir inii ("ii<iliii IM-Iimli t. \\'m\ 
in geringen Mengen auch in den Fucces angetroffen. Sic fi^cUl lu da^s .\ctlicr- 
extntct über und zerfällt beim Ver^dfen desselben in Fettsäure, Xciirin und 
Glycorinphosphorsätiro. ^Vill man den (leliall des Aetherexlraitcs an Lecithin 
bestimmen, so kann man ilin aus der darin resp. in iler Seifenlüsnnir \ orliandencn 
I'hosphorsäure hcreehnen. Hoppe-Sevler'^) irield dazu folgende Vorselirift: 

Die wäs.srige durch Aether von Cholestearin hefreiie SeifenlÜNung wird mit 
einem l'flirrsfhtiss von .SalpeJi i' vrrsptzr. in einer Silher- oder Platinschaie zur 
Trockne vordunsiei, der llücksiand bis zur liuifcmung der Kohle und nicht 
länger gesehmoben, die Sohmelxe naeh dem Krkalten in hci.ssem Wasser gelöst, 
im Bechergias mit starkec rein, r SaI|M-trr^äurr unter ::nt.M' ÜriJ.'r kuni.'- des (irlases 
.«>tark sauer gemacht, einige Zeil iui olfeneu (ilu:>c zur iimrcniung der Unter- 
salpetersSure auf dem Wasserbade digerirt, dann mit LÄsan? von molybdSn« 
saurem Ammoniak in Salpetersäure irefällt, 12 Stmiflen stellen f^ehussen. Der 
darauf al'filtrtrie. nicht weiter zu waschende Nied rrs( lil;i^r von plins|jlionnolyhd{Tn- 
siiujcm Ammoniak ist in vcrdilnntem Actzammoniak zu lü^cn, die Lösung mit 
klarer ammoniakalischer .Magnesialösunt; zu fällen, 12 Standen kalt stehen zu 
lassen, dann Her Niedersehlafi; auf kleinem Filter /n sammeln, mit verdünntem 
Ammoniak sorgfältig zu waschen, zu trocknen, heftig zu glühen bis zur Ent- 
fernung der Kohle und (nach Krkalten im Exsiccator) zu wägen. Das gefundene 
(iewicht <Ier pyrophosphorsauren Magnesia mulUplicirt mit der Zahl 7.27 giebt 
die Quantität Lecithin des Aetherauszuges. 



1) CiUt a. S. 166 aub IS. 

3) V. Bondzynski Q. Hnmnicki, SMtBehr. f. phys. Chemie. 24. 1898. S. S95. 

3) Aima!.^ de Chiraic et Phy^iqui-. 3. Serie. 59. ISiiO. S 91. 

4) .\iin;il. Ii der Chemie und'l'hanuacic. 166. 1878. S 
.1) l'hy>;M;,,i:i., 1,. I hemic. Berlin 1881. ,'^.840. 

6) Handbuch der phv!«iologi<<rh- und patholO|;iseh*rhonnsehen .^nalvse. Ii. Aull. Berlin 
1898. S. 404. 



— 168 — 



Einfacher verf&hrt man, indem man oin^ Probe des ursprÖDgltclien Aether- 

cxiractes mit Soda und Salpotf^r \. ra^r!ii. die Schmelze in destiUirteni IVasser 
lÜ2»t und mit üranacetailösung tiirirt [Ueuscher 

b) «Vorkommen. 

Im MekoDiuni fcidl Lecithin [Zweifel*)!; es siamml also wuhrscheinlidi 
säniintliidies in den Fuct t^'s irefunuenes Lecitnin aus der Nahrung. Do^h win! 
venuuthlich nur ein kluiiior Thcil dos per os eingeführten Lecithins uiiveriiuderi 
mit den Faeces wieder entleert '), di t i^rosi^ere wird bei der pankreatisclien Ver- 
dauung in Giycerinplios|iboi<;iuir. Ntuiin und Feltsänren gespaltrn [I)iika\*ij. 
und diese Spultuugsprodiicte dun h die Üunufäuloiss e\eQt. noch weiter zersetzt 
[Hasebrock*^)]. So erklärt sich der normaler Weise nur aehr geringe liecithin- 
gehalt der Faeoes: Wegscheider*i, ni.niln i ^ " . Fr. Miilli'r*) und lloppe- 
Seylcr^j geben übereinsliinroeoü «tn, nur ."Spuren erlialtuii zu iiabeu. Dem 
ge^^pnnber fand DeuscherWj bei Pankreas verschluss auffallend hohe Werthe, 
ijis amiahernd S g jno ilio. Diese Wertho sind viellei<'ht t'rklärhar aus dem 
Wi'::fail der .Spaltung diin-ii das Pankreassecrt't. doch ist dabei zu berück- 
ligen, dass die Fetispidlung in Deusclier's Fallen nicht beeinlrächligl war 
(vcrgJ. S. 163). 

c) Diagnostische Bedeutung. 

Die zuletzt erw&bnten Hesultale Deuseher's verdienen weitere Beachtung, 
doish lisst sich vorläufig noch kein diagnostificlier Schluss daraus ableiten. 



VIII. Kohlehydrate. 



1. Zucker. 

n'> Xarliweis. 

Uni den Zucker /u extrahireii, werden frische oder getrocknete Faeces mit 
Wa.sscr ausgekocht; das Filtrat kann unmittelbar untersucht oder zu\or noch im 
\Va^<< rIind Hwas cinpdainpft Avpri!('n"i. |)ies Verfahren leidet an dem Ft^hler. 
dass unt dem Kohlehydrat extrahirtc Albumoseu und Peptone die Zuckerreactiou 
stören können, um so mehr, als die Mengen des nachzuweisenden Zuckers sehr 
gering zu sein pflegen. Uf feimann"), der auf diesen Punkt aufmerksam macht, 

1/ CiUt s.S. 161 sub S. 

2) Citat s. S. 132 sub 1. 

:i) \(T^\. Politis. Zeitschr. (. Biologu . 20. 1884. S. 193. 

4) Zcitschr. f. plivs. (.'hetni«.'. ). 1877. 1.07. 

5) ZoiUsehr. f. pliy.s. Chettiic. 12. 1888. S. US. 
(1) Citat K. S. IIL' sult 7. 

7) CiUt a. ü. 106 sub b. 
S) atat t. S. 106 sub 6. 
9} Physiologische Chemio. Berlin 1881. S. 8ST. 
10) Citat s. ?. IGl sub 2. 

llj V. Jiiks. li. Klini.H«>lic Diatcnostik. 4. Aufl. .'^.279. 
1-i; Deut-flies Archiv I. kliti, Medicin. Bd. 28, 4öa. 
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sali in .solchen FäUoii auch hei Zuckerzusatx die Troinmcr'scko Probe negativ 

ausialicn. 

Auf der anderen Seite vermögen einzelne die Biuretreaction gebende 

Siib'^tan/cn von IVotcinrIiaracler nacli Drechspl'» an siih Kupli^rlösunf? /.ii 
reducircn, so dass e.s, wie ^aliiowski^^ betoui, nicht angehi, deu Heductiuus« 
Werth von Flossi^keiten, die scdche Körper enthalten, anf ihren Gehalt an Kohle- 
hydraten zu l)cziehen. 

Uffeln! ann zieht daher thn Koih mit Alkohol aus, verjährt den Alkohol, 
lost den Rückstand iu Wasser und sucht hier uaih Zucker. Kntsprechenji 
verfuhr schon früher Wegschcidcr*). Uin die Eiwcisssubstanzcn zu entfemenf 
S' hlii:;! M. I! lii i L'^^ einen aüderrti Wei: ein: (.'irca 3 ^ ih r nnifiMreteni 
TrockcnsubsUuu werden mit Th^molwasser exirahiri, wobei die im 15echergla8 
befindliche Substanz einige Stunden im Wasserbad leicht zu erwfimien ist. Nach 
Fihralion und Nacliwaschen mit Thyniolwasser wird (hvs fJanze auf 300 cem 
;;:chraelil (zur i|uanlila(iven Hcsiimnnmi; i. Die l'jweisski'ir|M'r werden durch Blei- 
acciai und hasisoh-essigsaures iJici abyeschicdcu. Der lehcrschuss des Fb wird 
durch Einleiten von C(\ und Abfittriren entfernt, das Filtrat abgedampft und auf 
Zucker »HHefNui-lil. 

Zum «qualitativen Nachweis des Zuckers dienen hei allen diesen Mclhudun 
die Tromme rasche, Nylander'sclie oder Phenylhydrazin-Probe. Aueh durfte 

dii' llti^enschafl des rJenzoylchlorids plus XatrotilauL.«'. mli Kohlolivdraten unlös- 
liche \ erhiodungen zu liefern, zweckmässige \ crweudung ünden. Dieser unlös- 
liehe Körper liefert dann hei Behandlung mit SehwefelsSure Furfurol, eine 

Siili'^tanz, die durch bestimmte Farbenreactionen leicht erkannt werden kann.^t 
Die Methode des «|iianriint!vt^n Zuckernachwrises ist bei der (juantita- 
tiven Stärkebestimniung eiti/.nseiien. Dabei ist bezüglich der Ausrechnung zu 
bcrücksiehti^en, dass es sich, besonders hei Kindern, um .Mikdizucker handeln 
kann, der ein anderes Hednc!ioiis\ <^rnu">i:cn als 'riaiilu ii/m krr lic>ii/h 

Auch tlie später zu besprccheude ^(iährung.sprobe" isichc diese) ist iui 
Stande, die Anwesenheit von Zucker in den Facces zu zcicen. Sie ist aber för 
di<^ siMi Zweck nur anwendbar, weim die Nahrunji keine andi rr^i leicht aufscldiess- 
harcu Kohlehydrate enthielt, also l)esonders hei reiner Milclidial der Erwachsenen 
und bei .'säui,din}ren. I5ci letzteren w\nde sie von Pusch"). Callomon") und 
J^angst ein*) ani;ewendel. Stark p(i«<!liver Ausfall der (Tährunii:s|)robe beweist 
die n i( Idichc Anwcv« tiln ii \ f»n Zucker. Negativer Ausfall sagt aber über Ab- 
wesenlieit dieses Kohlehydrats nichts aus. 

b) Vorkommen. 

a) Normal: Die vorMMiiiMioiien Zuckeraitcii gchinfn /u <len bestNcrdaulichen Substanzen 
und getangeii zum Ttieil s<*iK>n im Mafrcii zur Kcsorptiou. I>;us Mci->tL' wir«! im oberen Dünuüanii 
aufgesaugt, so dass in den Dickdnrin normalerweise nur noeh geringe Men^fcn ihren Weg finden: 
j» der Zucker kann bcmt« am £nde des lioum gaiu venäiwiodoQ. Wir vissea dies durch 
l'ntermiebungeB des Seeretes, welches aus menschlicbeD Darmflstelo, gleich olmbalb der Baiiliin< 

1) Zeitschr. f. pb>-»iol. Chemie. 21. 18'Jö. 

2) Centralbl. f. d. medicin. Wissenschaften. 1898. 

3) In&ug.-Dissert. Strossbnrg 1»75. S. 14. 

4) Experimentelle und kritische Stadien Ober Säu^iingi^faeeea. Berlin 1897. S. 89. 

5) Vergl. V. J al-^.^h, Citat s. S. 16B 9Ub II. S. 279 U. 94. 

6) Inaiiif -Oi-acri. Bonn 1898. 

7 i riitr iii i t. iDDere Kedidn. 1899.8,219 und Jabrburb f. Kinderheilkunde. 1899. 
X. F. Bd. 1. H. 369. 

8) Jahrbuch f. Kinderhcilkuode. N. F. 56. 1902. S. 350. 
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sehen K tapp»*, gewonnen wiirflu (Macfadycn. Nmcki un«! Kniii Sicher'). Ci eelio msh i iin<l 
Jalcovski^), Ad. .'•ohmi-U'), ürauac*), K» u LI*;. 

Da alsn in 'len F)ii-k<]ann otir vcnig Zuckor gelangt und dgrl der wcitcrcA »usgiobigcn 
!te»«i*pttoti nnlcrlici:! iv< ig). >lio Brfiihrungcti mit Niilirkly>tjrcn), mu ist «m vcnlindlich, dass in 

lifii l-'aei"e^ nicht h'ielii /m-kiT ••rwariei wertlrtt i|;iif. Fieilii-Ii kann ihirrli das im Dickdariii- 
Inhalt he(inil!ieht- 'li;«statiM'hi' K'.Tinent aus .'»liuker.stcn "h r Nithriin^; nneh /iieker in Freiheit 
^esct/t werden. I>a der .""iialtiinjjsifriM'v» aher lani;s:ini xcrlrinfi, Mt hleih' 'i' in I>irkdarni Zeil, 
auch diesen Zucker xu roorbiren, Nofcru er nicht durch die zahllosen, im Darm auwcMnden 
BtteterioD ««fgorcn «ird. 

Auf <iruD<l aller dieser phy»iol')i.i-^i lun TliatsaclKyn ist also zu erwarten, 
(la.ss (Iii' Kaccrs ivtrmalvrw^Msf kcinon /.urkvv rnihaltfii. liem ent^^prechen sucli 
im Wo.scDtliflicn »iw iü-Miiiat«; \on .\usiHit/.iinirs\ rrsui'lit*n. 

1. Krwueh.sene: Die Lireratiir der Vusniitxnngsvcrsuche giebt ans einige 
l)»'ispi<'h' (lalVir. dass soll>sl nach Ziil'iilir rci<*hli< In r /iickormenir(^n. wir' sir flnrr li 
au.si>chiies.<«iiclie .Milriuliäi lieiiitii;! isi, die Kdlilehydraie in den Facccü vernii.s.st 
wurdi^n. Rwhocr«^ theiU nncti Versurh von N. Gerber mit, bei dem die tüg- 
heh genossene MilplniH'nj:«' 22S,') 'j; aiisniai-litc. rffehnann") nalnn in 
einem Seihst versuch ir)00 1750 com Milch zu sicli, und fand .seinen Stuhl frei 
\i»n Zucker. l)assclhe Uesultai erhielten Prausnil/*) und Ma.^'uus i.cvv'^) hei 
ansschliesslii her Milchoahrnng llrwachsenor l-'i 3'/, J.iler pro die). Bei aus- 
s. lilii s^lii licr /iickerfiiih-ning fatul Kr. Müller*"; im f luinli kuili nur sdren Zucker 
und dann in geringen Mengen. «J. liuas") kuuule unter viellachen l uier.'>uehujigen 
nur zweimal in dem wä«(serigen ßxtmct der Faeces deutliche TromnierVhe 
Keactinn erhalten. (Ks ist nicht ansdrücklioh bemerkt, dass normale Verhalt- 
nisfic vorlagen.) 

2. SaufrÜngc: \Vc<;sc|ieidcr'-j giebt an. das.s in den Säufrlingsfaeces 
kein Zucker nachzuweisen sei. Forster*') verniisstc ihn itei einem viermonat- 
licheii. mit Kuhmilch und Heiswasscr M : I i cniährlen Kind. I*jils|»ri'i lirnd lauten 
die Krgebnis.se von L ffelmanns'^j \ ersuchen mil 4 durch Kuiimiich ernährten 
Kindern im Alter von 1 — Monaten. Auch bei ausi^edehnteren Prüfungen 
conslaiirte l' ff e! 111 a n n '^•) die völljjre Abwe«f'nhcil Vi>ti Ziirk. r für rlie Mehrzahl 
der Fälle. In einigen freilich war «las Krgebniä.s nicht gan;c bcsliinnU, aber aucii 
dann konnten höchstens geringfügige Mengen anwe^d üchi. Sehr eingehende 
l nlcrsuchungcn ülier die Zusannncnsctziirii; der .Säuglingsfaeces verdanken Wir 
M. iUauber^i**'!. Der analy.sirte Koth sianmite von nur eine Woche allen Kindern. 

Da die Fae«c« cinca oinmloen Saugliog« nicht in einer Menge Ketvonuen werden konnten, 
die zur Analrw hinrpiehl«, so wurden die Kxmm«nfe ran 5*-6 Kindera fOr einen Vermieh 
vereinigt. 



1) Archn 1. oxpiiimcntelle l'atholonio ».Pharmakologie. 28. IM. ISill. 318. 

2) .\rchi\ f. klin. Chirurgie. Bd. 48. 1894. S. 136. 

'd) Archiv I. Verdauungskrankheiten. Bd. 4. 1898. S. Iii. 

4) Virehow'* Arehiv. 19. 8. 489. 

5) Virchow's .\rchiv. Bd. 7.'). 1ST9 .S. 412. 
(i; Zcitschr. f. Biologie. 15. 1879. .S. 130. 
7) rfliiger's . -29. 1882. S, .156. 

K; Zcil.sehr f. Biologie. 2.V 1889. ä36. 
9} l'nüger's Arehiv. Rd. 5.^ S, j47. 
10; ^ieitechr. f. Biologie. 20. S. 870. 

11) Diagnostik und Tberapi« der Darmkraakheiicn. 1898. S. lOS. 

12) Inaujj.-Dissert. Strassbutx 187.1. 

1'}) Mittheiluugen der moridiflogischcn <icscllBch. zu Miinrhcn. 1878, No. 3. 

14) 1. r. S. .357. 

1^) L'it»i 6. lOö äub 12. 

16) Citai S. ir>9 owb 4. p. bb. 
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In trucketi(;ii Faeces gesuudcr 8äiii|;lingt' bdanden sich Prwciit Milct)/,uüker 
bei Emührani^ mit 

Frauenmilcli: 0.224: 0,495: 0,272; Spur: U..V.» 

Kntiinilt Ii : d. ta. Spur: (Knih äu.s.st*rlir|i /.icinlirh alinonii). 

Blau he rs: fand alsi» hei sfincn Aiiiil\Mii fa^-t Mcis Ziickrr, im (ioirensntz /ii dru 
Resultateu früherer Füi-selicr. iiicst-r «Tegousau isl aber uur eiu scheinbarer. 
Rlaaberg*s Kosultate sind an der Trockensubstanz der Faeces erhoben und 
liegen so sehr an «k-r Grcn/c des Nachweisbaren, dass \m Vcrarbeilunc des- 
sellien Rothes in frischem Zusi.inde wohl überhaupt kein Zucker gefunden worden 
wäre. Soweit sieh dies nun feststellen lässl, sind von frühei-on Autoreu siets 
frische Faeces heniitzt word<n. IMauber:; erkhirt selbst ;iuf diese Weise die 
Ahweichunf^ seiner l*efiiii(li von denen Weüscheifler'^i. Diest- |)ru(ung ist \\o\\[ 
/.utrellender, als die Annahme lliedert's. es handle sich um eine Jiigenthuni- 
lichkeit d«r jOnirsfcn Kinder, die in ihrer uliersehuKsigen Xahrung alles nn^re- 
nügend Vi^nlatien Wir nsü'-^rn aln-r doch nocli einen Sr liritr weitergehen und die 
Zuverliissiirkeii der positiven liefunde HIauberg's überhaupl in Zweifel ziehen. 

Blau bor;: riiacbtc aus den zur Aual^se gclroekncton Faeces *'m 1 pmc Kxtrnct und be- 
nulxte hiervon 25 ecm zur Bc»Uinniuii|( nach Allihn> Wenn er |>(-'t. der Trockonsubstanz 
Ziieker, beinahe dnn Ii0clist< n seiner ^\ « rtlic, fond, so enlsorieht dies dem NMbvei» von IV« mg 
Zuekerund «a. mji Kupior. So K*'ri^^'l< WcrUiO Itatim mch ab«r SboHiiuipt niebt mit .Sinh«r- 

heit liestiiiinictj. nit-ht naoli \ervollkitnininun|{ dwAliilui sihon Metliotio diircli rftii^M i-. 

Sclion Ud Mimiuulwti Uii'n von (i.'i.') rajt Zucker land Pfliigfr in reinen LüsiUDgun fiiieblirlic 
DiffiTcnzon, >.i> dass er gfrin^on- WimiIh- in seinen rat)Clk-n gar niciit .MillTihrt. Beziiglieh der 
Ürsaelicn dir'iT Fehlerriuelipn muss auf die •>ri^inalarl>eit vcrwic'^en werden. 

Der Nachweis von Zu( ker in ii'n inalcn Säuglingsfaer-es ist also unseres 
Lrachleos von lilauberg uiehl erluaclu. Dagegen la.ssen seine Analysen eine 
andere Thatsache erkennen: Obg:leieh die Faeces der mit Kuhmilch ernährten 
Ki!ifl< r äusserlich ziemlich abnorm aussahen oibri£!*-ns hoi Wrilil!ir(in(|rn der l'nter- 
suchtcu;, cnthielicn sie nicht nieiir Zucker, als die uormulea Dcjecte der Muitor- 
inilchkinden Man kann annehmen, dass hier die Yergfibrung des Zockers eine 
Rolle spielte. 

Neuerdings wurde die Frage noch einmal mit exaeter Methodik . nii 
L. Langstein') ge|)rüft. Er fand im Stulile normaler an der lirust gcnäliiiii 
Kinder durch Titratitm mit Fchlin^'scher Liisuiig in keinem einzigen Falle <{u:tnti- 
tativ eniiitfrllcin- /(ifkermeniren. M'U'v i\:\<_'t-v:vn mit Ilftlfp der l*hen\ Ihydrazin- 

iuobe k5puron \ üu Zucker. Da.s erhaltene U.s;izou wurde m einigen Fälleu durch 
iestimmnng des Schmelzpunktes tdontifieirt:. 

Ferner (intlet man nach Iledenius^j im Säuglingskolh präformirten Zucker, 
wenn man den Kindern ausser iMUch MehlsupjK'n verabreicht. Jedoch dürfte es 
kaum gcstatiet sein, bei einer derartiiren Ernährungsweise von normalen Verhält- 
nisiien zu sprechen. 

Hei rnfei-suelHmg auf Zucker mit Ilnlfr« der Gälinmsrspndn' kdrinic Puki-Ic'') 
das bisher (.lesagte bcstäligten. Callomon*} hingegen fand schon bei normalen 
Brustkindern in einem Tbeil der Fftlle deutliehe Gasbildung, die er als Fruh- 
gäbrung deutete. 

Im Ganzen spricht also alles dafür, dass normalerweise die menschlichen 



1) Citat s. S. 169 sub 8. 

2) Archiv für Verdauungskranl<h. 1909. S, 894 ff. 
S) Citat s. S. 169 sub C. U. 

4) Citat S. 169 mh 7. 
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faeeos der linvai hscnen koincn Zucker, die der Säuglinge keinen Zucker, oder 
nur {Tcrinjjo .Spuren desselben t^nHialton. 

,i) ['atholo-jisrli: Nacli (."oIihIhm in ' i könii'-n tli.i n lirii^rhc Stühle Zucker 
aufwoisen. Ks dies sclinn ITn ni schlouniiriini: '1er Üickdannperistaltik ; in 

hülieroiii .\lua«i>e aber lur iMiiindariiidiarrbueeD. Uei Säuglingen mit Ver- 
dauungsstörungen fanden Pnsch und Calloinon (1. c.) durch die G&hrungsprobe 
iiiässige Mengen von Zucker. Dabo! handelte es sich kemesw^s immer um 
stärkere Durch fälle. 

In AttsnuUungsversuchen bei dyspeptl.sehcn, .schlecht jL'edeihonden Säug- 
lingen «'fbieUen Lange und lU'rend-) in der Trockensubsian/ des Kothes nur 
zuweilen ."Spuren rcducirender .Substanz. Dabei war die N -Ausnutzung.' in allen 
Fällen inanuelliaft. Bei einem Kinde mit lieflifrcr Knieriiis betrug .sie nur til,8 pCt. 
Freilieb dürfien di«' Siidde dieser .Säutilinge mehr oder weniger gelöstes Eiweiss 
entha!t''n brilH-ri. -i« rin Tln'il des müirlielierweise MiHiandenen Zuekorv rlrni 

ISaehwcis entfachen mu.s>iü. Für solche Fälle i.sl in Zukunli die i lerauziehung 
der Gahrungsprobe zu wünschen. 

I fl)!'!* \ orband«'nsein oder F«'bleu von Zucker im Koih bei anderweitigen 
krankliaficn \ oriräniren wissen wir so i:ui wie nichts. Nur srlicii ist in dcti 
zahllo.sen Ausnutzungsversuchen auf die.sen Punkt geaelitel worden, indem von 
vornherein, wohl mit .Kecht, angcnomroon wurde, da&s Zucker doch nicht zu 
finden sei. 

üinige An.cal>en linden sieh bei i.eyden und Klemperer"), sowie bei 
Deuscher*). 

2. Sarke. 

a) Nachweis. 

u) (^ualiiativ: Zunäebsi wird man den mikroskopischen Nachweis ver- 
suchen ivcrjjl. S. 70). Ks kommt al»er nicht selten vor, dass diese Me- 
thode versaei. olipleieb die Faeces zweifeUos Koblelivünit in grosseren Mengen 
mit si(-h führen, ."^o bericlitei Hosenheim*) über negativen .Ausfall der mikro- 
skojiiNclH'ii Reactioii lu i t iriem tiehalt des Kolbes v<m |i( 't . der \ rr;\lin'ii liii ti 
Kohlehydrate. Das enispriciit 7,3 pCi. Stärke in der Trockensubstanz der Faeces. 
Auch wir*) haben häufig Stuhle, welche durch posieren Atisfall der GShrungs- 
probe die Anwesenheit von Stärke bekundeten, ohne Krgebniss nlikro^l^opirt. 
Die Ricliti^rkeit dieser unseren Angabe wurde insbesondere von C. A. Ewald") in 
Frage gestellt, erfuhr aber neuerdings durch II. Strauss') eine voUinhaltliche 
Bestätigung;. 

In diesen Fjilleti tritt eine makro-rln^mi^i !n' Ciitor-uchung in ihre Rechte. 

Der Külh wini mit Wasser aufgekochtj hitrirt, das F'iUrat eventuell etwas 
im WaHserhad eingeengt. Mit Jod-Jodkaliuralösung kann dann nach StSrke ge- 
sucht wrrdrn [von .lak-i h^/|. 

Besser ist es wohl, die Faeces mit verdünnter Salzsäure m verreiben, so 
daas die PiQssigkeit ca. 2proceniig wird^ und am Rnekfltisskühler mindestens 

1) Vorlc^uDi^en über allj^cineiiic l'allirdogir. 1882. Bd. 'i s. 140, 

3) .»ahibiK-h f. KindcrlKilkuii<lc. Bd. 4-1. 1896. 3.S9. 

3) Lexvk-D'.s Ilundhudi der Krnälii iin^thenpie. Bd. 2. l&dS. S. 403. 

4: rorrespuiidonzhl. f. .Schwcizor Aerzt«. 1898. S. 8*1. 

&) VÜV^t s Archiv. Bd. 46. & m 

6) Strasburger, Deutsches Archiv f. klin. Medkio. Bd. 61. S.590. 

7j Yerhaudl. dis 19. Cougr. 1. innere Medicin. 1901. S. 891. 
t(j Bcrliuer klin. Woclieiisclir. 1904. .\o. 41. 
9) Oitat M.S. m »Hb 11. S. 279. 
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'/^ Sfiindo laiijr zu kochen. Man neiitrali-^irt lum bis zur Ncliwai-Iisauion Rrjtriioii. 
fiitrirt etwa vorhandenes Kiwoiss ab und prufi das Filtrat mit einer der üblichen 
Proben «nf Zucker. Bei Anwendung von lOpnx . Sal/säure genfigt es, einige 
Minuten zu kodi'-ti. nnd man knnnnl ohne Rückflu^skiihh'r aus. Haffir hestehl 
aber die Gefulir, da-sa aus ( eitulosc Zucker gebildet wird. Da die iiacliweisbarcn 
ZndMHmiengen häufi^: sehr gering sind, so versagt die Trommer'sche Probe 
leicht. Man kann sich hier mit Vortheil der IMicnylhydrazinprobc bedienen, 
welobe nach Cipollina') in folgendor vcroinfachten Wei.se ausgeführt wird: 

Mwi {iebi in eia Reag^nüfflas b Tropfen reines Pbenyiliydrazin, '/a Eiaomg oder 
1 eem 50 proe. GssigMurc, 4 ccm der zu notersuehenden Plüssij^kcit and kocbt I Minate über 

Icleioer Flamme. Dann set/,t maii 4 — 5 Tropfen Natronlauge (spez. (icw. dass die 

Flüssigkeit sauer bleibt, kocbt aocb etwas und läs&t erkalten. Die liilduag der l'iicnyiglucö»a2oa* 
Kiystolle erfolgt in etoigm Miautea Ue «iaee luiUio Stunde. 

^) Quantitativ: Der quantitative Nachweis von StSrlce ist früher »meist 
vemacMässigt worden. Während die Ausnutzung von sticksroffli.iIriL'^or Substanz 
und Fett in sehr waldreichen Versuchen bestimmt wurde, begnügte mau äich bc- 
zSH^i^ dor Kohlehydrate vielfach mit dem indh^en Weg einer anniberungs- 
weisen Berechnnng. Wurden direct Analysen der Stärke au^föhrtf so handelte 
es sich, man kann w<»h] sagen durchweg, tnn Kinzelbestimmungen. Irgend welche 
Controle über die Brauchbarkeit der angewendeten Methode fehlte. 

1. Indirecter Weg: In vielen, namentlich den grondli^nden Ausnutzungs- 
versuohen, worden die Kohlehydrate als sogenannte stickstofffreie Exiractiv.stofTe 
berechnet. Es geschah dies in der AVeise. das"^ von der Trockensubstanz der 
Faeces die Werthe für Kiweiss. Fett und Asche in Ali/uj; gebracht wurden. Dass 
das kein ganz con-e<;tcr Weg sei, bemerkt schon Rubner-t, denn man findet 
einen solchen Rest auch in Kothsorten, welclir \nn rlner Nahnmir slamnxMi, die, 
wie Fleisch, nur .Spuren >»-freier E.\tractivstotle enüiiilt. Eh werden in solchen 
FiUen die Kohlehydrate der Faeces zu hoch veranschlagt. Weiterbin befinden 
-sich unter den K\tracti\ ^foüVn IMIan/insüuren. IJitter- un(l rarhsli»l!r vir. Alter 
aucli wenn man von diesen verhältnisäinässig geringfügigen Fehlerquellen absieht, 
so besi^ eine solche Bestimmung der Kohlehydrate geringen Werth, werden 
ja sammiliche Kohlehydrate bercdioct. I ntcr iln si u liefindet sich neben Stftike 
und mnirlicIiiMweist' »'inigen anderen löslichen Knill« hvdraten. welche vom Darm 
verdaut wtrdi u konm-n, Cellulosc. die gar niclii (»der nur zum kleinen Theil 
löslich gemacht werden kann, je nm>hdem t>s sich um verhohstc, verkorkte, cuti- 
nisirie Stücke (u]<*r um junge zarte Zi lien baiuli-Ii l's ist natürlich für die üe- 
urtheilung der \ erdauungsleisiung ein fundamentaler Lnierschied, ob eine gewisse 
Menge von Kohlehydraten als leicht lösliche Stärke oder die gleiche Gewichts- 
menge in Form von harter Cellulo.'^e in den Faeces wiedergefunden wird. In dem 
einen Fall handelt es sieh um ein werthvolles Nahnmgsnnttcl. das dem Körper 
hatte zu (Jute kommen dürfen, in dem anderen Fall um wcrthlose Schlacke, 
den n Assimilation ülteriiau|)t nicht zn erwarten war. Um diesen Fehler zu ver- 
meiden, hat man auch die (.'ellulose ipiantilaiiv bistimmt imd ihren Werth von 
dem für N-freic Exuaclivstulfe abgezogen. .Ujcr dann wird das Verfahren unt- 
ständlieh und die l'ngenauigkeiten der einzelnen Werthe, die von der Gesammt- 
trockriis\iiistun/ abzuziehen siitd. Iiäufen sich, so das.< es entschieden vortheHhaiter 
ist, den direkten Weg der SUirkeanalysc 7.u betreten. 



l) D«ut»ebe med. Wucbeuitciir. liH)l. Mo. 21. 
Zeitaehr. t. Biologie. 1879, S. 149. 
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2. IHrtM iiM' W':^: Die in den Factes cnÜialtiiio Stärke wird darch ein 
ln\ r[-.i<nisverfaliren in Traubfn/iickcr unigowanfl^^lt. wclrlH t (jii.intitativ zu ^if^- 
Mimmen ist. Da die Stärkemeugen häuiig re«ht klein sind, so bedarf es genauer 
Methoden. Bei den bisfier Qblichen Verfahren war noch gar nicht untersucht 
^Y«)r{len, wie weit die Metln"!(Mi mit FefilfrijiuHen behafti I sind und die Garantie 
hioiei), daas das, wa.s aii Stärke g&i'uudeu wird, aiicli wirklich der im Stiüil 
enthaltenen Starkeincnge entspricht. Wegeo d&s geringen Interesses, das der 
Gegenstand früher erweckte, be^fif^te man sich, wie schon gesagt, mit ODCOn- 
trolirbaren lüinzclanalys»'n. 

leli'j habe deshalb vur einigt ii Jahren die Methodik iUt Stärkebcstinuuung 
revidirt. und unter Beruekstchtiguni.' der Fehlenjuidlen und Nul/barmachuog der 
neuen Krlahrungen über frenanrn Zii('kerna<"hweis. eine neue Methode ztisaminen- 
geättillt und auf ihre Anwendbarkeit .geprüft. Aujs meiner l'uiersuchuug ging 
hervor, dass es ^^ch'nut. sehr kleine Menden vonStSrke in den Paeces recht genau 
zu bestiniinen. Geringe Verhiste (ca. 8 nii; als Zurker bereehneti dürften sich 
alter nicht vermeiden lassen. Da der von mir einyt'v hlagene Weg sichere Uesultale 
{riebt, während dies für die bisher geübten Methoden iiiclit fcstge^telli ist, da er 
ausserdem auf jeden Fall grössere Genauigkeit verbürgt, so lasse ich hier eine 
ausführliche Beschreibung meines Verfahrens folgen: 

M-r!iriiIiK nach Strnslnn^er unter .Anwendung dej- Volhard- 
i*fliigor'schoa Kupferrhodanüriuethodc: Die frisdien Facccs werden zu- 
nächst makro- und mikroskopisch auf etwaigen Sch1e{m?ehalt geprnft. PSr nor- 
male Verhältnisse kommt dies tücht in Uetracht. I pathologischen Faeees 
niüs.sie aber ein Fehler dadui' h ludiiijii werden. il,is> Mn- in lirim Kochen mit 
verdünnten Sjiurcu einen rcducirendeu Kör|)er ali.>jjiiliLi, iinnnai h Zuiker vor- 
täuscht. Man sucht in diesem Falle den Schleim so weit als angängig mechani.sch 
iiiii (!<T Pin.'ette zu entfernen. V» 'i fdii rtheiltem Schleim ist (iics nicht 
möglich. Auch Kxtractioo mit Kaikwa^cr wird hier wohl nicht zuiu Ziel iührea, 
da nach Ad. Schmidt') der Dannschleira der Lösung durch schwache Alkalien 
erheblichen Widerstand entgegensetzt. Man muss in diesen Fällen also möglicher- 
weise einen gewissen Fehler mit in Kauf nehmen, unter l'mständen sogar auf 
brauchbare Hestimniungcn verzichten. 

Iledcii iiis^j siclKc übrigen» durcli l>eson<len< Vei-suclie .m Kindern fest, diM Mlbst eiD 
grfiäsrrer .SclilcimL'«*haH leinen npuricnswerthoii Fehler herbeiführte. 

Das Verfahren der Stärkcbosiiiumung mt uuu folgendes: 

Der lufttrockene Koth wird m6gliehst fein pulverisirt, um die Oellulose- 

hüllen TU cröfTrirti nml bei !().')<> zur GewiilitNconvrnnz r-ftrncknct . Cirra 2 g 
trockene Facces werden genau abgewogen, in cincui 300 ccm fa&sondcn Kolbou 
naeh Liebermann^) mit 100 eem 2 proc. Salsssäure versetzt und auf dem Saad- 

l>ad 1 \A Stunden am Rü«kfKisskühler gekocht, dann mit Natronlauge nahezu 

n' iiiralisin Durch i'in Axlii Niiilt. r wird nun mit Hülfe «'incr starken Snn!r|>nnipe 
liluiil. Uiit Wasser sori;lalU|L iiucbKcHascheii und i:cnuu aiil rjas \ uhinicn voji 
200 ccm irebracht. Da die Flüssigkeit meist noch nicht ganz klai i^i, so st liiicsst 
sich Filtration durch ' in ii 'ckenes Kalicnlild r an. Von «lern erhaltenen Filiral 
dienen .')0 ccm zur Zu( kcriiestimniunfr nach \ <■ 1 ha rd-VfIüger*; venuittelst der 

t) .1. .'^UM^l.urger. PllÜKor's Archiv. Bd. !S4. lUÜl. 5. 173. 
J) Zcilschr. f. klin. .Mediein. Bd. 3'-'. ^«O. 

3) Arcbiv f. Vcrdauungskrankb. 1902. S 387. 

4) E. Salkowski, Praeticum der phvsiol. u. pathol. Chemie 3. Aufl. S. SflS. 

h) l'tlii-er. .N il. Archiv. Md Clt. s. 416— 419, 4S8— 480, 487, 489— 44«, 468-471. — 

BickeJ, Pflü^jer's Aicliiv. Bd. 76. '2ii{>. 
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Kupfcr-Kliuüauür-Mciiiudi'. Die zuckerlialtigv Fl(i>sigkuit Itriugi mau in eut nwu 
800 ccm fassendes Becherglas mit 60 ccm Fehlin^'scher Lösung und 35 ccm 
dest. Wasser. Das BeeherL'las wird mit einem rhri:las zii;:i (Irrk(. in t inen, un 
einf'm Stativ ljefestii.'ii'M Meiallrin«: einpeliängt und in ein hefii{? siedendes Wasser- 
bud SU tief einfjeiauciit. duss das Wasser etwa 1 cm über dem l{an<l d' i zu 

amüysirendcn Flüssigkeit steht. Das Wasserbad darf dabei nicht ans dem Iv n 

kommen. Naeli jienaii 30 Minuten wird das ti'la> b('r;iiis<.'fn(»ii)inrn im»! /u di-r 
Flüssigkeit ea. 130 ccm kalten deslillirtcn Wassers zugefügt. Darauf wird an 
der Säugpumpe mit Hülfe eines Asbest-Filterrdhrchens, dem ein Trichter anle- 
se liimdzen ist (verirl. nebenstrhende .\blMldllllg), die Flüssigkeit abgcsaiij;!. da> 
Kupferoxydui, welches in rutber bis rothbmuiier Schicht den iiodco und die Wände 
des Glases hrdeekt, durch einen am Ende mit Guromischlauch Qbersogcnen Glas- 
stab |iianiiiativ auf das Filter gebracht und mit Wasscr ausge» 
wasclit n. 15(1 dem «ranzen Filtrationsprocess nms'^ stct^ FHissiir- 
keit über dem Asbest stehen, damit kein Ku|>l'ero\)dul mit biu- 
durchgerisscn werden kann. Das Filter wird aus weichem 
langfaserigem Asbest herL'i'stcIlt nnd muss su difbi sein, dass 
keine Verluste entstehen, aber auch nicht zu dicht, weil es sich 
sonst leicht verstopft. Man setzt jetzt das Filterröhrchen auf 
eine reine Saugflasche auf. löst das Oxydul in nicht zu viel Sal- 
petersäure vom spec. Gew. l.'J, legt dabei ein L'hrgla> auf den 
Trichter, damit die beim Lösen aufschäumende Flüssigkeit nicht 
herausspritzt. Wvim das Salpetersäure Kupfer ohne Anwendung 
der Pumpe in die Flasciir iriMrcpft ist, wäscht iiuiii ilcn Filter- 
apparal mit Hülfe der i'umpe gehörig mit Was.ser aus. Die 
ganze Fliissigkeit wird jetzt in eine Porzellanschalo gebracht, 
mit ca. V2 — 1 ccm l onc. Schwefelsäun- vi-rsetzt und im Abzog, 
auf dem Wasserbad. abgedampft, Iiis alle 5?alpetersäure abgeraucht 
ist. Die Krystalle von schwefelsaurem Kupfer spült man mit 
Wasser in ein gcaichtcs .'KKJ-ccm-Kölbt In n. füri cuncentrirte 
Sodalösung zu. bis eben ein bleiiiciub r Nicderscliiag entsteht, der 
von den «larauf /u/u.setzenden 50 c< ni kalt gesättigter schwelligcr 
Säuro wieder gelöst wird. Man kociit jetzt die Flüssigkeit auf 
und fügi sogleich aus < iiicr liiirette '/jy-Nonnal-Rhodanamnionium- 
lüsung zu, bis die blaugrüue Farbe verschwunden ist. Es bildet 
sich (bei Gegenwart von schwelliger SSurej Kn|)ferrhodanür. Da ^ , „m,]. oh>-->: 
es ziendich schwierig ist. das Verschwinden der grünen Farbe in 
der Fliissigk<'it zu ronslatireii. andererseits ein zu grosser Uoberschuss von Khoilaii- 
amnioniuiii zweckmässiger Weise \ernii<'dcn wird, so cniplicbh es sich, ruu h 
II (den ins Ii hierbei einen Tropfen vom Inhalt des Kolbens mit einem Tropfen 
FirnaiumoiiiuiiiMil[i|iai zu ini^chcn. |>i>i ,\nwescnhfil \on liliudanaminonium im 
Ueberschuss nimmt die Flusäigkcil dann eine portweinruthe Farbe an. Das im 
Uehersehuss zugesetzte Rhodanammoninm muss mit Vio-NormallSsung von salpeter- 
sanrem SüImt zurückiitrirl werden, um so die Moni: 0 di-s zur Kupferrtiodanfirbilduni: 
verbrauchten Kliodans zu erfahren. Zu diesem Zwecke lässt man die Flüssigkeit 
erkalten, füllt bis zur Marke 300 mit dest. Wasser auf und schüttelt gehörig um. 
Nun filtrirt man durch ein trockenes, tloppeltes Filter so lange, bis die Flüssig- 
keit wasserklar ist und misst zur Titration 100 ci-m in einem •;i'ai<'hten Kolben 
ab, bringt sie in ein Becberglas, setzt 50 ccm Salpetersäure vom s]iec. Gew. 1,2 





1) Citat 8. S. 174 snb 3. S. 390. 
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keine sal[H'lri{;(' Säurt' »'luliahrn Ami) iintl 10 ccm i'iiicr k;ilt gcwättigtcn 
Kisenanimoniakalannlösunjü: /u. Dii* Fliissifrkt,'it iiiinmi eine tiel'rollic Farbe an. 
Jetzt lässt maii so lan^je Yjo-Normal-Silbcrlüsuug aus einer Bürette zuflicsseu, 
bis ein Nchwach ^elbröthiiehei Karltenton das Bode der Titration anzei;i,^; oder 
irmn sfl/t rtwas Sillicrlö^iiiiir im l el)ersfliii,ss zu und litrirt mit Uhodanlö.sun^' 
zunick, wohin sicli die Kntlreactiuu (l ebergang in geii»brauuj besonders gut luar- 
kirt. Da nur der dritte Theil der FInssiirkeit mr Titration mit salpetersaurem 
Silh^^r lM i)iit/t wurde, so ist die Mciiijr ilci \ t'rKraiirliten Sill)erlösung mit 3 zu 
uiultipltciren. Nach Abzug dersielbeu von dciu \ olumeu der angewendeten Rliodan* 
lösung, wissen wir, wie viel Rhodan an Kupfer gebunden worden ist. 1 ccm 
yM-Normal-Rhodanammoniumlöaing zeigt (),32 mp: Kupfer an. Den zugehörigen 
Werth für Zuck«'r suchen wir in der vw Pflüger anfirestfllten Tabelle «luf, von 
der wir nachstehend einen etwas abgeänderten und \trkür/;un Auszug geben. 
Die für Zucker gefundene Zahl ist mit dem von Soxhlet und I^intner und Düll*) 
übereinstimmend gefundenen Factor 0,94 zu multipliciren} um den Werth fär Stärke 
zu bekomiuen. 

Tftbelle der lUHsmmeagehörigt'n Wt i üi' rii '/n* kcr, Kupfer und Kupferoxydul. 

Die Zftbleu btcituuu Milligramme. 



Zuokerl Kupfer 


Kupfer- 
oxydul 


Zucker 


Kupisr 


Kupfer- 
oxydul 


\ 

fy,2'i ' 18,94 




36 


82,4 


! 

92,8 


12 


82,8 


86,8 


37 


84,4 


W,l 


13 


34,9 


39,2 


38 


86,5 


;i7..i 


H 




41,6 


39 


88,5 


99,7 


15 


99,1 


48,9 


40 


90,5 


101,9 


16 


41,2 


46,3 


•11 


92,6 


104,2 


17 


43,.S 


48,7 


■12 


94,6 


106.5 


18 


45.4 


51,0 


43 


96,6 


108,8 


19 


47.5 


53,4 


44 


98,6 


111,1 


20 


49,6 


55,8 


45 


100,7 


118,4 


21 


51,7 


58.1 


46 


102,7 


115,7 


22 


53.8 


60,5 


47 


104,7 


118,0 


SS 


64,9 


68,9 


48 


106,7 


130,3 


«4 


58,0 


65,2 


49 


108,8 


122.5 


2 h 


60,1 


67,6 


50 


110.8 


124,8 


26 


62.1 


69.9 


51 


112,8 


127,1 


27 


64,2 


72.2 


52 


114,9 


129,4 


28 


66,2 


74,5 


53 


116.9 


131,7 


29 


68.2 


76.8 


54 


119.0 


134.0 


SO 


70,2 


79,1 


55 


121,0 


186,8 
138,6 


Sl 


72,3 


81.8 


56 


128,0 


32 


74,3 


83,6 


57 


125.1 


140,9 


:« 


76.3 


85,9 


5S 


127.1 


143.2 


S4 


78,4 


88,2 


59 


129,2 


145.5 


85 


1 


90,5 


60 

j 


181,2 


147,8 



.\n Keagentieti sind (ür die Alelhi»de error(h>rlieii : 

1. Tel» lingNilK. I.ltsting naeli AHihn s Vorschrift-), (a) 34.639 g Kupfervitriol mit 
5 Jüoi. KryetaUvttMer, mit Wasser mit 500c«in gebracht, b) 173 g Seignette»»lz -|- 125 g KOII 
mit Nasser auf 500 c(»m.l 2. Normal-SilberlSsang. 8. '/laNomial-IUiedioainmoDiwDlösuDg. 

1} Chemi^ii-boH Ceotraibl. \»9L i^, 733. 
2) Citot s. 174 aub 5. S. 417. 
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4. Salprtois.iiirc v«iiii .sj<"f. Hi'W. 1,2, <1«t iiiii^;r lliiriibli'tl'kt s ställcl;' ii '..cm tit sind, mn «Iii- s,)l- 
prtrige .Siiurc m vcrtuciduu. 6. (.'uUcculrirU: Schwefelsäure. G. Couc, .^odalusuog. 7. Kail gc- 
^ittifi^to wäsücngo Losung rop s«bwefliger Swirc. 8. Kalt gcnttigto wässerige EiaonantmoaUk- 
ataualüsunis. 

Für genaue Analysen ist t-s nütliig. sk-h «lin Kcav*'"i't'ii ^llwt *U licrcitcn. Die Ulimlaii- 
IraUDg wird mit Iliilfc <ler Silbcrlüsung eiogcatclll. Si-Iu lii i|iicni orwcUt sich beim ilcrübci*- 
ttpulen de» lüipiVroxvduls, Auswaschen etc. die Pf I iit^ei-'sclic spritzflasehc für dost. Wasiter, 
welche mit '2 i'twa Mckr laiigou, iliiniicn, ! ii Iit n <iuniTni^chl:kUchfn verschen ist. dii' üliif 
die äusseren Kndcn der zwei (llasröhrcn ihr .-| rii/'l i-cbc grzoiftin sind. Der Ouinniischlaueh. 
tlurch weldicn d.is Wasser ausgetrieben wiiii. int^;: i ine kli iri- * > Lis: ■ Iii'', lii - num in 'lic Hand 
iiiirimt, M"» dass man dein Wasserstrahl sehr leicht jede b« liuli;i;i Kirh.ung gel)cu kann. Den 
anderen (iumniisehlauc-h niiiinii num in den Mund, nm den ni4lii|:> ii Iirui k hervorzubringen. Die 
Fiaaobo wird erböbt aufgestellt. — An Mssagofäsaea sind erforderlich swei Biiretten für die 
Febliiig^ache LSaoDg, dse Bürette für die Rbedao* und ein« fiir die SUberlösnng. Ferner je 
eia ftuf Singites gesiebter KoJben von M, 100, 200 und SOO eem Inhalt. 

.V n derweil i^re Motliodeii: Die rnvertimn^ der .Stärke i.st stets in der 
lili'iclit'ii. Vijriii'ri:rlii-tiili'ii lir'^rlnii^hciifii Wri^r- ;iiis/uriiliri'ii. I)afi;o]|reii j^icht 
es \cr.sulncdeuc Wege zur Zuckerbi'..siimiüung, Arn bekanntesten ist das Ver- 
fahren nach Altibn: Unter Anwendung der Pfliiir er 'sehen Verbesserungen wird 
wieder mit Felilin£;'sclier Lösung '/i .Stunde im Wasserbad gekoeht (s. die 
vorige Methode) und nach /usat/ von kallem Wasser an der Saii::pum|)e (ilirirt, 
die.smal alter durch ein liiihrchen anderer Construi tioii ' ). Das ausgewaschene 
und nelnM'.kneic KiiplVrowdul wird im WassersloHsiroui xorsichlig m Kupfer 
rediieirt luid yewof;«'n-(. I)ie für XupIVr /.u>;eliörij;c Zahl des Znrkcrs ans der 
Tabelle itu culuehnicu. .Mau kann auch nach l'flüger^; die Heducünn ,s[mren 
itnd das Kupforoxydul als solches wie^fen. Die betreffenden Oxydiiiwertho sind 
IQ die Tabelle mit .uiri:vnonnnen. 

Was nun die Wahl zwisvlicn den veiscliicdcneu \Ve{,'eii anbelangt, er- 
scheint die KupferrhodanOrmethode als die umständlichiiit«. Hat man abrr einmal 
die noihweudi^ren Lösungen beisammen, so erkennt man bei ver;:l( irln ndem 
Arbeiten, da.ss sie technisch die gerinirstcn Ansprüche stellt und pil liberein- 
stimmcnde Werthe liel'crt. was bei dem .\ llihn'st-lien und Pflüger .schen Ver- 
fahren aus verschiedenen (iriinden. auf die hier nicht näher eiupcj^angen werden 
.soll, niclit Ml Irii Ii! I-i. I'fiin'i- ji'iili'ii ilii' i:r\\ ii lilsaualylischen Melhofli ii an ilim 
Fehler, dass \ erunreini^nmyen aus den Faeces mit dem Kupl'ero.Kydul niedi-r- 
f;esch lagen und mitgewot^en werden. Namentlich bei Bestimmung gerinfrer StSrkc- 
mengen kann der Fehler nicht unerheblich sein, denn man überzcni:! ^ii Ii Ii i. Kt. 
da.ss der Oxydul-Niederschlag nicht, wie er sollte, pulverig und luuditeoU rulii, 
{sondern flockig und braun aussieht*!. Iline einfachere Titrationsinethodo, die 
wohl bei Faeces Anwendung verdient, gicbt K. Ii. Lehmaun^i an. J)as Kupfer- 
oxydul wird in \erditnnter .Salpetersäure gelöst und mit Jodkulium versetzt. Es 
fcclieidet sich dann nach der (ileichuni': 

CuuNÜai, -r 2JK = < u.l j- .1 + '2Si),K 

eine dem \-nrli;iri(!cii.'ri Kupft-r ;ii|invalcn(e Menge Jod ab, die mit Vio" T» Vbo" 
Jsormal'Natriumhjpu.Millid-Losung zu titrireu ist. 



!) Pflüger. I c. 

•2) Kine ausftihrltebe Besebroibung bot Lcbmaun. Die Metboden der i>rsUiwheD Hygiene. 

3. Aufl. lyOl. S •21)*,. 
3) 1. e. S. 437. 

4} Veigl. aiieli Kc inermann, Ipauj(.<Di«icrt, Bonn. 1902. 

5) ArcbiT f. ll.vgieae. Bd. SO. S. 371 und Metboden der pvikt. Hygiene. & S80. 

Ad.«rhiiililt und J. tftr»«b nraar, IN« ViMen. dcg MwarbaD. «.Aul. 12 
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Dindi' TiliAiioiipii <l>-s /m-keiiialtijien Faeccscxtra-'d-. <-lw;« mii Felilinfr sclier Li-suiij; 
oflii nacli l'avy sind niclit austiihrbar, *cil {d FolgO der duoklen Färbung, die das Extrart an 
sieh besibtt, FarbflouuachlfiKo oicht «abrgeaomnen werden köuaca. Vor»ucbt maa die Fl&ssig- 
Icdt Toriier mit Tbiericoble ete. xa cnträrbm. <(q wird ein unbcreehcnbarcr Bnicbthi^il der an sieh 

srli. ii ^crii)<;fn Zuckcimt-'U^c dem Narhwi is r-.i'./'-'^rt. Aus 'lein gleichen Crni! !' und vor 
Allem vcgea der viel «u gcriagca QuaniiiiUen Mini auch polariiuctrische Bo-iiniraungcn uicht 
ftllk PlBtM. 

3. Anhaii£? zu den ijuuuütaüvenMc'li " Im: Nachweis der Kohlehydrate 
durch die Schiiiidl'.sclif fiälirMnirspriilx»'): 

AVir wir sahen, wenh.u duivli dcii imlireck'n Wey der Diffcienzrerhiuing l) 
sfinmiiliohe Kohlohydrair drr Fa< < es, in< lii>iu- Cellulosc und noch ciniircs andere 
nai h^;e\vii--< ti. durch die directcn > fiPiiii^rlim Mi M 1 -i iß, '2; nur dir Stärke und 
dio tJVcnlut'U vorhaudeneu gelösten Kolik'li\draic. Die Gährungsprubc ist nun 
noch clectirer. Abgesehen von den gelösten kohlehydraten, die ja für gewöhnlieh 
nicht in Frage kommen, dient sie auch zum Nadiweis der Stärke, aher nur eines 
bes(injiutcu Theiics dersdhen. Sie zeigi nur die Stärke an, weh'he in einer für 
die Verdaunnfijs.säfie leicht angreif hären Form mit den Faeccs au.sj^es< hi<'den wird, 
das ist freiliej;end(\ oder cvenlncll in dünne zarte reiluloschiilleu, die hei der 
Vcrdaumii; i i öffnet wer<1i ii. rin-i -., hlr.-x iic "^^rfirkr. Diejcniirfn Stärkekörner. die 
von dicLwaadigen Zellen uuiiiulll und dein \ i rtlauuniisupparai unzugänglich sind, 
werden durch die Gährungsprohe niehi aufgefunden. Der Unterschied zwischen 
(li n iililirlini clicttiiM-lii'n MriliodiMi um! t]rv (Jährungsprol»'' i>t iiImi ein grosser. 
Erbtcrc bestimmen sämmtlichc ausgeschiedene Stärke oluic Kiieksichl auf ihre 
Qualität und ihr Vorkoinnien, ohne Rücksicht ferner auf die Frairo. ob man über» 
haiipt ihre Verdauung' erwarten konnte oder nicht. Letztere fasst vor .Vllein 
die.se l'unkte ins .\u^e. Da die leichte Zugänglichkeir der Kohlehydrate für die 
Verdauuuj;ssäfle hei der ( Jährungsjirohe das Maassgehende ist, s<i erhalten wir 
dadurch auch ein l'rtlieil über die Leistung des Verilauiuigsa|iparates. Bedienen 
wir uns MH'^sertfcm einer hestiinintiMi i:leifhlilei!»rn(l<'ii Ki'-t. „ i'rirlifili.'il S. 4\ 
deren Kiiilhi>N aul tieii Ausfall der tialirungsprohe unier normalen \ erhäUnissen 
bekannt ist. so hahen wir in dieser Probe einen (tradnicsser für die Functions- 
lüfhligkeit der \ erdauuni:swerkzeni:c. Werden durch die (lähruriir iiiflir Kulile- 
hydraic nachi{üwie>^en. als der >iuriu enispricbt, so sind das immer nur solche, 
weiche den Verdammgssäften leicht zugänglich waren, also unter den gegebenen 
Verhfihnissen normaler Weise hätten verdaut werden müssen. 

Das l'rincip. welches der < Jähnmgsprohe den Naehweis leicht zugänglieher 
Kohlehydrate ermöglicht, ist das der Nacliverdauung. Die Stärke, welche den 
Vcrdauungssäl'ien zui.'äiii:lp h isi. wird durch <lie im Ivoth stets anwesende Diastasc 
MT/'iekeri. Des /tii ki is hemäi'liiigen sich imn die Daniiliaktr'rien und lniiiiji^n 
ilin unter (iu.sentwickeiuiig zur Vcrgähruug. Aus dieser GasIjÜduug wird auf die 
Anwesenlicit von Stiirko gesehlossen. Dabei ist freilräh zu berücksichtigen, dass 
Iii fit nur liei der K(ihlf|i\(|ratlö«nni', >-nn'!irn auch hei (!• i lüweissfäuliii^-. Hie 
unter L msläudeu im Kutii auftritt, Gas gebildet werden kann. Man schützt sicii 



1) Literatur der GShruu}»sproli«: Ad. Srhrnidi, Deutsches Archiv f. klin. Medicin, Bd. 61. 
S eSO n. .'i4.'>. — (V.|l^rr,•^^ r. !ui i ir Mcdiein. 1.S98 n. 1.S9'.). — Berliner klin. Uochcri-flir. ISDS. 
.Nt>. 41 luui ItHJO. .\o. ,"»1. — .1. ^ 1 1 as biirscr. IVutM-hcs Archiv f. klin. Modiciti. IM. (51. .s. 571 
und IM. 67. S. L'H8 ii. .'»."Jl. -- .s^.!i„|i,it und .S i ra.sh u r^'er, L)eii(sehe> Archiv f. klin. Medicin. 

ü. 570. — Fif>. li. In iii;r.-DissiTt. Buun I8i)8. — Callomou, .lahrbucii i. Kimhrh. ilk. 
1S;H). \. F. IM. 1. S. :«'.». - s;. vi„,nir Hav. h. Zt itvchi.lt f. klinisdie Ked. Bd. 37. II. .'i. ~ 
PbilippsoliD, Berliner klin. Wucbunscfanft. 1900. No. 44. — Kcrsbcrgen, Inwg.-Dissert. 
Leiden 1900 und Deutsches Archiv f. klinische Kedicia. Bd. $8. S.481. — Ad. Schmidt, Die 
FunctioDsprOTung des Durmes mittels der Frobek<i«t. Wiesbaden. 1904. S. 84 u. 49. 
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vor einem eventuellen Irrtlium, indem man nur die von Schmidt so genannte 
Friih^äliniii^ ulri rrstcn 24 Stunden) berücksichtigt und auf zanehmende äiucruDg 

der Facccs arlitri. 

Die («ahrunj^sprolM- wini in IViLTiMler Weise aus^refiihrt (wir bcrück.sicli(i^en 
Iiier /iinäeiist nur ilic PidIm- mit den Kaeces scilist und verweisen bczäglich der 
klinisrlieii S<dilris>.c. wclchr im An-«ildnss an dir I'roljediäl mit ilir i;f\\nnn<'n 
werden koiinen, auf die diaguosli-srlien lJeinerkunf;enj: \ i»n dem ijtii durrli- 
gcruhrten Koth werden mittels eines geeigneten Instrumentes (llolzspatels) 5 g 
ai);;eilicill. Von liani'n Siiildiii nimmt man niispiTcIiond wcniiicr. \<in dünnen 
mehr, so dass siets annähernd dieselbe Men^c Troekensubstanz verarbeitet wird. 
(Eine grössere Genauigkeit ist für diagnostische Zwecke 
nicht crforderlieh.» In dem Grundgefäss im des Gährung.s- 
röhrehens is. Fiir. Ii) wird der Koih mit Wasser irut ver- 
röhrt und «ler Guiuuiipfropfen unter Vernieidunfr \on Luft- 
blasen aufgesetzt. Das Röhrchen b wird mit Leiiunirs- 
wa^scr L'*'fiilll iin<l mit dem kleineren (Iniiniiipriopfiii 
vers( iiiüs.sen, wieder in der Weise, dass sieh keine l^ufi- 
blasen darin befinden. Das Gefi{«t c besitzt oben eine 
kit'ine Oeffniinj; und darf kiin Wasser enthalten. Man 
licachtc auf der Figur, wie weit die verbindcudcn Glas- 
röhrchon in das Lumen der grosseren Röhren hineinragen. 
Ist der Apparat iVrtii; /,nsammi'iii:cs('tzt, so wird «r för 
24 Stunden in dm auf 'M" iirlicizicn lirülsi hrank ^'<'- 
stelll. Knl\viek<'li sirii mm ans den Faeci-s (ia^. sc» wird 
Wasspr in enlsprci licnder Men;.'e in das Sit-ii^rolir c ge- 
trii'lx n. Die Höhe des Wasserstandos kann hier abgelesen 
werden. , 

Würde nun aus einer bestimmten Menge Stärke stets 
die i^leiclip Mcni^c (las ciiiwic keli. so hätten wir eine sehr 
gute (juaaliiativc Metiiudc zum }vachweis dor leicht angreif- 
baren Kohlehydrate in den Facces vor uns. So einfadi 
liefen die VeihäUnisse aber leider ni>-ht. eiiuT Fehler^ 
(pielle können wir absehen; sie bernlit darauf, dass ein 
Theil des gebildeten (Jases vom Wasser des (iährungs- 
gefässes absorbirt wird, denn dieser Fehler ist stets 
annähernd der frli-iche und kann eni|iirisi h hestiniint 
werden. Schlimmer ist dagei^eu der L instand, dass der 
Gähmngsprocess im Koth ein sehr eomplicirter Vorgang ist, 
de r in \ ersi liiediMier Weise ablaufen kann. Je nacli den ^Ieni:enverliälinis<en \ cin 
diaslatisciiem Ferment, ICiweissubstanzen (als Nährboden für die liacterieii; und 
Kohlehydraten wird ans dem gleichen (Quantum Stärke bald mehr, bald weniger 
Gas entwickelt. Die llaupi rolle spielen aber die Kacterien selbst, die je nach- 
dem die .'"^lärke mit oder ohne Gasbildum: \eri:äliren. 

Der Auslall der Galiruni;sprob(> erlaiibl daher mu' annäliernde ipianlitative 
Sfhlüsse, und zwar nur in positivem Sinne. Ist viel Gas -rebildei woiilen unter 
den Merkiiiali h der Früli::;ilinitiir. ^c» war an' li \ iel Starke im Ki»th. Ist dai:ei;t'n 
wenig oder kein Gas aufgetreten, so dait daraus noch nicht Abwesenheil von 
Starke z^^efoli^ert werden. Besonders hei patboloirischen Stuhlen ist da.s nicht 
L'estaiiei. wälireiid bei normal aussehenden l'aeces der nej:a(i\'' Ausfall der 
'Jälitunj,'spiol(e immerhin niil Wahrschciuliehkeii die Abwesenheit von Starke an- 
nehmcu lässt, denn Stühle, die sich dem normalen Aussehen nähern, plle^en, 

Ii* 
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falb sie Slärkc ouilialien, aiicli Gas darau-s zu bilden. Einen gewissen Anhalt 
für das Verh&ltniss zwischen Stfirkemengo und Gasbildung Kefert die Tbatsachc, 

(la.ss bei mehrfachen Versuchen niil normalen Faeces nach Zusatz von 0,1 g 
Stärke die Gähruog so verlief, datiä das Steigrohr (welches 30 ccm Inhalt hat) 
zur Hälfte mit Gas gefüllt wurde. 

Für diagnostische Zwecke nehmen wir einen positiven Ausfall der Gährungs- 

prnhp dann an, wenn hei Probediät aus ca. 1 {; Troekrnstilistau/ dci- Faeces 
mehr als '/^ — 1/3 üohrchen üa« gebildet wurde {s. diagnost. iknierkungen). 

b) Vorkommen der Stärke im Koth. 

Wie früher erwShnt, ISsst sieh der Gehalt der Faeces an Stickstoff und 

Fett nu< \ orsf liiodoru^n (,>iH'Ilfni horicifen. dass <>s oft .schwer oder unmöglich 
ist, festzustellen, wie gross die Uetheiligung jedes einzelnen Factors ausfällt. 
Für die Stärke im Koth aber haben wir nur einen (Jrspran^sort. die eingeführte 
Nahrung. Wie viel Stärke im Stuhl wiedererscheint, hängt daher vor .Vlleni 
von der .\rt und .Meiifre dos jedesinal rrpnnss(»nen ab. In zweifer Linie i.st die 
Functionstiichtigkeit des VerdauuugsappaiutL> zu berücksichtigen. Wir betrachten 
zunächst den 

a) Kinfliiss der Krriä Ii r 11 11 : riistroitiir die \vii'Iitii;-vje Rolle >piili dii* 
Form, iu weicher die Stärke genossen wird und dannt ihre Zugänglichkeil lur 
die Verdauungssäflle. Reines Stärkemehl wird so gut verdaut, dass in den Faeces 
nur ^\t■^ii; wieder zu finden ist. Ks erhellt dies aus RubncrV) AuMiutzungs- 
versuchen mit feinem Mehl. ZuiUz uud Magnus Levy^) erhielten uocli gün- 
stigere Resultate. Betont muss aber worden, dass gewisse Stäric^ortcn nur dann 
so gut verdaulich sind, weim sie durch Kochen oder Backen aufgeschlossen 
wurden. Hohes Mehl verhiiU <i "h in diesem I'unkte wesentlich anders. (Quanti- 
tative Uesiimmungen des Km In s, die diesen Punkt speciell ins Auge fas.sen, 
stehen zwar noch aus. Es ist aber mit Hülfe des .Mikroskops von Strasbar-^er^) 
häufig wahri;enommen worden, dass ruhe ICarrolfelstärke der Nahning niii den 
Faeces in grossen Mengen wiedcrerseheini (vergl. S. 71). Für Weiaen-slärke gilt 
nicht das Gleiche. 

Vollkouiiucii pi\s>l hierher die Angabe HammarHton's^). dass der Uundspeiohel rohe 
Roggen« uud Maisstärke nach 2—6 Hloutcn etwa»» rohe Kartoffolstärke erat nach 2—4 Stunden 
cnlspreehend verztuskert. Nach dem Koclicn, giebt Hnnmarsten ao> fällt dor Uateneliied fort. 
Nach Raranctzk y'^) vcukii durch DIastase Buchireiienkomer leicht, Kartoiol- und R«is' 

stärkt' schwierig angcgriflen. 

,\nwesenheit von roher KartoffoLstärke iiu Stuhl, ein lieweis für deren 
schwere Verdaulichkeit, kommt sicher bei vielen, mit Kartoffelmehl hergestellten 
Gebacken in I'rare. rüi' im Innern häufig nirlif ireniiirend aar sind. 

Von grüsstem Einlluss auf den Stärkegehalt des Kothcs ist, wie schon 
Rubner**) und Tappeiner^) efkannten, der Einschlut» der Stärke in Cellulose* 
hüllen. Kine \ erdauung der Stärke tet ja dann erst möglich, wenn sie aus ihren 
Zellen frei gemacht ist. 



1) Zi'itschr. f. r.iM|„gH'. ISSö. S. 4'). 
•i) rflüger'b Art-hiv. Bd. 43. S. 454. 
.T; Deutsches .\nliiv f. kliri. Mol. IW. <>1. S, .i70. 

4) (- it. nach N 0 11 iiici s tc r , Lehrl>ucli d. phys. t'hemic. iJ. Aull. S. 287. 

5) Die stärkeumbildendea Fermente in den Pflanzen. Leipzig 1878. &lt7. 
C) ZeitMbr. f. Biologie. Bd. 19. S. 74. 

7) Zeifatdir. f. Biologie. Bd. SO. S. 1 19. 
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DiPs kann auf zweierlei Weise erfolgen: 1. Auf meehaniseliein Wejre. durcli Zerkleiiurn, 
resp, Ii iiKS MaliU u •Ici Nahrung oder Sprengen der Hülsen l>e;::i l\iichpnM'i .'.s. Audi ilir- Aii, 
wie gekaui »itU uu«! «Jic BesehafTenhcit der Zähne ist natiirj^cmass \un Kui(Ui»s. KI)enM.< ist *ler 
Darm im Stande, vermilgc seiner Peristaltik manche Zellen zu üffneu; seine Kräfte dürften aber 
in dieser Hinsicbl aur bescheiden sein. 2. Durcb Atillijs^ung der Cellulosc. Ein eigenes Ferment 
wild fiir.dteaen Zweefc vom Körpei nicht abgescadert und wir sind auf die Mithülfe von Bäk- 
tofUm «ngewieaeii. So Icana beim Mensohon, «war nicht so reichlich, vie etwa beim Wteder- 
kSner, aber dMrh in nieht m iintenu'.tiStxend^m Haasse doreh bakterielle VerdaauDg der SScllcD 
Stärke in Fn iln il wc-nlrn. I's l - s, hninkt sieh aber d« Voigaog auf jvoge, xarte Gellu* 

lose; ältere ZelU-u werden boita MenseLeii nü lit an^cgrifTcD. 

IJciron nun die Vcrhaltüi.sse so, dass die Stärkekörner auf irgend einem 
We^e aus ihren llidsen Itefreit sindf oder Iciclit ans ihnen lierausgelangen können, 
so (ifulet sich in den Fnopo« nur wenii? Starke« vor. iimL'tkelirlen Falles nnfer 
Lnisliiiüdeii sehr viel: Ganze Bolioeü oder Linsen passireii häufig unverändert 
den Verdauun^kanal [Prausnitz*)], um nur ein klassisches Beispiel anzuführen. 

Um einfn /alilcninä^sigen Hinblick in das N'rrliälliiiss /wiscfien /iiüc- 
führten und ausgeschicdcaca Kohlehydraten zu crhaiteu, sind leider die iii der 
Literatur') vorhandenen Angahen grosstentheils unbrauchbar und zwar wegen der 
fehlerhaften Methodik. Wir besehränken uns deshalb darauf, einige speciello 
Bci.siiielr herauszut'riMfen : 

Wollen wir den Liofluss der Aufschliessbarkeit der Naluuug erkennen, 
s(i müssen wir solche Versuche mii einander vergleichen, bei denen annjÜiemd 
gleiche Mengen von Kohlehydrat, aber in verschiedener Fnnn L'onrisscn 
wurden, und berücksiciitigen die absoluten Mengen der atisgeschiedenen Kohlehydrale. 



Einfluss der Aa£sehliessbarkeit der Nahrang. 





Xoblehydrat der 




Art dei Nabrang 


Nahrung 
K 


Faeees 
K 


Autor 


I. Feinstes Wcizeamehl .... 


528,8 


5.83 




•i. Mittleres Mehl 


507.9 


13,10 


1 iiubucr 


.". Mehl AUS gao7.ein Korn . . . 


.'»04,5 


37.23 




4. ürod aus gesohällem Koggen . 


515,« 


45,7 


} Wieke 


5. Desgleicbeo ungesebält . . . 


481.6 


61,4 


6. Reis 


493 


4,0 




8. Mais 


557,5 
563 


9,0 
18.0 


1 Kubncr 




587,9 


41,0 





Besonders instruktiv sind die Versuche mit verschiedenen Brodsortm. ]'in 
schwer schätzbarer Theil der Kuhlehydratzunalime im Koth kommt aUcrding.s 



1) Zeit.sehr. f. B\.li'^;i-. \U. i»! S. 231. 

2) Rubner. Zeitschr. i. Biologie. 1879. S. 115; 18S0. S. 119: ISS.'J. S. 45. — C. von 
Volt, Zeitschr. f. Biologie. 1889. S, 282. — Zuntz u. Magnus Levy, l'llnj;ers Areh. Bd. 49. 
8. 438. — Magaus Levf, Pdüger's Arcb. Bd. 53. S. 549. — Con&taa tinidi, Zeit»obr. f. 
Biologie. 1887. S. 433. — Wieke, Archiv f. Hygiene. Bd. 11. S. 846. — H. Weigmann, 
Bei König, Chemie der menscbliehen Nabrungs- und Genussmittel. 3. Au8. fid. 1. 8.48 ~ 
Crainer, Zeitschr. f. physiol. Chemie, Bd. 6. S. S46. — Riiltgrcn m. f.andergren, rnii;; 
Arch. Bd. GO. S. 236. — Hofmann. Fleisr'hiialmtng und Fleisr'n > ns' i v. u. ipzig 1.S80. Cit. 
bei Hultgrcn, S. 225. — Moinert, Bar u- .leserieh, Ueber .MaAseatinahrung. Untersuch, 
aus der Stratanstalt Plötzen.'iee. Berlin 1885. S. 73 u. 74. — H. Malfatti, Sitzungsberichte 
der Wiener Al£«i. d. Wissenschaften. 1834. Bd. 89. III. Abth. Dec-Hcft. — Maufredi, Archiv 
f. Hygiene. Bd. 17. S. 589. — De «iaiia, Annal. del Istit. d'igiene di Roma. 189S. II, Cit 
bei Multgrea. S. 2^6. — Albertoni u. Ivo liovi, cit. bei Uultgreo. ü. 286. 
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auf Cellulüsc. In dvin imli-r inifycfiihrtfn Vcrsitrli wiini«' iilirigens von 

Rubner eine Bestimmung «lor Hülsen in den Faecps anseoführt und deren An- 
tliril iiiif •_'!» :M |.f'l. frvii^ilc-t. Hriimfii w'w dirsc /ulil in Anrcflunmg, so 
ergiebt sich imnici" iiucl» ciuc bclrächüiche \ ormclirung der i>iärke im Kolh. 

Der EinAuss der Mengv eingeführter Kohlehydrate ist ans Versuchen zu 
ersehen, bei drnrn gleich schwer aufseldii-SNliai c Nalinniirsiniiiel in verschie- 
denen (jiinntiiülen viTabreiebt wiirdru. Es sieht uns in dieser Beziehung nur 
ein jicringe.s .Maleiial zur Verfiinnng: 



Eiafluss dcir Monge der Nahrung. 





Kol)lohydr»t der 




Art der Natmiug 


Nalining 
g 


Kaci-c> 
g 


Autor 


Rrbseti . . 
, 600,0 . . 
. 959,8. . 


r.91.1 

(170.1 

•iä7,0 
587,9 


.'».0 

14-4 1 

41,0 


J Ru1)iicr 
Malfatti 
j ßabn«r 



Jiicr liudcl sich ein l nlurschied, je «aehdcni die in ver.sclucdenen Mengen 
senus-senen Spisen leicht oder schwer verdaulich waren. Rei Weissbrod machte 
es nichts an-. nl< dir Nahninix ;{'.)! oder (i7(> ir Kohlehydrate enJliicli. Ik-i den 
scliwcr ausnul/iian'fi Kibscn 'is\ dai:e:;cn der Kinlliiss der Menirc sehr erbebiich. 
Im <ici;crisat/. zum ersttronanntcn Verbalton fand allordin;;s St raslMireer'i. dass 
bei c'inrr .-dir bland<'n Dial fZufnhr von Mehlsnppcn ans Wci/cn- rcsj». Karddrcl- 
mebl t bei derselben \ t'rsii< bs|»crsi>n ."»() fr Meld keine. 1(K) beträebtliebe Nacli- 
^ahruii^ der Faeces veranhisslen, die auf Siärke /.u beziehen war. Die ange- 
wandte Methodik (Gähmnptprobe) war allerdings viel empfindlicher, als die von 
Kubner ans::e(ubr(e Bereebnun^ der N-freien liMraetivsinlTe. 

{i) Kinfiuss der Funciion des Verdauungsapparates auf Uaü Vur- 
kommen von Stärke im Koth. Im Vorhei^ehenden haben wir gesehen, dass je 
na<:h Art und Meni:e der Nahrnn«; der Slärkejiebah des Kolbes sehr gro.ssen 
Sehwankunireii (nilerwurfen i>l. ^Vic weil hier die indi\ idiielle F;iliii:keif der 
Verdammgswcik/.t-iige, mit der Naliniti^ ferhi: zu werden, ausserdem noili eine 
IloHe spielt, lässt sich nicht erkennen. l)a> ersie llrfordcmiss, um diese klinisch 
bedeuiunv'svidle Frage zu viudiren. besi, Iii darin, dass n»an die Differenzen, 
welche durch die Ernahnrngsweise her\ urgerutea sin*l, furtsclialft, mit anderen 
Worten eine einheitliche Xahrun^ verabfolgt. Diese mass so beschafTen sein, 
dasts sie an<'b die Anwendum; bf>i gescbwäeliicn Verd.inungsorganon gestattctf um 
da.s Frkennen paili<)lo;:isi ber Moniente zu ermöirlicben. 

nio Krnälirun^^swcis'-- hfi 'Icti liishrr lH'si>roflioiicii Aiisiiiit/uiiiisNcrsuclicn «'rftilK «iiesc 
FonliTung /urncist so w>-iiiic, (lai> sie »'>:ar ati gf-uti']p Vor<latiunt,'-;ft< ik/-eii;;o .\iiiin lu Ip- ^trllt, 
die im ^ew'jlinlirhoii Lrln-n nicht an -.ii- herantreten iiml ilriion sie aucb nicht ^'«.'warhsi ji sind. 
Man betrachte nur <l< n Hinweis vcr>chii<i<'nt>r Aulon»n, (ia.s.>. <lii- Facccs während dor Aiisnütziings- 
vergliche oder tun Srhluss derselben stark sauer und von liasblascn durchsetzt «arco und das« 
theilveise Diarrhoe bestand. 

Kine für das Studium der Vcrdaiinni;srun(!tionen geeignete Diäi wurde von 

S' Ii midi und ätraüburfirer ausgearbeitet. Ks \ai die S. 4 beschricb(Mio 

l'robetlial. 

I) DcuLsehe!« ArHi. f. tclin. Jlcdiein. Bd. 61. S. 581. 



Digrtlzed by Google 



— 18a — 



1. Nunnalos Verhallen. ICrwachscDo: Ualersuelit man zum Nach- 
weis der Starke die Faocos mit Hälfe der Gähningsprobe, .so findet man, dass 

<lie meisten i;eMni<leii ICrwachsenen Im-i Probe«! iät keine K<iihi:ähning aufweisen. 
Um die <irenzen der Kolilrliydratvenlauuni^ iioeh genauer zu liestimmen, bedienten 
wir uns seinerzeit dreier Diätfonnen. von denen <lie erste die geringsten An- 
sprüche hcsüglieh der Stürkovenlauung stellte, die zweite im \Vesentli(then der 
jetzt allein von uns benut/tfn ..l*ri>I>i'(Ii;il - i titspra«*!», während die dritte Form 
an i>tello der 100 g Zwiel)aek 2^)0 g Milchl)rodchcn süUtc, Iis zeigt« sich, dass 
nach Verabreichunjr der ersten Diätform normalerweise bei Erwachsenen niemals 
(Ii«' Giihnmgs|>rnl)e positiv ausfiel, nach der drilti n Form hinpcm-n ein Tlii il der 
VcrsuclispersoneQ Nachgährung zeigte, ein anderer Thcil aber die Stärke immer 
noch so pit aosnntzte, da^ die Gihran^ ausblieb. Es bestehen also normaler 
Weise deutliehe DilTerenzen in der Lcistungsfiihigkeil der Verdaaungswerkxengo 
vcrsehiedenor V<>rsonf*n \^o] einer unil «lerselben Nalirung. 

Die <^uamiiaieii .Starke, welche bei «1er jetzt von uns allein noch ange- 
wendeten (2.) IVobekost von ^ verschi«Mlenen normalen Personen atisgescjneden 
wurden. Iial-rii wif dnrcli ilirc. le Analysen-) ( l)oppelbestimmnn::pn mit dci Knpffr- 
rliodanürmcthude) ermitlelt imd benutzen äic als Vergieiehszahlcu mit den Wertiicu, 
die bei krankhaften Zuständen xu linden sind. 



Normale Verdauung bei Ervarij -cnca. 





flesai 

für 3 
frisch 


• 

mmtnicngc 

Tage 

troek«;!! 


des fCothcR 

für 1 

frisch 


in i; 
tiucken 


Proccii 1 - 
«icbalt an 

silttstai 1. 


Kohlehydrat 
Zucker 
liToehnetin g 

f'ir für 
;! Tijri- 1 Tag 


l'roccnt- 
in imlt dp.s 
trocken in 
Kothcs an 
Kohlebydiat 


1 

•J 

3 


•2.W,5 
•219,0 
270,0 


r>2,o 

55.6 


8«j,5 
73,0 
1 90,0 


30,1 
20.7 
18,5 


23,23 
28,31 
20,51» 


2,90 
1,40 
1,44 


0,97 
0,47 
0,48 


4,S1 
2,2C 
2,59 



Narli \. (»efele^) enthält bei freigevvalilu r, gemischter Kost die Trocken- 
substanz des Kothes normalerweise 2 — (5 % invertirbare Kohlehydrate. 6 — 8% 
hatten also als subpathologiseh, iili- r 8 "/o ^^^^ patholopiseh zu gelten. 

Säuglinge: Waä die Stärke Verdauung beim Säugling betrüTt, so glaubte 
man früher und nimmt auch jetzt noch vielfach an, dass Kinder vor dem Alter 
von (» Monaten kein ifiaNtatisches Finnrnt il'^^inli rii und dalu r nii In im Stande 
seien, .stärkehaltige Xahning zu a^ssimiliren. Sagt doch Hiedert*): >Man steht 
eigentlich schon jenseitig der Grenze, wenn man Stärkemehl dem ganz kleinen 
Kinde bietet, «las für jenes keine Verdauungskraft bat." Nachdem aber neuere 
l'ntr-r^iichimgen lehrten, dass bereits das neugeborene Kind in einer f^riisc. das 
dreiwocheiitli«;hc in zwei, das zweimonatliche in den drei hauptsächlichsten 
Speidieldruson über gewis.He .Mengen Starkemehl spaltenden Fermentes verfugt, 
bednrftra die, bei den meisten Kindeninston als Dogma bestehenden Anschauungen 



1) J.Strasburger, Cit 1. S.S84. 

S) Sebmidt u. Strasburg«?, Deutscbea Arcbiv f. klin. MedictD. Bd. 69. S. 576. 
8) I. «. S. 80. 

4) Kinderernähring im SSugliiigsalter. 1900. i^. 215. 
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übor l'nvmlaulii'hkoit (Irr Stärke oinrr Nacliiiriifiintr. [feuhnor und Oarstotifi*) 
traten an die Frage nut Hüllt? des Ansniiizunesversuclies heran: 

Versuche niii Reisniehl an 3 Säiiirlingen zrigten, dass l)ei dem ersten Kind, 
welches nur an einer geringen Dyspepsie litt, der Koth keinerlei Stärke enthielt. 
Aiicli 1*1 i den zwei aiKicicn Kindern, obgleich sie sich in sehr elendem Zustand 
heianden, wurden nur massige Siärkemeugen ausgeschiedeu. (Bei Fall 2 ent- 
hielt dio Troeken-substanz des Kothes immerhin 4J pOt. Stärke.) Hei ganz 
gesunden Säiii^lin£!i'ii wiirrli'n di'' /alilon a1>o wnhl nf)r!i üü nötiger aiisrnfallrii sr-in. 

Gvigcu diese Versuche wendete Sclilossmaan-; ein, dass das Fehlen von 
Stfirko, resp. das Vorhandensein nur geringer Mengen im Koth noch nicht beweise, 
dass der Säugling das Mehl wirklich ausgenutzt habe. N'ach seiner Ansicht 
uiiWso violiiielir ein grosser Theil im Darm durch Gährung zersetzt wnnli^n sein. 
Die Kritik Scliiosiniann's gehl nun allerdings zu weit und wurde von llcubner'j 
energisch zurückgewiesen, immerhin enthalt sie entschieden einen berechtigtoii 
Kern und es muss in der Thal auffallen, da.ss lleubner und <'arstf'n< Iiei ihren 
Versuchen die Mügliclikcit der Stärke vcrgäliruug im Dann nicht bcrücksichtlgi 
haben. Von diesen Gesichtspunkten aus prüfte Hedenins*) in der Rreslauer 
Kinderklinik die Fnvge noch einmal mit sorgfältiger .Methodik an 10 ni' i-f s< linn 
älteren Säuglingen, unter Anwendung reiner .Mehle, .sowie verschiedener .Mehl- 
gemische. Ks zeigte sich, ihiss etwa 2 4 P^ '- ^f*^ eingeführten Mchle.s im Koth 
wiedergefunden wurden und die Trockensub.slanz des Kothes bis zu 24,78 pCt. 
aus Kohlelt yd niten bestand. Diese Zahlen sind also, was die Stärkeverdauung 
anbelangt, wesentlich ungiin.stigcr als die vim llcultner und Carstens, und 
liegen auch ganz beträchtlieh über den Werthen, die wir bei entsprechender 
Naliritnir vom Erwachsenen her gewrtfinf sind. .\ii'^srnlr'iii mtliiclirn die Fa'''<'s 
bei diesen Veniuehcn wcsenlli(-li mehr Säure, als bei den Controhei"Suclien mit 
einfaelier Milclmahrung, so dass oiTenbar ein nicht unbeträchtlicher Theil des Mehles 
durch Gährung zu Verlust gej^aniren war. Immerhin fühlien sich die Kinder bei 
dieser Frnährungsweise verliältnissmässig widd. Ferner war bi^i einem 2 3 Monate 
alten Säugling der Kohlehydratverhist grö.s.ser, als bei den älteren, gesunden Kindern. 
Auffallender Weise wurde ausserdem gefunden, dass einfache Mehle besser verwerthet 
wunlen, als complieirte ^ iriiiisi hr, wie Malzsuppe und Z\virl>arkaufk'ii Iiung. 

Da.ss individuelle Ditlerenzen bezüglich der Stärkevenlauuug bestehen, unter 
UmstSnden sogar Differenzen bei demselben Kinde, wenn man zu verschiedenen 
Zeiten iifid i sm lit. Ijr\vf>ist auch der Ausfall der Gährungspr(d)e. So .sah Callo- 
mon^) bei l'>uälirung mit Meblsorten, MaliesuDpe oder Zwieback beim gleichen 
jSfcsunden Kinde bald lebhafte, bald keine Xaciigälirung der Faeces. Alle diese 
Versuche, wenn am Ii nicht mit einer eigentlichen Noniudkost au.sgefiihrt, sind 
der lüiifa. lili< it di i kindlichen Nahnuig mit einander ganz iriit \ ri^lcichbar. 
Wir köniii a iilx i iiau()i hier die Ansprüche bezüglidi einer IVobediiii niciii zu hoch 
stellen, ( allomon bebt her^'Or, dass je nach dem Alter des Kindes die Diät 
immerfort abgeändr ii werden müssie. 

2. Pathologisches Verhalten. Ergebnisse mittelst der Gährungsprobc 
oder zuverlässiger Kothanalvsen gewonnen: Bei gewissen organischen oder 
fiinctittnellen Störungen im Verdanuni:sapparat kann die Aufnahme der Stärke 
lei<li<ti. Ks plk'gen sich dann grö.ssere Mengen dieses Kohlehydrates im Stuhl zu 
linden. Vor Allem sind krankhafte Vorgänge im Dünndarm und den ihm bei- 

1) Heubaer, Berliner klin. Woctienschr. 1895. S. 801. 

2) .I.ihri.tich f. Kinikrheilkuüdc. Ud, 47. .S. 123. 
:t) .l.dul.iicl) f. KindcrheilkuDflr. Bd. 47. 1.35. 
4) Vivliiv f. VmlauHiiK'.krankli. 1»02. S 371». 

b) Jaiirbucti i. Kiuikrlaitkuaac 189». N. f. M. i. ä. 3»4. 
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geordneten Dtüseii zu liescliuldigcu, d;i liiiT liaiipf sächlich die Verdauung der 
Stärke erfolgt. Auch der nliore Tlieil des Dickdarni-s niiiss beröcksichtigl werden. 
Er sondert zwar kein Fernient ab, bctliciligt sich aber doch insofero an der \'cr- 
dauung als ihm vom nnriiul.irm .-nis eine gewisse Menge Diaslasp milgegeben 
wird. Die Slürungen des Danno, welche zu vermehrter Siaikouussfdieidung 
führen, sind ausgedehnter diffuser Natur. Uiuschri- ln iK Läsionen, z. Ii. (Je- 
si'liwiirr hahf*n nicht diesen Krföl::. Hinifip' hestehl Diarrhoe, besondiT- hn (fni 
schweren Katorrheu: es braucht aber hei Dui-chfäilen keiueswegü die Kolhstiirke 
vermehrt zu »ein. Letzteres gilt vor Allein für solche Diarrhoen, die ihren Ur- 
sprung im unteren Dickdarm linden. Man bemerkt weiterhin auch Vermehrunij 
der Stärke, ohne dass eigentliche Diarrhoen bestehen. Das kouiint b<.':»uuder» 
hei der von Schmidt und Sirasburger*) imicr dera Namen „intestinale 
(lährungsdyspepsie- beschriebenen Krankheitsfonu vor. (Quantitative und nuali- 
tative l'ntersuchungen über diese verschiedi nartiL'i n Vi ili;ilfnis».e frbltrn liislang. 
Die von uns mit der Gährungsprobe jjemaclilen Erlahrungen durtten aber hieriilter 
Anfsehluss geben (siehe diagnostische Bemerkungen). 

Den !{esultaten der (iidirungsprobe entsprechen die bei FrobedÜt dnrch die 
clicmiscite Analyse gewuuiteiien Erfahrungen. 

Ein Blick auf die nachstehrade Tabelle zeiji^t deutlich die Verraehmng 
<ler Stärke im Koth bei Dünndarmerkraiikungen. Da die Gesammlmenge 
der Faeces erheblich gewa«'lisen ist, so betrifft die Zunahme vornehmlich den 
absoluten, weniger <len Procenigehall an Kohlehydraten. Hei N'ersuch 1 — 4 
handelte es sich um leichtere Danustörungen. Die .Stickstoffsubstanz war in 
dicseti Fällen \ erhältnissmäs.sig nur wenig vermehrt, der Proeentgehalt an Fell 
sogar geringer, als in der Norm. Solche Stühle neigen zur sauren Gälirung, die 
auf Kosten der Stärke erfolgt. Meist kommt diese GMUirung .schon im Darm in 
Gang, so dri^s ricr \'erlust an Kohlehydrat, d'Mi dir N'alirung erleidet, grös^rr isr, 
als sich in dem Stärkegehalt der Faeces ausdrückt, im 5. Versuch i^it die 
Stäricemenge am grossten. Trotzdem kam es nicht zu Kaohgährnng, vielmehr 
zu Fäulniss, da in diesem Fall der grosse Kiweissgehalt die Gahnmg verhinderte. 
Ks handelte sich um einen schweren Darmkatarrh. Wir «eben also in den 
leichten Fällen nur \ ermehruog der Stärke, in schweren auch anderer Stulle, 
speeidl des gelösten Eiweisses. 

D a r III - K a t a r r h. 
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284,0 
465.0 
4S6,5 
1070.0 
88S4,0 


"0 
103,4 

99,3 
159,9 
t57^ 


1 

94,7 ' 18,3 
155,0 34,5 
1G2,2 , 33,1 
356,6 1 58,8 
708,5 1 89,8 


19,.'5n 
22,24 
20,62 
14,94 
13,6 


•t.Oft 
4,14 
5,93 
5,32 
«7,37 


1,.36 
1,38 
1,98 
1,77 
6,84 


7,43 
4.00 
5,97 
8,38 
7,69 



IkiucrkuQgCD: .\o. 1— 4 sin«! Fälle von intestinaler (lahrungs-Dyspcpsie. Bei N'o. 5 
Hegt Dchv««r DamdwUiTh vor, mit dOnnem alkalueheo Stuhl. 



1) Citnt s. S. 1S8 aub 2. S. 570. 
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Dies Vciliallf II steht im <ici;('iis.i1/ /n <]>-t\). »iis. aiit' tiitmil iiriziir'-it-lion'Ii'r Analysen, für 
;r« W'i|tulii'li rwi>;i'noii)ini'n wird. Sa^i 'l"fli l'r Miilloi .Wenn inluli;,: einer Krkrankun;; der 
D.irnnvaii'l /.. ü. Darnikniaiili di-r Kiii'l' i'. «ulei' <li r l:i wrc-lisenen, «nli r li< i ani} loi'liT Degene- 
ration <lcr Si'iileiinliaul <lie lli'si)r[>tii-tisf;il)i;;keii. \( ri iiijiiMi i>t, sm :iu>>ert >icli >iies lu-i leii'htcn 
UradcD zuerst in «incr Verschlechterung der FelUuisnuUuog uud dem Auftreten von Fettatühlcn, 
tmt in scbvrrorcn Fällen kommt on unter DlArrlioe ntich xn groraeren SttckstoflVerlusten, «äbnmd 
die Kohlehydrate der Nahrung meint auch «lann noch genügend roMMrbirt werden.'' Aehnlieh 
driioki sich aiieli Krch!*) aus. 

P'ri'ilieh. wenn wir nnr n.n'h <leu Veiliisten frajjen, wclclje <iii.' Nahrung erleidet, so sind 
die Fnlerseliiede /wi>elicn (ii'!.undf ii und Kranken keine erhellliehen. \(>n der Stärke, die sonst 
!)ci milder I>iät fast vollkoinnien ausjreiuil/t wiid. gehen .lueli hei Krankheilco njeist nur wenige 
i'roccDt zu Vcrltist. Betrachten wir aber das \ crhi'iittiiäs der jeweiligen ätarkemengcn im Kotli 
lu einander, so wird der Unterschied aufenHillig und hierin liegt fiir den Kliniker das Bcdeii- 
Inogsvolle. 

Wir lM>ti;irlitr'ii minniflir 'l' ii Kinllii.^s p:iili'i!i);iis(|i(>r Ziistänilc \ im l'an- 
krctts, l.,cbcr uiul Magen, s^own- dii' Wirkiini; riiii^'cr aiultMcr Krankheiten, 
die die Vonlauun^' auf indirectcin Wciro /ii scrliädigen m riiio£r«ti. Auch hier 
kr>ntiii n wir ' iiiii.''' TliaNA' In n iimut Ziiliiiifciialiiiic der l'roliciliä; s;tmineln. Ks 
/xi^U' sn-\i, (iiLss Itei isolirlcn Likrankuogeo do.s .Ma^en.s in den Fueces iii der 
Rejrel nicht mehr Starke geftiwlen wird, als bei Gesunden. Hei Gallenabschluss 
Itoohai-hteton wir fasi nionials eine hezü^^iiclie Siitriuij^. Da als Kriterium für 
die Anwesenheit von Stärke in diesen Fällen ilie (iahningsprohe diente, so sind 
v<irwiei,M'nd die positiven Mrjjehnissp von lledeniuni.', während die neirativen, wie 
nnf S. 171> ausgeführt, mir mit Vorsicht betrachtet werden diirlen. Besondei-s 
iiilt für ,i!Ir' Stühle mit Imli.'iii FettiTeiialt. weh-he itU scIIisL dauD nicht Gas 
entwiekein, wenn man liineii Maikekleister uniiiiiielljar /iiscizt. 

Weffen der unsicheren Erßebnisse der Gäbrungsprobe beim Fettkoth haben 
wir dit» i heniisehe Fntrrsni hunu '. nri I "Stühlen l>ei tvpisehem (Iallen;i(i<. liliiss 
(ohne nuchwei.slmrc Itelheiligniiy de.s Pankreas; voran lavS.'st^). Das Erjaicbniss ist 
in folgender Tabelle enthalten und zeigt, dass in allen Fallen die Stärke im 
Darm eben.so gut oder besser, wie beim Gesondcn verwcrthct wurde. 



1 c t u r 11 .s. 
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9vS5 
497 
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158 
127 
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328 
166 
382 



53 
42 
67 
58 



16,04 
25,55 
17,01 
80,69 



UM 

IM 



0 

0,32 
0,38 
0 



0 
1,21 
8,30 

0 



Mit Hülfe der riühningsprobe fanden »ir bei rinii . n Fällen, welche seiiwere Ghlor<"'>c, 
Liingenphthiso mit Atnyb'id, beginnende I'hthi.sc. (ieh-iikriii umaiisiims mit frischer Kndoearditis. 
Mitralstenose betrafen, Verinehrnng der Kolilejiydrale. Desgleichen fand Pili I i pp.snh n*) (unter 
Leitung von IL Strausä) leicht«} Vemcbrang der Kothstarkc bei je einem Kall von Herzfoliicr, 



1) Levden's llandbti '!. rli ( l'>nährungstlierapic. 1. Aufl. Bd. 1. S. 218. 

2; Pathologische Physi..k.gie. IS98. mS. 

.'Ji l'üblc. Iiiaiig. -Dissen. IImdii i;"**!. 

4) Hcriincr klin, WooltcHsclir. JiKK), .N... 44 -4«. Tab. 3. 



Digitlzed by Goo<?Ie 



— 187 — 



Flciiriti,i« Lcljercirriiosc, chronischer Rronehitii«. (Die Frobediäl var allerdings etwas abgeändert 
und stand zvisehcn unserer Diät I tiod 3.) Kcrs bergen*} erhielt dawclbc llesoltat bei je 

ciiifin Fall Vuti Kii<lMrati]itis iniili'^ii.-», Aiiactiiik Ii vi-. Ariacihi.i si<'uinl. <• pliUiis. pulni.. Ilv^ti-iii-. 
zwei Kälirn vuii Tiiiii"!' ccrcliri. H. SUaiis^'. laipl in i'iinrti Kall .\|iO|p-l.i iiastijca nii' 

periiicii'isiT Aiiäinii' iiinl l)iarrli"cn Ve'rvclili^i'lit' riii>n 'li-r SiiirkoicM'rjitiiMi: in an<lor«'n Fallrii von 
Apcpsie jpflorh ni'rinali < Nurlialtcii. Wif weit Ix-i dirson MT-icliii'tliiieii kraiikli.trini Zif>län<icii 
tfgeod ein K>'s<"""'ä-*'^i!;>*"* Verhalten vorlicui. >i<"li aii> dm wenigen HolKichtuiigon nicht 

cncbliesBeo. Xhcilvci^u ist nur ciumal dor Koth der bciretiüu'lca Patienten untersucht worden, 
und däf wo nin öfters naehsah, fand sieh wictlcrbolt, dass ein rasch vorübei||;ehender Zustand 
vorlag, der bei einom über mehrcio Tage sich erstreekendeo Ausnutzungsversuch jedenfalls über- 
sahen worden wäre. Das ist übrii^i ns ein VorÜicil der GShninjjMprobe, dass sif jede ein/clnc 
D<geetion für sich prüft und flüchtig;'' Anomalien der .S(arkiv< rdaiiiiti;; zu erkennen gestattet. 

Wcriiiior nIi Imn' und li< rr lliTchnissc: Das iiltnyo Material, wrlrlios 
nuDniehr %u.suiumenge.sirllt wonion soll, i.st mit Jlülfe deis üblichen Au.stiut/ungi>- 
versuches gewonnen, also im(er Zugrandelegung verschiedener Dtätfornien. Es 
lassen sich daher die IJesiiltale der ein/einen Heoltaeliler nicht »»line Weileres mit 
einander verghMeheu ; geringe Ahweiduingen vom Normalen dürften sich leichter 
der Krkenntni.*ss entziehen. 

Der Kinfluss des l'ankn as auf die Aii^snutzung 'In Nalirun;? ist vielfach 
f ;.'->ii>t,iriiJ wis«'nsiliaftliclier rn(ersiicliuni;fn frewesen. Da rüc ^uf■L^•llH• duirli 
klinische Heohat tuunj; allein nicht zu lösen war, wessen der viel[a«-ii angeirolienen 
coinplicirten Verhältnisse, die andere ( irirane mithelhetlifi^en, so mnsste d«r Thier- 
versiich eintreten. Hier k-niiitr rlurcfi rinwaml'-fr' i«' \ fr-^U''!i'>;inoi-(Ii)nni:i'ii dii' 
Sachlage, namentlich iu neuerer Zeil, ausreichend ;,'cklarl werden j^Kü.senberg^j, 
vcfgl auch Abclmann*)]. 

Für die Koliiehydrat\erdaiiuii>: heiin Hunde uelil als (ienieinsanies aus diesen Ver-^ueln ri 
hervor, dnss, wenn ein Thoil der Di Iis*' m^cli in Function bleibt, die Faeees gurnicht oder nur 
wenig nuihr Starke ettth»lt<'n, als der 'Sonn in(>|irielit Ist dagegen jede Kil<Uing von Pankreas 
fcrmcnt aiisce^ehlosS' n, so leidet die Venlaunn^' <!er Stärke ganz erheblich. Hierbei erseheint es 
Kunärh^t weniger wiehtit. ob die Ausfilhrungsy^imj;*- des Pankreas verstopft oder durchidln^^ig sind. 
I)cun da-> Fennent wird l>ei Al>selitu>s der naliirliehen Wej^e in das l'lut aufgenommen und ge- 
langt i.flenliar auf Umwegen in gi tjügender .MoDgc lu den Darm. Der VcrscLlusi» der Aiufüh- 
nii)gsg;inge hat aher die Wirkung. da>s die Drüse allmabüch dcgeoerirt und ihre Ab$OlidcniDg 
cinstelH. so dai^s nunmehr dü' sehweren Fidgeu entstehen. 

Nicht bei allen Thieren x-lieinen die Verhältnisse ebenso au liegen, wie beim Hund, «enu 
wir der Siuverlassigkeit der schon älteren Experimente vertrauen dürfen. So wurde bei Tauben 
naeh den Erfahrungen von Langcndorff) durch Unterbindung des WirsungVben Oanges die 
Stiirkeverdaming s<i stark gc-eliad;;;!, dass sehou nach kurzer Zeit <ler Inanilionstod eintrat, der 
durch Ernährung mit Ziieker /.war <lentlieli, aber nur auf kurze Zeit hinausgeschoben wenleu 
konnte. Fin gaii/. entgegengi'sel/.ies Verhalten sahen Pawlow wie Arnozan und Vaillard'') 
bei Kaninchen. Die Thit ie überlebtetj die L'nterbiudung des Wirsung"srhen (ianges Jahr und 
Tag, ohne sich in Kezug auf Au.s.st'hen, Kürpergewicbt, Frcsslusl und IJcsehafTeuheit <lcr Aus- 
scheidungen irgendwie vom normalen Individuum xa untcrsclieidco: und doch eigab die nach 
der TSdtung vorgenommene Untersuebung einen vollkommenen Schwund der DrQsensubstaai. 

Vergleichen wir die Erfahrunt^en am Menschen mit denen Aer Tbierpatho- 

Io:;ie und halten wir uns dabei an die sorgfältigsten Versuche, also die am 
lliiiule, so ;;lauld man zimächst einen Ue^ensatz zu sidien. Auch bei isolirtem 
Verse hl U.S.S <les Ductu.s jiuncreaticu.s wurde keine lirhülmng de.s .Stärkegcludtes in 
den Facoe.s beobachtet. So (and Fr. Müller^) bei einem Fall von Pankreas- 



1) Deutsches Archiv f. klin. Med. Bd. 60. S. 446. 

• i) Zeitsehr. f. klin. »cd. Bd. 41. S. 301. 

3) l'flüger's Archiv. Bd. 70. 388. 

4) Inaug.-Disserl. Dorpal (Sirassbiirg) IS'JO. i-. itl. 

ij) Archiv f. Anatomie ii. Fhysiologie (physiolegiaelier Tbeil). 1879. S. 1. 

6) Cit. naeh lt«senbcrg, I.e. .S. 373. 

7) Zcitxebr. f. klin. Mrd. Bd. 12. .S. 84. 
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iitmpliic mit Dialiclcs nirllihis und einem Fall vnii j'ankivascysti' mikroskopisch 
keine Starki' im Kolli, narli Kurilen mil S liwefelsäure nur Spuren rediicirender 
Snlisianz. Der (ieirensal/. diirfie aher nnr ein scheinbarer sein. Der Fall von 
l*ankre,i<' \^ie lässt sieli naeli Itoseiiiieru's VersüclHMi ohne Weilercs orklfiren, 
durch Aus.sclit'iduiig dor Diiusuuse aiil" l luwe^Ljen, denn der Cysieuiulialt enihicU 
reichlich Permeet. Kci dem Fall von Atrophie saj;t Müller; ^Das Pankreas 
fiililie siiMi (!■ rli. knotif: an. Vir'uw Kiii--.'|iiiriilr\i sprit^tr' nu-^ drm rulossal er- 
weilerteu üau^ der opake dünntinssitre Inhalt hervor." Auch iiicr dürfte also 
noch eine gewisse Scriftion vorn^eieiren haben, Rosen berg beschreibt ähnliche 
Verhältnisse, ohne wesenlliehe Versehleelilernni: di i Si,irke\ erdauiinsi. Eine ge- 
wisse Shirnnir dürlle in Müllers Kall üljrijrens doeh zu v<'rzeiehnen sein, da 
„die lüitleerunL'cn i;ell), dünnltrcii>:, seluuimif;"* waren, also auf verinchric lialu iiiiL- 
hinwiesen. Eine IJeoltachinni; Denscher's'i: isolirter Verschluss des Ductus 
paiHTPatiiMis, Krnäliruni; mit W - Kolilelivdtairn pro Ta:: > Z\vl''liai-k. n,ifrriiield, 
(irünkcrnf, im Jvoih keine iSiurke, durite in gleicher Weise /.u deuten .seiii. .Mau 
darf also nach Allem annehmen, dass beim Menschen recht erhebliche 
St »riitii^nt (1- !*aiikn as bestehen könnenf ohne dass die Menge der 
Öiürke im Kuili /unimin). 

Viclloioht lie^fcn die VcrhHItnisse beim Mimsdipn in tlic>or Hc/.ichung noch günstiger, als 
lieiin Hund. Der mensch licht' MuniUpcichel i»t wesenilich wirksamur als der des Hiiodo^ 
I Kl lLriberger-)J. Kiir da.s diastatisriic l'ermeeit der Diiriiidrüsen gilt niiiglicherwcisc das 
Oleicbc, da seine .Menge, beim Mcnselion, wie ieli an-* eigenen Vcrsuehen'') sehliessc, nicht zu 
untcn>ch;it/.on ist. Der Umwog, den die ,\mylase des Pankreas bei .\l>M;hliiss des Wir.sung'sehcn 
Hanges nimmt, kann sehr wohl durch <Vit Darmdiiiscn führen, l'ür das trjfptische Ferment ist 
«iu Gleiche nicht müglicb. So würde neb crklärep, dass bei Paakrcasverscblnss die Eiwcissvcr* 
dauuDg viel früher leidet, als die der 5l3fke. 

Ab.sehluss der Galle hat keinen Einfluss auf die Menije der Stiirkc im 
Koth (Fr. .Müller*)). „Das i.st wohl begreiflich, da dertJalle keine Verdauungs- 
wirkuni: auf die Kohhlivdritc ziikivmnit und da aiieh in Verstulten von Volt atu 
üalleDli.stelhund die Resorpiion der Stärke als normal gefunden worden war" 
(vergl. ausserdem 8. 186). Stauungen des Blutomlaafcs im Darm bei Leber- 
cirrhose und ller/rrkrankitniiiMi kömiten dire' t nur auf die He--i rplii>n de.s 
Zuckcni Einlluss haben, du solche auf dem Wege der i'fortader crfui^l. Dem 
entsprechend bemerkten Fr. Müller^ und Grassraann*) keine Verschlechterung 
der Stärkeverdauung. Da der niclit res(»rl)irte Zucker aber /u (iähruneen führen 
und so imlireet die DarmihäligkeiL .schädif^en kann, mü.ss(o auch die Stärke- 
au.snuizunj; unter l'msläuden leiden können. Das heohaehtete <« rassinaiin ") bei 
einem Fall \i»n Herzfehler mit Diarrhoe. Aueh unsere, sowie die Erfahrunfren 
von Philipps(»hü htk! Kersberfren is. S. IHtr, leinten, dass bei Uerzerkrank- 
ungen die Gähruugspmiic nieht .selten positiv austalll. 

Ein gewisses InttM-esse bietet die Beschaffenheit des Stuhles nach Aus- 
schaltung {grösserer Darmsirer k c n in Foliie von ehiruiT!^* In ti Operationen. 
Aus der loixlcn /ui»ammousiellung über diesen Gcgeastand von W. Rusch- 
haupt^; ist jeu ersehen, dass l>ei einer Anzahl Moisoben die HäUlc des Dann- 



1) Citat s. 172 sub 4. 

2) l'hvMologie der Ilair.sHiMigethiere. 1890. 2. Bd. 1. Thcil. S. 166. 
'Sj Strasburger, rviitsohes Archiv f. klin. Modiom. Bd. G7. S. SC3. 

4) Citat s. .S. 187 sub 7. S. 8t). 

h) Verhandlungen dos VI. (V.ngresscs f, innere Ufedicin. S. 
G) Zeitachr. f. klio. Hedicin. Bd. ii, 1S3. 
7) I.e. S. 195. 

$) Inaug.-Disaert. Beaa 1901. 
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darnis, ca. 2K() cm, oliiic ScIumIcii für die iicsimdlici) ciiiCcriit werden knnnfp 
J3ci anderen (raten ahcr dünnbrciif,'« JStiililc aiil. Kinigo Aiisnntzunjrsxorsuclie 
beschäftigen sich wie (tjcwülinlich nur mit Siicksiofl' uri«l FcU. Nur hei einer 
Untcrsnclninir ;im Himdc Ijim in k'-ii liti-ti' F. de Filippi^j audi die Kohleliydrate. 
190 üin Dünndarm waren entiernt worden, augüblich nur 25 cm übrig geblieben. 
Auffallenderveise soll bei diesem Versoch nur die Ausnutzung des Fettes etwas 
\prs(;hlech[t rt ^rewesen sein, während von Ki>!ilehydraten nach der Metbode von 
AlÜhn-Liobormaun im ätuhie nichts zu linden war. 

Isolirte Störungen der Magen tliäti<;keit haben naob v. Noorden*) ebenso 
■wenii; wie auf die Ausnutzung der si>ii>tiL'en Nahrung Einfluss auf den Stärke- 
•rehalt des Stuhles (vergl. ausserdem S. ISii . In Folge mässii: hnlieii Fiebers 
kunntc V. Hössiin') keine Verschlccliieruu^ der Murkcausnutzunij erkennen. Die 
Kohlehydrate wurden allcKÜtigs nicht direct bestimmt. Die Untersuehnngen be- 
ziehen sich auf Typhuskranke mit etwas Durchfall. 

I^ass bei .schlechtem K.uicd und nuingcUialteni (tebiss wogen UDgenü<reD(kT ZcrkleincruDg 
der Speisen die StärkcuuMiiiizuiig leiden kann, ist ver->tändlicb. Dassi iD'loscn f]a:> l-Vhlcri der 
£in»peiebetuDg im Muode, wie t. Oofele<> nteiot, die llaupturaaohe der scblecbten Stärkever- 
«erÄung sein soll, oder auob n»r eine wesentliche Rollo hierbei spielt. mÜMcn wir in Anbetracht 

der mächtigen stärkeir-ücndeii riim ti. n von Pankrea:« und Darmsaft i rjt-cf.i. '1. n bcxweifelti. Xaeli 
V. Oefele soll sogar der Kotli altin i ,;ilin|i>ser l'er?*onen. die ihre NaJinnii; in rurvoforin gcniesscn, 
reicliliohc Meo^en von Stärke oiitlnilii n ['-.iv die g<'rirji:( iimere Walir-i li. i:ilii'likoit difsiT .An- 
gabc und demgcniäss für <Jie lJnz»jverla>i»igkeil M-inur A nal \ dürfte liir 11; usaclic massgebend 
ins Gewicht fallen, dass v. Oofele".^ ..Mehlkulh" n>oi:^t nllkalisch rej^ii;. wiluend brkanntiicb 
stärkebaltige Faeoes^ swlango nicht etwa bosoaders schwere Damkatarrlie vorlieguu, sieLs sauer 
rcagtrcD. 

Bei einigen Füllen von pcruieiüser Anämie, Keucaemin lymphatloa und lionalia 
fand sich nichts vom Mittclmass Abweichendes [.'^tejskal und Erben*)]. 

lieber Stärkeau.snut/ung Itei Erkrankungen des Säuglings Im nicht viel 
bekannt. Diinli lM're<Iiiiun- der C-Bilan/ bei einig'ni a1rn|iliisr!iei! niil Mehl 
genährten Kindern iiu Alter von 2 Monaten sehloäüca Uubacr und Hcubuer^) 
auf ausreichende Verarbeitung der Kohleliydrate, während die anderen Nahrungs- 
qualitäten ziemlich sclilecht ausgenutzt worden waren. 

Dagegen fand P. Selter'j bei Vcrdauungssiörnngen der Säuglinge durch 
Untersuchung des mikro.skopischeu Traparatcs, llerück.'sicliiigung de.s makro- 
skopischen Aussehens des Kot lies, sowi<; durch die Gärungsprobe nicht selten auf« 
fallende Verschlechterung der Stärkeverdaunng. 

3. Rohfoser (Ceilulose). 

a) Definition. 

Die Theile ptlanzlielur llw ui l , welche nach vegelabiliichtT .Naiiruug im Kolh ange- 
troffen werden, sind in cbcmiiscbcr Beziehung keine oinboitUcbe ÜubKtanz, cbeoaowonig wie es die 
pHanslieben Membranen unprOnglteh sind, bevor aie ihren Weg dureh den Verdaunngskanal an- 
getreten haben. AK wichtigsler Kijriier is( die ''t llulose /u nennen. In keinem l'all aber be- 
stehen die Zellwämle aus dieser allein. Sie enthalten .stets noch andere Veiliindungen. vor 
Allem Tr i tili -tofTc. Mit waeli -■ n l' Mi .\'1cr werden die Zellen, je iiaeli der Leistung, die mi . u 
VOlUübrun haben, vcriindert. Man lie/.cielmet diese Mftainorphosen als Verholzung, Verkorktiiig. 

1) Deutsche med. Woeheusehr. I8»4. S. 780 und Aeademia delle siien/.e dell" Istitulö 
di Bologna. .Memorie Serie Y. V<d. 4. p. 321. 

2) Zeitsehr. f. klin. Med. Bd. 17. S. S.'W. und Paih-douie des ätoffwecbücU. S. 

3) Virehow'.s Archiv. Bd. S9. S. 1-";. 

4t) SM. Veixleiclutabellen zur prakt Koprologic. ä. 143. 

5) 'MUu-hr. f. klin. Mediein. Bd. 89. 8, 166 vnd Bd. 40. S. 165. 

G) . f. IJiol.igie. Bd. ;1S. S. 3'J7. 

7) Die Verwcrthuug der Faocosuntersuehuug für die Diagnose und Therapie der .Säuglings- 
Darmkatarrfae nach Biedert, ötuttgart 1904. S. 68. 
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< "uliiii'-ii un),'. S>-hi')i ik'rn \.<Iiiuiis;^iiiii u l«-lii-iiiiki r lallt i ^ ^i'liwt r, liioc M'i>cliii ilincii .Statte 
finaiiilor zu trennen iin<l rs wird ihm oft unmi'^glieli, >ie ein/ein zu bcsliiumon. Noch mehr 
liürfti; «lies für «lic Analyse im KoXh tieltung haticn. Bs gcliugt ferner anch nicht immer, andere 
lieimenguni^on. >lio mit den genannten Stibstan/cn an sich nichU i\i thuu haben, auszusehalten. 
JH&n hat sich daher in den meisten Ir'äilen entschUessen müssen, von Sonderanalrseii abiusteben 
und die verschiedenen l'flanzenrestc gemeinsam zu bestimmen. Sie «urden unter dem von 
llenncberj; iiri'l ^ti.hmann') vorj;e>chlaj:eiien Xainen ,Kohfasei" vereinigt und >.ind dureli 
üir negative-» ^erl:alIl.'n gegenüber gewissen Kcagentien charakterisirt. Deniuaeh vci-steheu wir 
unter Holifascr alles das. was in Wassir, verdünnten Siiuren und Alkalien, sowie in Alkohol und 
Acther aus den l'llan/en, re.s|i. dem Kolli nicht gclusi wird. Es darf nicht vergessen werden, 
dass wir damit Koriier erlialten, die oft recht writ von einander verschieden sind. So findet 
man in der Kobfaser der Facces, nach Einfuhr vcrsehiedoncr Nahrungsmittel (oder Futtermittel 
bei Thieren), aus SticfcstoiF berechnet, bald 4 — 5 pC(., bald auch 9 — 10 pCi Protoinsabstans. 
Aber auch naeli .Abzug hiervon sind die Reste verschieden. L>ic verholzten Theile sind sauer- 
stolTäitner und kohlen>totTrei< her, als r'ellulose (I.ignin enthalt etwa 55 pt't. C, Cellulosc nur 
44,45 |>Cl. Ju der Hohfaser (in'!' \ lu iu je naehdera 3 — 4 p< t. oder 5—7 pt t. mehr C, als 

in reiner «'elluloseS). Weiterhin gehi I m 1 r Dar.slellung etwas Ollulosc durch Kochen mit ver- 
dünnten .''äuren in Lösung'). Selbst ■! f • MiZelnen Cellulosearten verhalten sich in diesem Punkt 
vcrschic<len. llemicellulose wird durch Mauren leicht gelijsl^}. Man muss sich also mit ver- 
schiedenen DiQerenzcn abfinden. Zum mindesten i.st es jedoch zur Verbesserung der Resultate 

angebracht, die Stiekstoifiisubstanz und auch die Asche in Abzug «u britigeu. Leider Ist dies nur 
vou Seiten eines Tfaeils der Autoren geschehen, m das» die (iesammtcrgcknisse der Robfaser- 
bcstimmung noch sehwerer mit einander veigleietabar sind, als sie es obnehin adion irSren. 

b) "N ach weis. 

f;i'tjr/iuchliclisio .Melhoili' zur RnhfaNorho.siiniDniiii; staminl vun Ilciiiio- 
hcr«; tiinl SlolimaKti ans der laml\viilli.stliaflli(li<'ii W'isurlisstation m Weende 
uitd wird ct'wolmlii li al-> WVr.twicr Vn falii i'n beKcichnct. Sie ist im Laufe Ucr 
Zeit in iiiani.-lien hinzellioiieu niodilir-irt wurden. 

g bei 100* G. getrocknete, fein |MiIverisir(c SubHtaox worden xucrsi 
nur liallii' Stunde mii 200 cl-mi 1'/., |iroe. Il.'^n^. dann ini) destillirteni Walser 
aiil'gükucht uud .so iaogc mit ueueni Wussvr \erseiien, wiederum g&kocbt und die 
Flüssigkeit abg^esdiCttet, bis durch T.ackinii.s|)a])ier keine SSnre mehr nachzn- 
weisen isi. Hierauf ndj^t einhalh.'siiiii'liijrs K«ic1kmi mit i'OO ecin l'^proe. NaOH 
und Aiiswaselien tler I,aii^r mit dr-i illuiem koehendon Wa.sser, wie vorher. Vor 
jedem Fliissiykeil.sweehsel bisst mau alisiizen und .scbüttcl \ orificii tii,' nur soweit 
ab, als man klar al)^Messen kann. Kndlieh liitrtrt ntan das Ungolösto auf ein 
jrcwojrenes Filter at) tind wäsebt mit .Mk'ilml und ,\eiber aus. Naclt dem 
Trocknen wiegt mau wieder und verasdit scjiliesslieh. In einer anderen Probe 
nimmt man anstellt des Veraschens eine Stickstoflfbestiramung nach Kjeldahl vor. 
D<'r WertI) l'iir Nsclie und ri nl i Insnbslanz i \ X 6.*2'>) wird von der Rohfascr in 
Abzug gebraclit. Ebenso natürlich das (Jewieht des Kilirrs. 

üur Lrzielung vi-rgleichbarer Hesullate uiuss die /u untersuchende Substanz gleichmassig 
fein glipulverl sein. Am zweckmassigsten wenilel man sieis l in l'ulver an, das durch ein Hieb 
von 1 mm Weite gebracht ist. Fettreiche Substanzen werden vorher mit siedendem Alltohol 
enticttcl. lt. Waltenberg*) empfiehlt, das Ausfcoehen mit Saure cte. in einer Ponellaascbale 
mit GlasNtab vonuaehmen. Ein Anbrennen der Fliissigkeit am Rand wird vermieden durch 

1) Beiträge ^ur negrfindung einer rationellen Fütterung der Wiederkäuer, firauosebweig 
1860—64. Heft 2. 4'J. 

2) Ki'uig. I)ie itieiisehlielien N.-iliruUfis- uiid ticnu-sinilt'-l. 3. Aull. Bd. 2. .S. 52. 

'•>) ]•;. ]\<M n, .biurnal f. Landwirtlischafi, 1877 und Vi.iil, l'l»^ siolüjjic düs allgvm, Öluff- 
wediscN. S. 4tj2. 

4) Lip])iiiaun. < lientie der Zu<kcr,irten. "J. .\ull. S9. 

.'•1 Cilai I S. 48: ferner We i s k e , Zeitsehr. f. l'.ioK.gie. fi. IM. IS70. S. 4(:4. K. .Vann, 
Arch. f. Hygiene. Bd. 36. 1809. S. 159. König, Bd. 2. ä. M. Lebmann, Methoden der prakt. 
Hygiene. S. Aufl. 1901. & 288. 

6) Journal f. Landwirtbacbaft. 1880. Bd. 21. S. 278. 
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hüadigcs lirgiiti/t ti «li-s vfalaujpl'ci»«l<'n \Vj>-i'i> mii lii r SiuiurtaM-ln.-. Si l.'-n sich r)ii- l-'aci-, s 
naeb dem Kochen st'UU<<-lit ab, so lidlioiil man >>'k\\ IioIkt Mcsm.) Iitulcr »der liliiirt luii lii r 
$augp>ttiii|>e auf eine Papienebeibe, welche auf einer pcrforirtcn FoncellaDplatto (Nutüclie) mit 
einem Tncliter Keict und spult den s« gesammelten NiederMblag mit destillirtcm Wa^cr heranler 
(I.i'hinanu). Nach besser uii'J schncIliT küiiinit iiutn narh Kniericin b<>i Anwundung cinor guten 
CoDtrifugc zum Ziel, cim- Aiigaln-, der wir uus aus oi^tMitT Krfaliruof,' enlscIiiL'ili'ii ausclilii's.scn 
k-'unen. Wiokc'i nimmt für iedo Bestiimnunt; 8 — 10 g Tri«kcn>tibNtanz und koolil mit 
2 proc. Säure rcsp. Lauge. Da aber sclion an >icb mit verdünnter Säure etwns (VIIuIom' in 
Lösung geht, so dürfte die Moiiification von Wicke nioht zu cmptelib^n si-in. Iloldef leiss-) 
gab eiueu Apparat an, in dem sieli die Weender Methode sehneiler ausrühren iässt (ti 6tundea, 
vähreod sonst 3 Tage crForderlieh itind). Die Praocduran Verden in einem binformigen, unten 
mit Asbestpfropfen ven-eblo.sscneo (lefäss und unter Zubülfenahme eines Dampfatromes ausgeführt. 
(Abbildung im Original und bei Küuigj 

'Dans Wccnder Verfahren ist« abgesehen d&voo, dass ea keine einheitliche 

Siil).stan/ «larstolirn Iässt (s. DeliDilion). keines\ve;^!> frei von Kt'hleri|iiclleti. Uiircli 
vergleichend»' l ntcrsiK-liungen stolUe K. Mann^) fest, <lass ausser (Ion lüwciss- 
siilistan/en (deren Menge sieh durch N-.\nal\;»eii cnniuein liissl) noch sUckslolf- 
ärniere rcsp. -freie Sioffe im Koth nicht in Lösung gebracht werden, die Wcrthe 
für Rohfaser also leicht zu hoch ausfallen. 

Das Wueudcr Verfahren bcsiimiiU, wie ge.sagl, die HolUaser und nach ihm 
sind besonders in der Landwirtbsehaftf wo dieser Stoff eine viel grössere Rolle 
.spielt, als beim Menschen, die yms^. Mi !ii/;ilil illi r Analysen ausgefiilut. Es 
hat ab«r auch uiehi an Verbuchen j^cfehU, die rciue Celiulose dancuäteilea. 

Fr. Schulze*) niaelit darauf aufmericsam, dass durch geeignete Oxydations- 
mittel die inciiistircndcn Substanzen eniferni \vnil< n krönten. Er benutzte ein 
Gemisch \ on < lil^irsjiureiii Kali und .Salpetersäure. Das \ crralireii wird aber nur 
noch wcni^ aiigewaudt und giebt aus*;erdem nach vergleichciuli u Analysen \un 
Knierieni^) fast dieselben Resultate, wie die Ivolifaserbestimmung von Henne- 
berg und Stnlimrinn. Kine weitere Miilinilr \(in H. Müller*') (Anwendung \(Ui 
Hrorowaüäer im zerstreuten Tage»lidit) liefert nach Knicriem bei iSloIfcu, au:> douen 
die Rohfasor schwer abzuscheiden ist, viel zu hohe Werthc und ist sehr zeitraubend. 

Dai:'':-''ii scheint ein \crfahren von (!. Lange") sehr enijifehlenswerth. 
Durcii Einwirlvung schmelzenden Alkalis wird das Lignin i;elüst, während die 
Celiulose so gut wie gar nicht angegriffen werden soll. Die Ausführung ist 
folgende: ^Je 10 g der auf ihren Cidlulosegehalt zu untersuchenden Substanz 
werden mit dem 3 1 f.i' li' ii 'li xsl hi reinen Aetz;tlka!t< tind etwa 30 — 40 ccni 
Wasser in eine geräumigej zieniiidi steile, tubulirle Keturte freluacht, diese 
sodann mittelst eines Glasstöpsels geschlossen und im Gel bade erhitzt. Die 
Temperaltir drs (»clbades wird dur -h r^in Tliermomoti r. dr-^-, n ICu-. I sieh mit 
dem J)oden der Heiortc in gleicher Hühe belindet, gemcüsen. iJei etwa HO'* 
tritt nnter lebhaftem Schäumen das Sieden ein; die Temperatur wird nacli und 
nach bis gegen IHO" i;es(eii:ert und das Erhitzen rt w.i 1 Stunde forli:esetzt. Das 
Aulsehäumcn ist dann voriilier, die Mnsscn in der Kciorie fallen zus;immen, 
glatten sieh und trocknen .schliesslich ein: linde der Heactii>n. Die Retorte wird 
mm aus dem Oelbado entfernt, der Inhalt nach dem Erkalten auf etwa HO** mit 
heisseni Wa^^i r \ frseiz( und ^ in vi, lii i^r unter i^ründlicbem N;i: liwaschcn mit 
heissem, >t lilu:»lich mit k.iln in Wa^^cr in ein liedicrgla.s gespult, ^iach dem 

1) Arebiv f. jr.v^rie,),-. Bd. II. 1H".»0. b. 347, 

2) Landwinlisehattl. .labrl'ilclier. 1877. Supplement I. .S. 100 und König, Bd. S. 52. 
8) CiUt a. S. 190 »üb &. S. 165. 

4) ChemUcbes Centralbl. 1857. S. 821. 

r>) Zeit>.-br. 1. Blologi,-. Bd. 21. ISS.',. N. tly. 

(J) Ccutr;ilb). f. Agtieulturohtuiie. Bil. 11. S. 273. 

7) Zeitsebr. f. phy». Chemie. Bd. 14. 1890. S. 286. 
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Erkalten .siiuürt mau mit \crduunior ^chwclclsaure un, wodurch alsbald ciu dick- 
flockiger Niedersehlag, durchsctsst von Geltttlosdheilehen, die in der staricen 

I,;nii:e noch suspendirt geblieben waren, entsteht: durch die S&uro mnrd die 
Cellulose quantitativ ausfrefällt. Der Inhalt des Beeherplascs wird nun »lureh 
Mirsichtigcn Zusatz sehr verdünnter Natronlauge eben sehwach alkalisch gemacht, 
so da.ss alle ausj^'efiillten Substanzen, mit Ausnahme der (.'ellulose^ wieder in 
Lösung Jüchen. Mit starker Wa.s.serstrahlpumpf' win! intn ühvr Htiem, aus einem 
Stück beät^htiudeu, siebartig feia duchiuchertcn l^latinconus abgesaugt, der 
Rückstand im Tricnier (ücbtig mit heissem und kaltem Wasser nachgewasclien, 
aus dem Tri<'hter enlfi'iiif, in Alkohol digerirt. wieder abfres.ui-i imd mit Aethcr 
gewaschon, schliesslich auf dem VVassicrbadc getrocknet und gewogen. Durch 
Veraschen dos Hückstandos und Sabtraction des Gewichts der Asche vom 
Cresannntgew ichte dfis ertialtenen Productes findet man den Gebalt an reiner 
Cellulosf-. Der ganze Process erfordert nach einiger Uebung einen Zeitaufwand 
von nur 5 — (»Stunden und bietet den V<»rzug grosser Genauigkeit des Kesultates/ 

Noch einfacher gestaltet sich das vor Kurzem von 0. Simon und II.Lohrisch*) 
ausgejirliiiicii- Verfahren. Das Princip desselben lii^-trfit <l;i>s »Ii'' zu 

untersuchende Substanz iu öOproc. Lauge (welche ja nacii Lunge, s. oben, die 
CcUulose nicht angreift^, anter Zusatss von WasserstofTsuperoxyd gelösit und mit 
dem halben \'olumen HG prnc. Alkohols gefällt wird; Liweisskörper, Seifen etc. 
bleiben in Lösung, Cellulose fällt aus. Ks ist also im Princip derselbe 
(iedanke, der der Pf liiger'schcn quantitativen filykogenbcstimmung /u Grunde liegt. 

Die Ausführung ist folgende: 10 g bei lOO* C. getrocknete, feine ge- 
puKcifi Suli'-ianz wird in 50 pror. Kalilauge aufgenommen und eine Stunde im 
kochenden Wasserbad digcrirt, hierauf erkalicu gelajison. Je nach der Natur des 
Aii9||aiigsmaterials ist ein mehr oder minder grosser Theil in Lö.sung gegangen. 
Xun werden 4 ecn> H.j^^ zugesetzt: es tritt eine nciicrltilif' stiirko Erhitzung' 
ein, bei der auch die inkrustirtcn Cellulosehülicn gesuruugt werden, Liguin- 
und Poetinsnbstanzen in Lösung gehen; zugfeich hat die FiOsngkeit steh entförbt. 
Sind noch ungelöste Brocken in ilerselben zu sehen, so genügt ein weiteres Ver- 
weilen von ' '_. Vi Stunde im koclicnden Wasserbade, um die letzten Ki '-'o in 
Lösung zu bringen. Selbst tiefschvvarz erscheinende Faeces geben nuimn In 
eine hellgelbe Lösung, in welcher feinste Ollulosefasern, die ungelöst blieben, 
herumschwiminen. Je nar h flcr Natur <li t r'i lluldvr' isl ein mehr oib r minder 
grosser AnthcU in Lösung gegangen. — So lost sich von der Kariotfeicellulose 
der grössere Theil, von Wciasenceltulose viel weniger, vcm pniparirter Cellulose, 
wie Watte oder Filtrirpapier, audi na' Ii vielstündigem V<'rwcilen im kochenden 
Wasserbad nicht der kleinste Theil. Wir haben also zweierlei Arten von Cellu- 
lose vor uns, \on denen die eine imter den beschriebenen Redinpungen gelöst 
wird uihI durch Alkohol ausfällbar isl. waliniid die andere nicht löslicli isi, — 
Die stark alkalische Flüssigkeit winl na' Ii tl' m lükidten mit <\>^m halben Vulunien 
yG proc. .VIkohols versetzt. Oft mischen sich die Flüssigkeiten nicht und der 
Alkohol schwimmt oben auf, wie Oel auf Wasser. Es genögt dann ein Zusatz 
vcm <)- 7 ccm conceTitrirtrr Essigsäure, um eine gleif !ini;is--ii;i' Mistlmng zu er- 
sielen. Die gelöst gewesene Cellulose fällt in Form eines feinen Pulvers aus; 
die Flüssigkeit ist dabei natürlich noch so stark alkaÜseb, dass alle ProteTn> 
.Htofle in Lösung bleiben. Der Niederschlag wird absitzen gelassen und auf 
einem gehärlet«'n Filier mit d«'r Saugpumpe altgesaiigt, vom Filter hierauf ins 
J3echorglas zurückgespritzt, mit \iel Wasser aufgenommen, und durch ein ge- 



1) Zeitaiibr. f. ])hytiiologiM:he Cliemie. Bd. 4t. 19(M. S. 56. 
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woyeiu's Filier liltrirt, iiiii Walser, ilmui niii vcniuimior Ks^i^^s^iurc, zur Eui- 
fernuo^ der Phosphalr. gewa!<cben, mit Aikdiiol und Aothcr behandelt und 
«•hlics^li' ti L-'f l ru. kii'-i und Lrcwnircn. Di«« Celhilosc resliri alv ein scluiec- 
wci.Si»es, sich lilzig aulüblcndcs l'ulvcr, ilcsscu N-Gehali böt^hi^lcus 1 pCt. beirrt. 
Da CS noch reichlich Salze enthält, so ist eine Aschenbestimmung unerllisslich. 

Kul'^finlc praclisclu' Augabeu verdanke ioh i-iner porsöiilichcu Mitttieiiiin); vou Ifcrrn 
<>. Simon: Die 50 pi»c. Kalil?»i»|6te stellt man am bi>.ion )o<\c> Mal in der erfünlfriichcn Mcdrü 
aus Stangoa von Aolzkali frii^ch <iar un<l sci/l <Jio pulveri>iriou Facrcs schon zu, vr;Uircn<l die 
StaogOD sebmeltOD. AI-< ILO; rlicnt das 3()proc. von Merck; es wird der erkaltolcn Liisuug 
lUfeMtst^ uad xwur, um das Scbäumea eiozuiwbri&Dlteaf tropfenweise. Das BeoherKlas darf nicht 
mebr ata aar Hälfto gcrdllt sein- Den Alkobolüiisatr. maebt nmn, nicbdem die Losung sieb nur 
etwas abgekübU bat und filtrirt warm. lüindiir lj wird das FÜtriren wesentlich beschleunigt. 

Kommt es aar darauf an. gewisse BeataaUtlieile der PAaraeoreate su isolireo resp. wieder- 
zugewinnen, so kann man ««leb auch einfaeberer Wege bedienen. Zun Bebpiel verfuhr 

Rubncr') in fola;cndcr Weise, um die Getri iiMif;!-- :i nach Ernährung mit ganzem Koru in» 
Külh wiederzufinden: Die Faeces wurden in tinii.i lilnüc mit Wasser geschüttelt. Die Hülsen 
BOtstcn sich ab und wurden im Colirtuclic au,-gcwa.s< li n. bis sie nieht> m. in a:i W is>r i al'^fabcn. 

Man kann auch <iie llestimmung durch Differenz''') anweiidco. Sulitmliirt niui mn 
lg die in 1 g einer vegetabilischen Substanz enthaltenen Mengen: Walser : \-. iie 4 1"' it 
4- Eiwciasktirper 4- Zuclier -h Stäriie, so erhält man einen Kest, der ungefähr der CvUulobO 
+ PcDtosaoe (f'eetio nad PAantengumni) enlsprieht. Unsicher wird das Resultat, weil die 
genaue Bindung de> ermillcilcn Stiekstoff<i «ölten Iwliannt ist» die Awbe nur anniberungswcirie 
die natürlichen Salze Meiert u. s. f. 

Historische Angaben über die analrtischcn Methoden, speeiell der RohfaaertwsUmmung;, 
linden sich bei Diolrich und Künig^). 

Qualitative Prüfungen auf makrocheinisehcm Wege, um CoUulo.sc zu identi- 

(iriren, siml im lirossc» und <'ianzen ^^bl•rll^is.si^^ dir cirifaclio netrachliin;^ mit dem 
Mikro.sko|) oder auch schon mit dem unbewairnclcn Xufio oft zum Ziolo fiilirt. Im 
Zweifclfall sind niikroskopistdie Ki'a<'iionon das am meislcn XahcUetcndc (s. 77). 

IIa» kann aber auch nach Hoppe-Scy 1er*) in folgender Weise vcrfaliren: Die Faecc> 
werden mit Wasser gemisebt, mit Schwefelsäure stark angesäuert und mit All(ohol und AoUtcr 
extnUrt. Der Rest wird filtrirt, mit Wesser ausgekoeht, mit verdünnter Natronlauge erwärmt, 

nach Wa-sfr/ii-at/ liirfh .\sbcst llltrirt, der Rückstand mit den Asbest nach dem Trocknen fein 
pulveris)ri. i;i nul.r /ii viel concentrirter Schwefelsäure <lurcli /iUsariiiiicnrciben in der Reibsohale 
geKisi. L..-uti:: u: '\\r i'O i.Mi/itiiiiai >ii;'d(jn<les \Vas:!,er eingetropft, ni>eli Munde ynter 

i:^satz de;> verdampfenden Wassers im Sieden erhalten, dann mit Xrommer'ä Methode auf ge- 
bildete Haltose und GlBflose geprüft 

c) Vorkommen. 

AVir verwtMson zunächst atif dio Ausfiihrunf^cu auT Sciir 74. — llutcr- 
sucbungcn. die s|u«ficll di<' Aiisnutzuni: der Rohfa,ser heireft'en, wurden ;im 
Menschen von Wc'iske^) uiui Knierieni*} ausireführi. Der (Janfr der Versuche 
unterschied sich v<»n dem ;Lfe\V(dinlichcn Ausiiui/mi-^vorsuch dadurch, dass die 
N orahrcichunfr der rolifa.serhalti^;eii Nahrun^^ zwischen eine läntren- Vor- «im! N.n li- 
neriodc gelebt wurde, in dcueu die beirelleuden Personen keine Celiulusc er- 
hielten. Nur so ermöglichte .sich eine völlipe Wicdergewinnunf^ der einer be- 
sfiiiiitilcii Naluiint. zugehörigen Kohfaser im Kolli. Denn die iihlichen .Melhoden 
zur Abgrenzung der einem V ersuche zuv'ehörigen Kaeoes scheitern daran, dass 
oft noch mehrere Tage lüiiiercinander rHanzeiueste ausgeschieden werden, die 
von einer ei nmalig verabfolgten Kalimng stammen. 

I) Zeit.srhr. f. Biologie. Bd 19. l.SSil. S. 67. 

II) Lehmann. M'^tln'don der praktischen Hygiene. 2. .Vutl. S 

3) Zusammensei/i.i ^ und V.-rdauliobkeit der Futlerniittel. -' Aull 1801. '2. Bd. S. 1()00. 

4) Handbuch der phy.siologi!M;h- und pathologiscb-cbemiscben Analyse. 6. Aufl. I8i>3. ä. 479. 

5) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 6. 1910. S. i56. 
C) Zeitschr. f. Biologie. Bd. -.'l. 1885. S. (57. 

Ali. Scliinidl und J. Htrtibutgvr, Ute k^uttf* de« MoiiMfbvM, 3. AuA. ^3 
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VerdaolichkeU der R^hfascr für licn MoDsehen. 



Aurnalmc 

der 
ccllulosc- 
balligen 
Nabrang 



Art 



Nahrun g 

Irisch 



trocken 
II 



RobGiser 
8 



Itoh- 
fascr 
des 
Kothes 



Aus- 
nutxuog 

der 
Rohfa&cr 
in pCt. 



Autor 



4 Tage 



1 Tag 



IfShren roh 

Sollrrip roh 
Kfh) sckoc'lit 



^ 1 
•ht I 



tieraüsc gf^kücht 
Zart«r Kopfsalat 
Oboe Mittel- 
tippen 



a)3l50 

371 
510 



417 



87,48 

:n.ü6 

3,37 
1,26 



8.22 
0,94 



62.7 
47,:$ 
4,4 



WeUke 



Kaierien 



Die Ergclini^>i> \.n IC uit'riiMii vrr(lieii»'n Ih ^, inrfrr«' BriiflitTin;:. weil .sie den 
l nier:schi(Kl vor Augen lülireu zwischen tler Verdaulichkeil verhärteter und 
zarter Rohfuscr. Vod ersieror gelani^n nur 4,4 pCt. (ein Werth, der xiemKch inner- 
halb der Fehler>irenzen licf;i». von letzterer '2hyV2 pt t. zur Ausnutzung i vergl.TahclIe). 

Eutsprei hendes zeigen aiieh \ ersuehe v(»n \Vi<"ke \m(l HnhnerM bei Kin- 
nahme von Hrod aus deeortieirteni (ielreide und solehem, welches nicht von den 
Höllsuhstanzen hefreil wurde. 

Auffallefjil'r\\ i'i-M i^i in Wciske's Versuclien di'' Niidnittinir dfi R^lifascr 
wesentlich trnoser al> Im-i Kuicricm, hei einer Nahrung, die an .sicli genuitinieu 
doch wolil nicht zarter war, als die von Knieriem rerahfolgte. Ks scheinen 
also erhehliche l nterschiede, je nach der Art der fM infisr zu Itr sti Iii n. .Icdcii- 
falls s|)iell auch die [»crsönliclie Fähigkeil, CelloloN, /u losen, eine wii IiMüc I\o1Ii>. 

L'-'t/.ti.Ti's winl walirsc-lii-inlifh liurch (icn Verglticii /wisolicn Menscii uml Tlii«r, s.vwiu 
\< rsi hiciluiii r Thieiartcf) unti ieinandi-r. I>ic Au.-mit/.uii>: 'ler KolifaM-r schwankt liier iwisrhcn 
»li-n witosl^'i) (ifPu/.'-n. Ik'i 'Iiti Wiederkäuern wird viiO der Kohfaser stets erheblich wenisrer 
in den Face.s wiedcrg'-funden, als l>eiin Mensciu'ti. Kühen und Karli>ffeln sind für das Kiridvieh 
ohne Kcst verdaulich- , sclttei stark rcrhotstft Tiiaile, wie .<troli. SagrsfriUine g«bMi einer Uteil- 
weüen Lösuni^' enti^t^en. Bei Pferden ist diese lfSbi):keit geringer. Anderen liieren. Bond, 
«inns, Hülm, scheint die Fähigkeit der ( elliilost-venlauung hingegen vtdlig abzugehen. Die Koh- 
taöLT la>st sich dann aus den F.ici'es quantitativ wieder^'ewinnen. F>.>lgendc Tabelle mügc einen 
L'eberbliek gebeut 

Verdaulichkeit der Rohfaser für versciiiedeue Xhiere. 



Versueli 
am 


Kahrnng 


Rohfaser 

der , des Aus- 
Nahnin^ Küthes ^ uutzung 


Autor 


Kind 






— ca. 60 


H aubaer') 








— 1 55 






Wei/.ctistroh 




- ' 52 


/ Henne berg 








— 3ß 


' und 




hlr.'licu 






1 Stahmann*) 








— tiO 





1) Wiek.'. Archiv t. llv-i.iic. Bd. II. l.SnO. .'^.360. 

2) \(iit, l'li\si.i|'.i:'e dis .»Ml'ciu, .Stoff* eebsels. 482. 
:J: /. :t.,-lir. t. l..iud\»iiihM h;»fi. 1855. S. 177, 

4; tiui -s. ö. IKO bub 1. b. öi'i. 
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Venuch 


^ — ^ ^ 


Roh faser 




am 


Nahrung 


-lor 


<les 


Aus- 


Autor 




NaliruDt: 


KmIIics 










R 


a 


in pCt. 




Kaamclicii 




1,70.-} 




2.').:5(; 








13,7G 


(>.59'J 


52.47 




19 


I'apier 5,4^ g ...... . 


5,079 




54,3 




• 








ZO,Uo 


1 




MöliroDinclil 14,S"i g . . . . . 


2,339 


0,81 


r)5,3 


1 




Sägespähnc 19,77 g , . . , . 


12.81 


9,70 


20,4» 


f 




NusSNchalcii (iibuc liiDsnhaat) {lui* 








Kuioriom') 




vcri.Mrt äO,8l 




27,07 


5,03 


Bund 


Junges Gim; Watte; Loiaewand 






0.0 




Ilubn 


Watte 


1.-245 


1 ,-288 


0,0 










1,904 


0,0 








1485 


1,230 








Sebnittkoblmehl 10,89 g . . . 


1,489 


1,47 


0,0 





|)i(' Hnlifascr dos Kol lies ist iliror ( licinist licii ZiisaninuMisot/iiiiL' narli i-inp 
amlcrc, als die der Nahninj,'. Sic i.st C-ieii'licr iiixl O-änncr, /.um (icwois, da.s.s 
('(dlulo.sc \ordaut wurde und Liguin eic übrig blieb. Kinc ZusainmonsteUuog von 
Weiskc') lässt dies deutlich orkeimeii: 

Zusaminonsotiuag der bei 100'' ('. geli ockuclcn aaehefreieii Rohfascr 

in Nabruug und Koth. 



Name der Subetacs 


C 
yCl. 


H 

pCt. 


0 

pct. 


Molircn-Höbfaser . . . 


44,805 


6,190 


49,005 


Sillorio- , ... 


42,481 


6,321 


äl.l98 


Kohl- . ... 


43,483 


6,139 


30,388 


Kohfaiior der Faccr»: 






a) 


47,300 


6,so(; 


46,394 


b) 


4C,»38 


6,310 


4«,75S 



Abgesehen von der wiridiehen Verdauung, also Losung der Gcllulosc, ist 

iiirli von Interesse, wieweit eine Zerk leine rung der Tllanzenreste in» Intostinal- 
liautus erfolgt. Kubner ver^'lich bei eioeui Meusehen die .Menge der (Jetroidc- 
hiilsen io grobem Scliwarzbrod mit den Hölsen, die er ans dein Kulh gewinnen 
konnte (s. S. r.)3i. Kr l'and bei einer täglielien Zul'ulir von 53,8 g Hülsen in den 

Faeccs nur 28,1) g. ÜU.S IJebrige iT)iis><tt> zi rklrincrf worden si"ifi. 

Ui:'bcr einige weitere i'iinl<tc, die >iik> «juaiaiumvi.i \ 'ikianincu von UulUHM.f im Kotlt hc- 
trelTcn, sind wir nur durcli Tfiierversuelie orientirt. Ks ist aber wohl mö^rlieh, dass im l'riucip 
für den Mcnsehcu da-s Vileiclie gilt. Zunäelist ist zu beliacliten, cb bei Zufuhr verschie- 
dener Mengen von Kohfaser aueli in den Faeces eine entsprechende Ab- und Zunahme beob- 

aditet ist. Weiske*) fand an Kanioeben, da<s bei geringen Quantitäten von Qafer die proeentige 
Auanutzuug der Rohfaeer fast doppelt m gut war, aia bei gruaaeren. fit enthielt der Kotb abo 
nicht nur absolut, aondern aueh relativ weniger Cellnloiie. — Durch Zulage von Stärke wurde 



1) Citat s. S. 191 sub (!. G7 ff. 

2) Citat s. .S. 193 sub 5. S. 463. 

3) Zeitsebr. f. ph>-siologiscbe Cheiuic. Bd. 18. 1»94. ä. 109. 

18* 
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A'xc Verdauiinji tlrr Hohfa.Hcr he\ 2 Hamineln vcf^chlMilrTM^'. Tappi iiirr-') erklärt dlM Vcr- 
halttn (]a<lurcli, 'Jass sich (li>' fijiliriiiigserrcgcr auf dieses Kolid t \ ilrrit werfen urnl <lio Ccllulosc 
tlieilweise unangegriffen lassen. — Knicrieiu*) beobachtete, dass im Stickstoffhuoger 
Kaninchen viel mehr UoLfa^ier im Kotb hatten, als bei gutem Ernübningniutaad und dem- 
cnteprecbend UDgcsobwäcbtcr Verdauung. 

4* Anderweitige Kehlehydrate. 

Nach friihoreti AnuaKon soll (iiiniiui mit dorn Koth f:rö.ssientheiis wieder 
;iii'-L'»'si Iiii'(](ii ^xcnli'n. Houssingault bciifh(cl das von einer Ente, Fn riclis 
von oinciii Halin und Jungen Uund, welch' letztere Tragunihguiiiuii erliaitcn 
hatten^). G. Votl*) Hess von Hauber am Hunde Versuche mit ausschliesslicher 
Fütterung griisseriT Mciil-^i'h i^rlnnknetein pulverisirtfn Salep- und Quittfii- 
Nchieira, sowie Gummi arabicum vornchmcu. Von allen diesen Substanzen wurde 
ein Theii in den Faeoes wiedergefunden, der, wie die Beschreibung der Versuche 
en^ebt, flir Salep* und Quittenschleini nur gering, grösser dagegen für Gummi 
arabinin) srewosen sein nniss. (Die Zahlen, welche Volt für die Mindest-Resori>- 
tion aiifiilin: liir .SaKjj öl pf't., QuiUea 79 pCl., (luinmi 48 pCt. sind offenbar 
XU nieiini: go^lffen.) Der Umstand, das.s (Junimi- und b< til' iiiian^Mi nur langsam 
aii'^ rli'iii |),irni ver-cliwlmli ii, wiid lM-kaiint!i'h i lierapeutisch in Fruiii der so- 
geuanulen schleimigen \ chikei verwerthei. In unseren Gegenden kommen die 
Gummiarten als Nahrungsmittel nicht in Bt^tracht., wohl aber worden im Orient 
Znckerhackwerke (I.ukuiiisi damit verfertigt. Ob bei den dortigen Völkern dio 
Facccs Gummi enthalten, ist nicht bekannt. 

Bei einem diabetisch gemachten Hund fand Sandmcyer^i von eingeführtem 
Inulin etwas mehr als die llällte. von Ixaffinosc einen grossen Theil in den 
Faeccs, wahrend im Uebrigcn die Kohlehydratvordauang nicht g^tört war. 

5. Diagnostische Qesichtspunkte. 

a) Zucker. 

/uck<r ist im Stuhl Erwachsener normalerweise nie xu finden. Sein 

Auftreten hat daher stets palhoInLMSihc nrilruftniir tind wfisr auf unccnüirendr 
Kesorplioii hin. Diese kann die Folge einer Störung des Aulsauguugsvermog;eus 
selbst sein, so bei Atrophie der Donndarmschleimhaut') und diffusen Katarrhen. 
Es kann aber aucli. trotz normaler Kesorptionskraft. Zucker deshalb in den Koth 
gelangen, weil die Speisen nicht lange genug im Darm verweilen, also bei Be- 
s<-hleuni<:ung der Peristaltik. Uelche Function primär gelitten hat, ist oft nicht 
aiis/uniaehcn, da die eine Siöruni: meist auch die aii<iere nach .sich zieht. Zum 
Hcispirl i:»'r;ith i\i'r infolL'i- eines Hesorptionshcnirnnisses nicht verwrrilictc Zucker 
in Galirung und setzt dadurch einen lieiz, welcher .schnellere Darmbewegungen 
hervorruft. — Die Aufnahme des Zuckers erfolgt vom Darm aus auf dem Wege 
der lUutbalin. Man stdlte tiaher ann^hinrn. da'-^ StnunnLrnn im Pfnitadfi-knüslauf 
zu Behinderung der Zuckerresurption fütaen müssteu, ebenso etwa, wie Hemm* 
nisse in den Lymi^balmen Störung der Fettaufnahme bedingen. Es ist dies aber 
bisher nicht licobachtct M'orden. 

Ii \Vit.ke u. W.iskf, Z.iisdir. f. jthvsi..|. Chemie. Bd. 21. S. «5. 
•-') ZcitscUr. f. Biolo^'ii-. IM. -20. S. 120. 
ü) /..■itsehr. f. IiiolHi;ic. I!H. -.'4. S. 295. 

4) V<iil. .Ml^oitu inc l'h\ >i"li»jrie der Krnalirung. S. 41S. 

5) /. itschr. f. Hiolußie. Hd. 10. 1874. S. 59. 
Zcit«-hr. f. Hiojögi.-. Bd. 31. 

7) Koacnbcini. Pathologie u. Therapie der Krankheiteo des Darmes. 189S. S. 131. 
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B«i gesundt ii, narmal ernShrtMi Sftnglidgen wird Zucker höchstens in ge- 
riiigen Spuren gefuadeo. 

b) Stärke. 

Vermehrung der Stärke im Koth gegenüber dem Norraaloa gicbt uns wichtige 
diagnostische Merkmale an die Hand. Wir haben folgende Möglichkeiten zu iintcr- 
.sclieiden: to Die Stiirke allein ist in erhöhter (Quantität vorhanden, (t) Auch 
der (leliali an hiweiss und Feit isl im Koiii \ erirrössert. 

Um über diese Verhältnisse Aufschhiss zu erlanf^en, iüt es bei dem grossen 
Kinflu'is, rtcn vi'rschiedene Krnälirun{(s\vei.se auf die Stärkemenije im Kolli nusülit. 
durchaus erfordorlicli, sich einer eiDheitliclieu Kost, der „IVobediäl'^, 2u bedienen. 
Grobe Abweichungen können freilich auch ohne diese erkannt werden, bei feineren 
Störutigen der Verdauungsthätigkeit wurde CS aber för gewöhnlich nicht gelingen, 
ein begründetes l'rtheil zu fällen. 

a) Die älürke allein ist verinebrt: „Insufficieuz der Slärkevcr- 
dauung": Es handelt sich hier um Funetionsstörungen des Dünndarms und zwar 

wahrscheinlich grösstentheils um eine Secrolinnsanonialie des Dannsafles, während 
die Motilität des Darines nur secundär durch den Heiz der gebildeten Giihrungs- 
produktc verändert ist. Die isolirte Verschlechterung der Stärkeausnutzung ge- 
hört zu den leichteren Dannstörungen. Die anatomis(;hen l'rsachen sind bei der 
geringe» Sehwere der AHV< tinii. die iiit fit zum Ti»de führt, nicht nälu i liekannt. 
Jedenfalls sind sie ver.sciuedeiiariige, \or Allem wulU Katarrhe. In einem Thcil 
der Fälle liegen offenbar überhaupt keine organisriien Veränderungen xa Grunde; 
es liamlelt sich um rein funeiiiMiflli' SirinmL'cn. tlififwoi^i' auch ner\ öser Art. 
Gemeinsam ist der isoUrten lusullicienz der Markeverdauung eine klinische 
Symptomengruppe, welche in sich etwas Abgeschlossenes, Charakteristisches 
bietet, wenn auch die subjecliven Beschwerden wenig prägnant sind, und die von 
Schmidt und Strasburger*) mit dem Namen „Intestinale Gührungsdys- 
pepsie'' belegt wurde. 

Dm Xr«nkh«i(ibild ist in KOrse folgendes: Im Vordergrund stehen Klagen Ober Leib- 

sflmicr7i ri. dif. wrnn 'Iberliaupt, in die (iegend des Nabels localisirt werden. Dabei wird hauHg 
über MiitUgkuii, l nlu^: etc. geklagt. Hei ri»tcrsuchuiig der Kranken zeigt sieb, diiss der Leib 
haiitit: gleicbniäs->iu ' twa^ t-.ii In n ist. Die l'alpation wini 1»-! r.in>t;u)t als empfindlich an- 

gegeben, entweder dilius oder eireunuieript; dann besonders in der liegf od des Nabels, resp. liuks 
daneben. Die Untersuchung des .Magens ergiebt normales Verhalten. Die Faeees (nMh Probo- 
koat) werden gevühniicb etwas liäutiger abgeaeUt, cigentlicbe Durchfälle werden aber vemiest. 
Der Stuhlgang ist bänlig achaumig, bellgelb, sauer und riecht nach Butiersäure. Sonstige Ver- 
änderungen fehlen in der Regel, speciell tindel sich kein .Schleim. Mikroskopisch lässi sich aut- 
fallenderwcisc sehr oft keine .Stärke Dachwci.sen. Dagegen sieht man (nach Darreichung vou 
Kartojfeln) sehr viel leere Kartoffeliellea. 

In wieweit die C!ähnmg.sdyspepsic niii der seltenen Jcjunaldiarrhoe 
Nothnagel's2) zusammenhängt, i'-t vorläufis; noch nicht zu entscheiden. Da es 
sieh bei dem Krankheitsbild N Ol liuaiieTs um Entleerung sozusagen unveränderten 
Diinudanninhalies handelt, der u. a. reichlich Nahrungsrestt' aller Art, nicht nur 
Stärke, enthält, so dürftr' \or Allem die Mufilität des Dnnns :<t.irk tK ilirili-i 
sein, und wenn eine Sekrciionsstoruug überhaupt in Frage kommt, so musste 
diese nicht nur den Darmsaite sondern auch das Pankreas betreffen. 



1) Literatur der ganxen Frage s. S. 178. Citat 1, besonders Deutscites Arth. f. ktin. Med. 

Bd. «9 S. 570. 

Die Ijkraakuugei» des Daniia und des l'erilunc'.im. 2. Aull. '20. 
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Zill Di;4jnosc (Kt iiitr^t. (iiiliruiiL'-(Iy-|ir[isIr ']irni vor Allem die GJÜirongs- 
probe') (6. i>. lIÄif.) im Aitöchluss au «Ii»* l'ntbcdial (s. S. 4). 

Der Untersuchte eHiSlt xunächst 0,3 ^ gepulvertes Carmin in einer Oblate 
und dauii Prohctiiüt. Ist der Sinid iindii iiiclir roili gefärbt (nat-h 2 — 3 TiurtMi), 
so wird ein (iährungsröhrchon iiiii ca. ö £; iViscdieti Faorfs aiifjosotzt. (Dies i,'ilt 
für niiiihie Consistcnz des Kollios. Andnnfalls wird etwas nudir oder weniger 
genommen, entsjtret liend ea. 1 p TroekeiiMdislaiiz. i Uetnigt nach 24 .Simideii (im 
Briitschranki die Gasbildunir so \ i' I. dass das drille Kölirclien (c) des (Jälirunfis- 
gur:i!)äC2i zum niittdchlen 7^ mit Wcusser gefüllt isl, so sprcclieu wir von eiaeiu 
positiven Ausfall der GfilirnnKsprolw. — Die Oa^sbildung muss die /eichen der 
Krüiij^idirung tnuier. d. Ii mili i di'ullirli /iirn fimonder Sänening erfolgen. Es ist 
nielit !;estattel. die Diogncse nur auf eine einmalige, vorübergehende Gaäbilduog 
zu liegründen. üafflr vcrschlfigt es aaf der anderen Seite auch nichts, wenn bei 
idten? beobaeliteter starker (uilirung dieselhe einnuil unter dem von uns als 
< !r('iiz|iiinkt l>ez<Mi lim t- ii Wi rlli Moilit. Nur der positive Ausfall der (lälirungs- 
probe ist vcrwertliltar, da der iiegatixe nicht die Abwesenljeit von Stärke be- 
weisen kann. 

'iegt-n die iliagnoslisclio B<>f!<-iitiinn uiul Vcrwcrtht)arkpit der ^iahrunt;^>probc sind von ver- 
si-ia«;iienen Seitou (Hasrli. }'liilip[i!«ohii (unter LiMtum; von H. Straiiss), Kersbergcn) Kin- 
w;in<U' erhoben worden. V.< i-t auf diosc \<in .Sclitiiidt in dor IJorlincr klinischon \\ CKrlicnschr., 
lyOO. Ni>. 51 unri \(<n .Stra^lnl^^cr im Deutschen Archiv f. klin. Medicin. Hd. fiT, S. 239 cia- 
tcegaiigcn vtonlcn. Ausserdem lie)ren diese Kiiivründe vor der Vep^ffentliehung unserer letzten 
Miltht'ilun);. die das KrankbciUbild der (lährungadjapefMie becrüodcti und meines Vortracei ftuf 
dorn r.iDgiess für innere Mcdiein'). Die wnentlidisto Crsaefie wr Meloan(pn"crschi«!fnhdt wsteht 
rlarii), da>s den Herrn Naehuntersiiehern nicht ilif niNprnelienden klinisi ! • ii V'M'.r /;i (Ii In te 
standen und dass ^ic sieh vor Allem an schwere Krktaukungen liiclten. w;Uui ud liii" uitcstiuale 
I lUhruni!'«dyspe(»ic jfcrade unter die ieii-hieren Vcrdauunj;sstiiruDf;efi ge/.iililt werden miiss. Wenn 
llwald 'J liie (iiihnitigsiuolie für iilierllüssijj; hüll, weil si-lion mit dem Mikn-skop in den IxilrelTencien 
Fällen die reichliche Anwesenlieit vkii Stärke erkannt werden kann, si« niüswn nir, dein gegen- 

über, auf Gruod zablr«ichcr UotcrsuchuDgco daran fc»thalteot dass uqh dies nur nosnabmsveise 
Xelin(;ca vollte. Nenerdinpi berichtet übrigens «ndi H. StrauBs*), «iass «r für dio AuBDUtunng 
der Ainylaceen dio GÜbningsprobo der mikroskopischen Vntersachang mit JodlSsung v«nuaicbni 

(gelernt habe. 

(i) Siärke. Fett und Hiweis.s sind im Koth vermehrt: Lagen bei or) 

leichtere Ali\v*'iclmn'r'*n vniu Nnnii.ilcn vor, so h.Tnd"lt ^i^ll liinr /uiitei^f luii 
.sehwcreie Störungen, Darmkutarrhe, Erkrankungen der resurbirendeu Apparate, 
liesonders de.s I.ymphsystems, Vcrkasung der Mesenterialdrfisen. (In den letzteren 
Fällen soll nach Weint raud die Aufsaiiiriing des Fettes starker geschädigt sein, 
als die der l'liweisssubstan/.en. i Durch die (iänini:spndK> lässt sich hier die \ or- 
niehrung der Stärke zumeisi nicht dartiin. denn die Probe fällt, trotz der An- 
wesenheit selbst von \iel Kolilehydralen. in der Keiiel negativ aU8. Man inuss 
al^ii <la-> Mikiftskop, lässt dieses Im Sili h. den Ausnutziinifsversucli zur lliilfe 
nciuiieri. Für gewöhnlich wird freilich die aufgewendete Miihe nicht durch ein 
greifbares diagnostisches Resultat belohnt M'erden. Unter Umständen durfte es 
aber difrerentialdiai'^nosiisch gegenüber Pankici-M ikriinkiiti-en \Kn I^-fli'uhiiii: sein, 
die iVu- oder Abwcseidieii von Stärke üarzuthua. Bei letalerem Leiden muH häutig 
keine Verschlechterung der Kohlehydratver^uiong zu bemerken sein. 

Mit Hülfe der Veränderungen, die der verdünnte Koth im Brätschrank zeigt, 

1) Die hier \orlii t;< tide Darstellung' der Mihrung^probe weicht in niaiieher Bezicliuug von 
iiri-.Ter ursprüngliciien ab. .sir xhlicsst sich im wesintliehcn an die letzte /usamnuwfaaMndft 
rublicalirm \oti .Schmidt l'uuelioüisprUfuiig des Uarmeü etc. .S, 24 u. 49) an. 

•j .strasb)ir){er. Verbniidl.de» Congresifcs f. innere Medicin. 1901. 8. S84. 

4) Derliner klini»rhe WKelicnjücljr. 1904. X«. 41. 
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lassen sieh, wie Schmidt Misfährt, nielit nur die VorgSn^i:« der Gährurig, sonderd 

ain li fVu'' ^lorFäulniss prüfen und diarnnsti'^fli \vic prognosiiscli verworllion. Scliniidf 
bexeiciuKM dalier jetzt die Probe allgcnieiucr iil-s lirütsclirankprobe, von der die 
GShrnngs{irobe nur einen Theil ausmacht l)ei Fnnlniss des Kothes nimmt die a Jkali« 
sehe Reaktion zu. der Kotli wird dunkler, riceht fauliir. enthält Saigdeckelkrystalle, 
und ontwiekelt Gas. l.rtzfiTes crfol^^i in der Kef!;el lanj;.sanicr und weniger aus- 
In-; als bei der Kohlelivdraivergäbrung. Das Aul'irctcu deutlicher l'"aulnis.s bei der 
Br lit-^« liiaiik|ir(d)e iässt, im Gegensätze zu der Gftbrung, auf schwerere Störungen 
dt i \ i rdauung sehliessen, welelie nieist mit analuniischen Veriindeninirf>n dor 
Darnischiuiiuhaul verbunden .sind. E» lie^l die:» ausscheineuU daran, dass die pa- 
thologischen Seerete der Oarmwand, (Schleim, Serum, Eiter) wenn .sie sich dem 
Koih«' zuniiscijen. ausserordentlich leicht der Zersetzung; anlieintfallen. Im (iei;en- 
satz dazu lehrt die Erfaiirunjr, dass bei niaugelhafler KiweiüsvordauuQg aus rein 
ruuklionellea Ursachen, selbst wenn dabei irelöstes Kiweiss im Koth vorhanden 
ist, nur selten höhere tirade von Fäidniss auftreten. 

Es sei noch besonders betont, rlass die ürüiscbrankprobe nur dann ülier 
die Richtung der ZerÄetüuug in «ien Kaeces orientiit, wenn der eine oder der 
andere Process (Gährong oder Faulni.ss) eklatant prlivaltrt. Wo dies nicht der 
Fall ist. sonde rn eine Combination beider vorliegt, müssen wir vorl&afig auf eine 
Deutung verzi(^hten. 

Ausgesprochene Fäulnissersehetnungen im Koth fand v. Tahora*). bei 
Achylien des Mairens, die mit chronischen Diarrhoen einhergehen. Er tlieilt nicht 
die aligemeine Annahme, dass diese Durchfälle eine Folge des meclianis<'hen und 
<diemischen Reizes seien, den die im Magen nicht \erdau(en Speisen auf den 
Diimi ausüben. \. Tabora führt vielmehr ans, dass bei Achvlie die Koble- 
li\ilrate der Nahrung im Maiden /mo irrnssen Tlieil gelü-r wcrdeti. da'- Fiwci-^'; da- 
gegen unverdaut bleibt. Ausserdem fehlt die Abstumpfung des alkaliseheu 
Fankreasseerctes durch den sauren Mairf^isaft. Abwesenheit von SUtrke, An- 
wesenheit von lj\v* i-'S iiiiil /iiiialiiiir di r \lkalini!;it. ausserdem die ^löglichkeit, 
dass facultalive, fäulnisserregende Bacierien leichler den Magen passiren, als 
nonnaler Weise, sind aber Momente, die «ur Finlniss disponiren. v. Tabora nimmt 
an^ da.ss diese schon im Dünndarm auftritt, in dem ja allerdings sonst immer 
satirc Reai tiitn gefunden wird. Demgemäss stellte v. Tabora fest: da'« bei 
Acliylikiru durch vermehrte Eivveisszufuhr mit der Nahrung die Darmfaulniss 
viel stärker und schneller ansteigt, als bei (iesuuden. Fehlten zur Zeit Durch- 
fälle bei (Ich Ai liUikctn. > ■ konnten sie durch diese Ernährungsweise hervor- 
gerufen werden, uactidem schua vorher die vermehrte Indicanausseheidung im 
Urin sieh bemerkbar gemacht hatte. Durch kohlehydratreiche Nahrung jedoch 
wurde die Störung wieder l)eseiligl. \. Tabora bezeiehnet diese Darmstörung 
als „intestinale Fäidnissd)S|»epsie- im Ciegensalz zur intestinalen Ciährungsdyspepsie. 
liei letzterer ist die Mairi-nsaftsecreiion. wie wir ausnahmslos fanden, normal, 
und V. Tabora macht mit Hecht darauf aufmerksam, dass bei normaler, oder 
auch erhiditer SafHcTetinn. das Eiweiss m ^faL'en i:ut. dii Stäikc Wr nl^ ver- 
daut wird. Da*» rankreassccret wird durch den Mageusali neuiralisirt und fremde 
Fäulnisserreger, die von aussen einwandern könnten, werden xnmeist im Magen 
vernichtet. So finden sich jet/i im ! 'iininlann nicliliih Kiil)|eli\ drate, wenig 
Kiweiss, saure Ueaction. also MoincniCf die zur (-iährung dispunireu. 

Die obigen di<ignosiisch«i Ansfährungen Tiber Ausnutzung der Stärke 



I) Fiini'tionspriil'iini: i-tf. S. 34. 

•2j Müiu'h. iiu.l. WofliunsiLi. l'.tül. »iij. 
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lassen sich niclil auf den Säugling uWrtrajsen. Denn eine ailgeniein )u:iiltige 
klinisch brauelibare (Jn-nzo. die ancriel)!. wi«» weit einem normalen Säuirling 
Stärke in die Nahrung gcgel>en werden dari, ithne dass die (lahrun^^sprobe 
positiv ausfüllt, lässt sich anscheinend nicht linden. Ks häiii^t dies wohl damit 
zusammen, dass die verdanentlt-n Kräfir des Säuglings in rascher Entwieklunp 
begriffen sind, die ausserdem natürlich nichi bei aileu Kiaderu in gleichem 
Maasse erfolgt- Pusch*) fand /war, dass bei normalen Kindern mit rationeller 
I'ciko^t die (lährungsprobc stets negativ ausfällt, so dass ihr positiver Ausfall 
unter diesen Bedingun^'en ein Zeichen von Darnistöruni; sein würde. Calle mon^) 
konnte jedoch diese Angaben nicht bestäiiven und auch Langstein') schliesst 
sich ihm neuenlings vollkommen an. Vor Allem linden sidi nach tWr-^rn Autoren, 
trleiclie Kost vorausgesetzt, ho\ demselben Kind ttdtz normalen Verhaltens, von 
Tag zu Tag unerklärte Schwankungen in der tiälirungsintensitäl. 

c) Rohfaser. 

. Den Aasrdhrnngen auf $. 79 ist nichts Wesentliches hinznsuf&gen. 



IX. Umsetzungsproducte der Kohlehydrate. 



In lielracht kommen lUiehtiirc Kett.säuren, Milchsäure, Hernsteinsäure, 
Aldehul und Alk(ili"I. w lilif ilm' iüitstebunfr bacferiellcn Vor^mntfeii \i i(Ianken. 
Ausserdem wurden neuerdings i^epaarte Ülvcuronsäureu im Kuth nachgi-wiesent 
über deren Herkunft bis jet%t ni«^hts Nähereii bekannt iai, 

1. Nachweis. 

a) Flücliti^:e Fetl.säuren. 

Nach Huppe-Seylcr*) extrahirt nuin die Fae<-es zunächs mit Alkohol, 
liltrirt. neutralisirt mit kohlensaurem Natron, dampft zur Trockne ab und 
destillirt den Rüiikstand, in Wasser i'ch'st, mit verdünnter Schwefelsäure. Die 
Mehrzahl der Autoren, wrli hc ;iiis den Factccs die llüchtiücn ('«»tt^äureii dar- 
.slellten, hielt jedoch euie vorhergehende UehauUlung mit Alkohol nicht tur er- 
forderlich. Demnach wird das Verfahren folgendes: 

Man verdünnt den Kolh mit Wasser (ca. 50 i; frische Face s mit 200 ccm 
Wasser), versetzt ihn mit Phospborsäare («iwa 20 cciu vom sycc. (iew. 1,275> 
und destillirt auf dem Sandbad, am besten unter Einleitung eines Wasserdampf- 
stromes, so dass das Volumen der Flüssigkeit erhalten bleibt. Die Destillation 
soll eigentlich so lange fortgesetzt werden, als noch flüchtige Fett.siuren über- 
gehen, wovon man sich dureh Vorhalten eines Streifens blauen, befeuchteten 
Lakmuspapiers überzeugt. Hierzu sind aber eine Anzahl Tage erforderlich. .Man 
wird sieli für viele Fälle damit begnügen können, den Froeess schon eher »bau* 

1) InauK.-DisNtrt. lioiin 1)?'J8. 

2 O'iitiaiiii. f iiin. IS;»:), s. 

'i) Jahrbuch /. Kindcrfaeilk. N. F. :>6. 1902. S. SSO. 

4) Handbnch der «'hcmisehcn .^nalyao. 189S. S. 85. 



Digitized by Google 



— 201 — 



brechen, iiiirl •-pociell für Vfr^lci' lislii'^tiirnvuiri^rii InniT zn dpstillircn, bis 
jedciiinal (luüseibc Voluiuen au Flü.s.sigkcit iibcrj^'t^uiigcü i&l. Im Destillat finden 
sich neben den flüchtigen SSuren (von der Amei^nsfiure hht eventuell zur Caprin- 
säurei Indol. Skatol nnd Plioiinl. Man kann nun zunächst die (Jcsaniiiitiieidilät 
titriron, ausserdem vorsichtip mit Sodalosun^' oder reinem iJaryiliydrat penau 
ueutralibircn, auf dem Uasscrbado eindampfen, bei lOO* f. trocknen und die 
gebildeten Salse wiegen. 

Benhsichtigi man oin<; wciuT« Prüfung, so itiadit man statt dossen da« Uestillat mit 
Soda schwach alkalisch, dostiliirt die atonialischen Körper ab, aetxt von Neuem Phospborsäurc 
sm und destillirt wieder. ^Vod diesem Destillat prüft man* nach Hoppe-Scyler ^eino Probe, 

nach >>iittigung niil Aiiimoiiiak duich Koclu-n iiiii Silljeriiiimt auf Amoisensäuri! (Hedurtion von 
Silber). Da.s übrige Destillat .sättis^t man nul leinom C'hlorcalciüui und trennt im SchcidctriclitiT 
oinc etwa abgcsehiedciic Oclsrl.j. iii .il' i'-i ilin' i/n.irjiiiiii -i |,i };< ring. so liltrirl man die 
tropfenhaltige PMüs-sigkeit diireh ein mit ( hlorcalciumiusung j^eUaukies Fapierliher ab). Die ölig 
abgeschiedenen .Säuren werden, wtnu g'.^nügende i^iantitiit /.u (iebote stelit. fraetionirter De.'itil- 
lation unterworfen, wobei das liingerc Hcliarren einer .Siedetemperatur sofort iu erkennen giebt, 
welche Säure hauptsächlieh vnrhanden ist. Die Krneti<incii, welehc vorwiegend £.ssigsäurc and 
Propionsäiue eothalteo, verdea, nötbigeafalls nach nochmaliger Fractionimog, zweckmäatig mit 
AmmoDiaV gcsiittiKt, in hinreichend eoneentrirter wäs^riger T,<'>sui)g durch rraetionirte Vollung mit 
Silbernitrat in Siiber.-^alze verwand' *(. HI' Wäi^uni: m.it Ati;il}sc der^elfifn '•r^i''M di.- M'>iii;e 
und /,usammen>otzui)K dieser fetten ."rauM.» Ihi' !• r.ic;ii.ui!i, »eleho hauj>i~.i 'Iii r|i Huuersaure, 
Isobutter^.nue, \ ah-i i;i:isaiit i' enthalten k<".nt)i ti, v, i i iji :i ebcnsi» zu linintrlii m ii\ wenn e.s sii'h 
nieht geraric um Entscheidung zwiM;ben ii i! :iirih i ikhI («ibuttersäure handelt, für welche die 
.'^i-hwerl<>sliehkeit des huttcrsaurcn Kalfcos in h< \-^~- ni \\ :is-' i . die unvollständi^a^ Li-sliehkeit der 
freien iMbuttenüiire in wenig Wasser und da» v«räcbie«lo»c Verhalten der titianaminverbiadungcn 
die Untersohiode ei|;ebeo. Caprensäure kann dtireh Waschen mit etwas Wasser von Buttersiinrc 
befreit werden, (^ron-, Capryt- und Capriosäure können durch fractionirte Fallung und 
Cr>'stallisatioo der Baryisal/e naeh vorausgehender fraetfooirtpr Destillation getrennt werden. 
Die Barytsalze dieser .^.-iuren bildet man durch IJebersHttigen mit Barytwasser, Einleiten von 
("Oj, Abdampfen zur ( 'rystHllisation. Kxtraetion mit heissem Wavscr, FiMrircn unrl .\bdampfen 
zui t^'rystalli.sation. — Die dureh Chlorealeium nicht abgeschiedene Amei.sensäure und F.ssig- 
siiure werden dureh Destillation vom i'lilorealeium befreit, ilas w.nssrige Destillat mit Aet/baryt 
alkaliseh gemacht, dann < 'Öj eingeleitet, tiitrirt, zu Crystallniaisc eingedampft, der liUekstand 
mit Wasser eitrabirt, tiitrirt und das Filtrat zur Crystallisatton gebracht. — Die Bacytsalxc der 
retten SSuren kSnnen für \\ .igung imd Analrse iib» 150* ohne Naehtbeil zurTrooknung rrhitzt 
werden. Silbersalze niehi über UMi' ^ill. i>;<-h.\U erhält man durch Glühen einer gew. i;! i:i-n 

(Quantität des Salze.s im l'orzell uiii^rl, dui Kaiyt^chalt naeh Verasehung durch Lüsen m S:il/.- 
säure. Füllung mit .ScIavi !■ mir ui.'i (Jlidien de.s sehwcfeNauren Baryts, den Calciuin^;rli;ih :ii 
dem bei 150" getroekneien >al/ 'lurch (iliihcn mit <icl»l;i-e. o<ler llempersehem (Tlüholen und 
WSgung des ('aleiumoxyd." 

VVi Ising') esirahirte zur (iewionuog der flüchtigoo Fettsäuren löO g Faeces eines Ziegen- 
bocks nach sorgfälligem Verreiben mit ca. i Ut. Wasser und hob die Flüssigkeit nach dem Ab- 
aitscD ab. Diese Operation wurde so oft wiedorbolt, bis die Plttssiskeit fast farl>los war und 
mit AlatinlSsung keine THhing mehr gab. Das Gesammtextraet wurde darauf eingedampft und 
mil s\. iiig Alaunliisung verset/t. Die tliiehtig< ii Fettsäuren werden dadurch nicht gefall:, da;.', ^n-n 
rti.isl lier entstehende Niederschlag die suspendirten feinen Ki-ththeilehen mit sich uri'l in in erhält 
eine klare, leicht liltrirban* Flüssigkeit, die mit .Sehwefelsäurc im Danip'-u ■m «li stilhri wird. 
Vi'llige Klärung des Kxtractes muss nach Wilsing erzielt werrlcn, weil im anderen Falle mög- 
lich'Tweise dureh Kinwirkung der bei der Destillation /uzufügemlen Sehwefebiuro auf die unge- 
lösten Bestandtheile des Kothes flüchtige Säuren gebildet werden könnten. 

Naeh P. Selter*) liwst sieh die Anwesenheit von Bwigsänra im SSuglingskotb schon durch 
eine einfaehe l'robe ijualitativ nachweisen. Da» Wasscrcxtraei der Faeces wird filtrirt. mit et- 
was Alkohol und einigen Tropfen .'^chwctelsäure vernetzt; beim Erhitzen nimmt man den charak- 
tcristisehen Geruch des EMigätbers wahr. 



1) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 21. ISR-i. S. C25. 

i) Die Vcrwerlhung der FacccsuntcrHuehung für die Diagnose und Therapie der Säuglings- 
darmkatarrbc. 1904. S.36. 
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b) Mileli.stture. 

l'm sich rasch zu orientircn. kann luaii nacli (' ffelinann^) die Milchsäure 
im atlicnscIi'Mi lAtrn f ;inf<tii In ii Zu Z\v* i Lr vi rilnnsici iumii flas f-ixtraeU 
uituiut de» KiicksUincI inil wenig (lesiilliitcin Wasser auf und stelii dio l'ffol- 
mann'sche Probe an. 

Soriifällii^cr vcrfälirt man nach J. de Groof-) in folgender Weise: Der 
Rückstand nach Abdei>tilliren der Feitsäurua wird luit AinmODiak neutraiisirt. 
Die FlüssiirkeU wird nun mit frisch ^?cf;irihter Thierkohle g^emischt and filtrirt. 
das erhallenc, fast farblose Filtiai mit neutraler HIeiacetallösun?;: jtefälli. Pa^ 
Kildai wird /nr Entferniinp: des iiherschiissiüen lUeies mit verdünnter Schwefel- 
saure versetzt und liltrirt, die erhaliene sauere Lüsnni: eingcdamufl, der Rück- 
stand mit Aether geschüttelt und die Aetlierschichi auf wenig Wasser gegossen 
und \erdani|ift. Nunnjoln' kann mit ri-nichlorid auf Milchsäure iieprüft werden. 

Um einigenmia.s.sen Aufschlnss Uber das ijuanlitaiive Verhallen zu be- 
kommen, bediente ich*) mieli, in Anlehnung an H(»|ipe-Scyler, folgenden 
Weifes: Der Desiillalionsriicksland nach Fii' ft i inini; >\rv Ilüchtigen Fettsäuren 
wird mit Wasser verdünnt, mit IJarvt ausi!;efälli, (illriri und nachgewaschen. Das 
Filirat wird durch \on ül)erschüssii;eni Harvt befreK, bei mässiger Tempe- 
ratur (nicht über 7 inireeni^t und 3 mal nn'i der lOfaclien Menge Alkohol 

ahs(d. ausgezüiT'-n. Nai li \ i nliin-^ff n di's Alkoliuls \i«rvetzr man f!f>n Rück-^tand 
mit der gleichen Menge Fhospliorsaurc und sfliutielt nnt der 10 lachen Menge 
Aether ea. 5mal aus (am besten solange, bis der Aether laut Ausweis der 
I' ffrl in a II n "srlicn Firiln' nicht mehr \v< ^rMii liehe Mengen von Milchsäure auf- 
aituuiij. Du etwas Fhospliorsüurc mitgerisseu resip. aufgelüül wird, so sucht man 
durch Decantiren sowie Verdunsten des Aelhers und noi^hmaliges Lösen in 
diesem die Plmsphorsäure zu entfernen. Numnelir wird der Aetli«'r vertrielten, 
<ler Rückstand ^Milchsäure) in Wasser gelöst und die Menge durch Titration be- 
slimnii. 

Zam sicheren Nachweis der Hilchsäurt' reicht die Urfcliiiann'^che Probe oidtt aus. Man 
kocht vielmehr mit SiiakcarboMt, filtrirt \mss, eni:i riti und läsat dis orikhaaurB Z\ak ans- 

crystallisiren, welches durch Beachtung 'icr typischen ( rystsllform und Elementaraitalvse (««m 

weni^-1i ri riue BcstiiuuuniL; <le.s ('rystall Wassers) /u idontitirireii i^i Vr,ir\\ RlTiIi.x. litnni -Ii r 
Circiuiipolarisatioa erralirt man, ob optiscli inaclivu, Hechts- oder i.irik.smilcli«iure vorliegt. Bei 
lotztcreu beiden drehen die Salze das Licht oacb der entgegengesetatten Seite^ «ie die frneii 
SaurcD. 

c) Bernsteinsäure. 

Nach de (.IrontV« verfährt num so, wie zur Dar-tillung von MihlisiHirc, 
verarl'f^itet alter den mit neutralem |{leia« '"f;H erlialtfuen Niedf r-«rli]ar weiter. Kr 
wird nm Wasser ausgewaschen und narli ZulVij:unir von vcidiinntn Seliwefel- 
sSare im Wa.'tserhad bis fast zur Trockne einü:edampfi. Der Rückst and wird 
dann mil einer Mim Inin;,' von Alkohol und .\ether lichandell. liltrirt. da^ l'iltral 
abgcdampit und der Rücksiaud in Wasser aufgenoniiucu. Zur £nilcruuug der 
oodi vorhandenen Schwefelsäure wird die Flüssigkeit mit Galcinmearbonat im 
l'eherschuss erwärmt und liltrirt. Ist Hernsteinsaure vorhanden, so giebt im 
Filtntt rK-ntrak" lileiacetatlösung einen weissen Ni(;derschlag. Fisenchloridlö.sung 
verui>ai liL einen rostfarbenen. Ilockii^en uder i:alh'rtigen Niederschlag. Nach Ein» 

1) Deutsclies Arcb. L klin. Med. Bd. S8. mi, S. 464. 

2) inaug.-Disscrt. I'reibaiv 189S (aus der Klinik von Prof. Talma und dem taboiratorfum 

von l'rof. Wcfers iJetting in Utrcclit). IS. 

i) .S Lrasbui-jicr, IKiil.n-lics Aicli. f. klin. .Med. Üd. 07. S. 041. 
4) 4'ilal 3. 



Digili^ea Ly Cookie 



— 308 — 



rlumpffHi der Flössigkeit und Erhitzen zur Trockne bilden sich stark reizende 

Dampfe. 

Nencki^) extraliirtc trocknen Darminliiill /(uiacluit mit Airther und mit 
(lili.rofrinn. dann mit Alkttliol. I^<'t alkn|i,ilis, lir Aiiszitt' wunlr verdunstet, der 
Kückstand mit \Va.s.ser au-sgekoohi. In dem wässerigen Auszug zeigten sich nach 
mchrstüDdigem Stehen rhombische Krystallnadeln. Möglichst von der Mutterlangc 
befreit, waren sie in Wa.^$er leicht loslich und zeigten die übrigen Beactionen der 
Bemstoinsänre. 

Besondere Berücksiclitignng durften in Zukunft genauen Untersttchung^ 
BlumenthaFs*) verdienen, die sieh mii dem ([uani i.invcn Nachweis der Bern- 
stoin.*>äure in verschiedenen Gemischen (allerdings uichl Facces) befassen: 

d) Alkohol und Aldehyd. 

Das Faecesexuaet wird nach de (iroot genau neutraiisirt und der 
Desiilluiion unterwürfcu. Das Destillat prüft man mit der Lieben'iwben Jodo* 
formprobe. 

De (irooi') ompfitlilt fol^jernk- Ausführung: 5 eciii ilfs /.u prüfenden Destillats wcnli'n 
im Reagen.Hglas mit h — \0 Tropfm Kalilauge verMH/t und erwärmt l>i.s etwa 50" C. Dann wird 
K-ljnikaliuiMlosung zugesetzt, hU die Fliissij^keit eine ln lLi l'n' F irlimi; /rit;!: wenn ni. ti > ir^ccn 
Minnton die gelbe Farbe nicht verschwunden ist. fügt man vuiMdiüg imcU einige Trojjltu Kali- 
lauge asii, bis zur Knlfirbung der Flüssigkeit. Falls sieh nach einigen .Stunden ein, wenn auch 
gcriiinr Bodcnsatt gebildet bat, gicitöl man die Flüssigkeit vorsiehtig ab, prüft einen Tropfen 
ms Kfieblandcs mikroskopisch und erhitzt das Rcagensglas über kleiner Flamme. Wenn Jodo- 
forn» da ist, so wird der eharakteristisebe (Jerueh in dieser Weise am leichtesten erkennbar. 

Zur l iiiersi lieiduns; \oii Aceton ist diesdhe Frol)e noch mil Ammoniak und 
J»»d-Jodkalilüsunjr zu machen. Aceton liefen auch jel/.t Jodoform, Alkohol oder 
Aldehyd dagegen nur bei Anwesenheit von Kali- oder Natronlauge. 

e) Gepaarte Glycuronsfiure. 

Nach M. BiaM) winl rüe Tagesportion der F:i- ■ > nai !i Verabreichung von 1 Glas lilft- r- 
wa-sser) mit 30 ceiu coneentr. Schwefelsäure, welche vorher mit 20 cem Wasser verdünnt war, 
versetzt. un<l an kühlem Ort unter «ifleiem Umrühren einen Tag stehen gelassen. Die jetzt 
ziemliob gtcicbmassig dünnflüssige Mass»; wird im .Sciiütteltrichter mit 300 ccm .\lkohol und 
1200 ccm Äether S Tage lang je 1'/? bis •> .stunden tiiglich ge.schüttell. Die (ilycuron.säureo 

J^beo dabei in den AlkohoUither üb«r. Das dunkelbraun ({efärbtc Alkoboläthereitnct wird nuo 
nrcb Destillfttion vom A^ther befreit, in der schirärzlieben RestAiissigkeit der Alkohol anter 
Wa.sserzii-:it/ :iiif Inn W;\'^>. il ad v riii^ '. schliesslich die was.srige Flüssigkeit von etwa 200 ccm 
Menge ni'a TLjcrkohio aui^^okiu-lii uuU entfärbt, wonach eine .sehwaeh rosa gcrarbtc Flüssigkeit 
zurürkb|eil>t. I.etztere niuss nun auf (ichalt an gebundenen (ilveuronsäuren gi i i uit vs( i l n. 
Ks geschieht dies vermittelst der t ►reinprt>be, in der von Hial behufs besserer ."^paltungsbuding- 
vngcn angegebenen Form, unt^i Zusatz von Kisenchlorid, Ci— 3 ei-m Flüssigkeit, etwa .5 ccm 
nnehende .Salpetersäure. 1 Messerspitze On;ia, 1 Tropfen Liquor fern sesquicblorati). Bei An- 
wesenheit gep.^arter Ulyeuronsauren tritt naefa etwa 1 Minute wSbrcndem Kochen kräftige schöne 
tirünf;»rl)ung der Flüssigkeit ein und der amylatkoholische Extract zeigt den stärksten, charak- 
teristisehcn, Absorplionsstreifcn am Ende des Kotli. Zur weiteren ( haraktcrisirung trennt man 
•ii< 'ilycuronsäure von ihrem I'.-wrIing. imii i i mm die Flüssigkeit I is /i; ".' pCt. mit Schwefel- 
siiurc versetzt und im .\utoklaven bei 3 .\tmusjjharcn Druck) 1 — 2 .Stunderi koclit. Die freie Säure 
redueirt Fehling sehe Losung, giobt sehr leicht die Orcinprobe und es kann aus ihr, falls sio 
in grösseren .Mengen vorhanden ist, eine Brotnpbenylhydrazinverbindung gewonnen werden. 



1) Archiv f. experimentelle Pathologie a. Pbamakoltwie. Bd. 88. 18)1. 5.^8. 

2) Virchow's xVrebiv. IM. 137. 189i. S. ftS9 und Bd. UC. 1896. S. 65. 

3) Citat s. S. iOi sub 2. S. 22. 

4) Beiträge nir chemiüchen Physiologie tu Pathologie. (Hofmeister) lld. II. im S. SiiS. 
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2. Vorkommen. 

a) Hi>ini Kr Wae Ii seil (Ml. 

Flüchtige Kettsaurcn liildcii m<'Ii im Dann bei <ifr \ ergahrung der leicht 
angT^ifharen KAiilehydratc. Aber auch Celluloseg^hrun^ fiiliH nach Tappeiner'} 
zur KiilstchuniT von Kssi^siiiini »iiul ihren llomoli»<ren bis /mi i;iiis;iui f haujil- 
süchlich iü>::>ig2iäurc, dann Buitcrääurc). Ferner werdeu bei Koliiehydrut-freier 
Di&t durch EiweissfaulBiKS naeh de Groot*) im Darm Essigsäure und Butter- 
säure eneu^. 

Si;irk«^ n-sp. Zucker sind j''dfif |i als l'rsaclie fiir die Bibluns' \m llüoliti<ron 
Feiihaun u (luri'haiis in den Vonleri?riiiid zu sieUen und Anwesenheii \on grosseren 
Mensen dieser Säuren in freiem Zustand, also mit saurer Koaction der Faeces 
einliiM'i;cliend. weist ohne Weiteres auf <lie leicht mulj reifbaren KnliK li\ dratr als 
ihre Quelle hin. Die Säuren, wi« übtMhau|il die anden?n Zersetzungsproducie, 
urelehe noch später ttu besprechen sind, können sieh sehen im Darm gebildet 
haben und in den frischen [-"aeces enthalten sein, sie können aber auch nach- 
träirlich beim Steheu des Rothes auflreien, besonders wenn man ihn mit Wasser 
anrührt und der Brulschrank warme anssci/t, also einen soirenanntcn Nuchjtjährungs- 
versuch vornimmt. 

Die von den veiNchiedenen .\utr>ren nach krddchvdrathaltiger Nahrung ge- 
fundenen Sauren waren meist F.ssigs.äure und nmiersiäuro, aber von Fall zu Fall 
in wechselndem VerhSUniss; daneben, je nachdem, einige andere Säuren, deren 
Anwesnnhpit ineist ni«'ht so ^Mnz sicher erwiesen ist. So fain! Rubner" Im ! 
>»aihgährun§ des Brodkoihes 79,2 pCt. ßuttensäua*, 2U,!S pCl. lisbigsaure. 
Ad. Schmidt*) vorwie|tcnd Uuttersaure, daneben etwas CsKimüure und geringe 
Mengen Aiinisrnväure. Strasburger'*) sah in eineiu Fall bloss liuttersjiure 
in (las Destillat übergehen, in einem anderen Kall fand sich reichlich Ameisen- 
säure Illeben Milchsäure), narh Foris(«i/.unii derdährung höhere Fettsäuren, wohl 
Valerian- und etwas ( "apronsäure. Nein k i'^ destillirte aus dem Inhalt einer 
Ki'-tel im unleren Dünndarm (blande Diät) fast blos ivssiiisäurc ali. Wir könnten 
noch mehr Abwechselung in diese Aufzählung bringen durch ikTücksichiiguug; 
der Gährunissrersuche mit küa<:tlieh isolirten Darmmikrobien in Nährlösungen, 
müssen lins aber damit bi'i,'iini:i ri, auf die Liti'iatur hinitaweisen [Nencki I. C, 
EscheriohVi Üaginsky*;, Uppenhcimer^;, Pere^^iJ. 

Nach den Untersuchungen Try^s"» enthäh der Koth normaler Versuchs* 
personen (Durchschnitt ans 4 \ ersuchenf i>ei gemischter Kost täglich an 
Hüclitiiren Fettsäuren 30,2 Vs Nomiahsäure; d. i. auf Essigsäure berechnet 

ü,yor, g. 

Bei ein und derselben Versuchs|ierson wurde festgestellt, dass dreitjigij^e, 
künstlich henrorgerufcne Stuhlverhaltung (durch ünterdriickung des Stuhldnnges) 



1) Zeitschr. f. Biologie, üd. -24. 15{>8. >. 110 und lid. 20. 1864. S. 84. 

2) Citat s. S. 202 sub 2. S. 20. 

3) Zeitwhr. C. Biologi«. Bd. 19. 1883. S. 86. 

4) Deutseh« Archiv f. klin. Med. Bd. Gl. S. 291. 

:>) Desgl. Bd. 67. S. 542. 

G) Cilat s. .s. 203 >ub 1, 322. 

7) Die Darmbactericii de> Säugling!'. 131. 

8} Zeitschr. f. pliys. rhcmic. Bd. 12. S. 434 und Md. 13. S. 362. 

9) (-Viitralbl. f. Bai>t.'riolo);ir. 1881». ä-SG. 
10> Annalea de l'iatistut Hast«ur. 1892. S. 529. 
Ii) Dciibiche med. Woehcnwhr. 1904. TOO. 
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tUe Menge der Foilsämeii vermiii<ietif, Diiiilifall iiaeli Hiciuus «lie l'en.säuren 
vonnehrte und zwar bis anf das Dreifache des Werthes bei Obstipation. Die 
Differenzen slannnon liii r (iflVnliar vnn Vcrändeninir der I\i'^iii|ilinn>:.rn-.vr. 

Milchsäure wird beim liirwuchsenen im Gegensalz zum Säugling fa±>t »tot-s 
in den Faeces vermisst. Dies scheint auffallend, da die obligaten Darmbacterien 
sehr wohl im Stande sind, reieldioh Miloh^urr aus Zucker au bilden, lindel aber 
soino Erklärunsr dariri. diese Säure r;isch weiter verjjohrcn wird und des- 

halb im Kotli nii Iii aufi;t tiiiKlen werden kaau. leli halle es für sehr walirsehein- 
lich, dass die flücliii::< n l'etts/iuren der Faeees aus Milchsäure entstanden sind. 
Mit Ifilirc besonderer Kunstgriffe gelingt es die Gäbrung auf dieser Vorstufe 
festzuhalten \). 

BernsteinsSure wird sehr häufig bei Kohlehydratg:ährun^' in verschiedenen 

Flüssigkeiten, z. 15. in der Milch ^refunden [vergl. niumentlial-)]. entsteht aber 
auch bei Kiweisszerfall. Nencki') fand, dass die Dünndarmbaelerien Kohle- 
hydrat unter Bildung; von l'ernsteinsäure zersetzten; das Gleiehe wird dann wohl 
auch im Darm eintreten. .Aus dem Üiinndarminhalt selbst, bei j;eniis( Iiti r. 
milder Kost. kniirKe \i ii. ki diese Säure elnDfalls i>r)|iren, de Groot*) fand 
Hemsleinsäure im Kot Ii bei einer Naiu ung, die keine Kohlch) drate und wenig 
Fett enthielt. 

Alkohol iiiul AMeliyd werden ebenfalls von vers(diiedenen Darmbaclericn 
gebildet. Nähere Uuter.suehuugen über ihr Vorkommen im Kolh s'tud bislang 
nur von de Groot^'i atisireführt. Sie ergaben, dass diese speeictlen Produclo 
der Älkoholgähnm^ ihre Entstehung im Darmeanal des Menschen nicht den Ei- 
wpis-';körpern oder der Cellulose. sondern nur den anderen Kohlehydraten ver- 
danken. Normaler Weise sind Alkohol und Aldehyd in den Faeces iiieht zu 
linden, vermuthlieli weil event. gebildete geringe Mengen resorbirt werden. Ks 
friebt aber Fälle, wo bei gestörter M;»4;en- odi i- T)aii)ifiini t;oii dir PiiMlin ic r 
^UkuholgähruDg in den Faeces nachweisbar smd. Es ist dies ein bemcrkcns- 
wertbes Brgebniss, nur muss eingewendet werden, dass die Zahl der Versuche an 
Gesunden zunächst nur eine kleine ist und dass zu wenig auf einheitliche Diät 
geachtet wurde. Ininierhin verdienen die Versuche weitere Berücksichtigung und 
dürftj;n vielleicht zu klinisch brauchbaren Resultaten führen. 

Sehen wir zunächst von den Versuchen deGroot's iiber Alkohol und Aldehyd, 
welche der weiteren B»>stäii:,Mmg Iirdiirfeii. al). so ist allgenieinhin zu sagen, dass 
im normalen Zustand beim Erwacliseucn keme Milchsäme, wohl aber stets 
miissigc Mengen von anderen Zersetzungsprodueten der Kohlehydrate im Koth 
vorhanden sind falls überhaupt die Nahrung Kulilehydrate enthielt:. Von den 
Säuren ist ein Thcil frei, ein Theii an Alkali gebunden und erscheint in den 
Faeces, soweit er nicht zur Resorption kam. Die Grösse der letzteren i.st in 
gewissem Grade der Schnelligkeit der Darmpassage umgekehrt prop(»rtional. Iis 
bestehen ausserdem [»ei gesunden \ erdauungswerkzeugen zweifellos l ntcrschiede 
Je iiarh der ,\rt der Nahrung und es dürften hier dieselben \ erhältnisse inaass- 
gebt nd sein, die wir sehon für die Kohlehvtliale, speciell Stärke. bescIiiiclH ii 
haben. Schniidi' /<-\L'i»' din'ch Vergleieli der ii \\rilig irebildeten Gase, dass bei 
Stühlen, welche stark natdigäbren, auch die t.iälirung im Darme eine griisÄcre 



1: S ' r;i sbufficr, O.nilsclics An-h. I'. kliii. Mc<i. IM » 7, 546. 
2) Virrhow s Au-hw. IM. IHT. S. .j39 und Bd. Uli. jj. 6&. 
8) CiUt S. 203 sub 1. S. ;W8. 

4) Citet s. S. 202 sub 8. S. 20. 

5) Duelbst S.40. 

e) Daatsebos Anh. f. klio. Hed. Bd. 61. $. $60. 



Digitized by Google 



- 206 — 



gowoeii war. Solche Faeccs iMitliulien altiT viel KoitlclivdiaK-. Demnacli >iud 
bei erhöhtem Gehalte des Kothes an Kohlehydraten auch vermehrte Mengen von 
ihren Zersctznng''^pmr1tiftcn zu (indon. 

Eiuo wichtige HoUc üpiclcu ferner pathologische Zustände des Danucs, 
welche verschlechterte StSrkeausnutznng bedingen. Die Säuerung des Rothes bei 
intestinaler Gährungsdyspepsie gehört hierher. Ist die Mcn^'o der gebihleten 
Säuren oto. solion im Darme so gross, dass eine l^cizinijj der Schleimhaut erfolg^, 
so gelüim uichi nur absolut, sundern auch relaiiv m^hr von den Zersetüungs- 
producten in den Koth, als normaler )Vr lM>, wu (la> Mriste daron im intacten 
Darm zur I{rM-r|i(ion kommt. — Bei Reichthun) (In Kaece.s an Zersetzungs- 
produL'ten der kohieiiydrutc ihr Wassergehalt stets vennchrt; gcwühnlich aber 
nur in mfissigen Grenzen. Rubner^) nimmt an, dass nicht verringerte IVa^r- 
n sorption hieran Schuld trägt, sondern dass eine durch die Säure des- KntliPs 
bedingte Ausscheidung von Darnisourcl gowissemaassen als Schutzvorrichtung 
gegen die Beiaing des Darmes anzusehen ist. Da jedoch in Folge des Bdzes, 
den die Zersetzungsproductc ausüben, hiiifig die Dickdannperistaltik beschleunigt 
ist. so nuiss unseres Erachtens auch verringerte Resorption dos Wassers in Frage 
kommen, (Vcrgl. S. 113.) 

Gepaarte Glycnronsaure findet sich nach ßial in normalen Faeces in 
geringen Mengen. Lä>sl man aber, wir dir-: IJial und Ilulier-) thaten, ein 
-Medicament einnehmen, welches sich mit Glycurousäurc paart und wenig wasser- 
löslich ist. so gelingt es, im Koth grössere Mengen GlycuronsSurc zu finden. So 
konnten die Autoren nach zweimaliger Eingabe von G g Menthol aus der Tages- 
portioü der Faeces 0^9 g der Bromphenyihydraziovcrbiodung der Glycuroosäurc 
gewinnen. 

b"! Bei Säuglingen. 

Während der Koth normaler, mit Kuhmilch genährter Säuglinge keine freie 
.Säure enthält, wird beim gesunden lirusikind fa.*;t stets Milchsäure gefunden 
[Wcirscliridnr'i tinil Cffrlniann*)] und dieser verdankt der Stuhl seine .schwach 
saure BeschaUenheit. Daneben sclieiueo Spuren von Capron-, Caprin- und Capryi- 
säure vorzukommen. Einige Male constatirte Uffelmann (I. c.) auch Butter^ 
säure, doch ist es nicht sicher, ob in den betreffenden Fällen normale Faeces 
vorlagen. Im Wesentlichen ist also .Milchsäure als die normale Säure des Kinder- 
Stuhles zu betraehten. Im d yspeptischen Koih fand Ludwig^) Buttersäure 
In kleiner Menge. Nach den rntei-suchungen über die Biologie der Milchkoth- 
lactericn [IJaginsky*'), Eaiim rlinir' I unterliegt es wohl keinem Zweifel. da.ss 
auch andere Zerset^ung-sproducie des Zuckers, speciell Ivssigsäure und Bt:rn.»>Lein- 
säure, tinter Umstanden zu finden .sein werden. Wahrend Milchsäure nur wenig 
drn Darm rr>tzt. haben die flüchtigen Fetisi'iin rn in i itn lilichcm Maasse die Fähig- 
keil, die empÜDdliclie Schleimhaut des kindlichen Darukcs m schädigen. Gauis 
besonders kommt der Buttersauro diese Eigensehalt zu, und zwar schon bei 
starken Verdünnungen, wie A. C. Jordan*) in Liebreioh's Institut experimentell 

1 ) Citat s. -JtM sub ;{. S. «2. 

2) IJciträ^c sur cheniiaclifin Pbysiol. u. Pathol. Bd. 11. S. 088. 
8) IiiauK. Dissert. Slntesburg 1875. S. S4. 

4} Deutsches .\rch. f. klin. McH IVl. iS. S. 4«;3. 

ö}'Cit. nach Widerlicfc r in (icihar<1t"<f Handbuch <ler Kinderkrankheiten. 1880. Bd. 4. 
Abth. 2.1 4oC. 

6) Zcitschr. f, jjhys, ( licniic. Bd. U. 1888, ö. 461. 

7) Berichte d. Deutschen chemischen Gesellsehaft. B4. 38. 1890. S. S4T7. 

8) The pracUtiosar. \m. S. 282. 
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nachwies. Das Auftreten von «licscii Zcibcizuufjiiuuduticu isi also gewihs oft 
die Veranlassung für die dyspeptisehen Stdrongcn. Es ist daher eine »ehr «weck- 
niiissige Einrichtung,* d;l^- iioininh r Weise nur Milchsäure beim Kind«' gebildet 
wird. Nach meinen ! iin rsm lniii::t ii ' i niuss es sifh im Frinctfi wähl um den- 
selben GährungMVurgaiig wie beim l:i\vui;)iscucu handeln, die iJaluiuig bleibt aber 
für gewöhnlich auf der ersten Stufe, der Bildung von .Milchsäure, stcin ii. Be- 
dingunirrn dafür sind verhältnissmässig enger Ttauin. in dr in viel kdlili liy«lrat 
(Milchzucker) und wenig iiac-terien (sicrili^irte Naliruug; cnlbaltcn sind. Dies 
trifft beim normal ernährten Säugling ein. Eine stärkere Vermehrung der ge« 
wöhnliclien Kolhbacterien, /. B. im Sommer, muss schnn Ltiiiii-i ii. datnit die 
Milchsäure in die schädigenden Gäbrungsproductc weiter verwandelt wird. 

3» Dlagnosttsche Bemerkungen. 

Bei Erwachsenen \f\ss\ das Auftreten von reichlicheren Mengen sauerer 

Gälmingsproilucte hei mifd- i Kusirnnn. z. I>. IVohrfüät. muT krankliafle Vorgänge 
scliliessen, die in das ücbict der Uiütruogüdyspcpsic gchüreu {&. S. IUI). Eine 
genauere cheraiselic Prüfung wird man natürlich filr die Praxis nicht vornehmen, 
umsomchr, als man sich mit Hülfe des (reruchoiganes für diese Zwecke hin- 
rf i( lit fid orientircn und die Prüfung mit liakmus[)apier zu Hülfe nehmen kann. 
Kei letzterer luu man sich vor der Verwechselung; mit ludieren Felisäuicn /.n 
hüten (vcrgl. S. 108i. Welche Säure vorwiegend bei der (iälirung geldldet wurde, 
hat bis i> i/t keine diagnostische Bedeutung. Uebcr den Werth der Prüfung auf 
Alkohol und .lUdehyd vergl. 8. 205. 

Bei Säuglingen bedeutet das Auftreten von anderen Säuren als Milch- 
säure, .so lam;i' rs sich nicht um Spuren handelt, Verdauungsstörungen. Auch 
liier wird die Pnifung durch den (Icruch maassgebend sein. Anwesenheit grösserer 
Mengen von Milchsäure kann ebenfalls nicht mehr als normal gelten. Beim Koth 
der Kuhmilchkiiider, der normaler Weise schwach alkalisch oder neutral istf inuss 
überhaupt jede ausgesprochene Säuerung als krankhaft gelten. 



X. Gase. 



Es kommen in Betracht: CO«; CH«; H,; H^S; KHa; CH,SIf Methyl- 
mercaptan); N«. 

1. Auffangen und Sammeln der Oase. 

a) Darmgase. 

Von den im Darme gebildeten Gasen kommt ein Theil zur Kesorption, ein 
anderer entweicht als Klalus nach imien. Das Aufsammeln des letzteren beg(>gnct 
uaturgemäss, .schon aus äu.sscren Gründen. i:n>ssen Scliwierii-'keiten, Auf eine 
quantitative Bestimmung sämmtHcher in 24 Stunden per anuni euilecrlcn Gase 
miis< von vornherein verzichtet werden. Man hat sich mit Stichproben xu be> 
gnügci». 



D^GiUt s. 5. ^5 sub ). 548. 
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Nach Riifro») und Arl. Schnii<1(^f fiiUt man die fJ locke eines Gasometers 

mit loncentr. NaCI-Lösnnfj. Am oberen Endo dieser Glocke heliiidct sicli ein 
FoH.salz in GcslaU eines (ilasrolircs, der mit einem, mii (h'ui XmMyMl'wk armirten 
(iummisclilaucli v'V'rbmulen ist. Dieses Hüiirens\ slcni, das am olit-icn und unteren 
linde mit einer Klemme verschlossen ist. wird el)eiii'alls unit Ausnahme des An- 
sat/süickesi mit Kochsalzlösung t'^ fulli . AK Ansatz dient fim- laiii:^( <iiolio llari- 
guniniibirne mit /ahlreichen feinen sciiticiien Oeünungen, welche beständig in 
einer Schale mit destillirtem Wasser liegt und von der Versnehsperson vor dem 
Abgang von Fl.itiis in dm Anus, bis oberhall» des Sphincters cintri'fiilnr \viid. 
Die Fiü.ssigkeii im äusseren Theil des Gasometer» muss erheblich niedriger stehen, 
ads in der 6loeke. Wenn «an jetst die Klemmen öffnet, so werden die Dick- 
darmgase in da^ (iasomoter gesogen. Nachdem die Klemmen wieder «geschlossen 
wurden, wird «Ii» llimc herausgezogen, in die Schale mit Wasser gelegt und durch 
iHuc.s Oeffnen dci Klemmen divs noch im SclUauch vorhandene Gas nachgesogen, 
wobei das Köhrensystem sich mit Wasser füllt. Die Aufsammlong kann beliebig 
oft wiederholt werden. 

Znnii^) eiupfiehlt ein biruiörmigcs ülaägefüä.s vun etwa 300 com Inhalt, 
welches mit einem dopi>eli durchbohrten Gummistopfen verschlossen ist. La 
liriilcn Hnbrungen stecken aussen rechtwinklig abgebogene Glasröhren, deren eine 
scbarf unter dem Kork endet, wälireud die andere 5 mm tief in die Fla&clic 
hineinragt. Auf letztere Röhro i.st ein dännwaadiger Gumraiball aufgebunden, 
welcher in aufgeblähtem Zustande den Inncnrauro der Flasche vollkommen erfüllt. 
Soll (Jas au.s dem Darm aufgesammelt werden, so bringt man in die Flasche 
etwas Wasser und setzt dann den (luinmistopfen auf, dessett freies (.ilasrohr ntil 
einem ^-Stiick von Glas und durcli dieses mit dem Mastdannrohr verbunden 
ist. Nun bläht man den GummiballfKi. iiidcin man milteist einer Spritze Walser 
iu ihn hineinpresst, so auf, d&ss er die Flasche ganz erlüilt, dass also die in der 
Flasche enthaltene Luft nnd nach ihr das hineingebrachte Wasser durch die Sonde 
entweichen und letztere so mit Wasser lullen. Fm Darminhalt zu aspiriren, 
wird das Wasser aus dem Guramiballon durch eine Spritze oder einen Heber 
entleert. Das ^-Rohr crm^licht es, die ersten Portionen des Gases, event. 
auch, wenn man die Flasche umkehrt, so dass der Stopfen nach unten gerichtet 
i>^r. ,'iug( saugte Flüssigkeit zu entfernen^ indem man nochmals den Ballon mit 
^Vasser aufbläht. 

Einen sehr genauen, aber auch entsprechend complicirten Apparat zum Auf' 
saugen und Analysiren der Darrogase beschreibt Zuntx an gleicher Stelle. 

I)) Nachgäbrungsgasc. 

Kommt es auf Vcrgleichswerthe bezüglich der Mcn;;c der gebildeten Gase 
an, so reicht das von uns zur Gähninirsprohc angegebene tJefäss aus. Für dir 
[^pvtimininii.' der ali^ultilfii '^nanfitril i>t aluT /.u lirTii'k-ichtiiren, dass ("in Theil 
der (iase durch das Witsscr des (ialirungsrohrcliens ai)sorbirt wird und sich der 
Messung entsteht. Am besten ist für letzteren Zweck die ohen beschriebene 
l?iriif Ztintz: Die mit Wasser vorrütirf on Farrcs werden in die (dlViu' nirnc 
gefüllt, hierauf der Stopfen gut aufgesetzt und Wasser in den Ballon gespritzt, 
bis alle Luft verdrängt ist und der Kothbrei auoh die im Stopfen sitvende Köhrc 



II .sitzuuifslier. d. Wiener .\ka.l. <l. \Vi.-.s. usrli. IM]. H<1. 44. 3. Abtb. 8.71». 

2) F>cutschcs Archiv f. klin. M. .H, in. Bd. 61. S. 549. 

3) Verbaudi, der pbyäiolog. Ges^lL^ih. £U ßcrliu. 16. Mai 
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aufüill. LcUlcrc wird durcb ciu Siück .Schlaucli luii (juct^l-hllailu vcräci1lü^äcu. 
Die so xugerichiete Flasche kommi in den Brutschrank. Die bei der GShrung 
gebildeten Gasi; vcnlrängea eine ent.spn'chcndc Mei)i,'c Wasser aus doin I>aiIon. 
Natiirgcmüss ist auch dieser Apparat nicht ganz fehlerfrei, da in der Gährilnssig- 
koif selbsi Gas absorbirt bleibt. 

Mail kann übrigens auch ohne diese Apparate in jedem mit ClNa-I^ung 
gefüllten Gatwmeter Gährongsgase aufluiigen und sammeln. 

2. Zur Methodik der Qasanalysen. 

Es kann uamüglieh hier der Ort sein, den Gang der Gasanalyseo uöiicr in 
schildern. Wer auf diesem Gebiet arbeiten will, sei auf das bekannte Buch von 

HenipeP) verwiesen. Nur einzelnes soll hervortiebobcn wcrdm. 

Bei der proceniischen Ausrechnung der Kesiiiiate werden nur CO^, Hg und 
CH4 bernoksichtigt. O2 und sind stets als künstliche Beinien|;ungen ku be- 
trachten, da sie weder im Darm, noch bei drr N;u Ii Währung des Rothes gebildet 
werden. Üiie stammen entweder aus binzugckumiucDcr Luft, und das ist das ge- 
wöhnliche, oder sind aus dem Blut in das Darmlnmen diffandfrt. Der Sauerstoff 
der Luft wird im Darm sehr rasch res()rf»iri. I> lindet sieh deshalb bei Flatus- 
nnalysen eine gewisse Menge von Slicksloll als I el»erresl. Die Uestiiniiumg 
seiner relativen Menge im \ ergleieli mit den (ialirungs- rcsp. Fäulni.ssga.scu ist 
deshalb von Interesse, wt il er allein einen Anhalt für die Gesammtmengc der 
im Darm gebildeten (iasc ahgiebt. Der .Stickstoff muss pmcontisch um so n-ieh- 
lichcr in den Flatus vorhaadeu sein, je spärlicher die Gashilduug durch Gährung 
war und umgekehrt [Lehmann, Hagemann und Zuntz*)]. 

Ammoniak. .Schwefelwass*'rstoff und Mrtliylmercaptan finden sich meist nur 
in so geringen Mengen vor, dass auf quantit^itive Hcstimmungen vcr/ichlct werden 
muss. Man orientirt sich mittelst Lakmus und Ulcipapicres, sowie des Geruches. 
He2üglich des Nachweises von Methylmorcapton sei auf die Aiogaben von Neneki*) 
aufmerksam gemacht. 

3. Vorkommen. 

Die in dem Dickdarm befindlichen Gase sind als zugehörig zu den Faeces 
zu betrachten, wcimgleich sie h:iiifi;L' unabhängig von diesen (entleert w-rnffn. Sic 
stammen ja aus demselben M.iturial wie der Koth, aus dem sie dun h yi vvi.-se 
bacterielle Vorgänge in Freilieit gesetzt werden. Auch die bei der Natdigährung 
der Faeces rMit>i<'|ii iuli ii (iasi' s;ii>i mit hierher zu rechnen. Sir sind ihrem l'r- 
sj)ruDge nach nicht anders als die Dickdaruigase zu bewertheu und kömien nach 
den Untersuchungen von Tappoiner*), Planer*) und Wissel«) mit diesen 
identificirt werden. 

Um Aufsohluss über die Menge der gebildeten Darmgase zu erlangen, 
hült man sich am besten an die Xachgälirungsgase, welche ja leichter als die 
Flatus zu beschaffen sind. Ad. Schmidt '1 fand nämlich, dass die (irösse der 
Faece^ährung der Darmgähning parallel gebt. Der Beweis fiir diese Tbatsache 



1) Gasaiiaivtisfhc Mothodt-ü. 3. .\urt. Bt.iutjMiiweiit litoo. 

2) Landwirtschafll. Jahrbücher. 18D4. S. 125. 

3) Arohiv f. expcriinüut. Talbologic u. I'barinakologio. li>l. 1891. 206. 

4) Zdtsehr. f. Biologie. Bd. 19. 1S83. ä. 328. 

5) SitzungHbcr. der Wiener Akad. der WisMDSeb. 1860. Bd. S. 807. 

6) Zcitschr. f. phys. Chemie. Bd. *1. 1895. S. «84. 

7) Deutsches Archir f. Uin. Med. Bd. 61. .S. 560. 

AiLMcbaiidt and J. StrMbaic«f , Ok Ifwvca ü« U«iwcli«n. J. AoC J4 
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griinücl sh U daiaiir, <la>s <l< r piocciiüstlic Geliall lU'i" FlulUit iiu Slickstuff ^^idic 
oben) in demselben Maasso füllt, als die Nachgahrung des Rothes zunimmt. Das 
GIciclio ^il* aiicli für die Metlianmont^cn. 

Die Sai'hla(?o ist also anflers, als man a priori erwarten kODOte, iu<lem man glaubte, <lifc>!> 
die Kacocs, welche wenig Gas bilden, solum im Darme aiisgcgobren seion. 'lass also ein (icgen- 
8«b nwiscbeD GaebUdung im Oarm nad Kotb bcstiuidc. X«i mius vi«liaebr so aehliesMn: Der 
bereits im Darm gtiireiiae Inhalt wird mdier iier«iifiBeiid»Slt, weil er durah s«h« Z«n«tziing8- 

pivdurtc einen Uvh set/.(. Damit goUagt mehr ^hrfShiges Material nneh au<>5en. 

Anaivspn ühor <]],■ Ziisaiuniciiscl ziinj^ iiionschlichcr Flatus sind bisher 
mir Marchand*j, Uugc-) uud Ad. Schiuidi^*; (zuui Tbcil ia Gemeinschaft 
mit P. Königs*)] ausgeführt worden. Es zeigte sich dabei, dass die urspräng- 
lirlic Ziisaiiinienst^tzimg dir im nanu erliililiion Gase in den Flatus dvin-li 
lic^urplion uud Did'usiuu srhr wuseuilich muditicirt wird. Auch hier geben die 
Analysen der Nach^ähmn^rsirase die Verhältnisse in viel reinerer und mehr irischer 
Form \vieder. Wir \fr/.iclitfn daher auf eine Schilderung der Ergebnisse von 
Flatusanalysen und frehcn zur lU'sehreibunjr der Nachgühninf; über. Am ein- 
gehendsten bcfassl sirh mit diesem l'imkt Ad. Schmidt*^) (siehe dasell>s( weitere 
JJtoraturangabi II Hanach haben wir es mit zwei |)rincipieU verschieili nt ii Vor- 
gängen zu ih'Hi: der „Frühgähruiif:^, welche ra^i h »insetzt und bald, d. h. naeh 
1 — 2 Tagen abläuft, uud der „i>pätgäiiruug'-, welche erst gegen Ende des zweiteu 
Tages deutlich wird und dann langsam weiter geht. Bei der ersten Form werden 
h.iupt-;ä< hlii l) Ii ii ht angreifbare Kohlehydrate, l>ei der zw<'i?i n l'iweiss und etwas 
CcUuluse zciscut. Alsw Gühruiig auf der eineo, Fäuluiss auf der anderen Seile. 
Beide Processo schliessen sic-h gegenseitig nicht aus, doch Qherwiegt stets der 
eine über den andern. Die j^ebildeten Gase sind ('0,, ("Hj und IL., aber, je 
luu hdeni. in \ ersclacdeuem gi^enscitigen Verhältnis«. Schmidt gicbt als Durcb> 
Mchnittswerih für: 

Frühgährung SpütgähTung 
fO., = 78,0 pCt. CO.. = 28.5 pCt. 

CH^ = I7.n . i'U] = .18.1 . 

IL = 4,7 „ jHa = l.S,4 

liei dei Spai>;ährunir entstehen aasserdem stinkende Gase, um so mehr, je 

iulcnfiivcr die Fäulniss ist. 

Wie viel und wa"< für (Jase jeweilig im Darm entwiekelt werden, hangt von 
der .\rt und Mt'm;e der Nahrung, ^-nwii" mui iln- l'mii iinn drt \'ri<laüuiii:'-\vrrk- 
/cuge ab. Auch die Art der Gälirungi«- ri,'.>>p. f äulnis.serregcr .spielt dabei eine, 
wenn auch weniger wichtige Holle. 

ai lüiifluss der Nahrung. 

\ft; iiicisicM Gas wir4l bei /nfulir \ titi Kohleliydraleii Siärke) gebildet, 
l»esnn(i<Ts wenn diese in .suliwerer aulsrhiiessbarer Form gegeben wurden. Da 
CS .sich dabei um iiäbrung.svorgängc handelt, m sind die Gase geruchlos. Als 
.stark iibiliend in'ln ii b rner \ielfarh dii i > Unlnvi 1 1 j, ||(<ii riemüsr wir K'nlil. l>iih(>ti- 
artcu, Leguminosen, in let/.teren Fallen .sind die Flatus nicht sclteo stinkend. 



1) .l.mrual 1. prttkt. Chemie. Bd. 44. S. tO. 

2) t ttat s. .s. 208 sul. I. 

3) ('itat s SOLI sub 7. S. b4i. 

4) iiia I- I' rrt Bonn J897. 

5) 1. u. 2»ü. 
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Su luhlU' Mch b«'i i-iiifiK .N.IiislvcrMieh, in dem grosse Mcugcii \(ui IlüKsciirrücliten 
verzehrt wurden, Hii(gcrsi) ^^j. jui^ji Abgang von Gasen bclä.stigt, die er nach 
den» Genicli als Scliwefelwasscrsiofr an«iprach. Es handelt sich in solchen FSllen 
um Kiwpis.sfäulniss oder CellulosvL-ilirung. 

Jlei vorwiegender Fleisclidiai werdcu nur wenig oder keine Uiiic cnilocri. 
Sie tragen aber durch ihren Genich den Stempel der Fftulniss an sieh. 

!»• Kinfluss der Verdauiings Werkzeuge. 

ßoi kraukJmlico Zujslüodeu des Darmes treten die (tasabgänge leichter und 
intensiver ein, auch bei verhältnis.smässig milder Ko.st. Wenn Most und uu- 
ausgciri>liit iii-> ['.ier als lilaliuriirserroger gelten [Nothnagel^)], so dürfte dies 
wohl sehon ;mf KeiztinirPii (]< ^ \ i rdunnngsapparals, eventuell ilun Ii l'.infuhr un- 
geeigneter <^!;ilnui)g>( rreger, zurüekziituliren sein, da ein gesunder Darm grosse 
Mengen m>ti (ras, specicll GOg, anstandslos bewältigen kann. Auch Gasabgang 
bei fettreieher Nahrung muss w^hl durch Verdauungsstörungen erkl.irt wordrn. 
— Während bei ieichti;n Abweichungen vom Gtiüiuodbaften die Gase geruchlos 
zu sein pflegen, ist namentlich bei scliweron Darrakatarrben, venn der Dick- 
darm gelöstes Eiweiss beherbergt, unter Umständen stünnischer Abgang von 
stinkenden (Jasen zu vcrnicrken. Zu ganz besonders schweren Störungen muss 
es führen, wenn Fäulnissgiisc im Dünndarm entwickelt werden; wir wissen ia 
durch Neneki^i, dass hier, im G<^nsatz zum Dickdarm, normalerweise Fäulniss 
fehlt. Giftige Productc werden vom Dünndarm aus leichter in das Blut auf- 
genommen. 

l'nter <len Fäulnissgasen spielt der II.jS vennöge seiner Giftigkeit eine be- 
sondere 7m rjni Mnnri.ilrn f^i<* n des Verdauunyskanals gehört er nach 
dem übereinstimmenden L'rtheil vieler Autoren*) uiclit, wird aber ia kleinen 
Mengen nicht selten gefunden. Bei reichlicher Bildung dieses Gases kann es in 
Folge von Resorption zu Autointoxication mit schweren t'ollapserscheinungen 
konimeo [Senat or^i, Stefano^'i). Wie weit der tteiut h der Darmgase, speeiell in 
Fällen, bei denen nur geringes oder kein l'nbehagen vers|iiirt wird. z. B. nach 
Kmährung mit Legtiminosen, auf Meihylnurcapian, welches von Nencki^) zuerst 
in den Darinira';en 1:1 ftinflen wurde, oder auf andere stinkende l*rodukte zurück- 
zuführen ist, schemi mir noch nicht genügend berück.sichtigt und weiterer Unter- 
suchungeD werth 2u sein. 

4. Dlag^nostische Bemerkungen. 

Da bei mittelschwerer Kost viele gesunde Personen gar keinen oder nur 
massigen Abgang von (iasen aus dem Kectun» verspüren, so kann man aus er- 
höhter Flatulenz, unter Herücksiehtigung der lirnährungsweise, auf Störungen der 
Vcrdanunf; schliessen. Keinesweirs Iiratieht es sich dabei um vernT^lirte Hildimg 
v on Gas zu handeln, sondern es kann die Kesurptiuu im Darm herabgesetzt oder 
die Weiterschaffung beschleunigt sein. Häufig, z. B. bei Katarrhen, werden wohl 
alle drei Momente ineinandergreifen. — Abgai^ von nicht riechenden Gasen weist 

1) Zeitsclir. I. IJivlo<^'ie. M ii. S. S76. 

3) Die Erkrankungen des Darms und dc-< IVritoiiouin. ISUS. .S. 65. 

3) Archiv f. cxporimcnt. Pathologe 11. Hiarmakolof^ic. Hd. 28. Ü. 311. 

4) Aibu, Autointoxicationcn des Intotinallraetiis. Huriin 189d. .S, 21. 
h) Uorliucr klin. Woclicnschr. No. 186s. s. 2.j4. 

6) Ca/Pttii dfgli ospidali, ISS3 

7) MouAtshefte i. Chemie. Bd. lU. 1889. & 862. 



Digltized by Google 



— 212 — 



auf leichtere, von siiak<'n'l<Mi «'vemuell auf si-liworero Scöruugcn hin; Ictzfores 
ganz gewiss dann, wenn die Fäolnissgase aus dem Dünndarm stammen. Nur 

«lürfle dies für ilrii Eiiizi lfall .schwri- si* Ikt /u soin. Dünndarmfäulnis> 

ist ausserdem in der llegel durch 5ta^atiou bedingt und dauo werden keine 
Flatus entleert. 

Das Fehlen des Abganges von AVinden ist von Bedeutung, wenn Auflreibung 
des Leibes oiler (n fnlil vnn Kni!<»rn auf (lasansammlung im Darm hinweist. Ks 
handelt sich dann um Schwachr der Muskulatur oder Verlegung des Darmlumens. 
Weitere Binzolheilen hierüber iiuliaiten die r.ehrbüeher der DamkrankbeiteD, 
speciell das von NothaagoP) [vengl. foroer Ad. Schmidt^ 



XI. Enzyme. 



1. Nachweis, 
a) (Qualitativ. 

Man kann entweder die Faeces mit (.Uyceriii ausziehen und das Kxiraet 
verwenden, öder noeh einfacher den Ko(h mit tbymol- oder chloroforrobaltigeni 
Wasser verreiben und das Filtrai hiervon zur rntcf^iiclnirirr nehmen. J.eo'i 
empiiohlt die von Witiich enldcckie liigeuschafi des Dluttibrins, sich mit Fer- 
menten 20 beladen, auch für Faeces xu verwenden. Man verröhrt m diesem 
TJehufe die frisehen Faeres mit Thymolwasser zu einem dünnen Hn i und bringt 
in <liese Masse 2 — 5 z fein ^leschnitienes .'durch langdauerndes .Xuswa-schen mit 
Wasser \oiii lilutfarbsioiT befreites, in (ilycerin aufbewahrtes) lilutfibrin, welches 
sich in einem kleinen Gazebeutelehen beliodet. Da.s Fibrin wurde vorher durch 
Kc«i Iiri; mit riniirt't! < '(d)ikcentiineiern \Vasv<>r von anhaftenden Fermenten un«l 
Mikroben l»eireit. Nach 24siüudigcni Aufentbah des I5euielchen.s in den Faeces 
wird es herausgenommen, entleert, das Fibrin mehrmals mit Wasser ausfewasehen. 
Die FerirnMiro liaflcn so fest :ini Fibrin, dass sie ilnri li das Auswnsohrn iiirfif 
entfernt werden. — Zum Nachweis des Fonneuts bedieni miw sich nun des 
künstlichen Verdauun)sfsversnche.s. 

«I Zur Prüfung auf Amylase (Diastasei versetzt man das Faecesextract 
fuler die Fibrinllückclien in einem Heagensglas mit 1 proc. ."^t;irk<'kleister, stell» 
in den Thermostaten und untersucht nach einigen Stunden niil .lod-Jodkalium- 
bisiing auf Dextrine, mit der Tromm er 'sehen l'rol>e auf Zucker, l'm Bactcrien- 
\\irkun<;eti aus'/nschlicssen, ist ein Zusatz von Thyniol- oder Ohloroformwasser 
erforderlich. 

fi) 7.nm Nachweis von Tryp.sin versetzt man das Extraet zu gleichen 

Tlieili'ii mit 1 proc. .Sxlalnsung und etwas Fil>rin oder geronnenem Hühnereiweiss 
(crstcrc.s ist cmpiindliclicr;. \kn Verwendung der Fibrinllocken nach Wittich- 
Leo ist imtfirlieh nur ein Xnsatx von Sodalösung erforderlich, da die Fibrin- 
floeken selbst der Verdauung anheimfallen. Im Uebrigen wie bei a). Gebildete 



1) Ciut 211 «Mb 2. 8.64. 

2) Therapeutische MoDaUhefte. 1899. Juiiar. 

8) Diagnostik der Kraaklraiten der Baucborgsae. $. Aull. 1895. S. 948. 
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All)uinnsen uci^^f man rlun h die llinrclrraftifm nach: Rosarothe Färbung nach 
Zusatz von Kalilauge und sehr verdünulcr KupftiRiulfatldsaag. 

f) Zam Nachweis von Pepsin verführt man in cntspreehender Weise, 
nimnu alii r statt <lcr Sodalösnn^'- 0,1 — 0,"2 prüc. Salzsäure. 

f)i Zum Nachweis von Lada sc (Milchzucker spaltenilr-'« Knzynil in Säu^'- 
linfrsstühlen cnipliehit Orhan') das Chloroforinwusser-E\ira( i dunh Zusai/. von 
etwas Natronlauge und ncutraleiu ßleiacetat ausxutiülen, das iibcrschüssi^^c Ülei 
durch Natriumsulfat zu rntfnrncn. Nun setzt man ca. fi ]i( r. MiL li/m krr zu mid 
stellt 5~t) btuodea in den liriitschrank. Der Nachweis einer sialtgefundeneu 
Spaltung muss vermittelst der Phenylhydrazinprobe geführt werden. 

Die unt<Tscheif]oi)(lon Mcrkmiilr Im l>i-vi r'.^A/. mi iipI i ..-»la.-h ^rizon auf 'Irr rjaiTi, Lact.i- 
sa/.on auf der anderen Seite sind, abgesehen von der |)iflereü/. des Srhmelzpunklfs, tolgetidc: 
«) Die I>acti>sazünkryiilallc fallen in der Hitze niehl aii.s. sondern erst hach Erkalten der Fliisilg- 
keit Doxtrosaun u(«d QaJactosasoo sammeln sich, aoch während die Probe im •»iedenden Wastor- 
bade meb b«flodet, un Boden der Eprouvett« ao. fl) Das Lactosazon bildet kugelförmige Aggre- 
gate von sehr feinen, gIciehmSssig zugespitzten Kr}-«taUen, während das De\tro.«a7.on sirli in 
langen parallclwandigen, dünnen, atti Ende wie abgebrochenen KrT<t1allnadcln au>behcidet. Auch 
ist die Anordnung der Krjstalle eine mehr ährcnbiindelarlige. 

Bei glcichniiissigem Arbeiten kann man auch Vergleichs werthe erhalten 

(vergl. Original). 

*) Der Nachweis von Invertin (lltdirzucker s[)altendes Knzymj ist in den 
Faeces oder ilirrm l'Atrait dadiircli /ii fulirf^n, dass man Hulir/ucker. der vorher 
aul' Abwesenheit von Traubenzucker geprüft ist, /uselzl und die ürutschrank- 
wiSnnc einwirken \Ssst. Nach einigen Standen wird durch eine der üblichen 
Reductionsproben nach Traubenzucker gefahndet 

b) (Quantitative I'h'n t i in ni u n iru u. 

Da es bis Jetzt nicht gelungeu ist, die eigentliche Fermentäubütauz, frei 
von Beimengungen zu gewinnen, sondern nur KSrper, die das cnzyroatische 
Prin<'ip in mehr oder weniger starker Conccntralion in sich bergen, so kann es 
.sich nicht um absolute, sondern luir um Vergleichswerthc handeln. Als Mass- 
siub für die Menge des Enzyms dient dessen hydrolysircnde Kraft, welche für 
mittlere Werthe xiemlicli genau pruportional der Menge ist. ^lan prüft also, wie 
viel \ on einem gewissen Korper in einer bestimmten Zeit durch das Ferment 
zerlegt wird. 

Zum Nachwei.s \m Amylase im Koth \erfuhr Strasburger^) im An- 

.sclilii.« an die Millmdr di'i' I>i;i>tasiiri('ti'ii' \ oii 1! u licrt > in fnLcnilcr Weise: 
Der .Stuhlgang wird getrennt vom Urin aufgefangen und mit einem liolz»patel 
gut gemischt, 10 g Faeces werden mit 90 ccm Thymolwasser in der Beibschale 
sorgfältig verrieben und hltrirt. Unter Henutzung von emplindlichem Laknius- 
papier wird mit Vio"^*^*'*"''''^"^'''''""'''"^'*'' "'•**P- ->Sehwefelsäure möglichst genau 
ncutralisirt. 10 ccm eines l proc. Kleisters aus reiner Kartoffelstärke plus 
80 ccm Wasser werden jetzt auf 42 C. erwärmt, mit 10 cem der Facceslöüung 
versetzt nud in ein Wasserltad srt llt, das mit Hülfe eines Thermostaten auf 
einer Temperatur, von 40" C. eriialten wird. 

ßeringe Tcmperatambwanbungen maehea übrigens niebta aus. D«r angewandte Kleister 

nniss frei von Zuekcr ^ein, sicb mit .loi] rein blau färben und neutrale Ueaclion seigen. Durah 
Zu.satz von etwa<> Thymol kann er für längere Zeit haltbar (gemacht werden. 



1) l'rager med. Woehcnschr. 1899. 427. 

2) Deutsche»^ Areliiv f. klin. Medicin. Bd. C7. S. S4I. 

S) Cit. naeh Haingee, Die plirsiAlogiwbe Chemie der Verdaining. IS97. S. &5. 
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Mit .IfKl-.foiIkaliunilii^iinL' wirfl nun \oii Zeit zu /cit oine kipinc Probe auf 
Karbermni-^cliia;^ yi'j>rüli ; iiunaclist durch Tüpfeln auf einer (ilasplalte, Üie 
Heaiiioii i^t (iaiin als beendet an/useliei). wenn auch im Ue:t^ensglas dir Flüssig- 
keit nach Anwendung von nicht zu wenig Jodlösung keinen amlrren Farbenton 
giobl, äis dem Jod aa sich zukoiuuii. lu dieaeia Aug;eul)lick i.st alle Stärke 
mindestens bis m Achroodextrin umgewandelt und der sogenannte „achromic 
point^ von lioberts erreicht. Die gebrauchte Zi ll wird notirt. .Sie ist innerhalb 
gewisser Grenzen umgekehrt proportional der Fermentmenge. Nach Roberts 
nimmt man nun nucb eine Umrechnung vor und drückt die diastatische Kraft 
durch das Volumen einer Nonnallösung (Iprod von Stärkekleister in Cubik- 
oentimetern aus, welche bei der Tcmpcraiur von 10" ( '. von einer Kinhcit des 
fermeothaltigen Körpers während der W irkungsdautr von 5 Minuten bis zum 
aehromisehen Punkt nmgcwandcU wird. Wenn z. B. Roberts angiebt, dass beim 
menschlichen Speicliel 1.) (die diastalische Krafl) Mlcirli Ut 17 sei. so will er 
üaniil aussagen, dass l cem Speichel 10 — 17 ccm dos 1 proc. Kleisters in 
5 Minuten bei 40* G. bis mm achromic point umwandelt. Bei den von mir 

50 

aii^:rwandten Mengenverhältnissen des Kolbes ist D = . wobei D der Annlasc- 
- t ■ 

gehalt von 1 g frisclion Faeces, t die Dauer der lieaction in Miauten bedeutet. 

AVill man auf 1 g trockene Faeces berechnen (Di), so mnss man den Troeken- 

gehalt des Kölln s in Procent ermitteln. Lst dieser = n, so ist Dj = 

Zur .Messung der Wirkung von prott>ol\ tischen Fnzynien vorwendet 
llcuimcter*) (n»cknes, puh crisiries Hiutlibrin. I'jne besiimmte .Menge wird 
hier\'0n al^wogen und nach der Verdauunir der Kesi auf einem gewogenen Filier 
ir<'<animf>lt. tiiil koebcndenj Wasser. Alkohol und .\ether L-ewrivchen. ^clrrn kin t 
und zurückgewogeii. Der (iewiclitsuiiterschied zeigt die proteolytische kraft des 
Faceesextractes an. Diese Methode ist etwas umständlich und erscheint ans nicht 
cinwandsfrei. 

lünrarlii'i- iinil unhi aiirh /ii\<>rlässigcr i^i d;is \'erfuhren von Meft-), da.s 
wir selbst in emigcn Fällen versuchten: In («lasröhrdien von 1 — 2 uim Lichtung 
wird das flussige Weisse von Hühnereiern eingesosren und darin bei einer Temperatur 
\on i)5 " C roagulirl. Die liöhrchen werden in Stücke von 1 — 2 cm Länge zer- 
schtiilteti und in die l iilersuchungsllüssigkeit gelegt. Das Fiweiss kommt nun 
von den Knden aus, gleichmässig nach innen fortschreitend, zur Lösung. Üie 
Länge des verilaiilcn Stückes iti eint i bestimmten Zeiteinheit dient als >la.ssstab 
für ilie verdauende Kraft der iieM' tli'Dil.'ii I.r,snng. Man kann diese Uiniic bei 
schwacher Vcrgrösscrung leicht in .Miliimetern ausiuessen. Für die iJeurlheiiung 
der Fermentmengen in verschiedenen Flüssigkeiten gilt nun das Gesetz von 
Sebütz und iMirissow. (ii'-s -i. ti illcsi ^f^nl.•e^ so zu einander verhalten, wie 
die Quadrate der .Millimeter Livveis.ssuule, die in gleicher Zeit gelöst wurden. 
Betrug z. B. die Verdauung hi einem Fall 2 mm, im aoA^ren 3 mm^ so ver- 
hielten sich die Fermentmengen wie 4 : 9. 



1) Pllüfer's An liiv. Bd. 81 S. IbJ. 

i) Pawlow, Die Arbeit der Verdauungsdrösen. l>euUch voa A. Walthcr. Wiesbadm 
189B. S. 81 
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2. Vorkommen. 

a) A in y läse. 

Anivlasc wurde zuorsl von Wegseheidcr*) in Kinder- KiuvTs narligowiL-^eii, 
von V. Jaksrh^i in (|»<r Mehrzahl der PäHc i;<»fiuidvii. in i'ini^jcn Jciloeh vcr- 
ini'^'-f. Weilrn* l nrciNni'liiinfrcn sianuncn von l-co^i. M<irn^. K r r n Ii i' riri> n 
llemnietür*^^ welche diu Angaben v«u v. Jukscii iticiis Ih'i Kindern, liieils 
bei lärwachscnen iin Wesentlichen bestätigen. Bei 13 iranz junefn Säujsrliri|2ren 
fand Moni n i: II !■ "i slrK d is Fi'rinent. Kbenso konntf* Si rasbu ri^er*) hei An- 
wendung vinur genaueren Mcttiudik in /ahireiciiim Fällun /eigen, da^.s bei Hr- 
traehsenen das diastatische Ferment niemals rollütäodig vcrmlsitt wurde, manch' 
mal allording» in reelit geringer Meti<:e \orhandcn war. Bei Säuglingen \verd«'n 
dit' Verhältnisse walirseheinlieh ebenso liejren, was nouordiriL's nwh \oii \Iuri»'*) 
uccepiirl wird. Die Menden des Kn/ynts schwanken normaierweise itineilialh 
«endich weiter Grenzen. Die Art der Ernährung hat nach raeinen lJntersncluini;en 
hei lu w.ii lisriK ti kl inni Kinflnss auf das ' »nniittiin. n;ureiron heoliaclitele Moro, 
allerdings mit einer vorwiegend qualitaiivon Methode, da.ss der Üiuhl von Säug- 
lingen, die mit Muttermilch ernährt wurden, mehr Ferment enthielt, als der von 
Kindern, welche Kuhmilch i;etrunken hatten. Kr führt den rnterschied darauf 
zurück, dass die Frauenmilch saccliarilicirendes Ferment enthält, welches in der 
Kuhmilch fehlt, (iewisse |)atholo<rische Zustände l>eein(lussen die .Vmylasemenire 
in heträ<-h(licheni Masse. An die Spitze sind Diarrhueen /u stellen, hei denen 
liäuli:: i in Anwachsen de?- aniylolyiischen Kraft zu henierken i>t. Während ich 
ul» mittlere Werthe für Erwachsene D = 0,72; Di = iJ,3S) fand (s. S. 214), betrug 
in einem Fall von starkem Durchfall D = 50,00; D] = 1142,0. Sehr doutlicli 
war hier mit Zinialiim' dri TruckriiMiliNtanz in) Kot h eine AbnaJtme der Fcmieni« 
menge zu verftdgen, wie die folgende Tabelle zeigt 
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Obstipation dürfte im Allgemeinen den umgekehrten Einfluss halien. So war 

bei einem Trocki tiiirhalt des Kolbes von i{(>,8ö pCt. D = Ü.u;>5: Dj =(),->')«. 
Deutliche V eriuiuderung beobachtete ich auch melirfiicii während lieberiiaftcr 
Krankheiten. 

L'eber die Herkunft der Faeces-.Vmylase ist schon ziemlich \iel discuiirt 
worden. Soriei ist sicher, dasü die gcwühnUchen Kuthbacterien keinen Antheil 

1) Iniiug.-Disseh. 1875. S. 2f5. 

2) Zeitschr. 1. pliy»ol(^ische t ht inie. Bd. 12. S. 129. 
8) Citet 9. S. 21S tub 8. 

4} Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 1898. Bd. 47. S. 342. 
5) Deutsches Archiv f. klin, Medicio. Bd. 68. S. 481. 
61 ril lt > ^ 214 sub 1. S. 161. 

7) Dis.<ieilation. Lviden 1899. 

8) Citat s. .s. 21.T snh 2. S. 255. 

9) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. .\. F. 1kl. 52. s. 527. 
10) Oitat s. S. 218 rab 8. S. 2bl. 
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daran haben. — Da e:« mir nicht gelang, vom Mund au», durcli Zufuhr von 
Diastaso, oder durch Zerstörung des in den oberen Dannpartien vorhandenen 
£iizyms die Monge der Amylasc im Kotti hoi Krwa<>hsen«n wesentlich /n hccia- 

flusscn, so nehme ich ;in, dass nnrnialenvtM^f* ifit I'ispriin£r in den Onisj-n des 
unteren Diinndanns zu suchen ist. In Källeii von beschleunigter Peristaltik kouimi 
aher gewiss aucli das Pankreassccret in FraiE^c. liei Säuglingen soll nach Moro 
das mit der Nalirung eingeführte Ferment betheiligt sein. 

h) Invertin. 

Invertin fand v. Jaksch^ in den Kinderfacccs noch conslantcr, als 
Diustase. Für den Erwachsenen exi.stiren keine speclellen Untersuchun;Lrcn. Nach 
den Erfri^hnis^on an Uarmsaft ist aber nn/unfhmen. dass e-^ ;uirli hifi in ^Icii Iier 
Weise zu linden sein wird. Als L rs|»rungsori ist nach Miura-i borhstwahr- 
tK'hcinlioh die Dunndarmsphleimhaut m betracliton. 

I actase. 

I.a.-iase fand Orl'nn" in ilrr Mrln/ahl der normalen Siinirlinfrsstüliln. in 
["alltu \un schwerer (.ia^Uucnteriiis wurde sie uuf dem Hiiliepiinki der Krankheit 
vermisst. Bei ICrw aclisenen soll das Ferment fehlen*). Als seine Ursprungsstätte 
wird der Dünndarm bcseichnet. 

d) l*rol eol \ tische liii/.\ine. 

l'eber die Anwesenheit von proteolytisi'hen Kn/\iiien sind die Ansichten go- 
thcilt. In nniiiialen Sliiblen konnte Leo*) sie uidit nachweisen. l)iigegen l»e- 
itierkii' IlaL i n s k v*^) lici lleseliicknnir von Ci lai ineplattcn mit Ki)thpattiki'l<"ht'ii 
um diese henmi eine \ crÜüssigung des Nährbodens, die nur auf abgeschwächtes, 
tryptischos Bnssym xn beziehen war. Das jt^lcichc consfatirten Schmidt und 
\. .Streit"! Audi II f rinnet er^i faml iryptisclu' \^ iikdiiivii. Ks scheint also 
diüüe.s, olTcubtir aus dem Pankreas siammendO} Knzym nurmalcrwei^c io Spuren 
gefunden werden zu können. Pepsin wurde dagegen stets vermisst. Anders bei 
Dannstörungen, Diarrhoeen. Hier sab Leo bei(je eiweissv erdauenden Enzyme, 
\va< nucb mir"' in einem Fall L-claiür. I^nasio) constatirte bei einem Fall von 
.lejunabiiarrhoe Trvpsin. — Weitere i inersucliun^en über diesen l'unkt wären 
gewiss angebracht. 

3. Diagnostische Bemerkungen. 

Eine diaguosiische LSedeuluug kommt dem Nachweis von Enzymen im Koth 
bis jetzt nicht zu. 



I i CiUt s. S. 21.') Mib 2. S. 127. 

2) Zpitschr. f. Biologi«-. im. N. F. Bd. U. 8.278. 

3) Cil;it s. .S. 213 sul> 1. 4.jj. 

4) Czcrny u. Kollor, Des Kind« Erafibrung etc. Leipxig ü. Wien 1901. S. 986. 
5 CiUt ». S. 212 sub 8. S. 849. 

6) Zcitscbr. f. phjs. Chemie. Bd. IS. S. 484. 

7) V. .Streit, Inaug.-Disscrt Bonn 1897. S. IS. 

8) ( itat s, S. 214 s»h 1. 

!») Citat s. .S, 213 Mib 2. 2f>2. 

10) Diagnostik u. Therapie der DarmkraukhciU'o. iS. 116. 
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XIL Gallenbestandtheile. 



1. Oallensiuren« 

Von den in der abgesonderten Galle vorhandenen spccifitichtn .Säuren, der Glrcocholsäure 
und der TaurocholsHurc, wird der grSssere Thdl im unteren Dünndarm wieder rcsorbirt, der 
kleinere wird durch die ini T>ii'kiirirnie ablaufi tnii n FnuliiiNNprui i -.^r ^'c-pnlfi n, wnhci einerseits 
(ilyeocoll und Taurin, ahdcrer.scii-. l'holalsäun' LiiUlelRri. »clt'li' U u.U-ic u>r ilircr Aussdieiduii^ 
mit den f'aeces sich in der Regel mit Alkali verbindet. I nveninderte (iailensauren erscheinen 
nur unter besonderen rnistiimlen i^tark btschkunigte l'assago des Darminhaites, niangelude 
Bediictionsproeesse) in den Kaeccs wieder. Nach Trähereo An){abcn sollen sich auch Dyslysio 
und Ciioloidituiuro ECl^cnUich in dm Faecea fiaden. Upppe-8e]rler>} hat aber in seinen 
M>r);niltigcn Untorsu«DuageD dfnc Stoffe niemals Anden können: er ireist mit Recht darauf hin, 
dais derartige Befunde an sieh un«a!,tM inlich sind, da '\l<- I!\Ntrr,z der Clioloidin^äun iiber- 
l»aupt Qocli nicht niehcr erwiesen i-t lui l <\;\^ Dysly.sin, da> Aiihydini der Cholalsäiuv. nur bei 
Kiiiwirkung eoiic.-iitrjrtr'r M;tiPi^l>,iurc[i ."irr licim Krhitzen der trockein ii ( lii.l.-ilsiiiin; ;uji "JOU" 
entsteht, während die im Uaniic ablaufenden Proccitse gerade umgekehrt luit .Spaltung und 
Wwseraufnahaie einhergehen. 

.•() \;whw«Ms. 

Der qualitative Nachweis der Guilciusäuix-n wird in der Kogel luiitclbi der 
allen gomeinjtatnen Pettcnkofer^scben Reaction geführt: Versetxt nuin die 
Wiissrifrc Lösung einer der Gallcnsauren im l'rol»irglase mit ein wenip Rohrzucker 
und fii^^t A:u\n tropfonweise imter ruischiittfln ronccntrirle Schwefelsäure hinzu, 
indem man ilun Ii Ki Wiirmen oder Abkühlen in kaltem Wasser die Teniperatur 
aaf etwa 70 ° erhält, so tritt allmählieh cun' kirschrothe, dann prachtvoll piirpur- 
rothc Kärhuni' der l"'liissi?keit ein. die si< h unter langsamem Ounklerwonli ti im 
Verlaufe von H Tagen mehr in eine LIaurothe Farhe umwaudolt. Anwcsenlieii 
von Albaminstoffcn nnd solchen Körpern^ welche sich mit Schwefelsäure leicht 
/rr^i'i/*'ii. siiwir Ainvcscnheit von vielen F.ii I>-tnfri'n oder oxydirenden .Suhstaii/ni 
heciulräciitigen die Keaciion sehr. Ausserdem gehen Albuniin.stuirc sowie Amyl- 
alkohol und andere organische Körper dabei leicht eine fihnliche Purpurfarbung. 
Die purpiirmidi- lAsunir der nach l'cttenkofcr behandelten Gallensauren unter- 
scheidet sii;li aber dadurcti v^n den andcnMi. da.ss sie (in passender Vcrdüiinunir 
mit AlkuJiul) bei der .Sp» i iraluntersuchung eiuon Absorplionsstreif rechts von 1) 
und einen zweiten bei Ii erscheinen Ifisst (8. Tafel VIII, Fig. 1). 

Um die l'ettenkofer'sclH' T'iaction mit d^n Faeces anzustellen, ir^niid 
es nicht (wie dieses v. Jaksch-j fiir gallensaurereiciic Faoces emptichlt), den 
einfachen wässrigen Auszug zu verwenden. Es kommen dabei, wie Fr. Möller*) 
gezeigt hat, grobe Täusr hungen vor. Man muss \ ielmehr die CJallensäuren vorher 
.sorgfältig isoliren und zwar dun li I\lraction der Faeces mit Alkohol und Knt- 
ferniuig der Feitkörper aus dem .ilkidiolischen Extract durch Fällung mit IJaryt- 
IdSttDg nach Hoppe-.Se\ ler. Hoas*) hält für klinische Zwecke die Lösung 
(lev pinL'rtrftfkiirlfii alkultulischen F\tia''tp< in sodahaltigem Wasser fiir genügend, 
doch darf man sich auf die so gewonnenen Resultate nicht verlas-sen. 



1) Fhysioiogisdie Chemie. Berlin IMI. 8. 887. 

•2) KliniM-he Diagm^tik innerer Krankheiten etc. Wien n. lieipzig 1889. 9. SOS. 

3) CiUt s. .S. 10« sub C. S. ü2. 

i) Diagnostik u. Therapie der Darmkrankhciton. Lotpsig 1898. S. 118. 



Digitized by Google 



— 218 — 



Im Folgciidea geben wir zunai-li.st die genaue Vorschrift für die Isoiirung 
der Oholalsäure nach Hoppe-Se\ ler',. Das Verfahren eignet sieh anch zur 
quant i t a t i v o n Bcstiinnuinp;. 

_Man dampft das abfiltrirlc alkoholische Kxlrart der Kaoces im Wfussnrbadc 
unter Zusatz, von etwas Kssi^säure /um Syrup alt und zieht den Rückstand mit 
kultem Wasser ans. Das l'nirolösto iilieriri(?ssi man mit Barytwasser, fiifjt noch 
W asser hinzu nnter Krwännen, leitet dann ('(>, \.\< zur neutrali'n Tu-ai ri.>n ein, 
erhitzt jetzt zum Sieden und tiilrirl siedend lieiss. koeiil den Kuekstand noch so 
lange mit Wasser aas, als dieses etwas löst, dampft die vereinigten heiss filtrirten 
Auszüge auf ein kleines Volinnen riiit ersi ftwa- A'tlirr nacii dem Erkaltm 
hinzu, darauf äalmurc, rührt gut um und lilsst cuugc Zeit .stehen, wobei der 
Acthcr verdunsten kann. Dann (iltrirt man, wascht die ansgeschieaene Cliolal« 
säure mit etwas Wasser, löst sie in Alkohol, enlfärht nöthiiienfalls mit "Kuer- 
kolil' . lampi't auf ein kleines Volumen ein und lässt dann zur Kry.stalli$ation 
einiiie Zeit stehen. 

Die Krystallformcii. dir it^ehtsscitijie Cin uuipolarisation der alkoholischen 
l.ösuiiir. <V\c aroiiKifisi hen Produele der trockenen Destillation imd dif fVttcii- 
kotcr'sche l*robe gel)en dann die licsiätiyung für die Identität des erhaltenen 
Körpers mit der Oholalsiiure.'' 

Zur TriMuiuiiir der e\<'ni. in den Faf>i'f'< \ m haii'lcrien unveränderten 
(JuUcnsäurcn ^Glycocholsäure und TaurochoUäurej von der CholaUäure kann 
man nach Hoppe-Seylcr*) die heiss filtrirten wässrigen Auszüge nach dem Ein- 
dampfen auf ein kleities Volumen zunäclisi erkalten lassen und vor der weiteren 
Üelianilliini' (illriren. Ms fällt nämlich (lal)ei <li r -liolalsaure Baryt aus, wiilireml 
giyt'Ocholsaurei und laurocholsaurer Baryt in Luftiioi: Meihen. (hier nuui kann 
den Ruckstand des alkolioliscbon Auszuires der Faeces nach dem Ansäuern mit 
Aether erschöpfen. Dabei f^eht 'lir fn ii' ( ImlaNiiir' ' n Aelher hinüber und 
kann hier nach deju S. 153 gesclnlderten \ ertaiireo v.m den Feiisäurea und dem 
Gholestearin getrennt werden, während die unveränderten Gallensänren zurück 
bleilten und weiter wie oben isolirt und darch die Pettenkofer'sche Reaction 
nachgewiesen werden köimen. 

KfiinnU CS .luf eine wcitiTt- Troiimin^ der iilycocliolsäurc von i\vr Taurocliolsäure an, so 
kann man tiazu d.'is vciscliiwlene Vi iha^tin lii'-,'.- .-,Li;ri ii jrpgcn Blei/uclierl-isung benutzen. 
Durch die letztere werden ('holnl'^.-ini i und itl_\icvlii 1 im ■ ge'ällt. wiilircnd nur sehr geringe 
Mengen von Tnuroeliolsiuire mitj.- werden, wenn ilic FlÜNsigkeit nicht stark alkaliseh ist. 

Uot bc\ einer in Alkobol löaüciicn SuhstAiis die Sicbvrlieit 2U erlaugeo, ob sie Taurüchulüäuro 
onth&lt, genügt es in den meisten Fällen, ausser dem positiven Ausfall der Petteukofor^schea 
Probe den (lehalt an Schwefel nacbsuweiseo, vonu^gesettt, daks vorber die AbwMenbeit tmi 
Scbwefei^üure »iebergvhtelU war*). 

Für den Nachweis re.sp. ilu ((uantitattve üestimnmng des von der Tanroehol- 

.säiire abges|)allenen Taurins in den Faeces hat Dressler*) folgendes Verfahren 
angewendet, welche^ sieh auf die Widersiand,sfäiugkeit des Taurins gcigen die Ein- 
wirkung oxydirender Substanzen stützt. 

Ks werden von den mit Wasser gleichmässig verriebenen frischen Faeces 
2 gleiche I*orrinnen abgemessen. Die erste derse|l>en winl /nr l?esiinimung des 
in Säure oxydirbaren Schwefels mit emer .Mischung von .Sal/..>äure und chlor- 
sauiem Kali durch längere Zeit täglich 10 — 12 Stunden in einer bis zur Siede- 
hitze gehenden oder derselben nahe liegenden Temperatur beliaudelt, wobei alle 

1 ) Handbucii der pbysiolog. u. pBtbol.-ebeni. Aaalyse. €. Aall. Berlia 189S. S. S07, 

2) I. c. >. 477. 

S) 1. c. S. 213. Hier siehe aiieh die wetteren ehemisebca Details. 

4) Präger Yiertcljahraschr. 88. mi. S. 1. 
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organisilic Substanz (einschliesslich der schwer /» tli ibaren Eiweisskürper?) auf- 
gelöst und die Mischung schliesslich auch bei Wasscrzusat^ in eine vollkommen 
klare Flüssigkeit verwandelt wird. 

Die "2. Poriimi wird in concenirirter Salpetersäure {iolöst, mir Alkali 
tralisirt, eingedamptt und den petrockneten Massen die entsprechenden (/nanlitäten 
Salpeter, kohlensaures Kali und Natron hin/u;;cmischt, int Platinticfrcl verpufft, 
die Schmelze in Wasser gelöst und mit Sal/säure ani^esäuert. 

Beide salz'^ruiren I-ösiiniren fdir dfT 1. und 2. Portion) werden darauf zur 
Kntfernunir der Kieselsaure zur rrockne verdunstet, mit wenig Salzsäure ange- 
feuchtet, mit Wasser ausgelaugt und filtrirt. Nunmehr wird die Schwefebanre 
in beiden Filtratrn dur' ti ( Tiloi liarium jL^cffillt und als scliwefclsaiirt'r l?arvr ge- 
wogen, aus welchem die entsprechenden Svhwcfelquantitnteu durch Ucclmung ge- 
sucht worden. 

Der S der Portion 2 mittus dem S der Portion 1 ist gleich dem Taurin» 
100 

Schwefel Dieser mal = dem Taurin in der angewandten Portion Paeces. 

I») Vorkommen. 

Till M''kitiiiiiiii (iiidi i! si. fi nach Zweifel') undVoit-i unveräiulr'rtc ( lalbui- 
suuren, und zwar sowolil (ilycochol- wie Taurocholsäurc, dagegen kerne Cliolal- 
säure. Es erklärt sich dieser Befand aus dem Mangel der Faulnissprocessp. 
An^^' i iiii Mekonium ist djis Vorkommen von unveränderten Gallensäuren nur 
noch im saureii Koih des Uundes {imvh gemischter, besonders aber nach Brod- 
kost) [Müller')], im Kothe der Rinder [Hoppe-Seyler<)| und im mensehltehen 
Kothe bei Diarrhoeen fIloppe-Se\ ler^')J nachgewiesen wonlen. In diesen Fall« ti 
muss neben der zuriiektn tendeti Fäulniss die sclm-IIr Passa^re des Daruiinlialies 
als L'rsaelie angenommtu werden; sowohl die Spalivmg wie die vollstämlii;e Re- 
sorption der nrsprönglichen (iailensäuren ist behindert. 

Im <!pgensatz zu dir-rui ■^^!tetlell N'itrkommen der iinveraiulerten iailen- 
säuren wird die Cholalsäure ziemlidi regelmässig in allen Kolliariea in geringer 
Mcogir angetroiTen. Anch im Hungcrkothe von Oetti und Breithanpt hat sie 
Müller'') gefunden, während \ sie im llungerkothe des Hundes (ebenso wie 
die unveränderten (iailensäuren i vermisste. Im Säugling-skoth fanden Weg- 
scheider") sowohl wie l'ffelmann*! regelmässig geringe Mengen von Cholal- 
sänre, ohne indes ihre (^uaniitäi genauer zu bestimmen. Tschernoff") berechnet 
den Procent-liehalt <le-. itn, k^ neu Kothes Krw ai bsener an Cliolalsäure auf « Iwa 
0,1 — Ü,B pCt. Das wurde in '4 lagen etwa Ü,5 g ausgeschiedene Cholaisäurc 
machen, eine Menge, welche gegenüber der in dieser Zeit abgesonderten Menge 
iit>|u iiiit:lti her Gallensauren (nach Tschernoff im Minimum 30 g) sehr gering 
erscheint. 

Was den Tauringehalt der Faeees betrifft, so berechnet ihn Dressler**) beim 
Erwachsenen unter normalen Bedingungen auf 0,321 g pro die. Das wäre etwas 

!) Citat s. S. 11-:; sub 2. 

2) Citot bei Milllor, 7.cits<.hr. f. Biologie. 20. 

8) Citot 9. S. 108 sub 3. 

4) Vircbow's Archiv. 86. 1863. S. 519. 

5) Citat s. S. 318 sub 1. S. 476. 

6) Citat s. S. 112 sub 5. 

7) GiUt s. S. 112 sub 7. 
S) Citat s. S, 112 sub ß. 

9) Cital 8. ä. 163 liub 3. 
10) Citat a. S. 318 5ub 4. 
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iitchr als dciu Gelmlt au CiiolalHüure eotspriclit. (loeh kaon mau nicht wüsseu, 
wie viel von dem einen oder anderen der ^paltiiu^sproduct« irieder resorbirt 
wird. Natli Dressler wird hötliMciis der «Irittc Th<Ml dos als TaurocholsSure 

abgosdiiedfin'U Taiirins als soldir.s mil den Fac'-.-s <>nflrrrt. 

Bei Dundifall fand Dressier den Taiiiiii,i;»;luiU ikr Kaeccs crlieblicli ver- 
mindere (auf O.Ol 4 ^')t während sieh ans der Menfre (h's überhaupt ausge.schiedenen 
SrliwcfrJs mit Wahrscli'M'nll./likrii sehliessen lies», dass viel unvcrSnderte Taaro- 
chülsäure iu den Faece.s cntlialien war. 

c) Diagnos tische Bedeutung. 

I'ün diai:iit>v}i^r lirs Interesse hat na<'b dem Voi <ii lirnden eijreni.Ii<'h nur das 
Vurkounuen unvträndt^rtcr GallenüMiuren in den l'ucoc«, in?>urcm daduruh ein 
Zuriicktreten d«>r FSuInissproce^se resp. eine zu Kchnello Passa^^e des Darminlialtes 
angezeigt wird. Für die Erkennung dieser Zustände stehen uns aber oinfacliero 
und siubererc Miiiui zur Verfügung. 

2. OallenfarMoffe. 

YiJti '1' II in den Darm cr^oss<'non (iailonfarbsloffpn gelangt, soviel wir wissen, nur ein 
kleiner Tboil durch Resorption wieder in den aUgomeineu Kreialauf resp. in die Galle xurüek. 
Der grö-SRere wird susgesehicden, und svar vomehailieh durch die Faeecs, lo nieht «obetrieb^ 

liclieni. sehr wi-clisflnrleni Maasse aber auch durch <lrn Urin. Oer ausgoürbieriene Farbstoff ist 
normaler AVeisc das nacli Maly'.s') rntersuelxnigen mit dein Urohilin idctiti.sfhc Hydrobilirubin 
[.-t'-rc-lnliii ii.n-li Vanlair und Masiii--ij II'- wiid dureh die mil der DarmfäuhiiHs 

vcriaufonden licduetioiisproeessc aus tkiii iiilinihin gcbildt't, ganz vorwiegend im ("oceum und 
oberen Dickdarm, viel weniger und anseheinend nur unter pathologischen lletlingungen auch im 

unterstoo Dfiandami tScbmidt^J. Vielleicht kommen ausser dem Darm noch andere Orte für 
die Umbildung in Betraeht, doch wimea wir darüber nodi nichts Sieiberes (s. u.), Ki^t selten 

wird Imm intensiver Roduetion das Hydrobilirubin noch weiter, /.u dem farblosen Leukohydrobili- 

rubin (Urc-bibnogen). rcdiieirt, welches erst b<"im Stehen an d«r Lufl oder durch oxydireiide 
Miti' l m (bis ilydiiiliLliMibin /uriickverwandelt wird, l'uvcriindertes Bilirubin ei-scl fini im Stiilil 
nur beim Fcliien der Fiiulnissproeesse (Mekonium) oder bei ungenügender Rer]ui:u».ii infolge 
1'. luiiglcr l'cristaltik. Unter itaUiologischen, noeli nicht vollsliindig itckannten Bedingungen 
(vergl. S. 24) komutt gelegentlicii auch Hiliverdin. die oäehbtc Oxydationsstulc des Hilirubins, in 
ilen Facccs vor. \c>n den ütirigcn U[nwandlungs]>i'oductea des letzteren wirtl ( 'liolecyanin nach 
Fr. Müller*) nicht selten im meoscbUchen Kothe angetroflen. Fleischer*) vermuthet femer 
da$ Vorkommen von Biliprasin, T>. llerhardt*) das einer noch nicht niber tH»kannt«n Modificatton 
des Hydrobibrubins. 

Ueber die Frage, ob das \ ii Iv rper ausgeschiedene Hydrobilirulnu um :ii,s Bilüubin 
oder unter Umständen auch direct n i- MUitfarbstofT gclMidet wi tih n kann, (hm^' lit noch keine 
Einigkeit. Während ältere Autoren und neuerdings D. Gerhard t'j für die .Möglichkeit der 
Jctateren Bildung eintreten, lialien andere F'orscher sie l>cstritten. Dagegen ist wetiigstcn.s insofern 
eine Klärui% eingetreten, al» sich die Annahme Fleischers'), dass auch aus dem Blutfarbstofl 
der FleisehimhruDg ianoibalb dea Dames etwas Hydrobilirubin entstehe, durch Fr. Müller*« 
BecbnchtnngCD an leteriacheni) als hinfSlIig erwiesen hat. 

a) Nachweis. 

<e) ov N;ii li\\ iMS. 1. II y dro Ii i I im b i n : Die einfaeliste Methode 

zum Nachweis des Hydrohilirubiiu» in den Facces ist die 8chiuidt'si'he Subliroat- 

I) Centralbl. f. d. med. WissensclialMi it. 1871. S. S4!). 

;{) Centralbl. f. d. med. Wissenschafleu. 0. 1871. äüa. 

:{) Archiv f. Verdauungskrankheiten. 4. 1898. S. 151. 

4) Citat s. S. 112 sub ö. S. 110. 

5) LehTbuch der inneren Medicin. Wiesbaden. J. F. Boigmann. 188<i. S. 116t L 

c>) Das Ihdrobilirubin und seine Beziehungen zum Icterus. Iaaug.-Dissert. Berlin 1889. 

Tj Zeitsclir. f. kliu. Medicin. 3«. 1897. .S. 3ü3. 

8) L'itat 9. S. 108 sttb C. S. 65. 
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probe'). I^iescllx' wird aiisfrofülirl. dass ntnii \(in den iiir'i:!ii Ii-' riischcti 
Faeces ein etwa ha^el- bis wailnui>Mgro&i.s«ü Stück im Mörser mit cmer nicht zu 
kleinen Menge eonoentrirter wjtssriger SobHmiitlösimiB: fein verreibt und das Ge- 
misch in einem weiten pedeeklen (Hasschiilehen nudin ri Stunden (eveni. bis 24) 
stehen lässt. Es färben sich dann alle hydrobilimbiuliulligen Theilchen intensiv 
roth, während gleichzeitig alle l)ilirubinhaUigen Thelle einen grünen Farbentun 
annehmen. Diese Differenzirung beruht einerseits aiil" der Bildung des leuchtend 
rnthen. gelb fluorescirond-'ii (.hiccksilbonhlnrid-IIydrobilirubins, andererstMts auf 
der Oxydation des Dilirul»ins zu Bdi\crdin. Au.sser dem Voriheilc, beide wichtigen 
GallenfarbstolTe (gleichzeitig annizelgen, hat die Probe wegen ihrer auch für mikro- 
skopi.sche Untcrsiirlningen geeigneten Üin'ercnzinincr. sowii' ueron ihrer Kinfartihnit 
und Zuverlässigkeit den Vorzug vor den meisten anderen i'robcD |_Suhorlemracr^)J. 
Die von Hdri vorgeschlagene Modification*) (Schütteln der Faeces mit -Sublimat'- 
IdSQDg, Filtration und Zusatz von Chloroform) ist überflüssig. 

Weiter kommt event. in Betracht die Prüfung des Fapt*esi>Ktractes mit 
Chlorzink und Auiinoiiiak ign'inc Fluorescenz der roth durchscheint öden Lösung) 
Fleischer*) giebt dafnr Adgende Anweisungen: 

Eine kleine .Men^r Kuth wird im Hea:;i iisi:las mit '^miri'tti Alknlml idjer- 
g02»i!ion und eine Zeil lang stehen gelassen, \\eun Gelb- oder Brauniärbung des 
Alkohols aufgetreten ist, wird derselbe abgegossen und mit ein paar Trop^m 
Vinini>tiiak (oder Natronlaugei und Cblorzinklösung vt'rseizl. Oder man bereitet 
mit ammoniakhaltigem Wasser ein Kxtract der Faeces, lilirirl und setzt Cblor- 
zink hiiuu. Ks entsteht ein dunkelrother Niederschlag, welcher auf ein Filier 
gebrocht und mit amraoniaklialtigem Alkohol ausgezogen wird. 

Ausser dpr Fluoresoenz dient zur Frkr-nnTin'r 'h'< Ifydrobilirubins bei dieser 
Probe weiteriiin <ler charakteristische Al)snrpiionsst reifen der alkalischen llydro- 
bilimbinldsung zwischen b nnd F des Spectrums, näher an b gelegen, (ßeim 
Ansäuern der Lösung rückt der "Streifen nach F /u. \'rri:l, Taf' l VTIl. V!f. Fi^, 2 
und 3.) Dieser istreifeii ist nur gut zu erkennen, wenn nicht gleichzeitig Blut- 
farbstoff oder Oholecyanin (s. d.) sich in der Losung belinden. Leukohydrobili- 
niliiii wird in dem sauren alkoholischen Exlractc beim Zusatz von /nCI., und 
MI. ndcr aiH'li durch 1 2 Tnipl'en .lodtim-tiir ^flir l'iclit in Ilydrobdirubin um- 
giwaiulclt. Auch an getrockneten Faeces kann iii.ui auf diese Weise ilen Nach- 
weis des Jlydrobilirubins fiilirrn. Weitere Methoden siehe unter ,i. 

2. BillrulMM: Der Nachweis vcm BilirnMn in den Fains ist leichf. witin 
es allein vorkommt, schwer, ja manchmal uumuglich, wenn es mit den anderen 
Farbstoffen zusammen vorkommt. Folgende Methoden stehen zur Verfügung: 

Die Sublimatprobe (siehe unter 1). Dieselbe ist scharf und zuverlässijr 
und gestattet auch den Nachweis nukroskopisch kleiner, mit Bilirubin imbibirtcr 
Theilchen inmitten der hydrolülirubinhaltigen Faecesmasse (.'^chorlemmer*)]. 

Die (Imelin'sche Probe: Zusatz von salpetrige Säure enthaltender Salpeter- 
säure zti (lcn Faeces bewirke eiin'n s<'hnellen Farbenumschlag der goldgelben 
Bilirubinfarbe in grün, blau. vi(dell, roth und gelb. Die Probe wird am besten - 
so ausgeführt, dass man auf die in einer flachen Glasschale betindliehe Salpctor- 
.säiirc kloinr Tnipfi n der mit Wassrr fein verrührten Far< r- fall. n lässt (Si lirr- 
iemmer). Die Hesultate sind nur dann zuverlässig, wenn der ^x>samnile Koth 
biÜrubmhaltig ist. Für mikrosko|)ische Differenzirung reicht sie nicht aus, 

1) Vcrhandl. il. (•ongrcr<sf> t'. iuri. Moliciu. 13. Ü<l. ISUö. S. 32U. 

2) Archiv f. Vcnhuungskrankticitcii. VI. 1900. S. 2Ha. 

S) Vergl. Boa:«, Diagnostik und Therapie der Dannkranklieilen. Leipzig 1898. .S. 113. 
4) Citet S. SSO sub ». 
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Die II Uppen 'sclio l'robo. Kino l'rolic rlrr niil Wasser Iiis /nr «liinn- 
lliis.sifron Consistenz verriihrivn Faeces wird in ein Heagcnsglus it;efiilii, luii dw 
j^loiilien Mt riL' K.ilkniilch wiederholt durchgesehüttolt. dnnli ein kleines Filier 
lütriit nml mit AV.is-er aiiMrewaselien. T>ann win! <ici' NicdcrM lilnr noch fiMtclit 
iniLsainnil dem Filter in ein iiedierglitö geihan, mit etwas Aikobol, welcher mit 
SehwefelsSur« bis zor deutlich sauren Reaction versetzt, war, öbet^ossen und auf 
dem Was'^orharlo vor^ii^htit'^ /um '^irdfn erliitzt. Ist Bilirubin zugcä^fii, so 
nimiut die FÜissigkeit eine ^rüac Farbe au. Auch diese Probe ist nur bei Au- 
wesenhcit grösserer Mengen unverSoderten GaUenfarbstoffes zar^SssIg. 

I>t lülirtibin sehr reichlich vorhanden, so kann man es auch mit Chloroform 
in der unter ß l)es( hriebenen Weise extrahiren. 

3. liili ver<lin: Ist ßiliverdin anwesend, so lallta die Faeccs meist ohne 
Weiteres durch ihre ;Lnünc Farhe auf. Da indes auch durch Chlorophyll und 
durch den Bacillus der «rriinfn Diarrhoe ;ilmli<]ir FarliintÄnf h^wirkt werden 
kouDeo (vergl. S, 2(>), so muss man zum siclieren Nachweis den Farbstoff mit 
Alkohol extrahiren. Eine Biliverdinlösung zei^ bei spektroskopischer Unter- 
sui hiiri|r keinen Absorptionsstreifen imd wird durch Zusatz vnii '^;i1peters£ura in 
der für die Ginelin sche Probe charakteristischen Weise verändert. 

4. Choleeyanin: Im alkoholischen, mit Chlorzink und Ammoniak ver- 
setzten Kothauszu^' verräth sich die Anwesenheit von Choleeyanin neben Hydro- 
bilirubin bei der spektr(l>^k^nischen Fntersuchunjj durch 2 von dem (beiden Farb- 
stoffen gemeinsamen) Uaiulc zwischen b und F getrennten Absorptionsslreifen. 
Der schwächere, breitere und verwaschene wird durch die Linie D halbirt, wähnend 
der dunklere, schniali-ii' ntid scIiäiTer begrenzte /wisrlu'n C uml D. dlrlit an C 
an^^reoxend, gelegen ist. In saurer Lösung riickeu beide £>ircileu weiter nach 
dem violetten Ende zu (vergl. Tafel VUI, Fi^. 4 und 5). Nach der Ansicht 
Fr. Miiller'si) bildet sich «las ("Ijolecyanin waliiM In inlii Ii erst während der 
Behandlung des alkoholischen Extractes aus ursprünglich vorhandenem Biliverdin. 

,1^! (Quantitativer Nachweis. 1. Hydrobilirubin: Verfahren von 
M^hii'i, ausgearbeitet vnn Fr. .Müllerei und I). (Jerhardt*!. Fine irewogene 
Menge des frischen odor au(;h dr^ iiiK kmcn und |iul\ ciisirten Kolbes wird mit 
Wasser verdünnt un«l mit hei.s.ser liarvtmischuug 1 iheil gesättigter Clilorbarium- 
lösung f- 2 Tlieile !,'esättiirter Barytfiydratldsung) verrieben, aufgekocht, filtrirt 
und der FilterrückstaiKi noi h iiir!niiia!s mit heisser Barytmischung c\tia!iirt. Im 
Fillrai wird mit coucenlrirter i..ösuug von sehwefelsaurem Natrium aller über- 
schüssige Baryt gefällt, sodann filtrirt bis vollkommen klares Filtrat erzielt wird. 
Das neue Filtrat wird mit Schwefelsäure bis zur schwach sauren Reaction aii;:('- 
säuert, sodann mit fein gepulvertem Ammoniumsultat (etwa V«~V2 Volumeu der 
Lösung) versetzt und unt«T häufigem I mriiliren resp. Schütteln 24 Stunden stehen 
gelassen. 

laiiliält danach die J^iisung ibei fb r •>|ii ktrnskopischcii rntersuchung) noch 
liyiirobilirubin, .so wird die Proecdur des Aus.salzens vviederhcdt. Anderenfalls 
wird filtrirt^ mit gesättigter Ammoniumsulfatlosong nachgewaschen, und der luft- 
trockene Niederschhig samnit dein Filter in rineni Becherglase mit Alkohol oder 
Alkohol- ^Wiher ('2 : 1>, dem einige Tropfen Schwefelsäure hinzugesetzt waren, 
übergössen. Nachdem sich der Farbstoff, ev. unter vorsichtigem Erwärmen, gc- 



1) Citat s. S. mh 5. S. 110. 

3) Jouraal «In pliarm. et de ebimie. i6, 1878. S. 159. 

8) Verhandiungeu der sehlesMclieii fiesellseh. (. vaterl&ud. Cultur. 1892. 

4) Citot s. S. 220 wb 6. 
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losi hat, winl filiriri und der KucLstand wiederholt niil »uhwerdijäuruhalugcm 
A Ikohol aus;i,nnva.sclicn. 

Die Vfroiiiigten Filtral«» werden auf ein bestimmtes Volumen /.rliraelit und 
ein Tlieil desselben s|)i kinijiliolornolriscli auf seinen OehaU an Farbsiolf unlersuelit. 

Man orhiilt hei Auwcnrlung (Ics Vicr«r<l i Vliun Apparalis ') zunächst dii- nach <ler Üurch- 
leuobtiing einer 1 cm dickes Schicht übrig bloihrndo Lifhtstrirko .1. Daraus bcreohnct "'ich der 
£xtiiietioDSCoofAei«iit n b — log J. Um den Coacentrfttionagnd o, d. h. die in 1 ocm cntb&llenon 
mg ttthtMt SU bereebRCD, inultiplicirt man « mit der von Visrordt angegebenen Onindutbl 
A = 0.055t. 

Will man i.'pwtfhtsanal\ tisch l)esiiinnicn, sn lö-^i man in der Farbstoiriösunf!; 
Chlurofoini auf uiul schiittolt die Miselumir in eiucui Sclieidclrichter mit ungefähr 
dem dupiM Itcn Volumen Wasser. Das Chloroform seiat sich nach einiger Zeit 
al» hikI kann alii:r'lrissen wcnli ii. N'ai'li 'Irm \'( iiiiinsten i!i'sselben bleibt der 
Farb.stoli zurück, welcher gciruckiiei, gorciui^?! und gewogen wird. [G. Uoppe- 
Seylcr2;.| 

Verfahren von Saillet^). ausgearbeitet von Ladage*): Die 24stiindige 
Faecesinenge wird mit .schwach ammoniakalischem AVjisser fein verrieben und zu 
einer .sehr dünnlliissigon Masse i von etwa Ii aufgefidlt. Davon werden 300 ccm 
mit einigen Tropfen Jodiinclur v(<rset/t tum etwa vorhandenes Leukohydroblli- 
nibin um/usefzeti\ tiltrirt und mit aininnnlaklialtiifent Was.ser na<'h£re\v;is''heri. 
Die mit Essigsaure angesäuerten Filtrate werden sodann in der oben geschilderten 
Weise in einem hohen Cylinderglase mit Arorooniamsulfat aus^salzen. Sobald 
sich dabei der P'arbstofl' in braunen Flocken abge.sdiieden hat. «'tzt nian 100 ccm 
Cblorofunn hinzu, schüttelt kräftig und läaat absitzen, wobei üäiuintlichct» liydro- 
bilimbin in das rhloroforro ubergelien soll. Von der Chloroformlösung wird 
»iilann die I lallte abpipettirt und in einem 15 mm dicken (ilastrog vor das 
Spektro.sko|) gehalten. Jetzt wird das Chloroform so lange mit absolutem .\lkohol 
verdünnt, bis der .\b.sorjjli(msst reifen des llylnibilirubins eben noch sichtbar ist. 
üaii liinlet die Mengo des in der Chloroform-.Mkoholmischung enthaltenen Farb- 
stoffes (in mgi, indem man deren N'olumeri iIum Ii J.' 

Dieses Verfahren ist zwar erheblich einlacher als das oben beschriebene, 
aber aach viel weniger zuverlfissig. Abgesehen yon der Un^^icherheit der ßxtraction 
des ausgesalzenen Farbstoll'es mit Chloroform winl gar keine Rücksieht auf tlie 
ev. Anwesenheit von Bilirubin genommen, welches bei der Müller'.sclien Methode 
durch die Rar\ilö.sung vollständig ausgefüllt und vom llydrobilirubin getrennt wird. 

2. Bilirubin. Ist Bilirubin allein oder ganz \orwiegend vorhanden, wie in 
Säuglingsfaeces, sn katui man die fri^i In fi Facc'rs mit l?ai \ i mix/liunsr i wic nlsrni 
oder nach WcgschcHier*) mit Kaikmilrli und Wasser verreiben, liitriren, den 
Rückstand mit wenig Es.sigsäiire ansäuern und mit Chloroform ausschütteln. Aus 
der riilnrnfriniiliisnii:^ wird <]:is essi^rsanre ^al/ durch Schütteln mit mehreren 
l'ortiüueu Wasser enilernl ; dann wird dieselbe durch Zusatz von Alkohol liltrirbar 
gemacht und ans dem Filtrat der Alkohol durch erneutes Schattein mit Wasser 
wieder entfernt. Di»' im Scliciileiricbter abgeschiedene Chloroformlösung wird 
verdunsti't und di-r IJüf^ksiand ireirot knct und gewoL'en. 

Lst /ugicit-h llydrobilirubin zugegen, .so füllt man bcs.scr nach Fr. Müller 
(s. o.) mit Barytmischung und behandelt den Niederschlag in derselben Weise. 



1} Die quaaütativo äpcctnlanalfM etc. Tübingen 1876. 
8) VuPchow»9 Archiv. 184. 1891. S. 84. 

3' n. vu'- ,]c M.MtTino. mi. 114. 

4} liij-iragi: tot de Kciuiis der L lohiliuurk. l'riKJlM-hriit. Leiden ISiUL 
5) Citat ».& 112 aub 7. 
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h) Vorkommen. 

TniiT norinaliMi \ i rhjilt nisson kommt im Kniho vi>n den (»allen- 
farhstoiteri nur 1 1 ydrubilinitiin \or, aiisirnioiiiiiu'ii das .Mekt»iiiutii und den K(>lh 
dor Npui;el)orenen. welche nur llilirubin oder Bilirubin vcrniischl mit Biliverdin 
(Mitliahcn. Diese Ici/ffM-fii Fälle rrklän ii <'\rh iluii li den Mangel der Fäulniss- 
pnicesse iiu Mekonium und Säuglin^jsstuhl. Das er.->tc Aultreieu von Hydrobili- 
rnbin, /uDsehst neben Bilirubin, wurde von Möller^) schon am 3. Tage, von 
Sehorlemmer-) bei künstiicli ernährten Kindern am 7.. bei natürlich ernährten 
am 14. — lö. Tage constatirt. Von da ab nimmi die Menge allniählieh zu, bis 
nach Aufgabe der reinen Mili'hkost oder auch schon früher Bilirubin ganz ver- 
schwindet, inj Hungerkoth s»dl nach 11 oppe-8c\ ler'i. dessen .Vngaben sich 
aber im Wesentlichen auf llundeversuc-lie still z<^n. d.T- ilyliol/ilinibin nieist fehlen. 
Müller*} hat dagegen bei Cclti und Breit haupi kein iiilirui)in, wohl aber 
Cholecyanin nnd Hydrobilimbin, gefunden. Es fimlet also beim Men.schen nicht 
nur ein l'lrüiiss \(in Galle im llimecr -tan, -unilfm mich r'inr (heilweisc Fäul- 
nit>s der vom Körper ausgeschiedenen Ötotle. Die negativen Befunde Hoppe- 
Seyler's erklärt Müller damit, das» beim Hunde auch nach Nahrungsanfnahme 
manchmal Hydr«)i)ilirubin im Kothe ganz fehlt. 

("holecvanin soll nai Ii Müller im Kothe mancher Menschen neben Hvdrobili- 
rubin vorhanden sein, und /.war sollen die Quantitäten beider gewöhnlich im um- 
gekehrten Verhältttiss «u einandiT stellen ni. es .sich aber dabei noch um normale 
Siiililr handelt. inns'>- /M-cifellian crsclieinen. Kbensoweniir ist es sicher, da.ss da.s 
\ orkmnmen von Leukohydrobilirul)in allein oder in grösserer .Menge neben liydro- 
biürubin noch in den Bereich des Normalen £Ult. Die beobachteten Fülle von 
><>c'. .^acholischen Stühlen ojme Icterus** waren doch meist pathologisch (veigl. 
Seite 27), 

Was die Menge des mit den Paeces ausgeschiedenen FarbstolTes betrifft, so 
fand Davy*i im Mekonium des MniM licn Ii pCt. Bilirubin. Iloppe-Sevler«) 
im Kalbsuiekonium 1 p('t. Der I KdiHinlirubingehalt der Stühle Krwach.sener 
sclR-im grossen Schwankungen zu uiunliegtm. .Müller') fand bei Milchnahrung 
und hei reiner Kiweis.snahrung ungefähr gleich viel, nämlich 83—89 mg pro 
24 St. D, Cf'rhardt^i macht darauf aufnieiksain. das- das ViHiältniss des im 
irJarn und Kotli ausgeschiedenen Farbstofles fast niemals, selbst bei derselben 
Person, ein constantes ist. Man muss beide susammen sfililen, wenn man einen 
annähernden reberblick über die ,\usscheidungsgrösse haben will. Ladage") 
rechnet für Hydrobilirubin des Kothes und des Urines nonualer Wq'isq etwa 
200 mg pro die. Auf die l^fenge des Kothfarbstoffes scheint weder die l^hnellig- 
keit der P;i,ss;jge des Darminlialtes noch die Intensität der Fäulnissprocesse deut- 
lichen Kinfluss zu haben. Wichfiiicr \<t vielleicht dert^rf. \vn die f^esorption des 
Ilydrobilirubins im Darme staliliiHiei. Versuche von La<jai!c uiitl Befuiule an 
Kranken sprechen dafür, dass mehr resorbirt wird, wenn die Bildung von Hydro« 
bilirubin auf deti Dünndarm ülnTiireifi. 

fi) Unter pathülogi.schen Verhältnissen. 1 lo zunächst l)ei den quan- 
titativen Schwankungen der Hydrobilirubinausscheidnng zu bleiben, so 

1) Citat s. .S. 2-22 suh S. 
■2) Citat s. 221 Äub 2. 

3) Plivsiologischc ('hcniio. Berlin ISSl. S. 340 u. 3-11. 

4) Citat S. 112 -üb 5. 

ö) Archiv f. Gro«e«ologie. Bd. 7. 1875. 

6) Citat a. S. 220 sab 7. 

7) Citat s. S. 233 sab 4. 
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siud es voriitlimliLh drei linisUinde, wcldit* eine Vemichning derselben durch den 
Koth verursachen, namlioh: vermehrter Znfltis.« von Galle mm Darme, Fieber und 
Resorption i:ri>s«>cror Blutergüsse. In allen dirx n F;illi ii uinl InderRo^el auch das 
Harn-IIydnibilirubin (rrobilin) vermehrt !j;elutulfn. \V:is den vermehrten (Jalle- 
zufluss bciriirt, so hat Ladafje'i fest^^esielll, dass nur bei künstlicher Fültcruo^^ 
mit IHtirabin das Koth-Hydrobilirubin vermehrt v^ird, nicht aber bei künstlicher 
Fiinfninj^ mit H ydi m Im I irubin; hier ircht die llaupimcnge in den Trin über. 
Dem entspriclii ttUf dass jedesmal nach einer Gallenstauuug (durch kleine uder 
bei katarrhftUsehem Icterus^ viel llydrobllirubtn im Kotbe gefimden wird. Dagegen 
ist lici I.rbfrcin'hosf und anilrren Leberkrankheilen, bei fipn- n im Urin meist 
sehr viel Farbstoff gefunden wird, das Faeces-Hydrobilirubin keineswegs immer 
vermehrt. Ladage leitet daraus den Sehhiss ab, dass der Bildungsort des 
Hydrobilirnbins in diesen Fällen niehi allein ihr Darm, sondern aueli die Leber 
ist, ein Schluss, welcher aber nicht zwingend ist, da es /. Vi. si hnn genügen 
würde, ein Uebergreifeu der Ilydrubilirubinbiidung auf den Dünndarm anzuneinnen. 

Wie bei fieberhaften Krankheiten die vermehrte Uydrobilirubinbiidung zu 
erklären ist, steht noi li «laliiri. Rci Ri^sorption grösserer Blutergüsse und den 
diesen Zustünden analogen iufcctions- und Intoxicalionskraaklieiten mit Schädi- 
gung des Blutes hat man für die ErklSmng die Wahl zwischen zwei Annahmen: 
vermehrte Bildung v(m Galle in Foli,i \ i rmebrien Blutunterganges (IMeioehromie) 
und directe Umbildung in Hydrobilirubin unter Umgehung der (Jalle. Während 
Fr. Müller^) und Andere sich mehr für die erstere Annahme entschieden 
haben, hat D. Gerhardt*) an der Hand eines Fall^'s von blutigem Ascites und 
Gallenabsehluss, wo also nur cHis dem .\scitcs das llydrohilinihin in die Facrf"< 
gelangt sein konnte, die letztere Mögiichkeit wieder mehr in den Vordergrund 
geruckt. Ohne hier in eine weitere Erörterung dieser schwierigen Frage einzu' 
treten, müssen wir uns d.diiri aiissjtrf^chen, dass vorl;infi<: lieide Mögliidikriten 
oitcn stehen und es deninacii für die Erklärung auf den einzelnen Fall ankommt. 

Eine Verminderung der Ifydrobilirubinmenge der Paeces kommt vor bei 
Gallenmangel im Darm. Am wichtigsten ist in dieser Beziehung der Galle- 
abschlus (Icterus). Ist derselbe vcdlständig. so fehlt auch <las Hydrobilirubin in 
den Faeces entweder vollständig oder docli bis auf geringe .Spuren, welche evcnt. 
nach D. Gerhardt s, von Schorlemmer*) bestätigten Befunden aus der Gallen- 
blase resorbirt und dun h die Darmwand au.sge*;c}Heden sein können. 

Mangelhafte Gallebildinig bei offenen Ijailcnwegen kann bei allgemeiner 
Kachexie vorkommen. Scheinbarer GaHenmangel kann durch übermässige Keduction 
des Bilirubins zu Leukohydn^ltilinihin vr.iL'ctäusi bt werden. Hierhin gehören die 
meisten Fälle von „acholischen Stühlen ohne Icterus'^. 

Auftreten von unrerÄnd«*rtem Bilirubin anstatt oder neben Hydro- 
biliburin muss, abgesehen von ^ L* borenen- und Säuglingsstülilen, als patho- 
logisch bezeichnet werden. Nutli Nothnagel*) sollen zwar auch normaler 
Weise gewisse Faecesbestandtheile nnveränderies Bilirubin enthalten (Muskelreste, 
gelbe Kalksalze etc.), doch liescbränkt sich ein solches Vorkoiinuen n;u.'h Schor- 
lemmcr's niil \ prhf.^nrf* r "Mi iIiik].' :in^L'-»'führter Nadiprüfung auf einzelne 
mikroskopische l'lbnzenrestc, bei denen eine Vcrwecliseluug raii anderen Farb- 
stoffen .nicht ausgeschlossen ist. In pathologischen Zast&ndm können einzelne 



I; Citat s. S. 2n -ih i. 

3) Citat s. .S. 220 sul. 6. 

4) Cit»t «. "221 suh 2. 

5) Citat •,. s. \m suh ö. l."j7, l.iS. 

A4L8cliDiidl lind 4- H|rs«tiiir({er, (>k i'tavtt >■«» Moiinrhro. Aull. 
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TJieile oder der gan/c Koth {.'allig gefarbi orsclicincii. nud /.war isi es die i\i 
schnelle Passage des Darniinhaltcs. welche diese Krscheinung bewirkt. Färbung 
des gUMD Stuhles mit Uiliriibin Ihidet sich namenllirh hei acuten Enteritiden, 
Färbung einzclin>i Theilc bei ih^n iiir'istrn Dannkatarrhen, Tvphti'? und andon»n 
geschwürigen Processen, bei suliwcicr Anuiniu etc. Das Bilirubin baflcl liier 
hauptsächlich an kleinen Ä hleiniflocken. al)er auch an Muskelrcsten und ainlert i) 
Besfaiititlifib'n. IVr Sat/ Vorli naeeTs, dass uni r>ilinil>in refärbte Tlieile, 
speciell iSchleim, immer aus dem Dünndarm stammen, ist in dieser Fassung nicht 
richtig (Schorlernmer). Auch bei retner Dickdarmdiarrhoe kann bilirabin« 
hahiper Schleim auftreten (vergl. S. 90). IJiliverdin ktiinnif bei Erwachsenen 
selten, eigentlich nur nach Calonielgcbrauch, vor. Die Erklärung dafür ist noch 
nicht eindeutig (\ergl. S. 2.i). Bei Säuglingen, deren Faeces norroaier Weise 
Bilirubin enthalten, ist eine völlige oder tbeilweise Umwandlung desselben zu 
BUiverdin .sehr häufig. Auch hierfür .steht eine definitive Erklärung noch aus. 
Gegenüber der am meisten plausiblen Autfassung Ffeiffor's (vergl. i>. 26), 
wonach ein stärkerer Alkaligebalt der oberen Darmabschnitte die Ursache ab- 
geben .soll, bat neiipnlini:^ II>Mibncr') geltend geninrht. da^^s man sowdhi hv\ 
alkalischer Keactiou im ganzen Dünndarm und saurer im ganzen Dickdarm 
durchweg goldgelben Darroinhalt finden kann, wie umgekehrt bei dunrhweg 
sauerer Keaetion des ganzen Darininhaltes grüne Verfärbung desselben. 

Aehnlich wie mit dem Auftreten von Hiliverdin winl es .sich auch wohl 
mit dem von (.'holccyanin verhalten. Künstlich entsteht es ähnlich dem 
Biliverdin schon durch Sehfittehi einer ammoniakaliscben Bilirubinlösung mit Luft. 

c^ Dias-iio-^* iscbf Gesichtspunkte, 

Aus den vursichend besprochenen Jiefundeu lassen sich folgende diagnostische 
Gesichtspunkte ableiten: 

1, Findel sieb, abgesehen vom Mekonium und Säuglingsstuhl, Rilirubin- 
färbung. sei es des ganzen Stuhles, .sei i's einzelner Theile desselben, so handelt 
es sich in der Ifegel um zu .schnelle l'assage des Darminhalies. ßilirubiiil'ärbung 
dCiS gcsanimten Kothes kommt fast nur bei heftigen acuten Enieritiden resp. bei 
der von N'othnarcPi .sogcnannfcn .If^junaldiarrhoe vor. ßilirubinfärbung einzelner 
(makroskopisc her oder mikroskopischer; ikstandtheile wird auch bei Vurbanden- 
.sein iKeringlu^lprer Darmstörungen fehronische Katarrhe, Geschwüre, ner\'öse 
Diarrlior rir. i st lirn vermisst. >i<' isi iii> lit an ila^^ Vorliandciiseiu flüssiger Ent- 
leerungen geknüpft. An sich beweist der Befund von uu\eräuderiem Gallenfarb- 
ittoflt in den Faeces nicht das Voriiandensein einer Dnnndarmstönmg. Es mSsscn 
dazu noch andere Zeichen id'ährung, reichliche Mti-ki lrcste, freie Stärkekörner, 
Charakteristik' lu- '-^ hl' init heilchen i mit dem po.s(tiven Ausfall der Bilirubinprobc 
zusanunefilallen uii;!. S. 57. J)0 u. a.). 

'2. Findet sich in Säuglingsstülden CJrüntarbun«:, weiche VOn Biliverdin her- 
riibri. so liegt eine krankhüll» SnMiiiii: di s Darmclieniismus vor. Näheres über 
die Art dieser Störung ist nocii uubckaiint i.vcrgl. S. 2t>). 

8. Fehlt das Hydrobilirubin (und andere Oallenfarbstoffe) in den Faeces 
vollständii: oder bis auf S|>uren und wirf! i s irleichzeitiji im Urin vemil^^t. so 
ist der ZuUuss \on tialle zum Darme aufgehoben. Dies ist wichtig für diu 
diagnostische und [»rugnostisclie Beurtheilung des gleichzeitig bestehenden letoms. 

1) Im llaodbucb d«r spec. Therapie innerer Krankbeiten. Vi. 3. 1$9. 

2) Rrkraaknagea dos Darms aod des FcritoDeam (im Hiodbueb der speeieUeii Patbolofliid u. 
Therapie;. Wien 1896. S. S4. 
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4. Thonfarbcno Stähle ohne Icterus sitid nur dann davch manjRclhftftc Galle- 

ahsoiulcruni; crklärhru*. wrnii nii'ht eine zu wrii iiclionde Hcilin lidii dr's f'illrulMiis 
(2u JiOukoliYdrubiliruhin) \ orliegl. Im let;eta'cu Falle^ erkeuubar au der Färbung 
des alkoholischen Exiraeles nach Zusatz von Jodtinctnr oder Ohloreinic und 
Ammoniak (s. olicn), handelt es sich vielleicht auch sclioii um pathologische Vor» 
hriltnlssc, deren rrsachen aber nicht auff^cklärt sind. Hoher Fettgehalt der 
Faeces kann Galleumanl^p| voriuu.schen [Fleischer* i]. 

5. Eine Beurtheilun^^ der MenRe des mit der (iaile abgesonderten resp. dos 
im Darnic i^rhildeten Ilydrobilirubins isr tutr niÖMlii li iiri i^Icichzeitiger (|iianti- 
tativer Bcstiiuaiung des Faeces- uud tringehalics. Bei gewissen Leberkrank- 
heiten, besonders bei der Lebereirrhose, ferner nach grosseren Blutergassen und 
bei manchen fieberhaften Krankheiten ist vermehrte Ilydrobilinibinausschcidung 
sicher gcsielli. Leber die Ursachen derselben gehen die Änsichten noch aasein» 
ander (s. oben;. 



XllL Blutfarbstoff. 



Wenn Blut der Maiden- o'lcr Pankreasverdamujgunterliext, so bildet sioh aus dem Oxyhämo- 
gltiliiii ll.-imatin, wck-ln m es uiclit resorbirt wird, wäbri'iid der wcitei n T'as^it," durch den 
Darm nicht vcrämlert, in-ln . ndcrc auch nicht durch die Darmf-iulDiss tax Hiunoclit iii.'wn rcdii- 
ciri, sondern als solch umgcscliiedcn wird. Aus>er Hamatin kommt aber unter I rii-^ linden 
auch Osybänioglohin in den Facces vor. nämlidi wenn das Blut au» tiefer gelegenen Ai»chnincn 
dM DannkaDals s<ammt oder wenn es so sclinell den Verdauungskanal passirt, dass es der Ein- 
wirkoDg der VcnlaausKssäflc nicbt unteriieigt. Ob noch aadora filuthrbstoiffe ia den Vneoea 
TorkommeD, ist unbekannt. Nach Anologif dra Harnes ist zu erwarten, dass aoeh Xethämo- 

fUibin und tbimatoporphyrin )(ele);entlich mit <!i :i l'aeces ausgescbiedea Vörden, doeh flind diese 
orpcr wegen der Klgoofarbe des Kolbes schwer nacbzuweiscu. 

1. Nachweis. 

Ox yhiini(»globin k.iiiii al> Nolr-lirs im Stuhliranj: nur (liiim na(;hgewi'-'n 
werden, wenn das Blut allein oder allenfalls in Verbindung mit i>cblcim oder 
£iter so von der eigt^ntliehen Kotlimasse getrennt entleert vird, dass es sich 
mechanisch von defselben sondern lasst. In diesem Falle genügt allerdings schon 
die einfarhe makroskopische Beirachtung, die weifiT nm li din( !i il' n iiiikrosko- 
pischcii Nachweis der rotheii Blutkörperchen gcsiui/l vvcnlcii kaiui. luu in Wasser 
gelöster Tropfen frischen Blutes giebi bei tler spektroskopischen l'ntersuchung 
die bekannten beiden Al»-i>r(iti(uisstreiren des (Jxyhämoglobins zwischen den 
Linien D und E des Spectrunis ^.vergl. Tafel V'Ill, Fig. ti.j 

HSmatin. In allen anderen als den soeben genannten Ffillen weist man 
die Anwesenheit von Blutfarbstoff in den Faeces durch folgende Proben nach: 

a) Teit: h III ;i im'sclie ITiim i ii [) ro lic. 

Ein kleines, auf Blut verdaciniges Kotlu beliehen wird mii nicht zu wenig 
Eis^ig auf dem vorher erwllrmten Objecttragcr verrieben und nach Zusatz einer 
Spur Kochsalz oder auch eines Tropfens gewöhnlichen Wassers langsam über 



1) Citat s. 6. 220 sah 5. 

15» 
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rinrr klciiH« Fl«iiime ( i w/inni. Di r Kisossi^ soll dabei nicht ins Siedeu kommen 

1111(1 lUMss. wenn (;r sehr schnril verdunste. <*venl. norh oinmul prsctiist werden. 
Nach «lein l'jntrocknen nnil Ahkülilcn wird ein Tropfen Wasser oder Glyeerin 
hinziifreset/t. ein r)e(kj;la-s aufgedockt, und das Präparat unter dem Mikroskope 
auf dio Anwesenheit der bekannten braniirn. in ili^iiiilii-^fheii Piistnfti vorsdiTodt-ner 
Gröi>isc erscheineoden Häiuinkrystallc untersucht. Die Kr)äi4Ülc sind unlöslich 
in Wasser, Alkohol, Aether, Essigsäure und kalter SaJpetorsävre. lo kocliender 
.'^ tliM Ii rsäuK lösen sie sich, ebenso in concentrirter SchwefelsSure, verdünnter 
Kalilauge mnl Aninioniak. 

Die Nachthüile dieser Frobe bestehen ciantal darin, da.ss die Krystalie auch 
bei zweifelloser Anwe.senheit von Blutfarbstoff sich manchmal nicht bilden, 
sfiflnnn in drr oft unf^leiohniässiirm Vin-theilung des Blutes in d-rri Fnocos. Beide 
Üübelsländc lassen sich bis zu ciuoii) gcwisseu Grade vermeiden, wenn mau eine 
grössere Portion der Faeces mit Eisessig grändlieh verreiht, mehrere Stunden 
stehen lässt, und eine Probe die^r Mischung weiterhin niit Kni hsal/ abdampft. 

Neuerdings wird von Strz v>öwslNi'' empfoliliii, d;is K;iccestheil(;hen nif 
dem Objectträi^er zmiächsi mit 1 Iropfen >iatriumjodidlö.sung (1 : 500) zu ver- 
setzen, abzadaiii|)fen, sodann 3 — 6 Sekunden unter dem Deckglisehen mit con- 
eentrirter E$si<;s:iure zu kochen. Die entstehenden Krystalie sind dunlder und 
nicht selten biconvcx (eiförmig^ 

b) Wober'sche Probe^. 

Eine f;rössere Voriiun der frischen Kaeees wird fevent. nach voraus- 
jL'e<:anpener Behandlung mit Aether, um einen Theil des si.irendf^n FeUes /n bo- 
seitiiten (Boas')J mit Wasser, dem '/j Vol. Essigsäure liiiuugcsi izl war, yründlicli 
bis zur Ilüssigeu Consisten/. verrieben, sodann in ein Keagensglas gffiillt und mit 
Aether vorsi<'htif; ansp schwenkt. Bei reiehlicher Anwesenheit \on Blutfarbstoff 
larbt sich der Aciber durch lläuiatiu braunroth und zeigt vor dem Spekiroskope 
in geeigneter Verdünnung die charakteristischen Absorptionsstreifen des HSroatins 
in saarer Lösung, nämlich: einen intensi\cii. ^climalen Streifen in Hotli /wiscjirn 
C und D und gegen diesen l)edeutend an Stärke zurücktretend 3 weitere Streifen 
in Gelb, auf der Grenze zwischen (ielb und Grün und auf der Grenz« zwischen 
Grun und Blau. (Letzterer meist nur .schwer erkennbar.) Vergl. Tafel VO, 
Fig. 7. 

l in Vci*ei-hslungi'ti mit dt-ii ."»pt-ktrOD des Methüiinjuilotiin!* oder OliU»ii>pliv Iis. /u vunaeidcn, 
kann man c^cntl. (iem »auren Aothnr alkoholische Kalilauge hin7.u^efznn und durch Zusatz von 
^VilssL•r den Farbütoff io alkalist-ln- wH-sorigc Lösung überführao. Setzt man d«on Scbwefel- 
amiitoniumlösung hinzu, so tritt das Spektruni des i«dueirten HütDatifM (HimoehrMBOgeas) mit 
2 Streifen lin Oriin) hervor. (Vergl. Tafel VHI, Fig. 8.) 

l iu Klriiir Mi rtgen Blutfarlisi ' 1!. Wfb^lit^ den Aelher nicht färben, zu er- 
kcuneu, unicrwntt man den abgehobenen Aether weiterhin der van Deeu schen 
Probe. Zu dem Zwecke fugt man zu etwa 2 ccm des Extraetes zunächst 
10 Tritpfon frisi-h biMt iIrtcr ( iuajaktinclur i Krsin. guai;ii 1 : 25 alkohol. absol. i 
oder (ebenlalls frisch liereiteter) .Aloinlüsuag (0,3 Aloia. pulv. auf 10 ccm TOproc. 
Alkohol) hinzu. Sodatm versetzt man sie tropfenweise unter Umschütteln mit 
20 — 30 Tropfen aU<>n ozonisirtcn Terpentinöls. Statt des Terpentinöls kann man 



1) 'riifiapeiitiscli.- MMDat^hell..-. II«)!. No. 9, 

i) Berl. klin. Wocheoitcbr. 1898. No. 19. 

3) Boas, Berl. klin. Woehenaehr. 190S. No. 47. 
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auch coiicemririe Wasserstoffsui>eroxydlösuog verweudeiu [Rossel'), Üoas*), 
Joaehira')), v. Koziexkowsky*)]. 

Reim Schütteln des Aethers m\t Terpentinöl hüte man sieh, das Rcagcns- 
glas mit dem Daumen abzuschliessen. du der an der iiautobcrltäche beßndUchc 
Sfhweiss zu Tätiselninscn Veranlagung pieht [irartmann^f]. 

beweisend für die Anwesenheit von Hihnatin in den Faeees ist die van 
Lk-eirsrhe Pmln» nur (hinn. wenn thr Farbenton *\v< i.'<'scliiilt eilen Actiierä 
blau ist und wenn die Auwcsenlieii von liiier ausgeschlossen \iit% 

2. Vorkommen. 

l'nler normalen Verhältnissen kommt Dlul im Stuhlgang nur vor, wenn 
blulballi.ü;e Nahrung' einL'efiihrt wurde. Während aber bis vor Kurzem die Auf- 
fassung Weber 's') ^'ilii^ war, wonach seine Probe nur dann positiv ati^rallen soll, 
wenn Blutwurst od<'r halbrobes Fleisch penossen wurde, bai in jungster Zeit 
Hartmann''! dir schon von Hunge und Fleisrhcr^i iiufirestelltr Px liattpf ung 
bestätigt, dass aueh nach lienuss von gut gebratenem und gekochtem Fleisch 
Sparen von HSmatin in die Faeceif überfehen, welche mit der sehr empfindliehen 
Weber-van Deen'sclien Trob(> narhfrewiesen werden kritnuMi. Der positive 
Ausfall der letKterpu ist deshalb nur dann auf pathologiseho Üiutboi» 
niengungen zu bezichen, wenn seit mehreren Taffen fleischfreic Kost 
gogelicn wurde. 

Pathologiseli kommt IJlut im Stuhlgange bei den \ ersehiedruvKi) 
Processen vor. Immer handelt es sieh dabei um Frguss \on Blut in das J^uiuen 
des Verdauungskanales, doch ist es keineswegs not h wendig, dass jedesmal ein 
grsi hu üil!:;« I PnM-ess vorbanden ist. Auch venöse Stauung, Invaginatiun und 
selbst Katarrh kann dazu fütiron. 

a. Diagnostlsclio Qeslchtspunkte^ 

Ist das Yorhnndensoin von Blut im Stuhle nachgewiesen^ so muss zuerst 
ausges(>ldossen werden, dass es ovent. ans der Nahninir stammen kann. Sodann 
ist die Frage zu beantworten, (d» es ans h«di(>r oder tii fi r «eiegenen Abschnitten 
lies \ ( nlauungstractus siamiui. .\iis dem Magen oili i Diinndarni stammendes 
Blut isi iti (ti^r Regel dem Stuhlganire gleicbmässig beigemengt und in llämatin 
\ervvandelt, wodurch d&s tlieerartige Aussehen der Faeces bewirkt wird. Der 
Nachweis ist in diesen Fällen nur durch die chemischen Proben zu erbrinji^n. 
13ei sehr .scliiirllri l'a->aur Typhus, tuberkulöse l'lcerationen, ("bolera) kann Blut 
auch aus dem Dimndarm unverändert in die F'aeces gelangen (\ergl. S, 19»»). 
Blut aus dem Dickdarm ist nur bei hohem Ur$|)ruDg und träger Peristaltik ver- 
ändert un<l i.'l<*ic[im;issig dem Kothe beigeiuischt, sonst häufig scliou mit blossem 
Auge erkennbar oder in Nerbindunii rnit Schleim, Eiter, Gcwebsbesiandtheilcn 
neben dem eigentlichen Kothe vorbanden. 

1) Deutsches Archiv f. klin. MHic. 76. 1903. S, 505. 

8) Cita(s.S.388 sab 3 and Boas und Koobmana, Arobiv f. Verdaungakrankh. 8. 190S. 
8) Bert. kliD. Woohonscbr. 1904. No. 18. 

4) Deutsche med. Wochen- !irifi, l'.in}, No. 33. 

5) Archiv f. Vcrdauungski^iiikh. 10. 1904. S. 48. 

'.'i) Nach miiiiiilii-'iii !' M;'.iliriliuig Kr, M li 1 1 >■ r (M-iwtirtj) i-^t die Extraetioii 'Ilt ruci'i s 
mittels Riä<?s$ig und Aether auch zur quantitativen Bestimmung des UiLniatin» (spcktro^kopi.sch 
Od^r durch Kiscnbestimmurii;) gCOi|{net. 

1} Citat i>. S. 220 .<iub 5. 
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Fnr die Beurthciluii); dor ispeciellen Ursache der Blutung kommen weiterliin 

die Men.ffc des entlcerton Rluk's, sowie die l)e;rieii enden klini.sehen Symptome in 
Betracht. Alliiemeine Regeln lassen sicli nicht aufstellen, doch niötrf flarauf hin- 
j,'e\viesen werden, dass kleine i^oecnlte") Jilulungen, welche nui iiniicls der 
Weher-van Decn'sclien l'rnKr nachweisbar sind, nach dem üb^reinsiiiimicnden 
IXeil aller Autoren, welche mit derselhen gearlnMiot IkiIkti \'irii;i' Seile in 
dei übergrossen Mehrzalii aller Fälle von Magen- und Uarmgeschwuren, sowie 
von Carcmoraen dieser Theile, dagegen sehr selten bei gutartigen Magen- und 
Darmleiden (Katarrhe, nervöse Störungen etc.) vorkmnmen. 



XIV, Andere Farbstoffe, 



Die FrafTf. ob es norni;iIer \\'ei'.r in lieri (hrni llylinliiliruhin lidch amiere. 
flSpeciC&che- Kothfarbstoü'c gieht, isi noch nicht endj^iilii^ j;elö.sl. Fleischer*) 
ist dpr Moinune. dass ausser Hydrobilimbtn noch das Biltprasin einen grossen 
Antheil an der lirannfäriuini; der Faeces hat. kann aber bisher keine sicheren 
Ik'weisc dafür erbrini:en. Wichtiger ist die von l'^hreni hal-i festjrestellte That- 
sich<*. dass auch vom (iaileidistelhunde im Hunger eine dunkelfarbige, pechartifre 
Kothniasse gebildet wird. I'^hrenthal ist geneigt, diese F;irl)uri>j einer Wirkntiir 
des PankreasseeiftCS zuzusclm iben. da die in iibiri^liumli nen I >ru'Hisrh!lni;eii sich 
an.samniulnde, von der Darmwaiid gelieferte Masse ider Hermann sciie Hing- 
koth) ungefärbt, grau aussieht (vergl. >S. 23). 

^'^n ile)i in Pflanzen vorhaiiibiien Kail is( ..freu im'Ii.'h \ erx-hiedenc unver- 
ändert iu diu Facc&s über und verleihen denselben oll ci^entliüinliehe Fiubentüue. 
So iiirbcn Camp^elicholzextract und Lign. Santati die Paives rothriolett; Khcum, 
Senna, Santonin und (lunimi (lutli bei saurer Ueaetinn «eil», bei alkalischer 
röthlich (veriil. ^. 25 1. Weiter sind hier zu nennen das Carotin der .Möhren, 
sowie verschiedene Be«>reufrüchle, wie Heidelbeeren, llrond)eeren, l'reisselbeorcn, 
welclie zum Theil unverändert in <lie Faeces i;elaiii.'en, j^anz besonders aber das 
in den pllauzlichen Nahrungsmitteln weit \erljreitete ('hloro|)liyll. Dieses letztere 
wird iudcssen, wenn et> nur iu geringer Men^c eiogeiübn wird, im Darm ver- 
daut oder doeh so verändert, dass es in den Faeces nicht mehr naehvoisbar ist. 
Nur l>ei Aufnahme ifrösserer Meiifien grüner (Jemiise ndcr wenn gleiehzeitii: 
Durchfälle bestehen, wird t liloropliyll in den Faeces angetroffen und kann hier 2U 
Verwechselungen mit Biliveidin oder mit anderen Farbstoffen führen ( vergl. das 
vorige Capitol). 

Das t ■h!o!-r>jihyll £rpb< in die .Mkohol- und Aethcrausziige über. Man weist 
es um besten durch sj»ektroskoj)isehe L'ntersuehung des mit essigsäurchaltigem 
Aether gewonnenen Faocesauszii^os nach. Ist derselbe genüg-end concentrirt, so 
erscheint es im durclifnllfTulen l.iehtc grün, im auffallemliMi roth gefärbt. Man 
.scbültelt darauf die i^ösung mit dem gleichen \ olumen cone. rauchender Salz- 
säure, wonach die entstehende ChlnrophyllansSure mit blauer Farbe in die Salz* 



i ; Citat s. .s. -J'il -IIb '}. S. llßO. 
l'llügcr's Archiv. 48. 1891. 74. 
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säurt' üher^eht. Vor dem SfH'krroskopc /.eig( rli<sc Lösung einM Absorptions» 
slreifen zwischen B und C) (vergl. Tafel VXIl, Fig. d). 



Ilarziirc Bestatidtheile der i'Han/cn. guminiartipc Kohlehydrate und Glyko- 
side verschiedeucr An werden vielfach uiiveriindert iiiii den Faeces wieder aus- 
ifcschieden nnd können bei der chemischen Analyse unangenehme Störungen 
bereiten. 

Die in Alkohol löslichen ülycosidc werden nach dem Verseifen des Hüek- 
standes in der alkaliscb-wSssrigen Lösung gefunden. Wird dieselbe stark an- 
gf'säu« rt, gekocht und von den ausscsrliiedenen Fi ^t•^;iIlren Itefn iT. m» kann man 
:>ic cvent. in der zurückbleibenden wässrigen Lösung durch den positiven Ausfall 
der Tromm er 'sehen Probe nachweisen*). Zur Entfernung des etwa vorgelüldet 
vorhandenen Zuckers roiissen die Faeees verber griindlich mit Wasser extrahirt 
sein (vergl. Cap. VIII). 

Ucber das Vurkoniinen gunnuiartigcr Kohlehydrate vergl. Cap. Vill. 



Zum qualitativen Naeliweise des Acetons werden die möglichst frischen 
Bxcremente mit Wasser bis zur flössigen Gensislcn/ \errührt mä nach Zusatz 
von etwas Kssiizsäniv (I<>r Dr^-tillntinn unterworfen. Mit den ersten 80 — 80 ccm 
des Destillates stellt mau folgende Frohen au: 

Lieben'sehe Probe: Znsatz von Kalilauge und einigen Tropfen Jod-Jod- 
kaliumlösung giebt weissliche Trübung, resp. Niederschlag von Joddronn. crkimn^ 
bar an dem specilischen Geruch und dem mikroskopischen Befunde sechsseitiger 



Nach le No bei' s Vorschlag verwendet man Iirs^t r i>ine Auflösung von Jod 
in Jodammonium. tritt dabei nclirn .T(i<loform ein sdiwarzer Niedersi lilai' \ on 
Jodstickstoir aui, welcher beim btclien der iVobc allmälilich verschwindet, so 
dass das Jodoform sichtbar wird. Diese Modifieation vermeidet Verwechselungen 
mit Alkohol und Aldehyd. 

Probe von Keynolds-Gunuing: .Man fällt etwas ^Sublimat mit alkoho* 
lischer Kalilauge, .setzt von dem KothdcstiUate hinzu, schüttelt tüchtig,- fittrirt 
nnd überschiehtet das Filtrat mit Schwefelammoniumlösung. ßci Gegenwart von 



1) Hoppe -Seyl«r, Han41>iu>li der pliysiolog.- u. patiioli)g.-rheiniflrhcn Analyse Berlin 
1098. .S. 480 n. 47». 



XV. Gl^^coside, Harze etc. 




1. Nachweis. 

a) (Qualitativer Nachweis. 



Täfcichen. 



Digitized by Google 



— 282 — 



Aetinn entsteht an der Beiülirungsstelle ein schwarzer Saum von Qiiecksilber- 
.suitii. Auch diese Probe schützt vor V erwechselungen mit Alkohol und Aldehyd. 

b) Quantitativer Nachweis. 

«) Titrimctrisch nacli Messinger: Ein fremes^f r-os «Quantum frisolun Krif!ir>s wir<l 
mit Wasser bis zur flüssigen Consistenz verrührt, sorkuii aul' je 100 ccni mit 2 mu jO proc. 
Kssigsiiiirc \i r-Li/t mni listillut. Das Destillat wird nach /.i;>;it/ von 1 ccni Sfach vordünntor 
Si'liwefolsäui I' nochmals <ier Destillation unt(>rworf<>n. Das zweite Destillat wird darauf in einer 
Flasclic ii> I ^tit pMMndcm (ilasstiipsel im grossen Uebersclmss mit einer abgemessenen Meng« 
Vio'Normal-JodlÄsung versetzt, umgeschwenkt ugd tropfenweise mit starker niUitfieier Natron* 
oder Kalilauge versetxt itm (eblieast die Flasche, schüttelt von Neuem V« Minute und lüsst 
noch 5 Minuten lang stehen. Dann wird geölltaet, der Stüpsel in die Flasche abgespült un 1 fiii 
Flüssigkeit mit gewöhnlicher coneentrirter Salzsäure anges"niert. In der durch Säure brai:i: 
woriiriii'n F;iissit'k'".t (ifr'it man das Jur| mit Vll»■^'"'''"■ll"'-''lli''^'ll'■'■| '"-""t;- iiiiti'r Air.vi'riiiuni; vi'U 
Stürkckiet.sleriuMiiig als inriieator, zurück. Die Anzahl dit verhrauclilen vom .knUoMiiig iiiuili- 
plteirt mit 0,967 giebt die Menge des vorhandenen Acetons iu mg an 

fi) Oewichtsanalytisch nach Waldvogel-): Von dem genau gemessenen Destillat 
werden 10 ecm mit 4 eem 50 proc. Natronlauge und fi eem LugoFsehcr Lösung versetzt und 
kräftu gesebat(elt> Darauf wird die Probe mit 6 cem Aether vorsiebtig ausgcsebweokL 2 ecm 
voa den erhaltenen 4 eem JedoformXtber verden abgehoben, verdunsten gelassen und das atis- 
krystallisirtc .lodoforni gewogen. Das (Jewieht des letzteren wird nacheinander n>it 2, mit der 
Menge des De^ilillates dividirt durch 10, und mit 0,147 multiplieirt, um die (JcsAmmtmcuge 
Aceton zu erhalten. 

2. V'urkommen. 

Normaler Weise scheinen die Faeces kein Acelim /u enl halten, doch wurde 
wiiMlerholt in kraiikliaflen >iulil» iiiteenini.'en Aceton (|«alitaiiv nachgewiesen. Iie» 
sonders von Lorenz^i. welcher die ein£:( licndsien rntersiichimtren nach dieser 
Hiehiung ^eiiiaeht hat. Er land es /.unächsi bei einigen urganischeo Magen- 
krankheiten, hier ahor stets nur in trerin^r Moogo (mit Aasnahmo von 3 Kagen- 
dilalationen), fcriitM* Ikm ' Iri^li'' n'riifili In-^i Darmof^'i^Insidii und l^n-if \ [fliliti<. Wc- 
Konders gro8.se iMcugen fanden sich in dou Eotleerun^üu bei ciaer Täuicnerkrankuof;; 
und einer Hysterie complicirt mit Knprostase. In allen Fällen war gleichzeitig 
viel A<'ett»n im Urin vorharuli n. 

In UehereinstimniiMii: nnt diesen UfsuhiUm hahen v. .Iaksch<i, Wald- 
voiiel lind Haj^eubach") und 8ehuniaiin-Le«.lerc<{<^i gelejaenilich bei Diarrhoecn 
Areton in den Faeoes gefunden. Genauere qnanlitatire Bestimmungen lii^n 
bisher nicht vor. 

Leber die Deutung des JJelundes von Aceton in den f aeces yehen die An- 
sichten noch weit au.seinandcr, was leicht verständlich ist, wenn man bedenkt, 
dass iibeihaui»! norh keine \idlige Klarlieit über die l'rsache der Acetonbildunir 
cxislirt. Der von J^orcnz geäussericu .Meinung, daüs das Vorkommen von Aceton 
in den Faeces auf den enterogenen Ursprim^j mancher FSUe von Acetonurie hin- 
(IiiiSf. ist von WaMvofrel imd Mairenbacli mit Jiecht widersprochen worden. 
I las Arrfoii ist eine sehr tlüchtii^e .**^iibstan/. weh ltp Ifir lit rrsorf irt wird imd 
^iui/ vorwiegend durch die Exspiraiionsluft, erül in /wein-r Lnue durcii den Urin 
und nur unter besonders schlechten Resorpttonsbedingungen (Diarrhoen) auch 



1) N.äber« Drtails siehe in Neubauer u. Vogel" s Analyse des Harnes. 10. Aull, W'ies- 
badcn 1898, TtiM. 

2) Zeitschr. i. klin. Medaua. 38. 1899. S. äOÜ. 
8) Zeitschr. f. klin. Med. 19. 1891. S. 19, 

4) Zeitschr. f, klin. Med. &. 1881. S. 115. 
&) Zeitschr. f. klin. Hed. 4S. 1901. S. 448. 
R) Wiener klin. Wochcnschr. 1901. Xo. 10. 
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durch den Koth ansgosdiieden wird. Die Möglichkeit eines entcrogenen Ürspnmgcs 
ist also auch ohne den Befund im Kothc gegeben und kann nur auf Grund der 
gesamniten, für die Knt.st»'hung des Acetons lüsher bekannten Bedingungen erhärtet 
werden, i ür die Beurtheihing der Menge des gebildeten A<^etons ist es allerdings 
wichtig, neben den l)eiden anderen Austuhrquelten den Koth niclit ganx zu rer- 
uachläsitigea. 



XVII. Oxalsäure, 



1. Nachweis. 

Während der inikroskopisrlie Befund vt>n Kalkoxahiikry.stallen in <h'n Faeces 
häulig und leiclit /u erbeben ist, sind chemische L'ntersuchungen iünr da.s ijuan- 
tltative Vorkouunen der Oxalsäure hier nur ausnahtuswcii^e gemacht worden, und 
zwar ^ ^tl Marfori^) und Loinuiel-). Letzterer wendete dabei folgendos Ver> 
fahren an: 

Ein bestimmter Theil der mit Wasser verrQhrtcn Faeces wurde über dem 

W;u>serbade getrockni t: der fein zerriebene Rückstand wiederholt mit Alkoln»! und 
Aciher extrahirt. Der nunmehr verbleibende Rückstand sammt dem Filter wurde 
wiwlcrholt mit heisser verdünnter Sabsäurc au.sgelaugt und das eingeengte Filtrat 
io (In Annahme, dass es alle Oxalsnuro enthc'Ute, nach Noutralisirung mittels 
Meubauer'» Methode verarbeitet. 

2. Vorkommen. 

Lommol sowohl wie Marfori haben durch VerRoche nachgewiesen, dass 
von künstlich eingeführter Oxalsäure nur sehr geringe Mengen (höchstens 10 pCt.) 
im Küthe wieder erscheinen. Auch nach tienuss nxalsäurereicher Gemüse soll 
nach Mohr und Salomou*) der Koth äusserst oxalatann sein. Wenn das that- 
sächlich zutriflt — für eine sichere Beurthcilnng dürfte die Zuver lassiirki it der 
Mcfh<irle nicht ausreirhvn so wurde «las (im \'rTein mit der Thai-acln', ihos 
auch im Irin nur gering«- Bruchiheile der eingenommenen Oxalsäure wieder er- 
seheinen) dafür s(ire( ben, da$s der grösste Theil der per os aufgenommenen 
Oxalsäure rcsmlurt und im Körper verbrannt oder — was aueh mdglich ist — 
icu Darmo durch Oacterien zcrstikt wird. 



1) Refirirt in M;ilva J;ilire>l.eriolitcii. 1896. 

2) ut-,. l„>s .\rchiv I. klin. Meriicin. fia. 1899. S. .VJ9. 

ä) Siehe Neubauer- Vogel'ä Aoalyse finit Uara&s. 10. Aull. \Viv;>ba<lcii 1$!)8. S. 788. 
4) Deutsehca Archiv f. klin. MedkiD. 70. tSOl. S. 486. 
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XVlIl. Anorganische Bestandtheile. 



1. Zur Methodik. 

In (Im Faccfs (indoti .sicli zioiiilicli rofroliiiässiji K. Na, Ca, Mjr, Fe, ("1, 
S, V vor, häulis iliiiioben nocli 8i. Mn und ander»» IJU-mcnto. Für die M'isscn- 
s<'liaftlichc Forsiliung .sowolil wie für die Klinik ist fiisi aussehliessüfh der <|uan- 
litativc Nachweis dieser Elcniente von Interesse, doch müssen wir heziiglieh aller 
liinzellieiten desselben auf die Ij'lirhuflior der <"IiPiiiie resp. |ihv.siolof:is('lien 
Chemie verweisen und uns hier darauf hcschrankcn, einige priucipieli oder 
practisch wi< htifiro Punkte hervorzuheben. 

In der Mrln/ahl der friilimTn rntor^uchunficn \<i ontwrdr^r nnr dr-r Asche- 
gelialt der Faeces besliniint worden, oder die durch \ crbrenuung gcwouuenc Kolh- 
asche einfach nach den Grundsätzen der anorganischen Chemie analysirt worden. 
So werlbvoll die so gewonnenen Kenntnisse in mancher Hinsieht sind, so müssen 
sie in an<lerer di>rh oberfläehlich Ideiben, und zwar aus dem (irundc, weil dabei 
die als anorganische Körjter inil der Nahnmg eingeführten resp. in den Dann 
abgeschiedenen StolTe — gewissermaas-sen die präformirten .Mineralstoffe — mit 
(Irii rliii -Ii 'lif \n;ilyse ans den organischen Kör[>ern abgesiialtcncn zusaninicn 
besliniint werden. H oppt-Scyler-), welcher zuerst auf den principieilen Uiiter- 
sehied dieser beiden Gruppen anoi^^anischer Stoffe in den Faeces hingewiesen hat, 
drückt sich darüber fid:;i ndermaassen an-: 

„Zur üntei-suclmug der miurgunischen ?>tollc der Faeces ist eine Trennung 
1. der in Alkohol löslichen Stoffe, 2. der in verdünnter Es^ngsaure, 8. der in 
Salzsäure löslichen Hestanddieile von den in beiden unlöslii Ik u Körpern vor der 
Verasehung erforderlich, wenn man eine genügende Kennt niss der wirklich vor- 
handenen anorganischen Säuren und Metalle erlangen will. Verascht man die 
Faece.<i ohne vorherige Scheidung in dieser Weise, so treibt die l'hosphorsSure 
der sehr häutig, wenn niclit f;i>' ininier vnrliandenen Nucb iiic andere Säuren aus 
ihren Mcuülverbindungen aus, eben.so geschieht es. durch die häutig reiuhliuh in 
den Faeces t'oHiandene Kiesclsfiure, endlich wird beim Verbrennen der schwefeU 
haltigen Si»ir>' Haare. Xuclein, Keratin) bei Geirenwart von Carbonaton Sidfat 
gebildet. Kisenoxyd. in der Aischc des Salzsäuren Auszuge.s erlialteu, ist als 
Phosphat resp. als Oxyd in Rechnung zu stellen. 

Diese Vorschrifi Iloppe-Seyler's tritt natürlich nur dann in ihr Recht, 
wenn es sich um eine detaillirte Analyse aller in l'raLf kommenden Stoffe haiidclt. 
lui einzelneu Falle richtet sich der Weij. den man /ii wafilcn hat, natuiiicniäss 
nacdi dem Zwecke der Untersuchung. So wird man meistens - wenn nicht 
gerade Blut anwesend ist auf rfi« L'. ->nn<irrti> Am In naiialvse des alkoholischen 
Auszuges verzichten können resp, .sicli auf die Extraction des Kolbes mit ver- 
dönnter Salzsäure vor der Veraschung beschränken können (zur Trennung der 
präformirten Pliosphorsäure und Schwefelsäure von rl. i niiranisch gebundenem, 
in anderen Fällen handelt es sieh vlelleieht darum, nur einen besonderen Asuhe- 



1) Insl)<>L>ndero seien hRrvoijtehohcn: Hfijjpo - Scy Irr - Thiorfi lder, naa<lbuch <lcr 
|)h>^iolog.- uud paUiolog.*ohemisoheQ Analyse, (i. AuH. Berlin lädS und Neubauer u. Vogel, 
Anleitung xur qualitetiwn und quautitativen Anal)-ae des Harnes. 10. AuM. Wiesbaden 1898. 

i) {. S. 4S0. 
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bestandtheil, dessen spceicllc Herkiinfl von iirrinpeni Interesse ist, /u beslimnrjen 
(z. B. Cai, lind dann genügt auch die dirccte Veroiivhung. Im Gegensatz dazu 
sind für cino correctc ßeurtheilung der Phosphorsäure des Kothos drei rer- 
scliiedone L'rsprungsarten auseinander zu lialU-n: die praeformirt vorhandene 
Phosphorsäure, die aus N'iicleinen resp. l'sendonur'leinen und dif aus Lcfiihin 
abspaltbare (vertjl. S. i:J4, IM u. I67i. In aliiiiiclier Weise koiinucu als (Quellen 
der Knlhschwefelsfture in ßetraclit: präforniirter Sehwefel, S di r Eiweissstofle 
und Taurin-S {ver£rl. 8. 21H'.. ('ni ft'Ti Antln^il 'I't- Korprraussclicidiinirpn an >\i'r 
Faceesasdie vuu demjeuigen der iSahrungsroste zu trennen, hat Lry ').nach dem 
Vorgänge von Salkowski*) die frischen Faeces gründlich mit Wasser extrahirt. 
Was in das Extract über^relit, rechnet er zu den Excreten und Seereten, das 
übrige zu den Nahrungsmittelresten. 

a) Veraschung. 

Zur Veraschung darf nur ^tam trockener und fein pulverisirter Koth vei^ 

wciidfi wciilri). Vorher mit Säun ii cxtrahirter K'itli l^tl>^> niil dest. Wasser 
naeha^ewaschen und von Neuem gründlich getrocknet werden. Der Koth wird in 
dünnwandiger Platinschalc vorsichtig erhitzt, wobei man ev. (um das lästige Auf- 
blühen zu vermeiden» die Flamme viui (dien in die Schale hineinschlagen lassen 
kann. Tiiter zciiweiser Entfernung der Flamme wird l>is zum völligen Weiss- 
werden der Asche geglüht. Besser ist es indessen (zur \ermeidung der Ver- 
Häcbtigung von Alkalisalzen und der Iteduction schwefelsaurer Salze; zunächst 
nur bei RothL'Indi Iiis zur \ erkohlniii: zi! crliit/rn. Dir crkalirii- Koiilc nird 
darauf mit heissem Wasser vorsichtig extrahiri, getrocknet und l)ei Weissgluih 
völlig verascht. Aus der Aspho hat man dann noch, uro alle wasserlöslichen 
ßcstandthoile zusannneii zu lialn-n, ebenfalls ein Wiissriges Fxtraet zu macheu 
und dieses dem wässrigen Fxtraet aus der Kohle hinzuzufügen. Die in Was.srr 
unlöslichen Aschenbestandtlieik- werden weiterhin ndt verdünnter HCl ausgezogen. 

Für dir isolirte llestimmung der Schwefelsäure und Phosphorsäure ist es 
manrhutal zweckniässitr. ^t;itt der gewöhnlichrn \ eraschung die Fiieces mit Soda 
und Salpeter zu verpullen. Zu dem Zwecke wird das abgewogene tjuautuiu 
trockenen Rothes mit unffefthr der 15 fachen Menge eines Gemtsclies von (che- 
Mn.s<'h reinen) Soda und SatjiPtn -Mitirriiliii: verrieben und dann porti<msweise 
vorsichtig im Platiutiegel vcrputTt. Die Sclimelicu wird in Wasser unter Zusatz 
von SSnrc gelöst und weiter vwarbeitet. 

b) Bestimmung der Phosphorsaure: 

Zur Bcstimmuiiir di r (n''s'aniTnt|)Iio's|)liiir<:;niro ili'i" Kotlia^clic niuss man dif- 
selbe sowohl im wässrigen wie im Salzsäuren Au>zuge auHsuciicn. Die präformirt 
im Rothe vorhandene Phosphorsäure kann durch •rründliches Auslaugen der ge- 
trockneten und fein gepulverten Faecalmasse mit 2 3proc. Ilt'l-Lö.sung von der 
organisch gebundenen getrennt werden. Dabei sind aber verschiedene Schwierig- 
keiten zu überwinden, bezüglich deren auf S. 134 verwiesen werden möge. Von 
der organisch gebundenen Phosphorsäure geht die im Lecithin vorhandene in das 
.\ef luTcxt r;i( I drr Faeces übrr und kann in der Asche dcssrnn ii nach dem S. I(i7 
geschilderten Verfahren aufgesucht werden. Die im Nuclein resp. Pseudonucloin 
gebundene Phosphorsäure findet man nach der Verpuffnng des mit Aether und 



1) Ury, Ucubicbe luod. Wochen»chr. 1!H>1. N<>. 41. 

2) Satkovski, VireWs Archiv. &8, 
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vcrdänni r f^al/süure erschöpften Kothes (mittels Soda und Salpeter) in der 
Lösung der Schmelze. 

Von den weiteren Mnlunlen des Narh weises wendel mau liir die s^ilxi^aurcD 
Auszüge der Faeces oder der Faeeesasi lie am besten die Fällnnji^ mittels Magnesia- 
niiseliurig oder die voliiDirti ixlir ni>tiiiiirim)i: iriillels I rntinr^ftnilösiini; an. In 
beiden Fällen ist eine \orlierige Entteruung di^ vurhaudencn iräüunuxydeä er* 
forderlich. In der (unter Zusatz von Salpetersäure gelösten) Schmelze des Aether- 
extraetcs oder des nii( HCl erschöpften Kothes kann man die Phosphorsäure aueh 
mit moivbdänsauicm Ammoniak fällen. (Vergl. Hoppe>8cvier-Thierfelder 
S. 313.)' 

e) Bestimmung dor Schwefelsäure: 

Die Gesammtschwefelsffüro der Kothasche bestimmt man im wSssrigen Aus- 
züge (der KohU» und .\srhei. Die präformiri im Kothe vorhandene Schwefei.säure 
kann von di r organisch gebundenen in derselben Weise wie die Phosphorsäure 
durch Auslaugen der getroeknotcn und gepulverten Faeces mittels verdünnter 
SalzsSure getrennt wenlrn In der (mittels Salzsäure ^ölrteni Schmelze der 
anscelaugten und mit Soda und Salpeter verpufften Kaecesmasse findet sich dann 
die Schwefelsäure der liiweisskürper und des Taurins. i m den Taurin-S ge- 
sondert zu bestimmen, verfährt man nach der Methode Dressler's (s. S. 318). 

Die weitere Beslinnnung cc><r hit.|it <liiri h I'uHuii- il. i <alxsauren Losungen 
mit Chlurbariuui und Wägung des gefundenen .sdiwelelsuuren ßarvls. (Hoppe* 
Seyler-Thierfelder S. 311.) 

dl Bestimmung des Chlors: 

Der (lesammtchlorgehalf der Kae(-cs und «lieser allein ist bisher von 
Interesse — wird im Wasserauszuge der Kohle un<i Asche entweder dunh 
Wägung (nach Fällung mittels salpetersauren Silheroxydsi oder durch Titration 
(nat^h ilohr oder Volhard) bestimmt (Hoppe-8eylor-'/hierfelder S. 311, 312). 

e) Bestimmung der Kohlensäure: 

Kohlensäurebestimnnmeen in der Faeeesasehe sind bisher nur sehr selten 
gemacht worden. .M«'ist l>e<chränkt man sich darauf, dun h Beobachtang des 

Auf ttrausens th'^ wä^^rii/i'n An-^/nges heim Iliri/'iiniLM'n von Salxsäure ZU ent* 
srhciden, i)b ühcrhaujit koldensaure Salze vorlianden sind. 

f) Bestimmung der Kieselsäure: 

Verdampft man die in HCl gelöste Kothaschc in einer Platiuschale auf dem 
Sandbade zur Tro<'kne. erliitzt. bis kein Cieruch nach H(M mehr bemerkt wird, 
und löst den Kückstand wieder in HCl unter lirwärnicn, su bleibt Kieselsäure 
ungelöst zurück und wird durch Filtration ahgeschiedon. 

g) Bestimmung von Kali und Natron: 

Hierzu verwendet man das Wasserextract der Kohle und Asche. (Vergl. 
Hoppe-Scyler-Thierfelder S. 308.) 

hl Bestimmung vdii Kalk und .Magnesiunj: 

Kalk ündet sich eventuell in gennger Menge sch(m im wässrigen Asehe- 
ausxuge. Die grossere Menge wird dureh Fällung des salzsauren Auszuges mittels 
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Oxalsäuren Amnu»niaks niedfrtrcscIil.if^M'ii. Zur Jk>»iimniung der .Magui.sia isf es 
s(et.s orforderlicli, da^s der iüilk bereits aus der Lösung völlig eotforot ist. 
(Veigl. Hoppe-Scyler-Tliierfelder S. 310.) 

i) iJestinunung des l'liscns: 

Eisen, welches von der Anwesenheit von Hluifarbsloff horrüliri, wird in der 
Asche dos alkoholi^si^'lien Auszuces der getrockneten Faeces aufgesuelit, das übrige 
Ei«^cn im sal/.sauren Ext t u t» ilcr Kotliai*clie. Für die Methode des ((uantitativen 
Nachweises niuss je nacli <lein MengenverhäUnisii zur Pliuspltorsäurc verschieden 
voigegangen werden. Wenn Eisen (zu therapeutischen Zwecken) per os einKOfShrt 
wurde, so k.inii es vorkoininen, dass relativ zur Phosphorsäure mehr Ei-en in 
den Faeccä \orhandcn ist, als der Formel FFeO« cntsprichi. In diesem Falle 
bestimmt man das Eisen am besten durch Titrirung mit UebdrmangaDS&are, 
während man sonst den Fillungsweg Wählt. (Veigl. Hoppe-Seyler-Thier- 
felder S. 317.) 



2. Vorkommen unter normalen Verhiltnissen. 

a) Mekonium. 

Analysen des menschlichen Mekoniums sind von Zweifel') und Fr. Müller*) 

gemachi worden. Letzterer hat au.sscrdeni die Asehc des Pfcrdeniekoniums mit 
der des luenschliehen verglichen. Die Gc.sainnita.sche l)etrug bei Zweifel 5,1 pCt., 
bei Fr. Möller 6,2 pCt. der Trockensubstanz (beim Pferde 9,33). Die folgende 
Zusammenstellung der Resultate hat Fr. Möller gegeben: 



In 100 Theilen Äsche wurden gefunden: 





Pferde- 

Mekonium 


Msoscbl. 
Mekonitud 

(Müller) 


Zveifel, meDsehliehea Mekonium 

1 ] II ' Jll ' IV 


liilu>licli lu HCl 

CaO 
MkO 

so, 

Alkali«ii 

Gl 


0.30 
0,80 
18.7i; 
2,60 
10,21 
98,43 

S1,9S 

8,40 


0,Ö7 
O.ST 
8.00 
4.32 
I0.6fi 
47,04 

S4,4S 


1,36 
31,80 
3,fi0 
7.80 
82,30 

MS 


2.60 
ä,70 

6^0 
2S,00 

K 6,00 
Na24,20 
2,58 


_ i _ 

0,86 0.80 
5,09 9,.50 
7.23 7,92 
3,20 i 8,58 
89,50 ! 81,90 
1 K T.O'.i 
, Na 15.93 

8,68 »,90 



-Miiüer macht dazu fnli'ende Bemerkungen: 

„Die Asciio ist rölhlicli gefärbt und .schrailzi. iroiz der grossen Ver- 
schiedenheiten unter den eimeeinen Analysen fallen doch einige iremeinsame Eigen- 

schalten in <iir \ii^'rn: die in Wasser hislichen nesiaml I I i Vergleich 

mit denen in drr Kolhaschc des erwachsenen TliiiMT'- ^i ln lir<|i iii mil \innichrt. 
Am auffallendsten ist die ijritssc Menge der AlkaUcn, die n h im Mekonium zu 
21,92 und 24,42 pC't. der Asche fand, während sie im Flei.schkoth »les Hundes 
nur 4,5 pCt. betragen. Die Alkalien sind zum grossen Theil, wie schon Zweifel 

1) Citat s. .S. 112 sub 2. 

3) Citat s. S. 108 anb 6. S. 331 ff. 
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hervorhob, an Schwefelsäure gchnnden, und die An|2;abc einiger älterer Beob- 
achter, (lass in der Asche des Mekoniums »lie schwefelsauren Salze j2;jinzlich 
l'ehlen, ist daher wohl eine irrige. Dieses Vorherrschen von im Wasser leicht 
löslichen Aschcheslandtlieilen weist darauf hin, d;iss im foutalon Darnikanal nur 
eine geringe lü-^orption staitfindei. Die hetrarhili, iic Mnige des Schwefels 
gcgenriber dem im llini^rikoth lässt ^ii li /uni Thcil ilarauf /.iiriickfiihiTn. dass 
duä Tauriü der GiUlc iiiclit wie iiu extrauk'rinen Leben nacli der Abspaltung der 
Gholalsäure wieder resorbiii wird, sondern unverändert im Roth ersdieint; ein 
grosser Theil des Schwefels stammt aber wohl von den Epithelien des Darm* 
kauaL» ab. 

Trotzdem bei der Gewinnung de^ Mekuniuras stets jede Verunrciaigung durch 
Blut auf das Sorgfälligste vermieden Wurde, Cuid Sich st<>ts Eisen in demselben 
vor. Kalk, Ma^rnesia, Phosphorsäure waren zwar in nirht unbeträchtlicher Mf'nee 
vorhanden, jedocii ireien sio dcu Alkalisalzen gegenüber zurück, wodurch ein 
wesentlicher Unterschied in der AsebexusammeDsetzung des Mekoniuros und des 
IIungtM■kl>tll^•^ aiisüi^warhsener Thicro izci^-.'hcii ist. Da nun diese alkalischen 
Krden bei dciu ausscrordeailidi geringen Uchalt der Galle an denäelben kaum 
aus letzterer stammen können, das Pankreas und die übrigen Drüsen des Darm- 
tractus aber wohl noch wenig seeerniren, so »nuss angenommen Werden, dass 
von der Darmwandung aus ■ ine Seoretion derselben stattlindct.'' 

„Der Gehalt der Am h-j an Miignesia und Phosphorsäure läuft dem an Kalk 
durchaus nicht parallel und ist also von anderen Trs schen abhängig. Der Chlor- 
gehalt ist rclaliv rfichlich. Die Hi^nfion des frischen Mtkoniums wurde stets 
schwach sauer gefunden. Die ZusanimeiiseizuDg der Asche der Galle ist wesent- 
lich anders als die des Mekoniums: in erstcrer maehen die Chloralkalien den 
Hrnipthi:"^1aiidilii il auv und sind die schwefclsaun ii Alkalien, namentlich aber die 
phosphorsaurcn alkalischen Krdcn, in geringerer .Menge voritauden. Es finden 
sich übrigens in den Analysen der UaUenasche, z. B. von H. Rose, Jacobson etc., 
so grosse Vcrscliiedenhciien, da.ss ein näherer Vergleich mit der Asche des 
Mekoniums nicht ausführbar isL^ 

b) Hnngerkoth. 

Auch die Ascheanalysen des Hungerkothes rühren grosstontheiLs von 
Fr. Möller^) her. Wir geben hier nur <lie auf die mensi hliclie Physiologie iic- 
ziiglichen Zahlen wieder, welihe an den Hungerkünstlern Cetti und lireithaupt 
gewonnen wurden. Der Asrhegeli.dt der Tro(;kensubstanz des Kolbes betrug bei 
Cetti 12.477 pCi., bei lircithaupt l'I.bl pCr. Diese Zahlen sind annähernd 
('l)enso gross wie im Kotbe des nonnal ernährten Menschen. Die weitere Ana- 
lyse ergab: 







bei Cetti 


bei Breithaupt 


in HCl unlöslich . 




1,213 pCt. 


1,780 pCt. 


Fe 




1,380 „ 


3,03 „ 


Ca 






12,53 „ 


Mg 




1.-200 „ 


4,12 . 


Alkalien (K und Na) 




15),t;20 ., 


12,649 „ 
1,96 , 


cm 




i,:v20 ., 

43,132 „ 


Dal'O, 




55,75 „ 


HsSO, 




6,341 « 


3.71 , 



1) CiUt a. a U3 sub i. ä. 17, 6«, 110. 
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Müller bcmorkt da/u; 

^Die ZnsammensetKuiu!: der Asehc unterscheidet' sich von der des Koihes 

iiar'Ii /irmiscMer Nahruii::. iinrh niflir rlcr des FlriM-likntltfv. haupl>iirlilicli (liircli 
den auffäl% geringen üchali an Mugucäia uud durch das Lebcrwii'gcn der 
AlkaKen. Gegenuber dem Mekonium unterscheidet sieh die Asche des Hunger» 
kothcs durch ihren geringen Gehalt an Schwefelsäure, Chlor und Alkallen, sowi«; 
durch das l'cberwi<'iren v(in Phns;ph<trsjturp und Kalk. Der ZusamnK-nsfMzun^' 
der Asche nach sidu .<,uniit der llun^erkdih zwischen dem Mekonium und dem 
Kothe bei gewölinlK lier Krnährunjr. t-lne I liaisachc, die auch durch die Aschc- 
unter.suchung''*n drs lliiiiiznkdtlirs muh IIuikIc IJestäti^ung findet." 
Von Interesse sind ferner noch loJgunde Funkte: 

Die Thatsache, dass der Ifungerkotli — ein eingedicktes Secret — ziemlich 

n lt Ii an Kalk ist, lüssl daran denken, dass auch bei Aufnalimc kalkreicher 
Nahrung der Kothkalk nicht einfach als unresorbirt gebliebenes Nahruugsresiduum, 
sondern als Ausscheidunyssproduci zu betrachten ist. 

Fr. Voit*). welcher diese Fnifre durch Untersuchung des sogenannten 
Hermann 'sehen KirifrkntfiPs (mt^I. S. ■2'1 /.n Vn^i^n vprsnr-ltt hat, kommt ahf^r /(i 
dem Schluss, dass dem nicht so ist, dass \ieimehr lur gewöhnlich von dein niii 
der Nahrunir aufgenommenen Kalk nur sehr wenig resorbirt wird. Der Kalk geht 
also fbfim Erwachsenen wenigstens) so gut wie unvermindert diin Ii (Im iK'irni- 
kaoal liiodurch, und das entspricht auch der Erfahrung, dass es durch Fütterung 
mit Kalk kaum je gelingt, die Kalkausscheidung durch die Nieren in die Höhe 
zu treiben. Diei«>nige Menge Kalk, welche aus dem Darm aufgesaugt wird, 
richtet sich nach dem Kalkbedürfniss des Organismus und unterliegt (hei 
Krwachscnen) nur sehr geringen Schwankungen, libenso ist die Menge des vom 
Kör[)er ausgeschiedenen Kalkes eine ziemlich constante. Nur im Huniirrkuiiie 
ist sie auffallend gni>s 'i !>rriso wie im Hungerurine), wahrscheinlich in Fol:;r drs 
gesteigerten Zerfalls kalkhaltiger Kör|>en>ubstanz. in dieser Beziehung entspricht 
die KaUcausscheidung im Hungerzustando der der Phosphorsäure, welche dabei 
ebenfalls (wenigstens im Vergleich «ur N-Ausscbeidung) eine erhebliche Zunahme 
erfährt. 

Aehuliche Kegeln wie für den Kalk gelten auch für das Eisen des Kothcs. 

Die Zahlen, welche ( ry-t für den in das AVasserextract der Faeces über- 
gehenden 'scf.(.,nj|.jen) Ka\k (und das Fisen) bei gemisi^bler Kost fand is. unter (]\ 
sprechen ebenfalls dafür, dass nur ein geringer ßniclulieil dieser Stoffe: resorbirt 
wird und in den Stoffwechsel gelangt. 

Die Frage, welcher Theil der D:n itii)!.rtfla. he hauptsächlich die Kalknu*;- 
sclieiduug, bcsoiigt, ist früher slets daiiin beantwortet worden, dass dies die 
Dtckdarroschleinihaut thue. Das ist aber offenbar nicht richtije, denn nach 
Fr. Voit's Ringkotliversucbeii kann darüber kein Zweifel mehr b«'steben, dass 
der Dünndarm die llaupfstätK^ der Kalk- Mmd Kiscn-i Ausscheidung ist. Auch 
die Galle und das Pankreas müssen «fem gcgcniibcr \oliig in den Hintergrund 
treten. Dem entspricht es am b, dass Kubert und Koch") aus dem Sekrete 
des isolirten menscbllrlii ii Dickdarmes nur sehr geringe Mengen von Eisen 
gewinnen kotmien, nämlicli nur l,OUt> mg uro die (gegenüber ca. 6 mg des 
gesammten llungerkothes pro die). Fr. Voit^) berechnet, dass vom Hunde auf 



1) /eitsebr. f. Biologie. 29. 189S. S. ItiS. Ver^. looh Ury, Deutsehe med. Wodwuscbr. 
1901. No.41. 

S) Citat sab 1. 

8) Citat 9. S. 155 sab 4. 
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l g |)arni,siiilt'iinhaut |)ri» die G -9 mg Eisen und 0,01) — 0,16 y Ca cnllt-rrt 
werden. 

c) Milehkoth der S&oglinge. 

Beim Milehkoth der Siiiislinüie niuss man hinsichtlich ilri \Iiiieralbcstand- 
fheile ebenso wie Iiinsii lirli( 1: <les X- und Fetrs^clialti s /wisrlien den mit Mutier- 
uilch und den mit Kuhmilch ernährten Kindern untersdieiden. Wir stclion im 
Folgenden die neaesten und sori^äUigen ÄDalysen der SSuglinia^kothasche von 
niauherj:*) zusammen, wobei indes hervorzuheben diese ans- 

scliliesslich auf die erste Lebenswoche beziehen. Daneben (»efindcn sich die 
entsprechenden Analysen der Frauen- und Kahmilchaschc [nach Berechnungen 
von Biedert*)]. Die Zahlen stellen Mittelxahlen aus verschiedenen Beobaeh> 
tungen dar. 





Koth vou 


Frauen* 
milcb 


Koth von 






Bruit- 
mileh' 


Kuh- 
Diileh- 


Kubmilcb 






kindern 




pC(.-(ichalt <1. Trocken- 










substanz an Asche . . 


14.3 




16.41 




pCt.-(Jchalt der in HCl 










lösl. AMsheb««taadt]i«il« 


i9,«S 




69,01 




pCt-GelMlt d«r losüchra 






Ascih« u K3O . . . 


l'>,00 


31.36 


11,27 


22,01 


Na,0 . . . 


4,:;ü 


6,77 




6.9!) 


CkO . . . 


81,15 


16.59 


34.C3 


21.88 


HgO . . . 


8,75 


2,74 


5.33 


2 8t 


PflaO«. . . 


1,91 


0,30 


1.50 


o!33 (0,04 nach Buoge) 


Clt . . . 


8,45 


18,86 


8,40 


15,47 
0,58 


SQt • • . 


8,81 


8,48 


8,8» 


PA ■ . 


11,81 


9S,65 


1IS88 


87,01 



Heim Vergleich dieser Zahlen fallt /unfiffi^t riiif, (ias< dir Kuhinilchstüble 
an Asche dun-hschnitllich etwas reicher sind als die l!ni>iniili lismhle. 

Aus früheren Analysen [von Wegschetder*) uml l Ifi Imann*) gehen nach 
lliedert für die Hnistmilchstühle so^ar noch geringere Werthe hervor, nrinilirli 
S — 10 pCl. Blauberg schreibt da» der nicht immer genügenden Verdiuinung der 
Kohmilch und der verhSitnissmSssig schlechten Ausnutzung ihrer Mineralstoffe 
seitrtis dl -« Säii:.^Iiii;:s /n. Was die letztere bi'trilTt. so berechnet Bied i i t "'i. da^-s 
bei Multermilchkindem 77 pCt., bei Kuhniiichkinüern nur 6d,l pCt., der cin- 
gef&hrten Salze resorbirt werden. 

In Bezug auf die einzelnen \Iii)crall)cstandi!M ih , ausweichen sich die Asche 
zusanimenset/t. sind die rnterschicdc /wischen Kubmilch- imd Muttcrudlchfaeces 
keine sehr grossen, im Allgemeinen bestehen hier dieselben 1 Differenzen, wie 
/wisrlien den Aschebe.stiindtheilen der Kuh- und Frauenmilch selbst, nämlich in 
der Hauptsache ein grüä.*ierer CaO- und F^O^-Gehalt der Kuhniilchsiählc. 

1) Citat s lUii sub ,'». 

3) CitAt s. S. 121 sab 3, .S. 84. 
."{' Ciuit s. S. 1 12 suli 7 

4) < 'iut s. S. 1 12 sub fi. 

5) Citat i. S. 121 sub 3. S. 61. 
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t ffcliiiäou^; und t ursttT^; haben ausgcruchucl, dass von dem cingetiiliilen 
CaO bei Brustmilchkindora bis xu 78pCt., bei kuiistiteh craShrton Kindern dor 
«ogen nur 25 pCt. rcsorbirt werden, doch müssen diese Zahlen angesichts der 
Versuche von Fr. Voil (vergl. S. 'iS'J) und der in der voi-stehendeii Ceber- 
sicht bcfindliehcn, viel {jeriugereu Luterschicde in der Fae<esas(;he niii Zweifel 
auf|?cnomnjen werden.') 

Der im Vergleich zur aufgenoniiueaen Mileh hohe Kisengchalt der Säug- 
liugäfacccü iindel nach Uuuge*; seine Erklärung darin, dass der Säugling bei der 
Geburt einen vcrilältnissinasisig /m grossen Eisengehalt besitzt und deshalb xu- 
nSchst weniger aufxanehmen braucht, als im spateren Alter. 

d) Koth d^r Erwachsenen. 

Der Gehalt de«> Kutiies an Aächebeslandlhcilen und die /usnnimenset/.uiig 
der letzteren wechseln innerhalb sehr weiter Grenzen, je nach der aufjBrenommenen 
Nahrung. 

Bei gemisühler, frei gewähllor Koüi bcuägt die Menge der Külhai>che 
nad« Rankei^) 11, 14—1-2,44 nCt., nach v. Oefele«) 8—18 pCt, Pransnitz') 

berechnet für .seinen .Normallcotlr ifrei gewjihlte. aber schlackt-dfirii- Kost) 
11 — 15|)Ct. In Cclicn instimmung daniil ergaben die sttrLrfii!ri!r''n Analysen von 
Grund/ach^) 12,44 niid 12,48 pCt. Das würde pro diu etwa 4,5 g liothasche 
ausmachen. 

Die Ergehnisse der Kochaschenanalyse des normalen Kot lies Erwachsener 
bei gemischter Koi^t nach den üllter^>uchuugeu von Purter^j, Flcitinann^*'^ und 
Grundzach enthält die folgende Tabelle: 



100 Theile Asche cathielien: 



Bettiadtheile 


FUitmaoo 


Porter 


Grundxaeti 


rhlornatriutn . . 
Clilorkaliuiii . . 


0,58 
0,07 


4,33 


Cl{ 0,344 


Kaliumoxyd . . 


18,4!) 


6.10 


12,000 


Matriumosyd . . 


0,75 


5,07 


3,821 


Caleiumoiyd . . 


21,36 


26,4« 


29.250 


Magnealiimox}'«] . 


10,67 


lOM 


7,570 


Pflrromoixd . . 


fjW 




S 445 


Phosphorsäurp 


30,98 


36,03 


13!760 (PjOii) 


Schwefelsäure . . 


1,13 


3,13 


0,653 (.SO,) 


Kiosclüäur^ . . 


1,44 




0,052 (.'^lO) 




7,39 


3Ü,UU thuclistcuä»!; 


4,460 Cbüi:bst«as!} 



1) CiUt s.S. 112 sub 6. 

2) ArcbiT L Bypvaa. 8. 885 und Aontliehe» lutoUigcnitblatt. 1879. S. ISI (citirt nwh 

Uffclmann). 

;>) Hi u1>ii'r. Dl liNche Acrzic-Zciluuij;. 1901. .Vo. 21; Iin<lot ncuiTÜiiigN die L ntcrsohicdr 
zwiüchcu dum KaU^tliall. <irr Kulimilrli und Multvrtnilch und ohciiM:' der oul-sprcchoiiden l'acccs 
viel grösser als hier angegeben. 

4) Lehrbuch der physiolcgisolicu und pathflogiselicn < heniif.'. 2. Leipzig 1889. 

5) Grundzüge der Physiologie. 8. Aufl. S. 29<>. 

S) Stwttatisäe VergleiciwttUNillea z. pract. Koprologio clc. Jena, Fischer 1904. 

7) Citat «. S. 119 snti S. 

8) Zviudn. f. kiiii. Mr-iinn. !>:; >. 70. 

9) .\nnal. d. Chemie u. Pharm. 71. Iö4i). S. 108. 

10} Jabtedwrielit der Chemie (Liebig-Kopp) für 1847 u. 1848. S. 477. 

A4. Mehmidl ud J. atfa«liBrB«r, DI« IAmm» dM MmmNmi. 1. Aul. \^ 
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Die rotom-hietle. welrhe sieh hior zwi.M <i i iiiMixach ciin r>< ii> iiml 
FkiTniann und Pfftr-r andererseits in l»e/^ll^ auf Phosphorsuire und SrfiwMfol- 
säuTC zeigeu, erklären >icli ms der Ver^chiedeubeit des» tecliobcheu Vor^'ehcuü. 
Gfondxaeh hat nur die prSformirteD Saaren (in den Salzsäuren Extracten des 
Kothesi l>e>tinimt, nielit auch die orgaoiüch gelHindenen, ilie Iteiden anderen 
Autoren dagegen die Säuren der (Jfsauimtasche. iDiese Zahlen enthalten also 
auch die Phosphorsaurc des l,eei(hin> und der Nurleine, i 

Im I I l>rii:>'n stimmen die Kesuliate. namentlieh Mas Kalk und Ijsenoxyd 
li' tillTt, leidlieh gut üherein. X;u fi <t rund/aeh's und Andm r .\n<i( Iii knniint 
dieses daher, da»s gerade Kalk und Eisi'D haupt^ächliiii Ausscheidungsproducie 
sind — eine Ansicht, die aber wohl nicht richt^ ii«r ivergU S. 241). 

LryV) hat, wie l»ereit.s ohen envähnt wurde, versucht, dnrch cründliclie 
txtraction des frisclien Küthes uiii Wasser denjenigeu Aniheil der Mincralstoffe, 
welcher den Körpcrau.ss4;hcidungen cntstaninit, von dem anderen, ao.s Xahrunjjs- 
resten cnLsnringenden, lu trennen. Da au-h s« ine Resultate auf Erwachsene und 
gemischte Ko.st beziehen, mögen sie hier Platz linden: 



Zweiligige Vcrtiheiluiig der Minmlbcstandthdlc und d«s StiekstoA«». 



I 



..... ■ ■ lo das 

Im Uno Faeces- , ' ,„k„„ X J 
oviracl gehen Uber 



GcMmm t > ff rc t i Oll 

WiissrigC's 
rrin V'apoe>- 



rhJor Hl'l 

Schwetel^äurc . . . SO^ 

Kalk (aO 

Magnc>ia MgO 

Gcsammtpho^^piior | p'*''* 



33,.') l<: 
1>2,24U3 
5.3839 
0,7011 
0,3235 
6,441 
2,8128 



1.0.) I 

0,0624 

0.017 

0,24-2 

0,2228 

0.7509. 

0,3279 



3.24'.».'i 

0,1. S47 

0,0279 

2,245 

0.5492 

2,8579 

1,2476 



32.Ö 

46,34 

60,9 

10.08 

40.5 

2*5,2 



91 

99.7 

99.7 

74.3 

'.9.3 

89,6 



8 

0,3 
0,3 
25.7 
40,7 

10,4 



Bni >1 i 1 r'li k I. ' I'!r\v;i' hscnrr ist der Ki>lli. ebenso wie heitn ^'aui:!!!!::''. 
uuiTaJlead a.schercioh. liubncr^^ fand 27 — 35 pCl., ir r. Müller^) im .MiUel aus 
3 Versuclien 32.8 pCl. Asdicgehalt des Troukenkothe.««, also ungefähr die 3 fache 
-Menge wie bei gcniisclncr lv>si. Ks licniht dies auf dem hohen G-liah der 
MilcliasclH- an unresorhirbareni Kalk. Ivulmer fand l'is zu 41,*2 |>('i. der Mikli- 
kolhasclie 1= pCt. des Trockenkuthesi an Kalk. Oer hohe Aschegehalt des 
Milchkoihes ist insitfcrn von ;;ri)"-ser Bedeutung, als er auf die Ausnutzuii:: der 
gi samniti II Ti > keic>Mlist;in/ der Mt1< Ii. -^|ieciell auch der N-haliigen Bestandtheiic 
derselben. Mm ungiinsiiicm lüidluss i-i 

Keine Fleischkos! iizeugl eim ii ;ui Asche ärmeren Koth (12,95 bis 
16,27 |irr. der Tnn keusubstanz nach Hubnen. Analysen der Flei.schkoiha.sche 
• Miii Ml li^ In II Iii .1-11 iiirlii \«.r. ücim Hunde fand Fr. Mnlli r^i einen erheb- 
liclieren Asciiogchait, uänilicli 20,0^34,27 pCl. der Truckeusubstaiu und lolgeiulc 
Zusammensetzung der Asche: 



1/ Cit.U •.. ,s. 23.') sul) 1. 

2) ('itat !,. 106 suh 4. 

3i < ilal >. S lOS ^ult t;. 

4) CiUl s. .S. m sub 3. 



Digitized by Google 



~ 243 — 





1 


ir 

II 


lU 
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1000 j? H IS ■!! 
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GallenlUlel 




4,9!) 


7.04 


8,11 


0.71 


3,15 


COi 




4,62 




3,99 
4,80 


4.00 


so. 


4.21 


7^7 


16,00 


3,40 


FejU., 




4,22 


6.84 


2,74 


2.63 


CaO 


31.57 


25.29 


27.!)0 


24,70 


20,98 


l'ji, 


:.'().. '^9 


26,41 


26,27 


43.16 


26,18 


MgU 


lü,55 


15,52 


13.28 


14,76 


14,04 


jUkaUen 


•i,72 


5.53 


4,50 




7,09 


Cl 


0,44 


0,08 


1,50 


0,29 


0,34 



Müller \ crirlriflit diese /alilcii inil den (•nt>|ini lirnili n dos Huiiirorkothes 
und SL'hlio.-'Nt daraus, dass, wiilircnd die läglielie Aussciu'idung an .VIkalii n in 
ltddeii Fällen nicht sehr \ersthioden ist, die <ler Ma^iesia i>ei Fleisi'lifuäiLiunf: 
bedeutend erhöht ist. Diesen I instand erklärt er aus «lein hohen Maf,'nesia^ehali 
de- FlriM-ht s. Kincii anderen Si hhiss erlauhr ili r N'erfileieh mii der Asehe (le> 
Mekonitniis. Üie.se.s uutliält prut-vuiisch viel mehr ."^ ul:s der Fieii>chkutli, und da.s 
wird bedingt durch die im Mekoniiiro fehlende Resorption des Taurins. 

Stellt man weiterhin die mit der Fleisehnahruiit^ awf;:enonnnenen Salze den 
dun h den Koüi aui«{;eschiedeueu gtm'uüla»r, so eririebi sich, dass bei Fleiscji- 
naliruug der Hund schon durch den Roth mehr Kalk ausscheidet als er aufnimmt, 
während die Ausj.'abe der Ma^rnesia und noch meiir der Phosphorsäure durch den 
Koth nur einen Hruclirlnil (h-r Kinnahmen dar^tcllr. l.ot/lr<ir> werden hauptsäch- 
lich durch den Irin, der Kalk dagegen zum weitaus gritssten Theil durch den 
Darmkanal au^i^.hieden. 

Fx-i nu'^lrinreiclier Fleischkost iTlivmus. Lehen pfl*rl der l'!iM<phorsäure- 
f^ehali des Kothes crhoblich f^rö-s^cr /u sein, als bei reiner .MuskcliIeiücliko.si 
|Bergeat'i, iJokay^t]. weil das (stark phosphorsaurchaltiL'oy Nudeln immerhin 
stärkere Ans|»riirlii aii die Verdauunssarlicit stellt, als die Muskelsuhsianss, 
daire'r'^n fand Bokay bei Fütterung mit Ciehirnäubstanz (Lecithin) keine Ver- 
mehrung^ der Kolhphosphorsäure. 

Koth von ve!;etai)ilischer Kost. \ eiielarische Kost gab in (\ Voit's 
Verstirb«' einen Koth iiiil ^..'^ip^j 1h R^i reiner Schwar/brodkost 
fand Kühner im Troekenkoth nur 8,Ö1 pLt. Asche, bei Ernährung mit Wirsing- 
kohl 194t und mit gelhen Rüben 16,4 pGt. 0. Voit machte eine Analyse der 
Aschenbestandthellc des Brodkothe-s vom Hunde, welche folgende Zahlen ergab: 



in H< 'l unlöslich 
Fe,Üj 
CaO 

SO, 

Alkalien 

Cl 



C'()„ 



pCt. der Aseho 

1(1..')!! 

2,83 

2,21 
10.67 
20.31 

4,35 
14,03 

4,55 



I> 2eitoobr. t'. Biologie. 24. 
2) ZoitMhr. f. pbys. Giemle. 



im ä. 120. 
1. 1877. $. 157. 
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Kubnor',1 iiai in >oiiieM griindlcgcndi'u Au.siiiii/.unjjx.vrr.siKhon am Mmschcn 
auch die Ausnutzung der AschenbestMidtheilo berechnet. Die Schlüsse, welche 
si Ii aus rliescD UntersuchuDgen ergaben, hat er später^ in folgende S&fasc zu« 

sammengefasst: 

.Die Ausnutzung der Aschehestandtheilc /.cijit sich von \ ersi^liiedcncn Neben« 
umständen abliungiig:; die I^lichkeit im \Vas~^> i spielt eine R(>11<'. aber aueb der 
l'mstand, dass ili r Darm sp-lhs*^ fin Aiissi-hciduniisorgan für die in Wasser un- 
iöslicbea Aschebestandiheile dar^itlli, niaclu die Deutung der Ergebnisse unMcher. 
Es mag aber kurz erwähnt »>cin, dass nach Au$s^-ßetrachtla<ssung des in den 
Spoiseii aufjj'enommeiien Koi-hsal/es der Verlust an Asche bei Fleisch etwa 
lü,6ptt.; bei Eiem 18,4; Milch 47,1; Hciä 42; Mais 70,7; Kartoffeln 35,8; 
Wirsing 27.3; i;elben Ruhen B0,(; pCt. betrogt. Bei Brod aber übersteigt die 
Menge der in den Faeccs ausjie.schicdenen Asche manchmal ganz erheblich die 
Grsaiiimtmenge der mit diesem Nahrungsmittel eingeführten Salze, was von Be- 
deutung erscheint." 

S, Vorkommen unter pathologischen VerhiltniMen. 

L'ngleicli seltener .ils unter normalen sind unter pathologischen Verhältnissen 
Analysen der Kothasche gemacht worden. Aus den spärlichen vorliegenden Daten 
sei hervorgehoben, dass Fr. Müll er^j bei zwei mit Mil< likost ernährt*;n Icterischeu 
auffallender Wrise eine bessere Ausnutzung der Aschebestandtheile als bei Ge- 
sunden fand, l'iiir KiKIaruiiL' für diese merkwürdige Kr^difinung vermochte er 
nicht zu geben, im lebrigen |)llegt. bei den iu Frage kummcadcn Krankheiten 
cntsprechena der verschlechterten Ausnutzung der Eiweiss- und Fettnahnmg auch 
der Ascheverlust durch den Koth zu steigen. 

Im Typhusstuhl soll nach Iloppe-Se vier*) sehr viel (NH4)jC(>3 und 
(NII^i2^^i?'**j4 vorkommen, was dem reichlichen (lehall dieser Stühle an Tripel- 
phosphatkrystallcn entsprochen würde. Salkuwski"^} fand, dass bei Typhus 
viel Alkalisalze im Stuhlo vorhanden sind, wahrend sie sonst nur spärlich darin 
vorkommen. 

Die Fntersttchungen von C. Schmidt*) an Dejcctioncn nach Einnahme von 
Sennesblfittem ergaben folgende procentisrhe Zu^^ammensetzung der Kothascfac: 

KnSO^ = 7.78 pCt. 
'KCl = 31,24 „ 
\aCi=s 23,96 , 
isa^V(\ = 7,67 „ 
Na,() = l>2.84 . 
Ca3>P(),)2= 3,79 ^ 
Mg,(P04),s= 2,72 ^ 

Schnndi hat rlicM s Ergebnis«» für seine ;\uffa»ui)L: dii ^cr und der Cholera- 
dejrciiniu'n als Ulutlraussiidate \erwertliet. doch wird dagegen von lloppe- 
Seyler geltend gemacht, dass wirkliche Transsudale, eben.so wie das Blut- 
plasma, von Kalium entwed<!r ganz frei sind, oder doch nur Spuren davon 
enthalten. 



1) Citat lOfi Mil. 4. 

2) Im Handbuch der KrnährunKstberapic von t. Lcydtn. 1. S. 118. 
V) Citat ». S. 108 sab 6. 

4) T'livM<.lo).'isolio eil. iiiic. Berlin 1881. S. 36*. 
b) Vircliüw** Archiv j^. 
6) Citat «.& UO sab 8. 
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4. Diaji^nostische Gesichtspunkte. 

Die mitgetlit'ilii'n Hvsuliate »Icr AjichciiJuialj scn tlcr Faeces sind theils unter 
wenig übereinstimmeDdcn Bedingungen atisgerdhrt, theils zeigen sie unter sich so 
violo Differen/on, dass es schwor liält, einen iH'friffiiefndfn IVlir-rtiliik übfr das 
normale Verhaliea 2u gewinoen, geschweige denn über pathologische Zustände. 
Unter diesen Umstanden ist m eine diag^ostisehe Verwerthbariteit der Kothasche 
vorläufig nicht zu denken. 



XiX. Coneremente. 



1. Zur Methodik der Untersuchung. 

Bei der chemischen Untersuchuiur der in den Faeces vorkommenden Con- 

crctioncn tritt in den meisten Fällen die quantitative Analyse an Interesse hinter 
der (qualitativen zurück. DerGang, welchen die eheniischc l'nlersu(!hung einzu- 
schlagen hat, richtet sich nach dem Krgehniss der vorausgegangenen niakrosku- 
pisclien Prüfung (vergl. S. 41). die, wenn sie sorgfältig angestellt wurde, häufig 
COmplicirtc riilcrsiiclniiiir^iiii'thndon iilM'rflii>'>iL; iiiaclil. iiidt-ni sie meist »ihne 
Weiteres tiailensteine von den cigi'nlliehen iiaricn I »armsleinen, und diese wieder 
von den ^Hafcrsteinen'^ oder den mit Salxen inknistirten Kothmassen („Roth- 
Steinen") zu unterscheiden gestattet. 

Ist man über die Naiur des fraglichen ätcines im Zweifel, wie da» bei 
Pmkreassteinen and bei Concretionen, wekshe durch Ansammlung unverdauter 
Arzneimittel entstehen, vorkonnnen kann, so hat man sich durch lilühen einer 
Prolip auf PlatinMech zunächst davon zu uberzeugen, (»Ii dir» Substanz haupt- 
säcliiicli aus organischen oder anorganischen Stoffen besteht . Im ersteren Falle 
verkohlt dieselbe und hinterlSast nach völligem Verbrennen keine oder nur eine 
geringe Menge Asche; im letzteren bleibt sie unveründert oder schwärzt sieh nur 
ein wenig. 

lieber die weitere Analyse der organischen Concremente lassen sich 

allgetiieinc Kegeln nicht geben. Von (organischen) Pankreassteinen giebt 
.Minnich') an, dass sie beim Glühen einen aromatischen tieruch entwickeln und 
sich in Chloroform leicht lösen. t.Jal lensteine bestehen meist grösstentheils 
aus Ghole.stearin und mehr oder weniger (Jalleiifarl»stutl in Verbindung mit Kalk 
und kohlensaurem Kalk. Ihre Analyse geschieht am einfachsten auf folgende 
Weise''). 

Die gepulverten Massen werden znnächst mit Wasser ausgekocht, um die 

Reste von Galle, wi lchr sich darin gewöhnlii'li betinden, zu entfernen; den Hiick- 
stand e\trahirt man mit einer .Mischung von etwa gleichen Thcilen Alkohol und 
Aether, so lange diese Mischung noch etwas aufnimmt. Das rngelösigebliebene 
wird mit Sabsäuro übt-rgos.x n (es entsteht dabei Aufbrau-^' n, w enn k(dilensaurer 
Kalk zugegen ist) und mit Wasser gut ausgewaschen. Es bleiben jetzt nur noch 



1) Beritner klin. Woehensehr. 1894. Ko. 8. 

2) Vcrgl. Hoppc-Seyler-Thicrreldcr, Hmdbueb der pbjrsioiog.* nnd pathologiecb.- 

chetnischi'ii Aualv.s4\ Bt-rliii 189;i. S. 



^ j . d by Google 



— 246 — 



Gaili-iifarlisiulTc. wdi lic iiacli dem TrnckiK'ii mit säurefroiom Mihpr Apt/krilk ntif- 
bewalirtein; tlilorolorin iu Lösuug gebraclil werden können. Uie aetlierisch- 
alkoholische L&sung, auf ein kleini's Volumen verdnnstei, iässt beim Erkalten 
das Cholestearin anskrysuiUisiren. (Zur Hrkcnnun^^ dissilhon vi-rgl. S. 165.) 
Die sal/saure Lösung wird iu einem Schälclien zur Tiuckue verduitöiei, der 
Kuckstand go£;lnht und nach dem Erkalten in Wasser und ein wenig Salzsäure 
wieder gelöst. Kntliült die I.ösiinfr, wie nicht selten, Kupieroxyd, so gieht sie 
mit Aetzaninioniak übrrsätfigi hlaue Lösung. Man untersucht die Lösung ini 
L'cbrigen wie die einer Asche. In das Chloroform gelien von den ev. vorhandenen 
(lallenfarl'^intiVii Bilirubin und Hydrobilirubin über und können darin durch die 
I' !■ t ten kofcr'sche l'iv,l,i' rc-^p. ^\>\r^■h das Spektroskop ?i:irlii.'(»wiesen werden 
.i,\ergl. S. 221). Biliverdin lost sich nicht in Chloroform, wohl aber ia Alkohol. 
Gatlen.sanre Salze kommen nach Naunyn*) in Gallensteinien nur in Spuren vor. — 
IM I I i{<ianiitati\ n Bestimmungen von Gallensteinen vergl. Happe>Seyler« 
Thicrfclder, 6. 453, 

Für die qualitative Analyse anorgranischor Concromente wird die Sub- 
stanz ebenfalls zunächst fein gepulvert : darauf eine Probe im l{«'agensgla.s mit 
verdünnter Salzsäure übergössen. Findet dabei .\ufbrausen statt, so beweist (Ia>< 
die Anwesenheit von Kohlensäure. Der nach dem Krhiizeu ev. zurüeklileibemle 
unlöslieiie Hesi bestellt entweder aus Sand <*der aus organischer Masse (Fremd- 
körper, (iewebsbestandthri!. , Tlnl/fasr>rn. Steinzellen aus Hirnen, verspiftp-» Fett etc.). 
Für .seine weitere Frkeunung niiniui man am Besten das iMikroskup und die 
mikrochemischen Reactioncn zu Hilfe (s. 8. 97). 

Die vom Rückstände abliltrirte sdzsaure Lösung kann enthalten: Kalk. 
Magnesia, Fisen, Pliosphursäure, Oxalsäure, Ammoniak, Spuren von Schleiiu und 
Albuminst ode. Man tlieilt die Flüssigkeit in zwei untdeicho Tlieile. 

Den kleineren Theil Concentrin ntan möglichst im AVasserbade. Iiltrirt 
eventuell, fn-t ein paar Trf)pfen l'Iat iin lilniiit liin/u uiu! lässt cinli^v Stunden 
stehen. Ist Ammoniak zugingen, so wird sich sogleicli oder nach kurzem Stehen 
ein gelber krystallinischer Niederschlag gebildet haben, den man nach Abgiessen 
der Fliis>ii;k<'ir mit Alknliol auswäscht, bei 1(K) " trncknel. mid in einem rro'-knen 
ülaäkolbchen über freier Flamrae erhiust. Dabei entsteht ein iuiki-okry.staliini:>ches 
Sublimat von Salmiak, welches sich mit der Flamme leicht an der Wandung des 
Röhrchens weiter nach aufwärts treiben lässt. 

Den gro.sseren Theil der salzsauren Lösimg macht man mit Ammoniak 
alkalisch und darauf wieder mit Essigsäure schwach sauer. Bleibt dabei ein, 
auch in der Wärme unlöslicher Niederschlag, so besteht derselbe aus oxal- 
saurem Kalke oder phosphorsaurem Fisenoxyd. 

Dieser .Nicflorschlag wird abriltriit. mit Wa.sscr aus^fWiiÄclK-'n- in lia Poricllanticgelchon 
gespfllt, im \Vass»'rl»a<1c zur 'l"ro< knf >,'ibr!»olit. i?<'Kl''lit ""<l "afh <loin ErkftltCQ mit IXslgsnuro 
begossen. Lust er sich guiz oder tbcilveisc in Essigsäure uoter Auf bnuuMi, und siebt die 
Qütbigcnhila ßltrirte cssigsBure Lösung mit osalsMirem Ammoniak einen velssen Xieoenehlag, 

MO ist oialsaurci Kalk vorhanden. Den durch KssigNiiiire nicht gchisten filiilirüekstand löst noian 
in ein wenig .Sal/..si»urc. verdüntil mit Wasser und prüft mit l'crrocyaDkaliuiu auf Kiscnoxyd; 
entstellt ein blauer Niederschlag, so enthält das Concremeat phcaphenanres Eisenoxvd. 

Man (ilfrirl .\U und wrsrt/f Kiliial mif ri\,i|saiirf'm Ammoniak; «'in weisser 
Niederschlag beweist die (Jegenwart von phosphorsuurem Kalk. Man erwürmi 
etwas, (iltrirt ab und versetzt mit Ammoniak; bildet sich nach einigem Stehen 
ein krystallinischer Niederschlag (von pliosphorsaurer Amuuuiiak-.Magnesia). so be- 
wei.si dcrsülbe ;sugieich die Gegenwart von Magnesia und Phosphorsäure. 

I) Klinik der Cliolelithiaau. Leipxig 1892. 
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Hi!(!c't sied kiMii Niofirrs-flilair. tlieili man die Flii>siirki:'ii in Tli'-il*'. ^t-f/t zu 
dem ersten eiwaü pliusphorsaures ^iat^ou, zum zwciteu schwefelsaure Ma|;aesia; 
Auftreten eines Nicdersdilages in der er»tcn Probe bedeutet die Gegenwart von 
Magnesia, in der zweiten l*rol)e von Phrtsphorsäiirc. 

Atif IMiosphnr--,i II rf> kann man aiu-h in fifr sa!|H»t^rsaurpn Löstme dos 
Confroiiicntpulvers diu «Ii Zusatz von molylidänsaaitin Anunoniak und Jjwäinien 
prSfen: iridber Nied erschlag. 

Auf Si liwcfelsäiire prüft tiian ilnu h Versetzen der salz-sauren Lösang 
mit ülilorbarium : weisser Medcrsehla^; von scliwefeJsaurcni Baryt. 

Bezuglich der q^uantitativen Anatvsc verji^]. II o p p e - S e v I e r - Th i cr- 
felder, S. 389. 

2. Vorkommen» 

Sluhleoneremente sind selbstverständlich stets patholoirisch. 
Die Gallensteine theili Naunyn'/ ihrer ehemischen Zusammensetzung 
na«'li in folgenden Kategorieu ein: 

1. reine ChoIestearinst«ine: Oberflache j^latt oder warzig, GefSgo vdss, 
krysialliniseh ; 

2. gesühiuhtete Chuleslearinsteine: (ieiarbt, manciimai fai.cltirt, geschichtet; 

3. «gemeine Gallensteine: geförbl, gej^chichtot, manchmal centraler Hohl- 
raum, k' int deutliche krystallinisclie Stninur; 

■i. geinisclite Biliruhiakalksteiiie: geschichtet, enthalten mauchmal in der 
Mitte einen Gholestearinkem ; 

5. reine r>ilirubinkalksieine: dieselben .sind klein, entweder ganz weich 
i)d<T bSrIer. ganz dunkel gefärbt, uml enllialien fast kein ( liolestearin, aber viel 
l'dlirubinkalk oder besser Kalkverbindungen des Bilirubins, Biliverdins, Hilifiiscins, 
Uilicyanins und liauj)tsächlieh des Bilihumins; 

t». seltenn Vnrkiimmnisse: amnr|ifir' Cliolt'stearinvti'iiii licn ; Kalk'-ifjm; ; Cnn- 
cretiouen mit Einschlüssen (.*^tücke von ^pulwürmeru, Nadeln, Ftlauiuenkerne, 
Distonia hepaticum etc.): Concflorocratsteine; Abgüsse von Gallengiingen etc. 

Hier wäre noch zu bemerken, dass nicht selten sog. Pseudogallensteine im 
Kolbe gefunden werden, iH^onders nacli Oelknren. Dieselben bestehen aus Fett« 
seifen, u. z. spccieil aus Kalkseifen. 

Fankreassteine sind entweder mörtelartige Coneremente von Erbsen- bis 
Linsengrösse oder grösser, grauweiss. mit stacheliger Oberfläche oder auch faceltirte 
resp. amorphe (iefiige aus liall>fester Masse und matlglänzender .Schnittfläche. 
Ersterc bestehen vorwiegend aus anori,'anischen Stoffen, k(dilensaureui und phosphor- 
saurera Kalk iLeichtenstcrn'!. letztere hauptsächlich aus organi.scher, in 
Chloroform iTisliclier Masse (Minnich^i. tiallon- resp. Fankreassteine küiincn 
durch concremeutartigc Abgänge von verseiftem Fett vorgctäusclit 
werden, wenn Oelkur^ zum Zwecke der Steinabtreibung gebraucht wurden 
(Hoppe-Sey ier*), vcrgl. auch S. 41, Anm. Ii. 

I^iicr ticn efi^ent liehen Darnist einen kann mnn unterscheiden: 
1. iJre liarren, .schweren, meist runden Concrenienic, grösstentheils aus 
anoiiganischer Masse bestehend. Sie sind auf dem Durchschnitt häufig geschichtet 
und enthaltea nicht selten im Gentrum einen Fremdkörper, Ihrer chemischen 



1} Citat 9. S. S46 aub 1. 

8) Handbuch der speciellcn Therapie ionerer Krankheiten von Pensoldt-St 
lY. 206. 

.3) Citat s. S. 24:1 sul. 1. 

4) Chulelitbiaäii, in Notlinager» ilandbudi «Ier üpct-. Tberapic AVIII. ü.'iäi. 
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Znsamniensct/.iinff nach bestehen sie /?anz üherwiegend aus pho.sphorsaurer Am- 
moniak-Magnesia (FO4 M>rNH4 "j- G HjO), deren wohl ausgebildete Krystalle man 
unter Cmständen sdion mit blossem Auge an ihnen erkennen kann>). Daneben 
kann phosphonsaurer und kohlensaurer Kalk, phosphorsanre nnd kohlensaure 
Magnesia vurkoiunien. 

2. Leichtere, nnrogclmässig geformte, thetlweise poröse Steine, aus mit 
anorganischen Salzen (genannter Art) inkrustirter organischer Masse bestehend. 
Hierher gehören die „llafersleine". welche beim reichlichen Genuss von Hafer- 
kleieljrod. besonders unter der schottischen Arbeiterbevölkerung, beobachtet 
wenlen. Sie enthalten nacjj Hammarston*) ca. 70 pCt. Salze, 15—18 pCl. 
Haferklcic um! 1 twa 10 pCl. Seifen und Fftt. Weiter fallen hierunter Reste von 
Flüischslücken, welche mit Phosphaten inkrustin sind, Uaarkugeln, versteinerte 
Fremdkörper verschiedener Art, sowie ein Theil der aus eingedickten und in> 

krusfirten Kolhiiuisscn gebildpfcn Kutli^tfinc ' Kujinilillion':. 

Kine l'el>eräicht üb«r die chtiinibche Zii.s«uumeiu>elzuag v crüchiedeaer zu 1. 
und 2. geliöriger Steine findet sich bei Gorup-Besanea*): 



Autoren: 



phosphorsanre Ammo- 
niak-Magoi-sia . . . 
('hiisphorsaurcr KbIIe . 
I.iisliehe SuUe . . , 
Thicrisehe Materie . . 

Fett 

Holzfespr, i'lhuiitenrcste 



Thomsen 



4r> 



Childrea 



IiueaigDe 





30 


4 




■ 


1 


l 




21 




GO 


74 


SO 







3. Dam 11: lies. Man versteht darunter kleine, harte, nianchmal innen hohle 
oder schab'tiloriiiiir gestaheie < 'oncremcntü, welche in f^rössereii Meniren abgehen. 
Chemische Uniersuclmugen lie^^en vor von Barthc*), Hocscr^), Duckworlh 
nnd Garrod*) u. A. 

I'ai tlie: Kinsi iilWis-, , (Qualitativ Waren vorhanden: Kohleasjiure, Phosphor^ 

>aiir('. Kalk. MaL'iirsia. Ijm'ii. 



Zu2>ammeuselzung : Ma^neMuinphusphat 
komensanrer Kalk 
oi^anische Masse und Wasser 



H oeser: ganzes Gewieht 0,560 g. 



Zusanimeuisetaun^: 



Wasser 

organische Masse 
Mineralien 

Verlust 



= 0M4 - 

= 0,oMri . 
— 0,762 „ 

1,000 g 



21,7 pCt. 
43,9 „ 
34,4 , 



0,208 g 

(phosphorsaure Ammoniak» 
Magnesia, Silicate) 



1) Virchow's Anliiv. 20. 18CI. .S. 4ü3. 

Ti Lehrbuch Her pysidlo^ischon ('hemic. Wii shadcn 1891. S. 

äi Ldirbut-Ii <lcr pyMolugischon (.'heiuie. Braiiniichircig ittfiä. 

4) Jouroal I'harmacie. 18%. p. Ul. 

5) Jotifii*! de PhamiMie. 1896. p. 25 L 

1»; Medico «liinirgicai 'franaatiliwu». Vol. 81. 1909. 



18'J. 
.S. 502. 
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Dnckworth u. Gairod: 

Wasser 12,40 pCt. 

or*,'an. Masse 26,29 „ 

anor^an. Masse 61,3t „ 

.Die anorganiseho Müsse hostaod aus: 

CaO biM pCi. 

42;35 ^ 

•Mg, Fe etc. 0. t7 ^ 
100,00 pCt. 

In v'mrm Fallo von Deetz^) bestand der Sand fast nor aus pbosphoro 

saurem Kalk. 

4. Concr&mente aus AnneistolTen und Fronidkürixr. Von arzneiltchen 
('(trirnMionci) wurden i^eriindcn: solche aus kohlensaurem Kalk*), BenzoesSure, 
Magnesia, Salol, S«*)iellack etc. 

5. Ab8cheidungen von blauen Mvianitköinchen sollen ^eloiL;i>nt]idi im Darm- 
{dhalt von Leichen beobachtet sein [Hoppe^Soyler*)]. 

L'nter den bei Tbieren bitiRger vorkooniencleii F««««l- nap. Dumftteineo aeion bervop* 

Ijehvben : 

Die i.ft sehr grossen, t)is 8 kg -.cliwcron DanrisU-iiic 'Icr MüllerpfrHo, welche mit Kleie 

wrnii'ti Besfelici) niei,>t aus Triii''liili"-|/li'i: hh'I KI<i''. 
Die vorwiegcmi au.s tl.'Utrballen lii"itelien'len I^toiiit: «itr liimier, .'^olittciiif, (i.u»?«i' uua Ai>U- 
lopen (,Acffi»gr«piliic"}. 

Die «cht«n orientaliüchen Bczoare, wahrscbetniich aus (Jctn Dann von ('apra ac^fa^nis uikI 
Antilope Dorcas stammend. Sic »ind oliTcngrün. schwach gliinzen*!, ronrentrisoh j;e- 
schichtet. Beim Erhitzen sehmelsen »ic unter Entwiclilaiiig aiomati«ihcr Dämptc. Sie 
onthatt«n als Haiiptbt^standthcil eine der OholaisSure verwandte .Saure, die Lithorellin- 

siiiire, welche in hcissein Alkohoi leicht lilslieh 

Die falschen Rezoare, >chwar/.braune. iliciilalls jfcschichtele ."^tcine. welclio beim Mrhit/.cri 
riiclU schmelzen, gr<is>lentheils aus Ellagsiiure, iMiicm Derivat •! i iurbsäure bestehend. 
Die Kllan.siiurc staniiiil zweifellos aus dem Tannin, welches im l iitter der Tbiere ent- 
halten ist. die diese i.'oncreniente liefern. 

Die Ambra ist nach allgemeiner Ansicht ein Darmconerement des Pottwals. Ihr Uaupt- 
bcstudtbeil ist Ambrain, eine N*fme, dem Cbolestearin verwandte Substanz. 

3. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Sind Gallensti inp im Koflio naclig<'\vi»'sen, so kann mit Sii-licrfieit f^ine 
(.'holelilhiiisisi uiigenoinnR'n werden. Der imigekehrlc Schluss (aus der dunernden 
Abwesenheit von Gallenponcreracnten auf das Nichtbestehen oinor ( liuleliitiiasis) 
ist bekanntlich niebt erlaubt. Ks si i nur daran erinnert, dass kleiin' < ialli ii-fi iin' 
{sog. Galleogrics) nach Mauiiyn^j im Darme ioicht zerfallen. iMau hüte sich \ur 
Verwechselungen von verseiften Oclldumpcn mit Gallensteinen! 

Die di;iijnnsiis(die Medeutung der niineralisehcn Darnisteine i.st noch unklar. 
T>ie Tbatsaebe. dass in der Mehrz.ibl d<T Rille irfrend ein Fremdkörper oder eine 
unverdauliche Subsian/, «l» u Kern der miiieralisehen Coneremente bildet, lässl an 
eine durch das Liegenbleiben desselben venirsaelite loeale oder allgemeine Darm- 
stöniDg als erste Ursache denken. Besonders nahe liegt diese Auflassung für 

1 j Deutsches Archiv f. klln. Medic. 70. 

2) .Schwalbe, Die merlic. Woche. IWl. Xo. 41. 

3) Lehrbuch der phystölvg.- und j[>atlu>iu|^.-ehcmi.>>chcn Analyse. Üertiu 1893. S. 481. 

4) Citat s. S. S46 snb t. 



die im Processus \ L-rmiinriiiis so häutig' anzutreffenden Kotlistcine, doch inehi-eu 
sich neuerdii^ die Stimmen, welche die Steinhildurigr im Processus vermiformis 
flir rincn scfundan-ii Vnri^atiir t-rKlärcu. 

(xam bt»»oiuler.s wird i'ür die Jiilduiig des Danugrics \m franzüsi^hcn 
Autoren [Dieülafoy*), Matthien*), Talamon'), Ruchis«) u. A.) ein besonderer 
Katarrh angenommen, welclier in naher ßwiehun- /m Ijii. ritiv u» mliranjicea 
oder auch zur tlidu sh'lioii und nach (>inig;<'n am li dir l rsaclir der Appi niiiciii'^ 
abgeben soll. Die f'ran/ösisclien Angaben über die Häufigkeit der C'oin» id»-n/ 
van Membran- und Danugriesbildung, auf die sich diese Annahme stQtxt, bc* 
dürfen aber noch selir der Bestätigung. 



1) Suciet«^ mMh-. <l s llöpitaux. 1896 (Ref. Scmarae m^^ncale. 1896. ji. <>■.>) uD<i Aca- 
ilemio flc Mvdeciiic. 1S97. (S. iii. 189". p. SS). 

2) Sociile möriie. ilcs Hüjiilaiix. ISM Olef. Sfiiiaino nirdioaln. IS'.tfi. p. ill). 
,\ppt ti<lioito et T>pl>litc. 1'aris 1892. 

4) Acadcmie de medeciae. (Kof. ^«cmaioe mi-dicaiv. 1^97. p. 



IV. Absdinittv 

Die Miki'oorgauismen der Faeces. 
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unserer fortschreitenden Kcnntniss der in den Faeces vorkommenden 
Mikronrpanisn)«'n und ihrer Lebensätisserunfren i'^t die Bedeutung, welche sie für 
den Ablaui zahlreicher Vorgänge im Darmkanal und, hiervon abhängig, des 
übrigen (Organismus, einnehmen, immer mehr in den Vordergrund getreJen. Bei 
unpciiii^'onfior ni^riHk^iclitiiinn*; der hcsonders durch IJakterirn verursafhtrn Kr- 
scheinungcn, werden wir in vielen Jrällen bezüglich der Vcrdauungsphysiologie 
und -pathologie nur ein unvollkommenes Bild erhalte». Der Gewinn, weleher 
<ler Diagnostik in nirizcliun Fällen durch eine bakteriologische Kothuntersucluinf: 
erwächst, ist alicrding» oft ein vcrhältntssmääsig geringer. £s hängt dies damit 
zusammen, dass schon «fie Beurtbeilung der normalra Verhiltnisse auf Schwierig- 
keiten stösst und dass es in pathologischen Fällen oft nioht gelingt, einen be> 
stimmten einzelnen Mikroorganismus als Krankheitserreger zu bezeichnen. Dagegen 
ist das Studium der bakterielieu Vuri;änge für unsere therapeutischen Anscliauungen 
bereits von grösstera Werthe gewesen. 

Bei n( .u i)ritung des folgenden .\bschnittes halien wir die übli( lien Itakterio- 
lugii>chen Kenia nissc vorausgesetzt. Die Besprechung einzelner pathogcner 
Bakterien, die in jedem bakteriologischen Lehrbudio erschöpfend abgehandelt 
werden, wurde nach Möglichkeit kurz gefasst. Eine Beschreibung der Unter- 
suchungsinethodeti erfolgte nur insoweit, als sie sich speciell auf den Gegenstand 
bezieht. Dctaillirtc Angaben über Aussehen und Waclisthumsmerkmale der ein- 
zelnen Mikroorganismen wurden in der Hegel unterlassen: Eine kurze Beschreibung 
ist für denjenigen, der eiL'ene Fnisi Imiii: ilarauf aufbauen will, keine genügende 
Grundlage; die für ihn erlorderlichen ausluhrliclieii Angaben hätten jedoch den 
Rahmen dieses Boches Sberschritten. Wir verweisen daher auf die im Text cittrten 
Oripnalarbeiten, sowie auf dio zusammenfassenden Werke von Escherich, 
Tissier und Mannaborg. 
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I. Methodik 



1. Methode der Kothentnahme. 

Je iiucli (Ich Zwecken, welclic wir bei einer Imkierioiogischen L niersuchuu|j 
der Fapccs verfolgen, wird gferingero oder ffritescre Sorjefalt für die Gewimrong 

(los MaU'riale*- am l'latze sein. Harrlflf f>s sich z. H. nui' danuii. CnIonirTi (\c< V>-<\r- 
loriuni coli cuntiituDc zu gewinnen, so genügt es, von irgend einem Stuiilr ein 
Tbellchen überzuinipfen und man wird kaam einen Iffisserfolg haben. Im tJcbrigcn 
ist aber als Leitmotiv avifziistollen, dass man nur friselic Faei-cs. oder solche, 
die lumiittclbar mu-b der l'lntb'erunir auf Kis trcstpllt wunb-n, verarbeite. Für 
die mikroskopische Untersuchung oder eine (jewi<'htsbestiinmung der liakterieu- 
menge reicht es aus, mit einem Spatel die Oberflache an einer Stelle des Kotbes 
zu rntfornen und nun f1\v;i^ MaUrial y.u entnehmen. Sollten auch bei dieser 
)lel)iude einige Bakterien von aussen eingeführt werden, »ie würden doch in der 
ungeheneren Menge der bereits vorhandenen voUstfindig verschwinden. 

(Janz anders, wenn auf dem Wepe des Culturverfahrens ein TeluTldir k 
über die verschiedenen Arten der im Kotlie anwesenden Keime gewounea werden 
»oU. Hier kann man narnicht vorsieht ii; geims sein. Die Natur des Materiaki 
bedingt es ja, dass es schwer \>'n zufiilligen Verunreinij:unf;en Ireiirehalten werden 
kann, und es dürfte keinem Zweifel »nterii* «jm. dass manche der ah .,f;icultativ^ 
besclniclienen Darmbakierien, die in vereinzelten C<donien auf den Nährböden 
gefuDflen wurden, garuiobt ans dem Darme stammten. 

l'NcherichM. dessen irninf!!oL''nide Arhrilcn in drn nicistnn uns hier inter- 
•■ssiirniien Fra{i;cn als Mutier dienen, benutzte bei Säuglingea den Ansatz einer 
Klyslirspritze. in Gestalt einer Icurzen bleiernen Röhre. Ihre Einführung in da« 
Keelum erwies sieh zumeist als ausreieheud. niu eine spontane Hnlleenm^' des 
Ki>fheN herlieizuführen. NUtbijrenfalls wurde das Kohrchen tiefer eingeschoben 
und leicht liin und her ;:edrel)l, uiu eine perisialtische Welle auszulösen. Dieses 
für da-» Kind völlig scinnerzlosü Verfahren hat den Vorzu;:. class man jederzeit 
willkürlich Kolh entnehmen kann und ihn in i:anz frischem ZuMatid-' erhalt. 
Damit die Faccea frei von zufälligen Verunreinigungen bleiben, bereitet mau das 
Röhrchen in folgender Weise vor. Man verschliesst das zuvor gut gereinigte und 
desinfii'irte Köhrchen in rinnii mit Waitesfnj fi n wrsidicnen Reagensj;Ia.s, slerili- 
.sirt im strömenden Dampf oder im Truckenuppunii bei 150^ 1 — 2 ätuadea und 

1) Die Dambakterien des Smgliog». Stuttgart. 1886. S. 18. 
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Für den ffeformieii oder l)reiförniii:«'n Knih Mnvaclisener 



Fi«. *■ 



lag» 



lirini:! (Jaiizo iiii (i«-ti Ort der lliniialiiuf. Die Aiialöffnuiif: wird mit WasMT 
und Sublimat gut gereinigt. NacJi dor Koiü(;iitiiiilimü bringt lUiui dus R(>lirchen 
rasch wieder in d»s Keagons^das zurück und versehliesst dieses. 

Noch sor;rfälti<ier vcrfälirl liookor'). Kr führt ein sterili- 
jsirtes Giasrohr in d»'n Anns ein und durch dieses hindurch ein 
dünnes Kührchen, so ihiss er die Bakterien unmittelbar aus dem 
Inneren des Damm entnimmt und Yerunreinigungen mit Keimen 
des Ariers vermeidet. 

Ein sehr zweckmäisigeü Instruinein gab kürzlieh 1'. Culiu- 
heim*) an. Sein „Stuhlcntnehraer** (Fif. 4} besteht aus einer 
starkwanilit;( ii. t (\v;i 20 i m langen Glasröhre mit olivenförniiger 
Verdickunir an dem einen Knde, welches ein seitliches mit ganz 
glatten Kändern versehenes Auge trägt. Da.*« andere Ende ist 
dSeOf so dass das Rohr von hier aus leicht gereinigt werden 
kann. Vor der Kiiiirihrmi^^ smI! das Instrument erwärmt wml 
leicht ciogefettet werden. Wir haiien uns den kleinen Apparat 
in verschiedenen Grössen herstellen lassen und benutzen ihn 
l)is( Inders bei Säuglingen. Zur sterilen Koih(>iunahme sind 
naturlich die von Kscberich gebrauchten V^urtiichtsiuaassregelu 
auch hier am Platz. 



' j imtUrl. liiiisi«. 



ist eine Kntnalime aus dem Rectum in der lu';i-l nicht er- 
forderlich. Man trennt, wie auch sonst in der baklcrudogisehen 
Praxis üblich, die OI)erlläche der Faeccs mit einem \orher 
La'glühlen Me.s.ser und iiii[)n mit einer Plaiinösc aus ili r Ti<'fi^ ali. Iii di u inristeti 
Fällen genügt es aucii, den Stuhl mit 2 llolz-spatcln auseinander zu zielicu und 
dann die Bakterien an einer Stelle zu entnenmen, die von den Spateln nicht 
heröhrt worde. 



2. Bestimmting der Menge. 

a) Zählunir der llakterien. 

uj /.aiilung der wachst humsfahigeu Bakterien. Das ursprüngliche 
und heute noch vielfach angewandte Verfahren der RaklorienzShlttni; besteht 

ilarill. \nii i'lfifi lii'-iiiiiiuleii Portion Faetes nach eids|>rechender Verdiiiunmg 
Platleucullurcu anzulegen und diu aufgehenden Colonicn nach 2 — 4 Tagen zu 
zählen. 

Man britjgl litie annähernd 1 mg liaKcude l'laliri"ÄC frisrli L-ntkiTtcr mi tjsclili.hcr Fücocs 
in ein mit 10 ccu stcriUsirtem Wuwr oder Peptonboutllon gefüllt«» UcagcasKläscii«» und eot- 
nimmt OMh Mr|;f&itigcm Sekfittela der Hbebung mil einer steriliairten Pipette Vs bezw. V4 
die moo einem zwritf'n, tilfichfalls mit 10 ccm st. rilisiriciii \Vass<T ihIlt IVptoiibouillün gefülltem 
(iläschen iusel/x uud d<*rt gleiclii]}ait.->ig vcrtbcilt. Au> letzterem *ila.v bringt man 0,1 bezw. 
0,05 ecin ia den verflnssigtea Nälirbodco, verllioiU »io in diesem und giesst nun Platteo. 

Hierbei können die \ersehiedensten Nährböden. beson<lers die in neuer Zeil 
\nri Matzuscbita^ dir Fae<-es angeueb<'nen als (inmdlat^e <lienen. Die /üehlung 
kann m-rob oder aucii aiiuerob und unter verschiedenen tia.scn erfolgen. Nur ein 
kleiner Bnichtheii der vorhandenen Bakterien gelangt hei dieser "Methode zum 



1) CK. nach Will. Uoval .^tokes in HciiitiRter: Disca»c« of Ihc iote^tiocs. VoJ. 1. Fbila- 
delpbia. 1901. p. 137 

2) Deutsche med. Wuchensehr. 1903. S. S6i. 

3) Iniut.-Db»crt. Halle IWi* S. S. 
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Wiiclisiliiini. I>ii' iilK>r\viei:rii<l<' Mi'iii.'«' (Irr Aiis^uat liM)r;r'i,'i'n i^elil iiiclil auf. nit- 
wcder weil sie au sich nicht mehr cniwickclunjrsfähii: ist, uder weil die durch 
den Näbrbodco gcschaironcii Kxisicnzl)<Mlinj:un;;cn iiiclit den natürlichen cnt- 
sprechrni. M:hi tini^< -irli al^i> ilanilicr klar wi'nlrn. ila>v dii' /alil der uarlocn- 
den tulouien kein Ausidruck tur die ticsatnnii/.ahl der im Koih enihalieuuu 
Bsücterien ist. Sio oricntirt uns vielmehr darüber, wieviel Keime der. bestimmten 
l^aktr ripnarti n, welche auf unseren Nährböden gedeihen, noch eotwickelnapfähig 
geblieben i>iud. 

Da nun, besonders bei Erwachsenen, die überwiegende Menge aller Bakterien 
normaler Weise nach dem Durcliganir durch den Darnikanal die Wachstliumsniöglich- 
keit eingebüsst /u linben srhrint s. dir^^on Abschnitt unter Tf. 2b) und die (Jrössc des 
Procentsatzes der l'eberlebcudcii olleiibar dun h locale \ erhalt iiisse in den untersten 
Darmabschnitlen wesentlich beeinflusst wird, so kann die Zählung der Platten* 
f'olnninn. wie I' h a. a. 0. aiisnilii 1*' uns keinen L'<'ber)flii k über die Au^(ll■flMun!I 
de.s Bakterienwachütiiutui» im ganzen Dariii, speeiell seiner oberen Abschnitte, 
geben. Dagegen ist die Metbode offenbar für die Beantwortung mancher anderer 
Fragen von Werth, so. wenn es sich darun) handelt, zu prüfen, in welcher Weise 
ein dem Koüie zugfseizics Auiiseulicuni die vorher bestimmte Zahl der noch 
lebenden Keime beeinflusüt. In gleicher Weise erscheint sie berechtigt bei den 
Versuchen über Dünndarm- Antisepi^is, die wir Stern^ und Miecxkowski*) 
vcrdaoketi. 

DicM! l'or'-i.'lior gafii ti Ati(i>cptioa per os iitui iinlerMirliioii (ien itihait einer Darinrtstel 
kurz obcrfaalb der Bauliin'sclieii Klappe auf die Tabl Jt r entwiekeluaßsfniiigcn Colooicn. Dann 
überlicsseo «io das üntorsuchuugsinaterial für gewisse Zeil der BrutMbraokvÜn&e und auchtea 
fctttnutelleo, in irioirait diejenii^ Menge des antiseptwehen Hedicameiiiea, vcldw dem Dünn- 
darmiohalt noch beigemengt war, eine Verminderung der loberi<leu Bakterien erseugte. 

i'\ y.iihlnnis ><;iiiimtliclif'r Hak t r-ricii. ])ic Thatsacbe, d;is^ nur ein 
kleiner l'rocenttheil der luiweseudeu iiakterien durch Culturvcrfahrcn ermittelt 
werden kann und somit dieser Methode beschrSnkte Gültigkeit xnkoramt, führte 
zu dcni Versuch, alle vorhandenen Bakterien mit Hülfe des Mikroskops unmittel- 
l»ar einer Zählung zu imterwerfen. Das Verfahren wurde zuerst von Kberle*), 
einem Schüler Escherich's, ausgebildet und in dieser Form auch von llcU- 
Ström^) benutzt, litt aber noch an vielen I ii\ llkommenheiten. 

WcM iitlii br Verbesserungen erfuhr «>s durch Alexander Klein*). 

Dif ZaiiliLiijf nach Klein gelangt in fcl-^ciiiler Weise zur Ausführun({: Man nimmt 
wenigsten^ lo g ior fribehcn Fai i c-; /.ur l'niorsiicining. Durch V« larbcituug einer so grossen 
HCDge a«lUu if'ebier vermieden werden, welche die ungleicbroäsaige Vertlioilung der Haktcrien im 
Koth bei Benutkung nur kleiner Quantitäten bedingen wftrde. Die abgewogene Menge Faeees 
verreibt man mit 100 eeni sterilen Wassers in einer UeibsehTli i , (nu und glcichmibsig; 

10 eein der Aufsebwemmung kommen in einen Kolben uniir Zuluj;u:ig ali)." incssener Mengen 
Wa>-i r> r l' n mit zahlreichen For/.ellankiigelelien lanj^e Zeit gehörig gcM-lmUt It. um eine 

glctelunässige Losung zu er/.ieleu. Nach den Krlaliningen von Hehewcrth hat der W;i,sser*:usat/. 
»cb 80 zu gestalten, dass in 10 ceni Walser :i3— 40 mg Faeecs suspendirt werden. Zu 1 ccm 
dieser Flüssigkeit bringt man nun ein gleicbus ijuantum Auiliuwasser-iicntianavioleit, mischt 
beidcü tüchtig mit einer Platinnadcl, IHsst den Farb»t«ff 3—3 Minuten einwirken, rubrt dann die 
Mischung noeh einm^ ordentlieb um, nimmt davon eine goaiehtc Piatinöaw und streicht den 



1} .'Strasburg er. Zeit.sehr. f. klin. Medicin. Bd. 46. Hcft 5 u. Ii. S. S dei Scp.-Abdr. 

3> Leyden-Festsehr. 190-.'. »d.i. i-.bM. 

8) MitÜlciUiiigen aus den «iren/.j^cbii teii d^r Chinng. u. Med. Bd. 9. S. 405. 

4) Centralbi. r. üakteriologie. 1^86. 1. Abtb. i>. 2. 

5) Archiv f. «ivnäk.dogie. Bd. 68. S. 648. 

6} Otitralbl. t. Bakleriohv'ie. Bd. '27 (IIHIO;. I. .Mali 834. ti. V.'rbandl. -( kfl. Akad. 
der Wis!»eu»eliaJUü m Amsterdam. 25. Mai 11)01, bicbo krncr: 11 ehe wer Iii, Areli. t. Hygiene. 
Bd. 89. S. 893 und Cornelia de Lange, Jahrbuch für ftinderbeilknnde. Bd. 54. S. 730. 
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Inhalt ijaiu nlcichmä-ssijr auf i-incm vollstönilig tttilriMi-u L»<ckglas aus. Man las>t «Iii» Präparat 
lufttrocken worden, siebt es 1 -2 mal durcli 'lic Flamme un<l M-hlicsst os. uhuv abzuspülen, iu 
Xylol-CanadftbaUam eio. Die ßakterion sind duakel gefärbt und oacli cini);t<r r«-buiig sehr gut 
li«Dntlicli. Das Aus/^bleo von 50 tiosiehtsfelden gcaüst meistens. Dann Haut sich unter Bc- 
rückstfhtigiinK <lcr Platinöse, sowie des Deeliglases und des Gesichtsfeldes des Hikroskops, ferner 
der an^cwan'ltcn Vinlünniiu^en die ßaktcrienzalil lio>.tiiunicn. 

Folgcu'le Vorüällaissis sind naeii Ii che wert Ii besonders {reeignut: 

(^ua'lratiscbM DeekgUs voo 18 lum :^citunlioge und Plftunoso von 1.5— 2,ä mg 
Rundes ^ » 15 , Durebmeucr nun 1.0—1,5 mg 

, 10 - - . , II 0,5— 1.0 mf 

Aul I in. III I)• >•k;;l;l^ hndt-n sich lit i -Iii s, n Aij..r.liii;i,U';:i 10—15000 GcsichtsfeMcr. Oer 

Canailal\'il-.'iiu s..|l /iiMihi'li ili.-klliiNsirf srin niiii ii'-iiival rr.^giren. 

Abgciiclicti von dL>m Ijmsilaud, iJass süiuiutliclie Jiaklerieii ix'i dicker .Mctli<;dc' 
berücksichtigt werden, sind als Vorzöge anzuführen: Gleichmässigrro Vertheilung 
der Mikroorganismen, als bisher üblich, \ eimeidniifr des Ahspidcns der Fräparale, 
wodurch ein Verlust vermieden wird, der nach Ueheworth bis 70 pOt. be- 
trage d kann. 

Einen Nachlhcil, d*'r nicht nur dieser, $on<l('rn auch den übrigen ZähU 
nicihoden anh ifii t. 'Thlickc ich ilarin, dass. auch In i irrosscin Flcisv. tiur ein 
auäserordcolitch kieinor Thcil aller \orliandenuu Jjaktencu gefühlt werden kann 
und dem^emäss die RcchnungsfcMer mit enormen Werthen xu muliipliciren sind. 
FiriK-r mai lit f-- irros.sc Mühe, eine wirklich jj;leichinas>i::c VrrtliiHuiii: ilrr Bak- 
terien lierboizufühien. \ crunicinigunircn nicht bakterieller Art siürcn dai niikro- 
skopij$chc Bild. Hängen die Bakterien in Ffiden xu^amnien, so goräth man in 
Verlcfxenhcit, wieviel Ein/.elindividucn anzunehmen sind. LoUtorem Fehler will 
Klcini) neuerdinirs ;iu.s dem Wi ii' Iien. Kr zählt in einer Gruppe oder einem 
Verband ;(U£>ainmenlie<;onde Bakterien als ein Exemplar, ;^da sie aiil den IMulien 
auch nur eine Colonie geben würden und berücksichtigt diese reducirten Werthe.*^ 

bi Wäf^ung der IJaklerien. 

nie lünwände, welche sich i;e;:en die nhen iieschrieheiieii Mcl linden der 
Zähhmg erheben la.'isen, führten mich-j da/ii. die Menre aller KoÜibakterien 
durch Wä^unj; zu bestiinmen. Zu diesem Zwecke <,'alt es, die Miktoorganismen 
von den ühriiien Thcilen des Kolh' s iisechanisch /u sondern. Ks läs<1 >i' Ii dies 
nun nach folgendem Priucip erreichen: Verreibt luuu die Facces mit Wasser luid 
centrifugirt die Aufsehwemmung, so sammeln sich die gröberen Tticih$ am Boden 
fin. die Bnktrrfi-ri Mcilicn aber suspendin. rla ^ii' .intialiornd i!n'N->i'll>c vjuTflische 
Gewicht wie die Flüssigkeit haben, in der sie schwimmen. Gies.st man nun diese 
Flüssigkeit ab, macht sie durch reichlichen Zu.sat% von Alkohol lekshter und 
cenirifuffirt von Neuem, so la^sseii sich jetzt die Bakterien als Sediment voll- 
kommen tiewinnen. Da der erste irrobe Bodensatz noeh zahlreiche Mikro- 
organismen enthält, so muss er mehrfach in der genannten Weise ausirezo-.'en 
werden. Die isolirten Bakterien sind weiterhin noch einem l»eini;L,'anirsverfahron 
zu unterwerfen. Schlicsslii Ii i:f'litii;t aber ihre Trennun;; von den hbrircii fi srcn 
JJcstandiheilcn in recht vollkomiuener Weise. Die Daklerieu werden nun ge- 
trocknet und gewogen. Ging man von einer bestimmten Menge Material aus, 
des.sen rjehalt nn Trnrlo n-ubsianz eruirt wunli', so kann man bereehnen, wie\ii'l 
Procent der Trockensubstanz aus Bakterien bestehen. Meine Methode hat \or 
dem Zäbiverfilihreii vor AUnn den Voneug, dass sre die lJuktcricn unmittelbar in 



1) At«biv für Hygiene. Bd. 45. 8. 117. 
S) Cit s. S. 256 sub 1. 
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pinor irros'-rn Mrii^c Siihsfnn/ /ii iH^-fimmcn ^iiCNtalli'l. Bei ZnfiltmL't'ii muss 
man die nnsprünglidi gefuiulcncn WiTlhc bereit?» iitil vielen Millionen inuitipiicireD, 
uro za dem Quantum zu gelangen, von welchem die Wägung ausgeht. Wenn 
Klein*) (iio': ;iwh nichi imf'rkennen will, so ist is ilorli. um p'In aiialof^cs I}ei- 
.spiel lierunzuzichon. jedem Cbcraikcr gdäuiig, ilu.-.f< dif Analysen pruccntisch um 
so genauer werden, je grösser die Menge des Ansnangsmatcrials isl. 

Noch einen weiteren Fehler suchte ich zu vermeiden. Es i rs( liien mir 
nicht atisreichcnd, die Men<re der llakterien in einer heliehigen l'ortion trockenen 
oder nar nur frischen Kotlies festzustellen, wie es bisher bei den Zahlungen vicl- 
farli !;i^handhal)t wurde. Iis ist vielmehr nölhig, das absolute Tages«|uantum /u 
bt'stiiimicn. Dirse Nothwcndigkeit leuchtet ein. wenn man bedenkt, da^s trotz 
gleicher hosiordnung sehr verschiedene Mengen Küthes producirt werden k«>nnen 
und somit auch bei gleichem Proeentgehalt an ßakterion die absoluten Wertho 
erhrhÜrli dilTeriren werden. Man imiss al-." in l'rilln r Iif-.i Iii ir!H'iiiT Weise (Seite ti) 
gcriuio, wie bei Ausnuizungsv ersuchen, den Koth abgrenzen, am besten unter 
Benutsiung der Probediät. 

Einzelheiten und Ausführung des Verfahrens. 

Jede Dejection wird unmittelbar nach der Entleerung auf Eis (jestellt, um ein \m ih res 
Baktcrwa-Wachstbutn zu verhüten uud bleibt hier bis zur Vcrarbcitiint;. Nun inisst mau 
8 fiem Faeces ab und eruirt ihren Gellalt an TrockcnsubstaDZ. 2 vcitcre rem dienen zur 
BakterienbmtimmuDg. Sie «erden hicnu in eine Beibtchalo aus Ponollaa gobradit uod mit 
etwa aOeem pi^«!- S*!*-*'^"'^ inSgliVhst fein verrieben. Dabei geht .^n Theil der im Wasser 
nicht löslic'licii >-'al/.e in I.-'tin^; ütu r. T'ic Kotliaufschx^i rninui;g gelangt uun in die lliihrcticu 
einer Ontrifuge-"; uad w:nl ki.ii'tig (el»a 1 Minute) ausjiLscbkudcrt. Die über dem Bodcnsatx 
stcliMide Flüssigkeit, welthi i\i-t nur noch nakterion enthält, saugt man ab und ticbt sie /.ur 
weiteren Verarbeitung auf. l»er Uodensatz wird w!rd(>r mit kleinen Mengen der verdünnten 
SalaKort; versetzt und kräftig ansgeschiiitelt. eventuell u cli einmal in der Keibschalc bearbeitet. 
Er kommt aun wieder in die Ceotriinge. Mao saugt daoa die Fiiissijtkeit ab und vereinigt «ie mit 
der Arfiher ertaaltenen. Diese Proccdur wird so oft wiederfaott, bis der Bodensats nur noch ge- 
ringe Mengen von Bakterien nbgiebt. d. h. bis die Flüssigkeit nach dem Centrifugiren nur müssig 
getrübt bleibt. Zweokiiiässig ist es aueh, eine mikroskopisehe Contrulle des Bodensatzes vor- 
zunehmen. Im (ianzen pflegt 4 maliges Aussehleudcvn i i ■ rderlich zu sein. Man kommt um so 
eher zum Ziel, je besser man den Bodensatz mit der Hüssigkeit verrieben resp. gesehiiticlt hatte. 
Die gesammte bakterienhaltige Flüssigkeit wirti nun noch einmal in die 4 .Selileudergläsehen der 
Ccotrifu|e vortbeilt und uit ninssi^er Kraft (ca. 30 Umdrehungen der Kurbel) ausgeschleudert, um ein* 
seine gröbere Stücke zu entfernen, die bidier noch in der Flüssigkeit geblieb^ waren. Nunmehr 
versetzt man dieselbe reichiieli mit Alkohol von 96 pCt., bringt tio in ein Bechoiglaa und stellt 
dieses fiir 24 Stunden in ein Wasserbad mit eonstantcm Nivean iind einer Temperatur von ca. 
40". Dil l'lii^-iickeit ist naeh dieser Zeit so weit eingeengt, t!;!>s uiicr ■ rii. -itcm Alki li'1/u^.it.z 
sieb vermtUtit.st der Ccnlrifuge sainmlliehe Bakterien in den Hink'iiaaU l»niig» a lassen. ),>.i/.U ren 
wäscht man (immer mit Hülfe der t'cntrifugi) mit etwas absolutem Alkohol aus untl vorsetzt 
ihn. zur Enttctlung. in ilen CentrifugLiinihren mit Aetber. Die Hölircben werden verschlös>en. 
aufgeschüttilt und 1 Tag schrii,; hingcirgt'). Die Bakterien sind nunmehr genügend gereinigt. 
Man entlemt den Aetber, »pült mit Alkohol den Bodensats in eio gewogenes Porzellanschälchen, 
troeknet und wiegt 

Die Herechnunif ist Tollende : Ich kenne das iiewuht der Trockciusubstanz 
(») von 2 ccni fmchcm Kuihi- und das Trockengewicht der Bakterien (b) in 
einer ebenso grossen Portion. Bezeichne ich den Procontgehalt des trockenen 



1) Archiv für Hygiene. Bd. 4ü. S. 117. 

2) Ich boliente mieh einer Ccnlrifuge mit Zahnradantrieb, »elehe bequem SOQO Um- 
drehungen in der Minute gestattete. Jedes Scbleudergl&iehcn f»i8te 30 cem. 

3) Da der Pfropfen der mit Aethcr gefOllten ItShreben sehr leieht abspringt nod Ver- 
luste verursachen kann, so iiat es >icii bewahrt, mit einer Durehbohri:i _ vrtsehcne Gommi- 
plroptcu i» benutzen, welcher mit eiucni ttlasslab erst dauu ^e.scLIa^seu wad, wenn der Pfropfen 
aufgesotst ist. 
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Kothe» an trovkenen Baktorien mit x, so ist x =: Uro die Gcsainmt* 

a 

menge der Bakterien in 24 Stunden tü finden, bcistimnie ieb das VoJumen de«; 
friMühen TageS'Kothes (c), (Durchschnitt aus 3 Tagen). Das Gewicht der trocknen, 

in einem Tage entleerten Bakterien ist dann - . . c. 

Da für die Bestimmung der Bakterien sowohl, al.s wie der Trockcnsubstanx 

j*!dcsraal die gleiche .Mciifro aligomesseii wird, j.'cwinii( <iic Rechnnnf; an Kinfacli- 
heit. Auch lasst sich eluo Bestimmung dcä V olumcns rascher durchführen, als 
die des Gewichtes. 

Das Abmessen von 9 «cm Koth geschieht mit Hülfe eioer Börctte, die bei der Marke 0 

abgeschnitten ist. In ihr bclin<let sich <mti Vlf^in'^r vi-rschiebliarer Kork, fien man in der Milt« 
itiit einer gliihemlen Nadel durcblurht hui mit einem Glasstab vordrücken kann (Fig. .1). 
Man schiebt zunächst den Kork in das Kohi limi it, 1 i> ■ iw i /iir Marke 3. Iiiii ki den Kolb mit 
einem llolzspatel nach, was leicht gelingt, ^ -iiicl t ilmu mittels des tila-sstcmpeis den Kork bis 
lur Marko 2 zurück, wobei man zusieht, dil^^ 'i t l aeces den Raum von 2 ccm glatt ansrüllen, 
slreicbt das übersehii^igc mit dem Uolz«p»u:t ab und Itann nun die kleine Kotbsiulo aus dem 
Kohr heFBiudrucken. Zum Abmessen der ganzen Kothmenge dient ein erUndrisehcs Geßas mit 
aufgesehliUboem Deckel, welcher ein ."teigrohr trügt (Fig. 6). Das Qtfik ht je nachdem auf 
5MI0 oder 400 com geaieht Der Koth wird bineingebracht und das (iofä<is mit Wasser aufgefüllt, 
das man einem Messcylinder criUiiLini;. Ilm eingeschlossene Kuft zu vritii l en, rührt wni 
einem Holz.s|>alci inehrfaeh um. ila-» Glas bis zur Marke gefüllt, so entspricht das Volumen 
der Faeces der Ai' li ii];;--/':ibl des Gefiisses, vcrmin>lert um die .Menge des gebrauclitea WaSüent. 
— Eine bequeme \ omchtung zum Absaugen ist in meiner Originalarbeit besehrieben. 

Verscbiedeue andere Autoren, z. B. i.esehzi nor*) und .Schitlenhclm U.Tollcns>), die 
die Strasbnrger'sehe Methode, sum Tbeil mit unwesentlichen Modifikationen, anwandten, 
haben ihre Bnuebbarkeit vollauf bestätigt. Finc grovsc Ericicbterun; fOr die Ausführung l>e- 
deutet es natürlich, wenn an Stelle des mühsamen und anstrengenden .\rbeitens mit der itanii- 
ccntrifugc eine grosso, elektrisch betriebene Ccotrifugc tritt, wie nie Schittcahelm uud Tolicus 
Sur VeifQgung trtand. 

3. Mikroskopische Untersuchung. 

Bc/.ii^liili dvv iill^ctiieineii MrtiiiMlik sei /iiiiiiclist auf S. -I.t vcrwu'siMi. 
Dem CultuivL'ifalireii liat strts eine jjränd liehe n)ikro.sk(>pi.s<;lie Duri-h- 
miistmuiir di^ Knihi - auf Baktofion vorau.szu^^ehen. Iis ]<[ dies dcsliall) wiclitic. 
weil zaiilreiehe .MikrourgaDisiiicii, die uos das Mikiuskop vur Auj^eu führt, uuf 
den Nährböden nicht wachsen. Wollten wir blos die Bakterien beriicksichligen, 
welelie die Kocirsclien IMaiton bevölkern, .so dürften wir eine in jeder Beziolinn;,' 
falsche Vorstclluug über den Formenrriehtliuni und dds relative Mengcnverbaltniss 
der einzelnen Baktericoarten in un.s aufnehmen. „Das niikroskopisehe Bild wird 
uns den fe.sten (»(»jeciiven Rahmen liefern luüssen. in welchen wir die /.unachsl 
noch unvoll.ständifren Kri^ebnisse der f ultui ini'itinil. ii l in/ureihen haben. 

Bei der Untersuchung: des frisclien Koiiits isi vor Allem eine hinreu hcndc 
\ erdiiniiung mit Wasser vorzunehmen. Da eine Anxahl Kothbaktericn beweglich 
sind, kann man mit \'i/ttlii il im häni;enden Tropfen untersuchen. J'N 1:1 wahrt 
dies wühl uuch einen |,'ewis.sen Anhalt dafür, wieviel Keime lebend, wieviel ab- 
gestorben oder geschwächt «sind. 

Sel)r \s < s(.ntlich ist ' ' atz von Lugor.sclu r !.ösiin|? zum frischen Prä- 
parat. Wie Nothnagel*) zeigte, sind eine Anxahl im Koth vorkommender 



1) Deutsche Aorstnseituntt. 190S. S. 885. 

2) Centralbl. f. innere Med. 1904. No. BO. 

3) Eschericli, I.e. b. 1:2. 

4} Beiträge zar Physiologie und Pathologie des DarmsL Berlin 1884. S. 117. 

17* 
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.Spaltpilze (Iuk Ii ifir ^'t rlialit^ii zti Jod auf das Schärfste ciiaraktiTisirt. Sie 
färben sicli inii diesem Keageos blau und last^en sich daan, selbst in vereinzelteo 
Exemplaren, mit Sicherheit erkenneo. Die tibrigen Spaltpilze nehmen nach Jod» 
/Msaiz eine i<is gelithniune FSrbung an. Namentlich die ersten» kann oft 
rtHiht intensiv ausfallcp.') 

Im gefärbte B«ktenenprüparato xa erhalten, ist es, wenigstons bei £r- 
\va<-hsonen. zweckmSssigf zunächst die Mikr« ori^atiistnen von den übrigen Koth- 
bestandtheilen zu sondern. Es tritt hier dasselbe IVincip in Kraft, welches oben 
(S. 257) bei der Gewichtshestiujimiiit: erwähnt wurde. Man verreibt*) eine kleine 
Men^e FaeceSf etwa von der Urüsse einer halben Erbse mit einigen Oubikcenti- 
inrtcrn \\';isser, centrifu^irt und ;,'ie^->i dnrm von dem fiiMlmsatz die trübe 
Flüs.sigkeit ab, verdüout eioeo Theil derselben mit zwei Tticilca pruc. Alkohols 
und centrifttgtrt von Neuem. Von dem jetzt erhaltenen Bodensat« bringt man 
eine nicht zu kleine Portion auf einen (Jbjectträger, lässt die Flüssigkeit ab- 
laufen und vertheill tlie Bakterien gleichmjlssig auf der einen Hälfte des Object- 
trägers, indem man einen zweiten Objectträger darauf deckt und von dem ersten 
uli/it'ht. Es entsteht >i> eine sehr feine glcii^hmässiije Schicht, die in Folge ihres 
Alkuli"lt;eIia!tr-< r;is<'li tnirkiiri. Fivinini; und Färbung werden nun in der nhlirlirn 
Weise vorgenommen. Wir verwenden gewöhnlich Löffler**; Methylenblau oder 
lOfach rerdännte Losung von Carbolfoehsin. Auch eine der znr Färbung von 
Tuberkelltiii illrn angegebenen Methoden finflcl liii r /wofkraässige Verwendung. 
Abgesehen von den Tuberkelbaciliea kaou man dadurch ven»cbicdeue säua'fcstc 
Stäbchen, das sogenannte Clostridium bntyricum und mancherlei Sporen diffe- 
rent iärlM»o. 

Eine besondere Hedcutun>r beansprucht bei iSäuglingcn dio Färbung nach 

Wcigert-Eschcrich ((J ram). 

Die AusfübruDg i»i nach Alexander Schmidt') fol^eode: 1. K«q hoebt 2 g Gontiana- 
violett mit 300 ceu destillirtea Wasiers Vt Stunde und liltnrt. (Die Lösung ist lange l)allt>;ir.; 
S. 11 ecm Alkohol absolut, werden mit 3 cem Anniool gemischt. (Gteichfallx haltbar.) 3. 1 
Jod, 2 g .1 <lk,Tli. GO iTin 'leslill, Wiisj-cr (Lugol'sclie Lösung). 4. Anilitiiil-Xylol zu gleichen 
Thcilcn. .'>. Hciacs Xylol. Zur Färbung mischt man 1 und 2 im Verhältniss von 8'/i:l'/j 
(nur 2 — .H Wochen haltbar), färbt auf ikiu ObjckuriigiT Minute und tupf; mit l'licsspapier 
vur>icbti^ ab. Dann tra^t man Lujjorsche Liisunjr auf und tnpff srlcirh wnilcr ab. .Ul/.t 
lässt man Anilinül-X\ lol auftrt>pfen und wieder abtliisseti, si> l'AUff' t'i> !>' irn Mue l-'arbo mehr 
•bgegeboD wird, spült tum ijcbliua einmal mit reinem Xylol ab und trocknet. Zur Nachrärbuag 
dienl «ehwaebe «ässrige PuebsiDlSsung. 

Eschericb^) wendet statt letxterer eine mit g:leiehen Theilen Alkohol ab- 
solut, versetzt«' coni 'uti irti' alkoliolis< lii- Kii ' hsinh'Ksnng an, die man über das 
Präparat laufen läs.st und iiofort mit reicliii* ii Wati-ser abspült. Nach Pigeaud^j 
ist aber die wässrige Lösung «wocitmassiger, Alkohol zu eingreifend. 

4. Culturverfahren und DUfcrenziniiis^ der Arten. 

Den Culturverfahren konimt einerseits die Aufgabt« zu, die im mikro- 
skopischen Hilde sich ähnelnden ßakteriendurch Verschiedenheiten ihrer Wachslhums- 
form von einander zu trennen und möglichst kenntlich zu machen. Sie verfolgen 
andererseits den Zweck, rocht viele Bakterien asum Wachsthum xu bringen, sei 



1^ V, ,lafc --h. K'IIinv ^ie Diagnostik innerer Krankheiten. 4. Aull. 1896. S. SS6. 
i'^ .1. .^^ tra.ibui'^'jt , .Vliinehener med. \Vi)cliensebr. 11)00. Xo. IC. 

3) Wiener klin. WV-hensehr. 1892. S 643. 

4) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. M. 4S>. S. 138. 
i) EbeBda.1. Bd. 53. 1900. S. 441. 
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eä, daäs CS sich um besoudciti Aricu handelt, die auf unseren Nährböden nur 
schwer gedeihen, oder um Keime der gewöhnlichen Bakterien, die in ihrer J>ebeii3- 

enerpie ::t -i liädi^t sind und dcshalh günstigerer Hrdingungen zum ^\ a<•hslh^ln^ be- 
dürfen. Die Wahl der Nährböden wird nun etwas verschieden ansfaUen. je nach- 
dem man die erstero oder die letztere Aufgabe in den Vordergrund schiebt. 

ai Zum Zwecke einer mng|ieh«t weitgehenden Differenzirung nimmt unter 
den üblichen Nährböden die Kleisph|>ri)toii:;t'latin© unbedingt den er'^icn Platz 
ein*). ÜDSOndersi gilt die.s für das Platten verfahren. Da die tiefliegenden Colo- 
nien auf den Platten in der Regel nichts Charakteristisehes bieten, so bedienen 
wir uns mit Vortheil des Kruse'schen Auspinselungsverfaiiretis^.. 

Mau gi«sst deo vcrfläasigton und noch nicht besohickton Nährboden in Petrt'Mben 
Schalen aus und lässt ihn entamn. Man denkt sich durch S parallel« Ltnien die Ptolte in 
8 Tbeilc gethcilt, brin<.'t milielst einer IMatiihi^ic otw;is impfiiiütcrial auf da.s erste Drittel 
und verthcilt es mit einem l'latiDpin.scl, glüht den t'iii!>ol aus entnimmt mit ihm vom ersten 
Drittel «Icr l'latte elwa.s Material und streicht es auf dem »weiten Drittel aus, dc^leiehen vom 
zweiten zum dritten Drittel. 

Wir bekommen so lauter obertläcliiicb gelegene ('olonien. Vau weiterer 
Vortheil des Verfahrens ist darin zu erblicken, dass man auf einer Platte die 
urs[)t[iii:;!ii li<' Aiivsaat und zwei Venlünnungeii vereiniL'-t. ;iKn wr-^entlieh nii \;i(ir- 
btfden spari. Km gesvis.ser Naolitheil ist der, da.sü die L nierscheidung von l aeces- 
baktericn und solchen Keimen, die der J.uft entstammen, Schwierigkeiten bieten 
kann, weil ja !■( !(!'' auf der (Oberfläche zunt W'achsthum komnten. Die Ver- 
sebivtlenhcit in der Form der ("olonieu, dann das .Vuffretcn oder Ausbleiben vtm 
Verflüssigung und die Art. wie ersteres vor sieh geht, pelien wichtige Fingerzeige 
xnr Untorst^jioidung der einzelnen .\rten. (iegenüber den \'orzügen der (ielatinc 
treten die anderen Nährl ndcn ruiv, Iii(>«|en ziirürk. Mscherich cmplirlilt in 
zweiter Linie die Cidtur aul Kaiiuileln und zwar l>esomlers auf iiiiiücii Kar- 
totfeln. In dritter Linie wäre das iUutserum j!u nennen, das durch Verflüssigung, 
Farbe, wenigei ilun ii .lie .\ri lies Wacliviluinis zur Ditferenzirung dinim kann. 
An letzter i^tellc komini der Agar, der nicht vcrilü.ssigi wird und auch sonst im 
Allgemeinen kein typisches Wachsthum zulässt. Zur M'citeren Charaklerisirung 
der auf Halten erhaltenen Bakterien dienen die (.'ultur im Keairenglas, besonders 
wieder lielutine. .Man beachtet hier deti l'nterschied im Olx'rflächen- und Tiefcn- 
wachsthum, die eigenartige Form des Siichkanals e(('. Ferner l>eobacbtet man 
das (Jedeihen auf Milch und \erschie<|enen zuckerhaltigen Nährböden, wie Trauben- 
zuckfM-I^iiiillon und -.Agar. Zur weilerett I>ifl'( ivn/ii mi:u einplieldt die Far- 

benvcrandcrung der Petruschkv '.scheu Lackmusmolke und die Indulprobe. Die 
letalere i>cnutj:t EscJiertcli*), l>esonders «ur Trennung der verschiedenen l'oli- 
Hasscn. Nittürlich wenli ri unter l'msländen auch die hier getKiniiIni I iii* Iii 
ausreichen und der ge.sannntc Apparat der modenieu iiaktcriologic, ein.schlies.s- 
lich des Thierversuches in Action ztt treten haben. 

Kine ganz besondere IJedeutmig zur l'iiterscheidung einzelner Coli-Stämnie 
hat sich in jüngster Zeit die (i ru ber'sclie Ag<:lutinations|»n>l»e erworben^i. Fs 
ist ein Diirerenzirungsverfaiircn v*m bisher unübcrtroirener Feinheit und beruht 
dantuf, dass das .Serum cine.s mit einer b<<siinimten Hakterienart innuunisirten 
Thieres rr-i liwt in. In ns) nur dieses bestimmte lk<^terium in crhoblicliem, 
nächst vorwandte in .schwächerem Maasse a^lutinirt. 



1) Esche rieh, I. c. S. 43. 

S) V.Streit, InaiiK.-Dissert. Bonn 1897. Ö. 8. 

S) Verhandluii(rvn des CvngreKü«» f. innere Medicin. 1899. S. 427. 

4) 1. c. S. 428. 
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Weitere Ein/elheitcn über bakteriologi-Hche Methoden hier anzuiülircn, dürfte 
nber don Rahmon dieses Boches htnausgehon. 

bi Um möi^lichst zah Irriclio ( olonicn zu ensielen, suchte man in der ver- 
si-hicrlcn-^tfii Wcisr dir l'.rii;iliriiiiijsl»r(Iiiirniij;on '/n tnodificiren, in der Hoffnung, 
günstigere Resultate zu bekunimcn. Die Beobachtung, dai>s »ich aus diarrhoisohen 
F'aeces mehr Bakterien zächien lassen, als aus normal eingedicktem Stuhl, führte 
Ksrherirh /.n diT lleherh'Runf.', dass der W.'issrrf^ehall hier eine wesentliche 
Kolle spielen niiisso. Die ßaktericnentwiekelung ist ja in h(diem Maasse ab- 
liiingiir von dem Feuchtigkeiisveriiiilfnisse des Nährbodens. In festen Nährböden 
werden ferner die SahrstolTe rasfdier oi-sohöpfi und die StolTwcehselproducte 
lifnifcti Ii'iclitpr an. da der Aiislaiisr!i mir d.T l'iiüz^fliiins; eingescliränki ist. 
Dies niuss besomlers Bakterien, die schon in ibrer Lebenskraft geschwächt sind, 
f^föhrlich werden. Daher gelingt es mit Hilfe von BouUloncalturen, ehie erheb- 
lich gnisvrrc lind iri;inni<:frilTii'rrc /ulil \uii Kriinoii /.nr !'!nt Wickelung zu brincrn*). 
Im aualogen Sinne arbeitet das VcrdünQung;:>vcrfahi'ea von U. Jiuchncr und 
Kuisl*). Es werden bei diesem ebenfalls llussige Nährboden benutzt, ausserdem 
aber nut^h \'erdünDungen angelegt, um die einzelnen Keime getrennt zum Waühs- 
thmn zn bringen. 

Kuisil verrk'b b cciri <'«loninhnlt mit 10 ccin st<'iiJi?.irttii Walser», brachte hiervon eint' 
5 cmm halti'nde l'latiniisi.' wieder in 100 com sterilisirtps Wasser und iinj>fte davon wechselnde 
MCDgea aut NährliiNungcn über, sodass IQOÜO — 100 000 fache Vi rdiinniingen resttUirtcn. Vun 
19 Röhnheo S. B. bei der Verdünnung 10 000 blieben 3 steril, die übrigen entwickelten Hein- 
eulturen oder mebrere Arten oebeneinsiidei'. Bei 50000 facücr VerdüDiiiiiu wann von 14 fiühr' 
ehen 5 stpril, ilie übriges enthielten Rehseullurco. Als 100 000 (heb verdünnt wurde, war von 
iO Ridirchen auf keinem einzigen Wachsthum erfolgt. 

(lewisse Baktericii.ii f'Ti snwic liefen, die auf alkalischen Nährböden nii-ht 
zum Wachsen zu briii^^eii sind, gedeihen auf saurem .Sidjstrat. Dieses Verfahren 
hat in neuerer Zeit ganz besondere Ucdenlnng erlang! . Zu empfehlen ist die 
Cultur auf sauerer Üi^ rwär/i tiDuiilnii^ sterilem Traubenmost (Schiit z\ und '/o 
bis 1 proc. JissigsäurcbouiUun, c\ cnlueli mit Zusatis von 1 — 2 pCt. Traubenzucker 
(Hey mann' scher Nährboden). 

Zur Darstellung der essijisaurcn lloniilon verfährt man in folgender Weise: Zu der auf 
gew'ihnliehem Wege bcreitelen, ied«x-h nicht alkaiisel» f;omaehten Bouillon wird mit der Pipette 
<Iie entsprechende Menge Kssigsiiure zugefügt und in strümendcni Wasserdanipf slerilisirt. Man 
Isust nun die Bouillon über Naeht sliebca, denn die £s«ig^äure bewirkt eine Trübung, die nach 
ISogerer Zeit schwindet, dafitr aber ein Sediment veninaehi, daa .sorgniltig durch ein Doppol' 
lilter beseitigt werden muss. Das Kiltrat rauss nuD abermals, evcntuioll nocb ein drittes Mal, 
slerilisirt werden, bis es gcbra4U-ii.sraliig isl*}. 

Ausser den genannten sind fcmeriim die verschiedenartigsten Modificationen 

der Nährböden versucht worden. So war es ein naheliegender Gedanke, Koth- 
cxirai'te anzufcrtigeu untl den Mährböden /uzusi tzen, um auf diese AVeiso dem 
Körper analoge \'crhültiiisse su fichaflcii. Die Eifidge aber entsprachen keines- 
w<^ den gehegten Erwartungen*). 

Zur Cultivirung der eiweisszerlegendcn Anai'robier benutzen Aehaluie'} sowie l'assitii") 
Würfel von gckochlcm Hülmcreiweiss, wclehc mil Wasser iiberscbichlet eine VierteUtuude bei 
190« C. »terilisirt weiden. 



1) Kscherich. Cit. s. rs. 'itj2 sab ä. S. 4iiO, u. die Dannbaklerien des Siiugliugs. .S. 40. 

2) Kuisl, Inaug.-Dissert. Münehcn 1885. S. 17. 

8; E, .Moro, Jahrbueh f. Kinderheilkunde. Bd. 6'2. 1900. .S. 47. 

*) H. Weiss, Centralbl. f. Baktcriol. 1. Abth. Orig. Bd. lid. 1904, S. IS. 

5) Hammorl, Zeitschr. f. Biologie. Bd. 85. 1897. S.876. 

6) Anmlefl de Tinstitut Pasteur 1902. ii^eptembov 

7) Zcitischr. f. Hygiene u. Infektionskrankli. Bd. 4». (190S). S. ISÜ. 
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Am weitesten io den Variationen lies NShr-Substretes fi;ing in jüngster Zeit 
Matzusohita'). 

Er vetBucbte. abge»eben von den bereit» gcoRnnten, folgende Nährböden: 
DarmseMeimhaut-Agar^) . 

Leber , i sind wie der gewöhnliche Nähmrf;ar brii-itcl. nur 

Pankrco-s „ > wcrdcu austatt Hiadllcisch die genannten i>rg.ine 

Milz „ \ gebianebt. 

Ilim , I 

Leber, Galle ~ Agar: 500 g gehackte Ochsenleber und 80 g Grbsenmehl werden mit l 1 
Wasser geknrht. Die .nbf^ekühlte Fliissigkett verisotzt man mit 7 g Pepton, 5 g Kochsalz, 0,2 g 
Salzsäure und lässt sie naeh sorgßltigcm Unischütteln bei 87' C. 8 .Stunden lang stehen. Da- 
nach werden fiOO g Oehsengalle zugesetzt uml ilas (tanze bleibt wieder 3 Slundi-n Briittfiti- 
paratur stellen. Hierauf wird, wie bei Darstellung der gowüliultdicu Agar-NUhrhoden gekocht, 
tiltrirt, Agar zugesetzt, wieder filtrirt und ateriiiitirti Der Mäbrbedeo rcagirt trotz dea CIH-Zu» 
itatzcs alkalisch. 

GnUe^Agar \ 

Han / 

S!l_.-.J1„ »„„..'Wie gewöhnlicher \gtu IrKii.t, -tatt des KIcischwaSRers 

fterwurze-Agar > * ^^^^ ^ ^^^^^ verwendet. 

Keis . I 

Erbsen - ' 

BicrwQrze«G«latine 

Harn . 

."^troh , [An.Htatt der Fleiselibriilie i^trt.hdeeflCt (Rcaetion aauer),] 

Verschiedene der vorstehend aulgeführtcu .'\gur>Mahrbüden. 
mit Zusatz Ton weehaelnden Mengen Galle 

. „ Salzsäure 

r r » Natriumcarboiiat 

N'iUiragar mit angefaultem Fleiaeh bereitet 
, , . Pankreas •* 

, ^ »ialle. <lie 10 TaiiO bei /iiumorteinperatur gefault hat 

r r xer$«t2tcr Milch ven>ehirdoucn Alters (tUeils ^auer, tlieilü neutrat iiirt) 

. angefauitein Erbseade<-oct 

„ . Infus von (iall'^nblasen Tcrschiedener Thicre. 

Mat/ti'^i liiTa kdiniiit /w dfiii .S'liluss, dass dir gri'issd- Anzahl von (.'o- 
lonifH aiil I.cilcr-Agar, rc>i). auf dnn y.iisaiiinK'nirosctzk'n Lcl(ci-(_iallf-A^;af er- 
halten wird. Die anderen Mlirliödcn lassen bald mehr, bald weniger Jiakterieti 
zur Hniwifkelunir koiiiiiir?i. als ilir ntdiilii-n M»*!Ifti. Neutral«' utliT schwach 
6uuro iicactiun soll dem Wuchsiiiuiu der Fueccsbaktcrieti iin Allgemeinen gün- 
stiger sein, als alkalische RoaeHon. 

Cullivirung hei KörpernmiH raiur giobt nach den früheren Anschauungen 
keine hessore Ausl»eule als hei ^ l... während .Matzuschita der Ansieht ist. 
dass hei 37 " erhehlich mehr Cohmien zur Entwickelung kommen. Die gleiche 
Divergenz il< r Meiiningen besteht in der Frage, ob man anaorob oder aerob 
züchten -<i||. M a i z n si ii 1 1 a wandle s|ieoiell dii' t 'ultur unter WiiNSerslolF oder 
in einer Atmospluire von l'aulnissgasen an und wril unter Wa-ssersiülF erheblieh 
mehr Bakterien gezüchtet liaben. als bei Luftzutritt. Wenn auch die Angaben 
.M a I /II s'- Ii i f a's nach vf iM-!iii'<lriit r I'i^ Iii im:: der nestäliiniiit' vnn anflrn-r Seile 
beiliirfen, »o ist beäunUer» die Cullur bei Abschluss von ijuuersioir zu versuehen, 
weniger um die Zahl der wachsenden rdonien im Ganzen erhöhen, denn die 
meiiiten geschwächten Keime dürften bei Luftzutritt ebenso gut oder besser 
wiediT zu sich ktiiumen. als um nach licsunderen Arten, die /.weifellos in 
den jueisten Faece.s vorkonniien und deren Bedeutung intmer mehr gewürdigt 



1} luaug.-DisSHt. Halle 190St. S.A. 

'*) Soweit keine besonderen Bemerkungen gemaeht «nd, bandelt es sieh um neutraliairte 

NiUirbodeu. 
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wird, zu suchen. Bezuglich der trotz aller Bemüh uogcn Immer noch umsUtod- 
lidien Technik der Anaerubenüächtung .sei auf die Atii>:nijen von llatnnicrl') \ er- 
wiesen. Tissirr-'i erhielt iihrigens sclir lirmi'rkfiiswiTdie Resultate durch ('nhur 
in tielem Zuckeragar, der zur Vortreibung der J.ult '/a S^tunde in kochendetu 
Wasser gehalten und dann, nachdem er sidi auf 55 ^ abgekühlt hatte, beimpft 
wurde. 



II. Vorkommen und Erscheinungsweisen 
unter normalen Umständen. 



1. Beschreibung der Koth-Flora in verschiedenen Lebensaltem. 

Die Mannigfuliigkeit der Bakterien, wclcite den luenäclilichco Dann durch- 
wandern und mit dem Rothe aui<geschieden werden, ist eine ausserordentlich 

jjrosse. Dennoch sind wir im Stande gewisse Arten zu bezeichnen, welche re^'el- 
ntässii,' wiederkehren und sie anderen ge^jeniilter zu stellen, die mehr als zufällifie 
IJefunde aufgcfasst werden müssen. Wir treffen solche Bakterien regelmässig 
an, welche bestimmte ihnen zusivgcnde Entwiekelunirsbedingun^en im Darni linden. 
Diisi^ \|ikn»urjrafit'^mf^M tio/cirlmfi man nach Kscherioli als <■ Miiratr I);irm- 
bakierien. lüs kommen ilmeii iiu (.legeasatz zu den zufallig vorkommenden 
„faeultativen*^ vielfach sehr wichtige physiologische Functionen zu und wir 
werden noch ausführlicher /n zciL'^fn liaben, dass sich eine Art Symbiose 
Kwiäc.licn Bakteriell und Dami au^ebildci hat. 

Weiterhin kann man gewisse Typen der Kothflora aolstellen, die von der 
Art der Krnähruni: abbiiiiirig imd dieser in bestimmter Weise angepasst sind. 
Dabei handelt es sich aber nicht s(t sehr um die \ erschiedenlieil der Ki inic, 
welche mit den jeweiligen Nalirungsmitieln von aussen eingeführt werden und im 
Ganzen als zuföUige Befunde betrachtet werden müssen, als um die veränderten 
Lebensbcdininingeii im Darm selbsi, weh'lie jeder KothfliMM l iii Im -iilllllltl••^ rjr. 
präge aufdrücken. Am reinsten linden sich naturgcniä.ss diese \erhältnisse beini 
Säugling vor, dessen Nahrung ungemein viel einfacher als die des Erwachsenen 
zusammengesetzt ist. Das Hild wird hier 'In verschiedenes, je nachdem das 
Kind noch keine Nahrung zu sich genommen hat und die Bakterien auf die von 
der Darmwand selbst gelieferten Bestandtheile, das Meconium, angewiesen sind, 
oder ob der Säugling an der Brost, oder mit Kuhmilch ernährt wurde. 

Wir w<dlen im Fnk'cn<!f>n einen IVberblick lil'i r die Haktt i ii nfli»ra der ver- 
schiedenen Ivotill) j*cii /.u fachen suchen. Ks treten dabei die icgclmässig gefun- 
denen Arten in den Vordergrund gegenüber den .sellener vorkommenden. Für 
unser.' Iii iit i::» !! Kakteriolojiischen Aiispiüi hi' ist r-- srllolvi istatidlirh, dass zur 
näheren Bekanntschaft mit einem Bacicrium die Möglichkeit seiner Hein-Züchtung 
gehört. Diese ist nun leider bei einer grossen Anicahl von Formen der Koth- 
Bakterien trotz aJler aufgewandten Mühe noch nicht geglückt Naturgemass ist 



I) Ccnfralbl. f. BakU-rtologic i. Abtti. 1901. S. 659. 

■J l{t<fh«Tches üur la fl«re intcNtiiwIc nonnftle et pnlliologique da nourriason. Paris 

im 42. 
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man aW i^rwict, rfic MikroortranlHmii'n. deren Znohtnncr auf unseren NihrbÖden 

tf«-lit)t.'t. in \ «)r<l< r::riifi<l zu '<f<-ll<-n iiri'l ilm< n [laii|»Jh*'(|fiitunL' in n»*>rpho- 
\i)i\-^<\\tT wf i(i )»liv«ii'>l'):.'iM"|i<r Hin'^irlit Itci/uim-sift'u. hs ini das Ix-umders 
v<;rlo<:k(;n'l. wrim < s sich mn Arif-n liand'-lt, die so leicht zii cultiviren sind, dass 
Mi«; faKt il ' I " -^uiiiriit/alil d)-r aofwai hsfiidcn ' olonit^n auf den Platten aas- 
rtificficn lind lii'-r das iSild hc|ifnsf|n-n. .*S(t iialini Ksclif-ricli in seinem L'nind- 
l<;((«;nd(.-n Werk«- id>tr di<; Üannliakieritn des Säuglings au, dass für den Miloli- 
koth und den Üarni des Kindes diese leicht eulti^'irfmren Bakterien als die 
wirliiit'sii fi, rljf .iiblit:at«;n". /ii l i rr.i' liti n -t i- n < U> <i -Ii di^'S aber aufrecht 
{iriiali<;n lttf«!il, if»( nach l nlcrsucliunii.'en (kr Ict/itn Jahre recht fraglich ge- 
worden, fn welchem Maas.se es femer für die Kothbakterien des Erwachsenen 
l^iltf ImI auch noch nifht hinreirliend ufklart und es sind höchst wahrscheinlii Ii 
für t'f'wissf V<)r:.'ani.'e im Darmkanal cirizelue IJakterienarlen \ua \\ ichtiirkeit. die 
wir /unäclisi nur im ur'«|»rini;rlifhen Kutlipräparatc erblicken, aber noch nielii 
rulliviren knnnen. Wir diirfeti nie vcr^ssen, dass, wie sehou erwahni. von 
allen jiuslc^ ileii llaklerim der F.ii •f•'^ nur ein iranz minimaler Tlieil zu '"nlntiien 
uuHWiich.si. Üa.ss « s. s|»ecifll beim Krwaehsencn, nicht ohne weiteres angeht, die^e 
letzteren als l'roioiyi» der ßcsaromten Kothvegetation anzusehen und sie fSr alle 
heislnn^'f-n veranivvorilicli zu maeheu, die die I5akterien im Darm ausgcniliri 
haben, lehrt der \ rrj,deirli zwisrhen dem Formenreichlhuin des mikroskopischen 
Ibidi's und den reiaiis weni^'en Artrn, die auf den Nährböden gedeihen. Aus 
dicM III ^ -Ikmi vnn Ksehcrieh im .lalire 1884 i:ewürdif,'ten ürundeV) soll die Be- 
si hrnliutig d<'s urspninf:!!' In n iiiil<rosk(»|)is<'lien Hildes der Sehildeninf^ der Cultur- 
re.sullaie \ orau.sf^e.sejiickt und ihr seib.stsländig gegenüber gestellt werden. 

a) Bakterien des Sauj^lings-Kothes. 

«I Meroiiiiim: 

rnmillfibar narh der lieburl ist das .Meeonium steril. Diese Tliatsaclie ist 
m Iiimi lani;e bekannt uiul erfriebi sieh aus der Keimfreiheit der Uieru-shiihle mit 
Noihwi ndii^keii. Im cxtraut«>rirHMi Lelieu orfolgt die liifection des Meeoniums auf 
\ ersrhicib'ui'ii Wi'i:rn und viel rascher, als man zunächst annehmen sollte. Vor 
Allem ist sie zeit lieh und in ihivui Formenreichlhuin unabhängig von der 
Nahrunffsnnfnahmo, Thal^snehen, anf die bereits Breslau*) im Jahre 1866 hin« 
wies. Tusere Kenntnisse über die l*;ikterien des Kindspcehs stammen im Wescnt> 
liehen von Kscherich") und erfuhren eine l'lrgänzung durch Schild*). Die 
frufieslc« Infeelion <lcs Meeonlimis erfidf^te nach den rntersuchunsTPn dieser Autoren 
1 . Sehildi 4 Stunden post partum. Spätestens wurde i Stunden nach 
der lieburl iitM-li krimfn'i i'iTinnli ti. Heide Fxlremc sind jedneli Ausnahmen, in 
der Hegel treten liakierieu zwisclien der 10. und 17. Stunde auf. Die Angaben 
miiitsrn je nat'b der Jahros/eil wechseln. Im Sommer geht eine Infeetion natur- 
i:eriia<s rn<iluM- uiul reiehlii-Iur \..r ^idi. al< im "\Vinter. Dir Zaiil ihm! Art der 
Keime hängt vor Allem von dem iSakterieugehalt der Luft des liaume^ ab, in 
dem da» Kind sieh aafltäll. ßseherich bezeichnet die Meeoninroflora geradezu 
als ein .,Spiegf|bihh v<u» diesem. Eine gewisse Rolle spielen ferner naeh 
.Schild die Maktt^rien des liadewasseis. ,le naeh der Oeiiliehkeit werden also 
\ er.sehie<b'iie .\tieu \ou Meconiumbaktericn zu limUn sein. Der Formenreich- 

\) VW O(»rnil»;>k(orii'ii «tos S.iii):iin^:s. S. 1*2. 

/.cUM-hnK iwr (irtnirlHkiiiiilc. ISC»;. D.I. :>8. 1. 
.1) I. ,• S 14. .M. "4. 5»!«. 

4t /.«-iiMhnit tiir ll\t;i<'iK< u. laÜTtiotiskrauLlieiK'ii. Bd. 1'.*. ^. H.H. 
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tluini ist gross im Vci^kali mit (1»mi Verl)ältnisseii, ilic nach <Ui Aiis.stossimg 
des Kindspcdis .sich einstellen. <irr<i(le die.se Manni^'falligkeit h ist eliaruktcristiscli 
für (lie-f friilii ^tr I.i hnisf jMiclie. DeiuKK'h wird hier eine Schranke dnreh die 
Eigenart des Nulirhodcn.s j,T/uf;c*n, der, wie »ch«u Breslau .sai;tc, eine zur 
Ftiulniss weni^ ;[;ecijBrneto Substanz iai. So können z. B. Scbimmelpil/e, die do<%h 
in jedem Raum reichlidi zu linden sind, auf dem Meconiuni im Iii i'cdcihen.-) 
Auch der L'iu.sund, dass Escherich hei seinen l'n(ersuchunj;eji in .München und 
in Wien die nämlichen Hanpiarfen fand, spricht für spflcifische Beziehungen zum 
Nührsubstrai. 

Mikrosk"[)i>'in'^ lüld (Fit: 1, T.if. IX): Als früheste I5r'Wfiliner 
des Meconiums, etwa o 7 Stinidcn na«li der (jeburt, fand üschericli K(»kken- 
fomien in eeringer Monffe, nici<;t in Gestalt grosser Ckplokokken, manchmal ver- 
einzrltf Ilefe/.ellen. Die Zahl 'Ifi' l!\<Miinlarc i-t su ■jfiin^:. fln^s lii*T nfi flas 
Mikrü:>kup vcniagi und erst die CuUur Auf.schJuäs gtcüi Nach 18 ."Stunden aind 
neben den raoden Fomen meist kurze Stäbchen nachweisbar. Xun schreitet die 
Vermehrung ra.sch weiter iin l zu Aiif iiiL,' des zweiien Tages ist die Meconiundlora 
in der Kegel typisch entwiekell. Die {lesaninilmeiige der Keime bleibt jedoch 
hinter rier zurück, die im Mih likoth sich ansiedelt. Wir (inden jetzt regelmässig 
Kr>kk(n in relativ grosser Menge und vnn weehselnder <fiösse und Anordnung, 
.^u man tirosse Formen ;ds Dipli^k^Kkcii uinf T«i raiirn, kleine, regelmässig 

kreisrunde, endlich Arten, die die (icsiuit zumeist kuiv.er Kelten annehmen. Die 
Formen der Stälichen sind b<>sonder.s mannijsfaltig. .Man findet ncine ganz kurze, 
häulig parallel gesfrlld Ait: i ine andere mit /ugc'ipiizien Knden, einem Weber- 
sehilfeJien uhnli<^h: schiunke, meist zu zweien verbundene Kurzsiäbchcn {lUict. 
coli commune)'^. Besonders charakteristisch Ist das Auftreten zahlreicher Sporen 
tragender Bacillen, t'nter diesen nehmen die von Eseherich so benaimlen 
K<ipfr|i( nliakterien eine hervorrai;eride Stellung ein. Es sind -1 7 /» lani:i'. sdir 
scidaiike Fäden, die dii- (iram sche Färi)ung*i schlecht annehmen und an ciiuin 
Ende eine ziemlich grosse Spore trafen. Sie .'ihnein in ihrem Aussehen den 
Tetanusbaeillen. Ks lag nahe, sie mit itrni \ ielgenannt« n ninn<tHrk'M Ih'Ii 
Liwciüsbuciilu^s*; zu idcDliliciren. Da aber die Köpfchenbaktericu des .Meconiuni:» 
nicht auf unseren Nährböden wachsen, während die Züchtung der Bicn- 
slock 'sehen Bacillen an sich leiclit ;i;e|in:;t, sind diese l»ei<len Hakterien wohl 
nicht miteinander zu identiliciren. Von diesen Formen .sind leiclit zu unier- 
M'heideii die grossen, plumpen, naeh (Jrain gut färbbaren .Stäbchen des lleu- 
badUos (Bac. subtilis), die durch ziemlich scharfe Kcken, mittel- oder endständige 
Sporen und lüMirnir \oti •^rlirinfiHli-ii weitrr cliaraklerisirt sind. Die Sporen 
werden auch frei gefunden und sind \on den kleineren Sporen des Kupl'chen- 
baeiUus leicht zu unterscheiden. Endlich findet man noch sporentragende, nach 
Gram nicht färbbare, grosse, ovale Formen. 

Untersuchungen des Mcconioms, <lle ich im Winter in Bona vornahm, ergaben in der 
Hauptiiach« dasselbe Ke&ultat. Auch die t^-pischen Kuprcbenbaeilka wurden gofunden. Dagegen 
enchicn die iiahl und der Artenreichthum der Kokken gerln^^r, als dies Eseherich bc- 
Sfhriebea hat. 

Culturergcbnisse: Die Zahl der sich entwickelnden Colonien ist stets 
unverhältnissmässig gering^), nicht nur im Vergleich mit der Zahl der eingesäten 

1) Moro. Jahrbuch für KiiidcilnilkuiKk-. IM. b2. lUOO. S. 40. 

2) Ksoherich, 1. c. S. 18. 

3) Moro, Jalirbudi f. Kimkiheilkundü. Bd. 52. lÜOO. ti. 40. 

4) Fortschritte i\>-r Mcdiciii. Bd. l. 1«8S. S. 009. 

5) Esckeriob, 1. e. ü. äl. 
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Bakterien, was mehr oder vcniierer för alle Faeccs i^ilt, sODdem aacli im Ver- 
gleich zu den übrigen Facces-Aricn Iiezäglich der Moniio dos Aiisgang.smateriak'.s, 
Dafür ist die ManniirfalüfjkiMi der i'onueii irross, uinj;(>kclirt wie heim Miloh- 
koUi. Dio f;efundonoii Arten sliiimicn zum Tlieil mit solchen iiheroin, die au<'h 
im Fleisi likiith vorkommen. Man liemerkt /iendieh vieli- die (Jehitine ver- 
ilakrcrieii. Nirln alle im irtikn iNki)|jiscIii'n IhMc sirlilttarrii Mikro- 
organismen, .speziell niehi die küplclienbuklenen, konnten bisher zum Waehsihum 
gebracht werden. 

Als hänliirer vorkommende und gut charakterisirte Arten besehreibt 
Ks ehe rieh den Proteus vulgaris, den Bac. subtilis, sowie den Sircptococuus coli 
gracilis. 

Weniger oft. resp. in verdoielttn Fällen faodeo sieh: Hact. coli commune. gclbwa<?h>icn(1i\ 
verflüuigeiuito Bacillen, Streptoeooeus coli brevis, Vikroeeoeus ovali», Tetradcnkokken, «eiste und 
rothe liefe. Ein Theil dieser Namen reicht nicht aas, um die Baeterien mit anderweitig be- 
kannten .Art^n vci«Ioiclien resp. iiirntilicirfii zu ki.nnen. Ks würde sirli die Arbeit auch nieht 
lohnen, da diese Mikroorganismen im <ian7.en als zufiillipo Jletuude anzusehen sind. 

Schild*; /uditeie im Cianzen 7 Arten auj» dem Mtronium, der Haupt^uchc 
nach die gleichen wie Bscherich. iVUerdings war das Häufigkeitevcrhältniss 

oinigermaassen anders. 

So wurden besonders oft anj^rtroffen der Bac. Iluorejiccuä aon liquefaciens (in hciuabc 
der Halfle der untersuchten FÜlh-:, dann der l'or/.cüancoeeu» (Bschorich), plumpe nicht ver- 
llüssigendo Kurzstibcben, deren Beütimmung nicht gelang. Bacillus subtilia und Baet. i-oli com- 
mune, letztere beide nur halb so oft, ala die erste Art, noeh seltener Bac. fluorcseens ii<|uet'ariens 
und eine Proteoeart. 

ß} Fraoenmilchstuhl. 

Mit der vollendeten .\usstossung de>- M« - « niums am 3. — 3. Lebenstage geht 
naeh E'^i Im t irli-i ein plöizlielier Weehsel in der Koihflora vi»r sieh. Trifft m.in 
xufüilig elian .Miild au, in dem die letzten Meeoniuniresle mit den ersten Tlieileti 
des Mik'hkothes gemischt sind, so kann man mit dem Mikroskop verfolgen, wie 
jedem l'ari ikrlcher. entsprechend seiner J'n>\ .■nim/ iieslimnii*' r.akii'rieii zu- 
kommen. Lebrigons ereignet es sich doch, dass noch einige Tage naeh Üui- 
femung des Mecomnms einzelne diesem zngch6rig:e Bakterien in anseheinend 
reinem Milclikoth entdeckt werden, die wold vnn den im Dannkanal zuriiek- 
blüihenden kleinen Tlieilelien herstamnien und hier ihr Dasein fristen. Die l-rsache 
des auffallenden Weehsels <ler Bakterien ist olfenltar in der ehemisohen Vcr- 
si'hiedenlieit des Niilirsubstrales zu suchen. Tissier^i, den» wir neue, sehr ein- 
gehende l nlersiieiiuTiL'eti iiiier die Hakli ririi i\r< Säu^'linirskothes verdanken, tindi i 
jedoch einen langsameren, uielir .siulenweisen Lebergang. Die eigeniliumliclien 
Bacillen, welche die Flora des Brastrailchkothes avsKumachen bestimmt sind, 
treten nach ihm schon nni iV l.elien-taL'e in die ErseheiTiiinL:. l!t\va von der 
Mitte des '6. Tages ab beginnen :>ie ein stärkeres WauhsLltum zu entfallen, .Mau 
hat den Bindmck, dass sie die anderen Keime überwuchern, die nun allmählich 
sturücktreten. Zuerst verschwinden die feinen Stäbchen und Köpfehenbakterien, 
die K<>kk<'n fdeitt»'n no' li !;iiir<re Zeit, wenn auch in verrini:erter Anzahl, .sicht- 
bar, im tjan/en dauert es 12 —24 Stunden, bis das typische iiild des Mihh- 
kothes voll au.sgeblldet ist. 



1) 1. r. S. 119. 

2) Darmbakt<}rien des .''äugliugs. S. 21. 

:s) Ke<')ier<-hi> <iiir i,i flore intestinale normale et pathologiqne du nonm'sson. Geei)ge« 
C'arru tt t . .\aud. I'aris liHJO. 
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M i k i 'i - k 'I |i i Ii «■ s liilfl (Fi::. "2, T:ilVI W): Kin Hiiniios Aii>-'t i ii !i|iia|j.irat 
des normalen Hriisimilchkülhes cmcckt fast vollkommen den Eindruck einer 
Rcioüultur. Man sieht nach Moro eigonarti^'e leine Stü beben mit Ku^^cscliärftcn 
Eaden, meist sind e.s Doppobitäbchen. Nach meinen Präparaten sind die Stäbehen 
pliiniper nnd an den Kckeu abgerundet. Haid liegen sie ganz rpt'cllos, bald in 
(Truppen i»der Schwärmen, in denen die Stäbehen gewölinlich nut d»T Läugsacbi»o 

fiarallel gestellt sind: bald ist es ein Netzwerk, das das ganze Gesichtsfeld aus- 
üllt. Ein/»'lnc Sti ll, ti <li-< IVaparnrn'; seheinen ausschliesslieh aus Ifaufcn ilieser 
Bakterien icusanamenge^ietzt ^u seia'j. Die Färbung beschränkt .sich /uwcUcn nur 
auf die mittleren Partien der Stabeben. Sehr eharakteristiseh ist der Umstand, 
dass diese Bakterien nach Gram (resp. Weigert-Escherich) behandelt, die 
Farbe beibehalten. Bei Gegenfärhung mit Fuchsin läs.st sicli schon makro- 
skopisch das Tidparat eines nuriiialen Brust-Stuhles durch seine blaue Färbung 
erkennen.') Sieht man genauer zu, so bemerkt man immerhin, dass einzelne 
dieser rliarakteristisohen Stährhrn tlie rothe Farbe anticlimen. andere sich zur 
Hälfte blau, 2ur Hälfte roili färben. Ferner liudet man nach Ti ssier eiiuelnc 
Diplokokken, die nach Gram gefärbt bleiben, sowie einige kurze Bacillen, die 
die Com rast faitjr annrhnnii. I!s i^t das Verdienst von .Moro, dass er diese 
durchgängige Färbbarkeit nach Gram als ein wichtigem Merkmal der Flora im 
Frauenmilchstuhl hinstellte. Beim Kuhmilchkoth ist stets ein Thcil der Bakterien 
durch die Conirasi färbe üngirt und es soll schon genügen, dass vereinzelte Male 
Kuhmilch zugeführt wurde, um die Reinheil des iriikrnsk>)|iisi lir'n Farbeiibildes 
y.u trüben. Auch Tissier lindet diese Verhältnisse, die beim iKumalen Säugling 
bis zur Entwöhnung angetroffen werden, in sehr empfindlieber ^Y( isr abhängig von 
der Ernährung. Sprcir'II xillm geringfüi:ii;i' Ver'^r(i>>o iroL'ini die Il\i;inif der 
SäugliogsemähruDg von wesentlichem Einlluss sein. JJics leitet über zu der An- 
sicht Rodella's*) der das Maassgebende in der durdians normalen Zusammen- 
setzung der Facees erblickt. Die Faeces von eidottergelber Farbe, weicher Con- 
sistenz und leicht saurer Keaction enthalten ganz, oder fast ausschliesslich diese 
nach Weigert-Escherich färbbaren Bacillen. Solche Stühle, <lie dem Nornial- 
typus entsprechen, werden aber naturgemas-- hauptsächlich bei Brustkindern an- 
getroffen, immerhin kann dofli aui li bei amii ii i- Ijiiälirung das tlb-ii [u- i^vfuriflen 
Werden. So bei der Verabreichung von Malzsuppe, wo Gregor*; mikroskopisch 
dieselben Bakterien wie beim Brustkind sah. 

Cultarcn-olinis^c: Naiii 'Irr lobcrflächliolun Aussaat auf flelanne 
wachsen fast ausschliesslich die bckujiuieo gelbbraunen Culooicn, um gezackleiu, 
wemblattartigcm Rand, zerklöfteter, oder moir^eartig gczeiehnetcr Oberfläche, die 
dem Bact. coli commune angehören. Nur vereinzelt lindet man die dickeren, 
mit rundem Comour versehenen Cobmicn I'aet. lactis arTn}5«>nes. Antlere, 
speciell verllüssigende [vergl. auch die neueren L'nlersuchun^en \on Spiegcl- 
berg-')] Arten, werden normalerweise so gut wie nicht angetndren. Dieser Be- 
fund steht in einem .sehr i is:enarfii:f^ii flr-^^cnvnrz zti <\vm mikroskopischen Bilde, 
denn die auf der Gclalineplatte gewachsenen toli-Bakterien färben sieh nach 
Weigert-Escherich nicht blau, wie im Koth selbst, sondern durchgängig roth. 
Auch Cultur auf den anderweitigen üblichen Nährböden Sndert an dieser Tbat- 



1) Escl)cri(*h, I.e. 'S. 2h und Tissier, I.e. S. 122. 

2) M r .. Jahrbuch für Kinderhcill im l . IJd. 52. S. i2. 

3) Zcit^chrirt für Hvt^icae iitid liürrtionskrankheiton. Bd. 39. S. 204 u. Central- 
Watt für BartcrioloKio. Bd.' 29. 1901. 71K. 

4) Anhiv f. Kindcrhoilkuode. Bd. 29. l'JOO. S. 9ö. 

5) Jahrbuob fiir KinderbnlkuBde. Bd. 49. im S. S07. 
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sarlir Iliflil.s. \\ovnii iiaiii:! ; l'ct ,'rsi lii>''! im f;irliiTiM-licii Vrrliallrii al»? 

Sind die ßaklcriuu, die wir im Koth äulicu uud die, weldic auf den Nülirbüdcn 
wachsoD, die fleichco, oder haben wir versehiedene Arten vor uns? Esciterich 
onlscliied sirh seiner Zeit im crsteren Sinne. I)enn die Stäbelicn des iiacl. eoli 
jileirhen der äusseren Form nach den liakterieii des Milcliki»tlies, welche die blaue 
Farbe annehmen. Den Unlorschied der Färbbarkeil .sudiie er in irgend welchen 
eheini.schen Veränderungen*) des Zellleibes, er/eui:t durch die vnn einander ver- 
schiedene Nalur des I)arniinhalii > uikI dn kini-ilichcn Nährbiiden. Für diese 
Annahme sprach auoh die ADWcsenlieit gescheckter liucilloa, die Ei>cherich als 
Uebcrgangsrormcn auffasstc. Fcroer scliieo dem so cinheUlichen mikroskopischen 
Hilde auch durchaus die Kinheit der ( ulturerp'bnisse /,u entsprechen. Sn rni- 
8land die Ikzcidinung ^rotlic und ^blaue Uolibacillen-. Escherich und ^ciue 
Schüler bemüh((>n sieh, diese beiden Formen in einander uberzufnhren, um ihre 
Ideotitjtt zu beweisen. In der Tbat ^^iciii Alcx. Schmidt^) an, es sei ihm ge- 
lungen, auf l'ellhakigem N'äbi lioden Bacillen zu züchten, die sich nach Cirain 
Idau färl>en und er glaubt in dem Fettgehall des Nährbodens die Erklärung 
suchen zu mÜHüen. Nachuntersuchem, Lehmann und Neumann^) und Jacobs- 
iIi.iP . ji ili.i h wollte es nicht gelingen, dem llact. coli durch Züchtung iinf ge- 
nanntem Nuhrbudcn die .su charakterisiisciie Färbburkeil nach Gram zu ver- 
leihen. Und Jacobsthal glaubte deshalb nicht an die Identitüt der blauen 
Stäbchen mit Bact. coli. Kscherich^i seliist erhielt schliesslich auch kein posi- 
tives Resultat mehr. \uf seine Veranlassung nahm Moro in Jüngster Zeit die 
^ ersuche wieder auf. kam jedoch nunmehr zu einem ganz neuen Frgelmiss. 
Entsprechendes berichtete zu gleit Is. r Zi it Finkeist ein«i. und unabhängig von 
diesen Atiforen rrliirli Ti-^slrr"! l'Mni-i|i ;iM;iI'ii:i' Rr'^ullalr: I> zi'igt sich, 
dass die Bakterien des Hrustmilchsluhles, welche das ursprüngliche Bild so voll- 
kommen beherrschen, mit Bact. coli commune überhaupt nichts xn thun haben, 
srtndeni r!;Hs es eigenartige Bacillen sind, welche bloss unter lu stimmten Be- 
dingungen waichsen. Sind letztere nicht ge^rcben, su gedeihen eben bloss Coli- 
Raktericn, von denen immer einige Exemplare vorhanden sind. Man findet ja 
auch im mikroskopischen FaoceS- Präparat vereinzelt <> roihe Stäbchen. Die gc- 
wtihnlichen Culturmethoden geben uns also ein ganz fahrhr-. Bild von der wahren 
Flora des Bruslkind-Sluhle^. Es wird durch sie ein Mikroorganisnms, der nur in 
relativ geringer Menge vorhanden ist, ungebührlich in den Vordergrund gcscholu n. 
Wir >IihI ;iiif (üi^sf FriL'e hcvt,ii.!i'i-N riiiLTL'anL'cii. inii fin einem ekbUanten Beispiel 
zu zeigen, wie uüthig es ist, stets das mikroskopische Bild des Stuhles selbst in 
erster Linie xa berücksichtigen. Die neuen Bacillen, welche sieh nach Gram 
färben, dürften nicht nur einer An angehören, sondern widd verschiedene 
(iruppen bilden. Denn die Angaben von .Moro und 'l'issier über ihr Waehs- 
tbum decken sich in wesentlichen Punkten nicht. Moro bediente sich zur Züch- 
tung der sauren Bierwürze-Bouillon. Das nach 4H Stunden ri l' idfie Sediment 
enthielt die I5acillen fast in Keinkultur. Sie lies*., ii -i, h titimneiir olme Sclnvierig- 
keii auf Agar weiteizüchlen. Später zeigte sidi, dass nicht nur Bierwürze, 
sondern überhaupt irgend ein saurer Nährboden, x. R. proc. Essigsaurc- 



I) KscliiTMili. .lahrbiidi lur Kiii'lcrlu'ilkumli'. M. 49. 189D. S. 139. 
•2) WiciKT kliuiM-h.; Wüchcnscliiifl, lb'J'2. S. (iW. 
l<vgi,;ti; r i:undiichau. 1897, 5.849. 

41 Ilcs(il. S. 1180. 

■V) JahrlMK-h f. Kin-l.Th.-'itkut.ac. R-i. 4'.». ISiH». S. 189. 

6) Deutsobe med. Woobea»chr. 1900. S. iü». 

7) I.e. S. 124 



Digltized by Google 



— 271 — 



Hoiiilloii. zur IsoliriHii: (lii'K<>r l'i.ikicrspn iUc«: i]t w Siiilil liiiiirichl. Moro iiatitiK» 
(leu neuen Mikroorganismus wegen seiner Vorliebe für JSäure IkciJius acidoplulus. 
Finkelstein sprach von ^siureliebendoii'' Bacillen, Der Namo durfto jedoch 
niU'li den Ausführungen Rodclla'-' niilit Iii fett ii.) ^rin. rln rias Hakteriuui, 
wenn einmal it>olirt Ist, $ugar auf alkalisch reagircnden Nährböden besser aU» 
auf sauren wachst. Von einer Vorliebe für Säuro kann also nicht die Rede sein, 
CS besieht nur eine grosse Resistenz ge^cn Säure. Die Cf>jt-f!akterien, die sonst 
alles ülx-rwuchern, vcrtras^en Säun« schlecht und wonfeii auf diese Weise aus- 
{jesohakei. Moro und andere Iniersucher IRodella, Cippolina-jJ stiiunicu 
darin überein, dass ihre Bacillen bei Anwesenheit von Luft gedeihen können; 
Ti^^si^l■'^ MikroorTanisnius liirnroL-^Pii i^t ein strikter Anaerobiont, dem er den 
Numeu „Bacillus biUdus communis*' giebi. Er bedarf zu seinem Wauhsthum der 
Körpertemperatur und zuckerhaltiger Nährböden, also Zuckeragar oder Milch. 
Auf vielen anderen Nährböden: f,'ewöhnlichem A^.u. saurem Agar, Zuckergelatine 
verm;^' er sich nicht zu entwickeln. Man sieht, die Angaben Tissier's und 
Moro's gehen so weit auseinander, da.ss es nicht gestatte! ist, die beiden Arten 
mit einander zu vereinififcn. Neueste Forschungen aus Ksclierich's Klinik') 
über diesen (Jei^enstand licstritiiren die Verschiedenheit ilrs l'ifidn^ und iVeido- 
plülus. Diu Flora des Brustniilclisiuliles bildet der liauptsaclie nach ein Ge- 
misch beider Arten, in dem der Bac. bifidus überwiegt. Ausser dem Bae. bifidus 
lind den geringen Mrnj^i'n \'in Bart, t-nli conuiitino und lacti'^ ai'i"i:i ri('s firulcl 
mau nach Tisüier im normalen Urui^tsluhle einzelne Exemplare der inicslinalen 
Streptokokken, und zwar derselben, die von Hirsch und Libbmann unter patho> 
logischen Bedingungen in grossen Mengen gefunden und auf Veranlassung 
Escherich's näher beschrieben wurden (vergL unter Streptokokken). 

;•) Kuhmilchstuhl: 

Kscheri<'h*i nrlnirli rHn h im .lahm „Sehr viel \\riii;:('r klar liegen 

die Resultate bei dem kimstlich genährten Kinde. Hier drückt sich die Ab- 
weichung der Verdauimgsvorgänge vom Physiologischen auch im bakterioskopischen 
Bilde aus. .Man trifft zumeist, entsprechend dem geringen \V;issergehalte eine 
spärlicher und kümmerlicher entwickelte \ egeialion von Stäbch<'n, darunter neben 
der Ueberzahl von blauen fast regelmässig audi rot he Stäbchen und ausserdem 
eine Anzahl von facultativen l)arnd)akierien, unter denen die blau gefärbten 
Soorgonidicn, sowie Telradcn uihI Sai' iurf.irmen, (ünzcln*- Pn-feidv ten. besonders 
ins Auge fallen."* Seitdem sind auch iuer durch Tissier s^j Untersuchungen 
unsere Knintnisse vertieft worden. Wird der Sjiufding von vornherein mit Kuh- 
iiiii'li rrnalirr, ^jolit man den Wr-rh<r| zwischen Moniiiiuin- und MilfMInra 
sich in. viel langsamerer Weise vollziehen, als beim Brustkind. Einzelne Formen, 
wie die Köpfchenbakterien und ein dickes, in der Mitte eine Spore tragendes 
St&behcn iwohl Bac. subtilis), eine Hefe- Art kiuinen noch eine ganze Anzahl von 
Tagen vorgefunden werden. .Man hat überhaupt nicht den l'jndruck, dass eine 
ganze Flora durch eine andere ersetzt wird. Stets linden wir sehtiesslich ein 
ziemli<'h buntes Gemisch, in dem keine bestimmte Art Qberwiegi. 

Mik ro> k M pi vi'Ih's lüld (Fig. 3, Tafel IX). Man !iiu<> [mii eine grössere 
Anzahl Lntersuciiungen vornehmen, um sich zu überzeugen, dass auch beim Kuli- 

1) CVnlralbl. f. B.K-tcri-jloijic. 1901. Bd. -'ü. .«J. 723. 

3) CVntralhl. f. ria<'toriologie. Bil. 32. 1902. S. 57(;. 

31 Cahn. Cntralbl. f. BactcrioloRio. Bd. ÄO im. & 7M, 

4) Jahrbucü tiir Kiiiderlieilkuiide. Bd. 4U. :i. liO. 
5} 1. e. S. 185. 
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niil' li-.Suifil iu <i itimii r I'iikh'rii'iiarlcn in < iiit'_MTni;t;tN'^i"ri rypiscln-r \Vfis(> ^vi(•(irr- 
kehroo. -Man lindct grosse, bieiie Släbchcu mit leicht ubgcruudetvii Ixken, die 
dio Farbe kräftig annehincn und aueh nach Gram gefärbt bleiben. Daneben 
sieht man viel feinere, sehlaiikc liaeillen von wechselnder Länge, Iheils in Form 
lanf,'er Fäden oder Kelten von 4 — 5 Gliedern, die sich ebeufalli» njich Gran) dar- 
stellen lassen und fiewöhnlieh in grösseren 3Ienj,a'n als die erste Art vorhanden 
sind. Baeillns bifidns, nacli (iram weniger ^ut (ingirbar. wird in vereinzelten 
• Exemplaren angetroffen, liacteritim toll, nach Gram orirffiiltt. Ni dazwischen 
reichlich vcri>trcut. Von Kokken tiiuieii sich /iemlicli grosse, iaacettförmig ge- 
staJtete, vielfacb mit einer Kapsel umgeben, entwedN" als Diplokokken oder zu 
ktirzfn Kritrii aneinrinrlrr ::nr'Mbf. fXnrh Tissier's Annahme Mikroeoccus ovalis- 
Eschorich^j, resL>. Kntcrococcus-Thicrcelin-;]. Es giebt auch feine, regelmässig 
gestaltete Dipiokolcken, zeitweise in Ketten von 5—6 Gliedern, andere grossere 
zu zweien oder vieren zusainmengelagert, alle diese Formen nach Gran« färbbar. 
Wie uiHH sieht, m-hmen, abfircsrhcn vom Hacillus bifidus und acidophilus, eine 
Aii/alil .Mikro<trf,^anismeu die blaue Farbe nach Weigcrt-lischerich an. Immer- 
liiii ist, namentlich in Folge il< r Anwesenheil vom Bact. coli commune ein guter 
Theil des Präparates von rothen Elementen besei/l. 

Culturergebnissc: Man erhält unter den vorher beim Hnislstuhl ange- 
gebenen Caiitelen nach Tissier den (iacillns acidopbilus. ferner den von ihm so 
benannten Bacillus exilis, einen facultativcn .XnaiToben, der jedoch nach t-'ahn^) 
nur eitn» hcsimdi rc Art des Hac. acidnphibis sein -•oll. |?rir. Itifidns vsäi li>i im 
N erhaltniss in spärlicher Menge. Xebeu diesen Formen erhält man den Entero- 
coccus von Thiercelin, der nach dra neueren Angaben von Thicrcelin und 
.Inuhand*! in dm verschiedensten Formen aiirtrrlcii ■>nl!. hali! al^ ni|)!('kokken. 
bald als Tetraden, oder in Ketten oder in Form von Häufchen, ja sogar als 
Stabchen und in Fadenform (?!). Ferner den Streptococcus von Hirsch-Libb- 
mann. Beide sind übrigens nach Kruse') mit einander identisch und e(;hte 
Milchsäurebakterien, wie man sie hei der spontanen (icrinnung «ler Milch irewöhn- 
lich lindot. Er schläiit für sie den Namen Sircj»i«icoccns lacticns vor. Weiterhin 
findet man JJact. coli commune und seltener den weissen Sia[)liyl<)coccus, Sarcina 
minnta. Iwn t. la^iis a<'-roiren«'s nnd ufi^-^i- Ilrf.-, Maii'-In- tlicser Arten ki'uinen 
fciden oder iik sehr .spärlicher Menge aulireten. Dem ist iiinzuzufügeu, dass nach 
Rodella^j peptonisirende Arten, die sogar Cascin lösen können, im Säuglings- 
>^tii!i! sowohl aerob, wie anaerob ;;efunden werdi ti. umi /uar Keint künstlitdi ge- 
nährten Kind in viel ^Tösscrcr Zalil als bei F^rnähriing an der Brust. Es müssen 
dies noch andere Arten sein als die von Tissier aufgeführten, da unter letzteren 
nur dem .selten vorkommenden 8iapbyloe()c«-us pyoirenes albus die Eigenschaft 
zukommt, Gelatine zu verllüssijren. In dir That stelltr !*assini") in seiner 
neue.sten Arbeil fc.st, dass von 10 Culturen. die ihm Kodeila zur Verfügung 
stellte, 5 als typische Biittersuurobacilten anzusprechen waren, und xwar handelte 
es sich um '•inen tliirr|iathni:('ncn 'stanui! dev t lavphlcirniorieliarillns. drei nicht 
pathogene Slamme desselben Bacillus und einen Stumm vom Bacillus des malignen 
Oedems. 



11 Darmbacterion des Säuglino«. S. W. 

2 j ( oniptes rendas de la societ« de n'eoto^üic. 1899. 15. April u. 34. Juni. 

3; l. c. S. 723. 

4) l öiiipt. s icndiis i\v 1,1 >ori. t.- .If Bi..l.>(;ip. 190J. 1082 1903. S. GSÖ, 701, 7.M), 798. 
öl G ntraliil. f. üactiriokijri''. 1 At.tli. Orifir. H.i. 34. 1»Ü3. S. 737. 
Vt) üLeitechr. I. Hygieac u. Intcctionskrankheiteu. 1902. Bd. 41. 471. 
7) Zeitsebr. f. Hygian« u. iDfeetionskrankhfliteD. Bd. 49. 1905. S. 136. 
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Fas.sint seihst faod weiierhin mir Hfilfc des IfotkiirsHtcn Anmcberunies- 

\orf;ihrens in sämnitlitlioii .Sdihlcn den ^iinlHnvogliehcn MiilUTsaun-barillns- 
iScIiat KMifroh. <! rasbcri:rr). diircli aixlne Ciiluinnolhodon öfters den ..hewej^- 
lirhcn Hnnersätircbacillus'* und den J»uc. jtuii'ilieus-IUeii8tock, de» (i rasber^^er 
und Sehat ten froh*) filulni»«eiTC|^den BnltcrsäurcbaciJlns in ihr System auf- 

gOnotniueii haliiTi. 

Ebenso wie das mikroskojtiselie llild (ies Kuliniilehsluhle!"; niaimifjfaluj;er 
ist, als das der ßnisimilch-Facccs, sehen wir auch bei der Cultur einen wenigstens 
(b>|)|K'll so i:russen Ai irn - Keieblbinn. Die liishciii:! P.i s< In cilnini' ;.'ill fiir Kr- 
uähruug mit .sterilisirter Milch; giebt man die Kuhmilch in rohem Zu!>tande, so 
sollen nach Tissicr-j unter Umsländco die saurcliohenden Baeillen in grösserer 
.Men^e /u linden sein, ein wesentlicher Untorseliied besieht jedoeh niehi. Wunh» 
(b'r Säiij^lini; ziiersl ;in d(>r ihust ernährt nnd »'rhieli dann Kuiitnileh als lieikosl, 
so gleielil die Kotlillora mehr dem liiide, welche^) wir beim lku:>tmilehi>lulil 
kennen gelernt haben*). 

It) Kot h baki erien des l-irwaehsenen. 

Mikroski»|»isrlM'S V>'\\(\: (lefarbtes Präparat. I in ritien Veri'b'irb mit 
(b-n Säutilinf^Nraeccs zu ireuiinun, erscheint es mir sehr /w•'t■kmäs^i;:. wiecb-r tlie 
I)o|»|)i'|(iirbum,' nai'h \Veii;er) - l]seherich Vur/utiehmeii. AiK'h soti--l ilur hr ilii-sr 
Methode, die -.i. Ii für (bis Kindesaller -^f« irtd Itruähtt lint, ni.ini hr Lirliisdulilcn 
auf die beim hrwacLsciicn uueh wcaenilicii eompln irler liegenden \ crhällnisse 
werfen. Wir schicken deshalb die ßetrachtunir des gefärbten Pr&parates der des 
un;;efärbteii \r»rans. T-riile Hesehreibuneen inü-siii ee-renseitii: erj:iin/en. 

Systematische rntersuehunfren in dieser Hidiluu^ fehlen jedoch noiih vollkommen. 
Das Interesse der Autoren eoneentrirte sich m den letxfen Jahren vorwiej^end 
auf das CuUiriren der Bakterien. Ein Entwirren des niikroskopi sehen Bildes er- 
schien Vielen von v<inih»Metn al< aiissiehtslos. Vor Allem wäre f> stzuslellen, ol» 
ver.schie(h'iie Ernähnm^'sweisen Wechsel in das mikrubkopisehe l!ild briniren. Wir 
können aus eiirenor Ansehaunnir üunriehst Fok^endes feststellen: Bei milder Kost 
unter reiehlii-her /ufulir von Mih i] utnl Kohlehydraten. \v< tii- Fit i-i li Fi-, f. 
Taf. IX) hat mau ileu Eiudruck, diu^s die Abweichung, die der Niuglingskoth 
nach Kohrailchnahrun^ von den Faeces des Hmstkindes genommen hat, in einer 
An/ahl von Punkten in derselben Bichlum: weiteri^escbritten ist. War beim Kuh- 
milehstnhl im Cie^rensat/ /.um Briislmilchk<»lli ein guter Theil des Bildes von 
rolh jiefarbten Baeilleii eini:enommenf sü ist jetzt beim Erwaehseneu uocli mehr 
die rot he Farbe die iiberwiej^cnde. Es sind meist Stäbchen, die in ihrer F(»rm 
und (inlsse ili ii ' ililiakfrrieu eulspreeheii. Viele von ibin^n »-ind imr --i liti i lit 
gefärbt und utlenbar schon seil liiugerer Zeil attgestori>en. I>anel)en finden sich 
einzelne grdbere rothc Bacillen, die eventuell an einzelnen Stellen, k. H. den 
Enden, die blaii^ Farbe anireuoiiimen haben oder Islrun- Finhiüi ningen besitzen. 
Man sieht Uebergüuge von diesen ganz blauen Stäbchea. I heilweise enihulieu 
sie Sporen, dann ist der Bakterienleib mehr rolh, der Itand der Spore blau, ihr 
Inneres farblos oder auch umirekehrt, der Lei!» blau, die Sporen roth. Es handelt 
si(-h wohl l>ei einem Theil um Bai-, subtilis. Durch ihre .SpindellVu'm und erheb- 
liche (jrö.sse kenntliche (.'lostridicu werden hauptsächlich blau gefärbt. Aus- 



I) l'ober ButUM^'äuri'gahruDK. Arcbiv fQr Hygiene. Bd 87, 4i, 43. Muocb. incdiciDi«che 
Woclienschr. 1902. No. 38. 
•2) 1. c. S. 141. 
&) Xissier, l c. ä. 
Ad. SchvUi «Ml J. StrivkurgM, Mt fftacw <!«■ ll*B«rlMm. X. AvA 18 
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gebildet ist hm xipl«»n Macillra <lie Rildnii!: \<>n Ki*H«'n oder Srli<'iiil;i<l<^n. Kokken 

kiiiitili'!t wif hii ' triTcnsat/ /um S;iiii;liiii'sk(illi nur in f A''iii|il;n< ii liridm. 

L'iuzduc Jarbcii rotti, aiiJcrc l>luu, /wi.scla'a(ltir(-li sieht iiiiin vcrciu/clic liefe- 
xcUen, durch ihre (irossu kenntlich und ebenfalls blau ffcfarbt. Bei vorwiegender 
Flci.s<"lin;ilirnnt,' i Fi^'. ."), T.if. I\i iratrn liiiitri-iicn tlic Kttkki'ii nn^lir in di-ii Viinlcr- 
jrriiiul, uiul /war warm siv xirlfadi \nn erlirMirlirr (in»s.vr. Di«' Mrlir/alil naliin 
<lio Karljuu;; uai-li (.Iruiii uu. (iru.ssr J5aiill«Mi (Siilitili.M zi i;;lcn sW\\ in i;eriiigfrcr 
.MciiL'c. Die rotbpjfärbicn Bakterien waren aujsscrdcin oitcli mehr in Zerfall 
begriffen. 

Frisches INapurai: Den grü.sstcn Thcil unseror l>i.sherij;en niikrosk(>[jlschen 
Kenntnisse über die Bakterien im Sluhl des Erwaehsenen verdanken wir der 

rnlorsiichiin^ <l«'s fri^^chcn l*rä|iara(rs. Vruiirtii hat s'wU rlir I>ifTi n fi/rninir 
mit Jod-Jodkuli-lAisung als sehr lru( htbrini;cn<l für die Forsohuug urwioscu. Was 
das Mcnj^en-Verhältniss der Bakterien «mi Kokken m einander belrifft, so werden 
in dünnen Stühlen narh NOlhnai:»"! 'i relativ um in ^i.il>elienli>riuen anneirufl'eti, 
als in festen. WaliretMl sich die nl)er\vie>:en(ie .Mehrheit di r Stiiliehcn. Coli- 
liakterien, Darillus siililili> nnil andere, snwie die nieisien Kokketi mit .lod j;»;|l) 
Iiis ;:r|hbraun färlirn. lallen antli-re durch ihr inleii<i\ Idaix-s lüs hlaiiM'liwarKes 
ro|i>ril auf. das sie m Ihiu in (>in/elnen l']\fm|dan'n auf da> nentlich.sle hervor- 
treten lassl. Die c»>te nnd zu^ileieh einfjehuude Uesrhreihun;: der Formell und 
des Vorkommens dieser t)rganismen verdanken wir Nothnaf.'el->: seine Sehildenmg 
erfuhr in nianrlim I'unklcn in»eh eine Mrweiternnir dnn-h v. Jaksrh^i. Am 
uüffalleudsten i.st eine Art, die Nolhnufiel \vri;<Mi ihn-s ei^eniliiiinlieliea Aus- 
seheas, sowie ihres Verhall nisses zu Jod mit Closiridiuiu biilyricuni l'ra/mnwski 
identifieirt. 

\)i\s-i <s >irli ttiiklicli lim <lii'sc> üartcrium liaii<l(-lt, cisclu'iiit mir iiii'lil .sit'lu r, 'la .seine 
r'iilti\ innig Ulis ficiti Ktidi liisliiT iii'. ht iflu'.'lo.-ri wollic, wijliicii'i l'ra/, mow >k i "s IJai'trriimi uii'l 
aiidiTC Bultcisriiirrliacillrn anl aiia''ti>h('iii Wc^i' /ii /.tifhli-ii siii'l. Nun brai-lilc aucli ii«n'li 
\or Kur/cm I'assiiii*) r-iniirti auf a- [.•))cm W i^c tum Wacbülbuin, >Ji« «Ifu Ooslridicn ilcr 
Hunri'saiin'iiai-illoii nitirplioii'uix li ^Irirlirii. Drr Bevckt das» difixc die von NotbiiBgcl be- 

sclirii : . L sinil. ist (iamit ji-'l^ch iin lit gi-lii'lVrl. 

Man >ielil vrrsi hiedenarli^e Formrn ' Fi;:. 5. Tafel ;;r<jsst« .'*'ial><-heii mit 
alirrrundeleti Kuden, flliplisehe nnd s|»indr|- his (-iiriini-nfiirnii^^e Körper. Meist 
lianuen sie in Ketten von 4- -5 Exem|darni /nsainnu-n, du. h he^'e^'net man auch 
einzidnen klrinerm edt r :.'rrissi'n-n Haufen. Die Idau ri'farhte SiilisTan/ nimmt 
in der Kegel ilen f;an/.i'n lv(iii)er ein: aber dadurch, dass die ein/einen tiiieder 
einer Kette sirh nici»t f^m berühren, gewinnt man den Kindruck, d«ss sie in eine 
An Zwisrhi nsnlislan/ eiri-' I n- rt sind, die die Fin/elindividnen /.nsaninienliäll . 
Viellaeh bleiben die i'olc frei und iiehmcii dann einen sehwach gelben Karbeniou 
an. Hei anderen Kxemplaren ist der blaue Inhalt in Form von Qucrbändem 
verlheili. n<h'r er Ih i:! i;anz in der Milte, sn da^s riiiL'suni <'in heller Rand bleibt. 
Die <irenzen der i^rlarbirn Siibsiiiii/. sind M-harf abi.'ivst i/i. Mati mnss sich hüten. 
die>e eip'iiarti^en (icl.ildc mit kleinen Siarkek<irnern zu \ erweclisidn. Die nn- 
^litrbtcn kStellen, zu deren lirkeninin;.' starke \ erarosserunif erfunlerlich ist, 
scliiitzeti vnr dieseiii Irrtliuiii. Aiicli .in !!> ri |iil/e k<"'nnte man di tiken. diese 
larbcii .sich jedoch niii Jod gelb bis .i(cll»tnaiin. \ on Uacilleu kommen fernerhin 
kurze dünn«, an ihren Knden etwas zii;:es(iits!le Stabehen vor und von diesen 

1) Bciti%c zur PhvHiologitt und l'aihola^e des Darina. Berlin 1884. S. Iii. 

S) 1.«. S. 117. 

.'1: Klir^iM'lK' ])!;)^ii.>~ri^ miii'vr Kl aii>ihi'il''(i. 4. .\Ull. 1896. .S. SlMi. 

ij Wuiar \\ liciiscUi ilt. VJO'J. .s.S. 
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alle l'f hrii^aii^r Itis /.II i:n>ssni, dickni l>a<-i!lrii, ilicil.s ('iii/rln, \Uvi\> in Scliciii- 
fadon /iisaiiiiiH-ii^oCnf^t. \ iolc ulrirlicii in Cinlvse luxl Korni den lA'|tlo(liri\arh'n 
der Miiiidliölilc, (li<' -i< h .mch mit Jod blau fnrbcQ. Vuin Bacillus sidtlilis sind 
(lio iirrölicrcn r>a»-illcn dadiin li unlcrscliirdrn, dass eislrrcr >ir|i mir .l<.il iirllihraun 
t'arbi. V. Jaksicli äali iu iiinen Lückun, dio er alst Sputcii douii i. üigcnc 
Rcobachtungcn führen mich jedoch m der Annahme^ dass die Lücken auf Frai?' 
nicnlirniii; ilor dunkel rcfärbti-n Substanz /urückziilTdiron sind. Hei starker Ver- 
grösscrung erkennt man, dass sie zumeist un regelmässig begrenzt sind. Lndlicli 
findet man im Stuhl auch Kokken, die sich mit Jod bh'iuen rosp. nach v. Jaksch 
einen mchr fothcn Farbonton anachmeo. Sie sind oft sehr klein und liegen in 
Haufen von vielen l'A«>m[>!,)ren zusammen. 

.iVlien diesen ilaklerienlornien gemeinsam ist eine äubslanz, die mau al.s 
GranulofMi bezeichnet, ein wohl der Starke naliestchcndes Koldeliydrat. Da sich 
diese Sulistaii/ aus Koldcliv drarni aufliaut, so i.st es Mn-sräiullicli, das< i^anz hi^- 
Nomlcrai in i-'aeees nach vegetabilischer Dial die beschricbeueu Mikrourgiun.smeu, 
hier oft in grosser Menfrc, vorkommen. In Faeces, die keine Cellulosereste ent- 
Iialien. z. r». in den Stüiden der entsprechend ernährten Tvpluisen, werden sie 
cntwetler vollständig vermisst odi-r kommen nur \ereinzelt zu (iesielit.'i T>ie 
riostridieu sii/.en mit In-soiiderer Vorliebe atif ein/einen .'^tiiekelien von Pllanzeii- 
|iareiieliym. ( )listsrlialen i-le. l)ie K'eaciimi des Stiddt>s hat auf ihr Vorkommen 
kf'inen l'ütiflnss. In weich lueii;;«'n Stühlen kann ilire Mi'iige bedeutender werden 
als in den fe.sien. lindlieh -sei au dieser Stelle aul'geführt, dass Mikruorgaui.suieu, 
die die Granulosereaclion gelten, auch von v. Jaksch^ im Saugtingskoih i;c- 
fundcn wurden. Passini^* sah sie snüar mit geringen .\usnalntieri Im Smlile 
der iirustkindur und auch im Mecuniuiu. i' iudet uiun .sie jedoch beim .Säugling 
in KPÖsserer Mence, so ist dies nach V. Seiter*) ein Zeichen mangelhafter Ver- 
dauung dcf Kiilileliydrate. in erster l.inie iler Stärke, aber auch des Zuckers. 

Zu den lielunden, welche man selten im Stuhl vermisst, gelii'irt nach Nolli- 
nagel*) die liefe. Schon Frerichs fand <;ie im .Magen- und Danumlialt und 
spätere Forscher, .S/ ydlowsk i**) und Woodward'i. konnten <li(> .\ngabe nur 
besf.iiiu' ii. Jedocli ist ihr Vorkommen ein s|iärliclies. Man sieht in einem (h- 
sicht.sleid immer nur einige versireutu Exemplare, Ja, ich möchte hinisulügcn, da.ss 
in vielen Gestchtsfeldcm überhaupt ntvhts von Hefe m finden ist. Nur aus- 
nalimsweise erreichen die Ifefepilze miter patliobigischen \ erhältnissen eine er- 
hebliche Au^ald, so dass das gatize fJesicblsreld von ihnen erriillt sein katni. 
Die einzelnen Zellen färl)en sieli mit .Jod y:elb bis mahagonibraun, zeigen häulig 
Spro>sung und sind fiowöhnlieh .ziendi<"h klein. 

Fel)ereinstimmen<l mit Szydlowski i|. e.) macht Boas*^ darauf aufmerk- 
sam, dass echte Sarcineu iu deu Faece.s gar ni< ht .so selten gefuiuleu werden. 
Besonders natürlich bei Kranken mit Kvtasi» veuiricidi. Unter Umstanden kann 
die Auffindung von Sarcineu im Kotli auf das liestehen einer Mageiurwi i'ci irrii' 
aufmerksam machcu. Jeduch fand sie Boas in einem Fall, auch uhnc dass 



1) Notiina^'cl, I. c. t^. l'.'O. 
■2) !. c. 2;J8. 

3) \Vi<-nor klin. Wucheiiüclir. lÜüi. S. 8. 

4) Die V<>rw(-rtl)uug der Facccsuntnrsurhung et«. Stutlgart 1904. S. 81. 

5) I. c. S. llfi. 

6) Inaug.-Dissort Porpat. 1879. S.4S. 

7) Th« ncdieal ani avagieal report of thc war of rebellion. Vol. I. pari. II. 1879. 

pag. .'79. 

8) Diagaoatik und ThorapiA der DaruikrAokheitcn. Leipzig 1898. S. 136. 
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dieses l*t'idi>n vurliandcn w.ir. .M<'i>i waren die .Slüiile, dio Nircine atilwii-scii, 
diarrhoisch. Neben gröfisoron, gut ausgebüdcton Sareinen finden sich auch kleine 
kokkonartigo. 

Bei einem Fall von Mageobluliuig fand H.S«bntdl.') in dco Faires reichliche Uaaen 
Hit Boas'sichcn Silcbsäurobacilten. so äass nach Meiner Ansiebt tlic Maj^cnflnra d«r Darmnora 

ihren Stcniprl ;uifj;c<lnk"kl V.\\.<- Anslx-bcniii^ «k-s Magt-ns war wc^fn rl. r !>liitun(; contra- 

iudicirt. Es wurde aber wogen AnwcNCiilicil der Uma^'sclicn Bacillen die iJiagnoM;. die ur- 
q»rüBglieh aut Uleiu ventrieuli lautete, ia Caretaoma vontrieuli umgeändert« 

Schinimolpilzc werden iniSiiihl luu'li iiiiseivn Krfaliruti;:cn seltcn;iitri:i fuiidni. 
8chillinf;-) ^;itlit jedoch an, in den Sihleiimnassen bei (."oliiirs niend)ranacca, 
auch naeli Ocleioläufen wiederholt VVin henuii:en von Schimmel pil/.cn gesehen m 
haben. Bei Kindern kann ^eloticntlich Soor in einigen Kxcmplaron vorkommen. 

r ti 1 1 u rrrjrelinissc; Auf den iiiilichon Nährböden waehsen in irair/ übt-r- 
wiegon<itr Mmge Culi-Baeterien. Ad. Schmidt') und v. Streit*) fanden sie 
in 90 pOt. ihrer Untersuchungen fast in Reincultur. Daneben sieht man ^wöhn- 
lirh r'mit'r t'idonien von Hit' !. lic tis in-rogenes. Zi-Ddicli linulig bege!,Mien wir 
^tuph^Ujktikken, die auf üciatine den i..aciiä-('olünien recht ühniidi ücheo, nicht 
verflüssigen, in Traubenzuckcragar kein Gas bilden. Auch Diplokokken mit den 
vorigen entsprechenden \Vaeh.stbuni.seigonsebafteii kommen vor [Uricger*]]. Hefe 
wächst unter den genannten l5e<Mngungen so gut. wie nie. Dosgb'iehen gelingt 
es nicht, «lie im mikroskopisclieii Hilde .so häufigen Clostridien zu <'«ltiviren. nur 
vereinzelt den llac subtilis oder PrOteu)$arten. Ilamuu'rl*! erwälinl noch als 
zirnili' Ii liäulig Scliiinnielpilze. Nach unseren persönlii In n 1 jTalu unL'f-n diirfte CS 
»ich jedoch hierbei fasi stuls um Verunreinigungen durcii J^ulikeime handeln. 

Zöehtun^ mit oder ohne Luftabschluss ergab fniheren Forschem keine 
wesentlich (ünTfn'iif rn Iifsulfate. Xarli <Icn neueren L'ntei-suchtmgen spiefrii alinr 
doch die obligat anacrol)en Bakterien ciae grüii.serc iioile, als man binlier aut 
Grund der negativen Culturergebnisse anzunehmen in der I/ape war. Insbesondere 
verdanken wir l'assini"; wichtige Aufschlüsse n gl. am Ii S.272 n.'273i, dessen l'nler- 
sucliungen auf den Arbeiten von Grasberger und S«'hat tenfrob über Ijutler- 
saurebacillen fussen. l'assini konnte aus Jeden» Stuhlgang die 3 verschiedenen, 
von Schattenfroli beschriebenen ßuHersäurebacilien züclilen. I']s sind dies 
1. ein lieweglicher, 2. ein unt-i m lü. Iin I5arillii-^. '^. eine Art, Wfl« Iic :iiisst>r der 
Kuhlehydratgährung Liweis^tfauluiss veranlasst und die (ielatinc intensiv vcriUissigt. 
Wie sich weiter zeigte, kommt die 2. Art in einer thierpathogenen und einer 
nicht pathi>geneii Mudifiiation \or. Die |iatliogene Fnnu ist identisch mit lirni 
Gasphlegmonebacillus Ü. Frankel '.s. Sie bildet atosi rdeni bald i>poren mid 
zeigt dabei den Stoffwechsel eines Faidnissbakterinnis, bald ist sie asporogen 
und \' ii:aliii Kohlehydrate. 

Die '.i. \n ist identisch mit dem nienslock's('hen IJacillus^i. Diese That- 
saclie ist deshalb besonders interessant, weil der von Hiensti>ck im Jahre 1883 
als Hac. putriliciis coli besrhricbene Mikroorgauisnius, der lange Zeit als der 
spei iiisrhe lirregcr der Eiwcissfäulniss im Darm galt, und eine wichtige Holle in 

I) Miinchener med.Wochcnscbr. 190S. S. S165. 

Arrhiv f. Vonlautinv'skranUi. IM. .\. i;)()4, .S. I-MHJ. 
;il |)t-iit>< li.'.> Ariliiv lur kliiiiM-h«^ Medii iii. IUI. 61. iS. 30.">. 
4) InauK-lti— (lt. Hoiii) is;>7. '.i ii. 1(>. 
■ Zrits. lir. (. |iliv>iri|. i'lirinic B<1. S. 
<i) /..-ii-clir. f, Di.'l.wic. li'i. :S.x !S:>7. ».'m. 

7) .labrbuch f. Kinderhcilitunde. Bd. 57. 1903. S. Hl und Keitackrift L Hygiene usd lo- 
fccUoDskraokb. Bd. 49. im S. 1S5. 

it) Fortschritte der Mcdicio. 18Sä. Bd. 1. $. «09. 
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der Literatur spirlte. von Nachuntersuchern niflit iT»it Sicherheit wlfder ;iiifi;.'- 
luodeD werden konnte und auch nach den letzten Untersuchungea seines Ent- 
deckers überhaupt in den Faeces nieht vorkommen sollte*). Nan ist er durch 
Passini witMlcr /u Khrrn Kolaniit. 

Arhnlich wio licini Siiiifi^linir schfiiit ila<'< auch boini KrwaclisiMien «lurrh 
(Ii«' Kinfühnin^ .sauorer Nährhödrn amlnc iiiikiorienartcn als rrpclmässigt» Be- 
wohner des Kdihes nadiijewieseri werden können. 8o sah K(>hll»ruf:t?e2) säuro- 
liehende Bakterien in jedem der drei daraiifhiti ntuersncliten Stühle Krwaehsnnnr. 
Cipullina^; fand sie cuustuut bei 20 ei w aciusunen Meusclien und besühreihi 
4 verschiedene Arten, von denen die eine dem Bacillus af^idophiius ähnlich ist. 
zwei anderi' di t (irnpjtr des Baet. laclis aeidi angehören, während die vi« itr 
specielie Kenu/.üii-hcii hat und von dem Autur „Bacillus acldophiiu.s ülifonnis" 
benannt wird. 

Durch Cullur hei hoher Temperatur (57«C.i stellte Frl. Tsikilinsky*) im 
Institut von Metselinikoff fest, dass im Koth des l'>wachsenen, wir r!< > l^iiu^- 
linirs. seihst im Meconium. rej-elmässiir verschiedenartige thernxiphile Bakterien 
%u linden sind. Theils handelt es sieh um obligat, theils um racnllativ thenno> 
phile MikroniLMiii^iiirn. Irp-uii eine physiologische oder patliologischo Bedeutung 
soheint ihnen nicht zuzukununen. 

Auch Hefen lassen sich, wie ich einer persönlichen Mittheilnni^ von Herrn 
Schütz-Wiesbaden, enlirei^en früheren Anirahen, entnehme, aus jedem normalen 
Stuhl züchten. Mit den üblichen, insbesondere den festen Nährböden gelingt dies 
freilich nicht. \ erwendet man jedoch sterilen Traubenmost, so entwickeln sie 
sich bei einer Temperatur von 25 — :{0° ('. in 2 — 3 Tagen »ehr i;ut und in LTOsser 
MeiiL'e, obiHeich ihr Vorkommen in flni Stiihlefi an si'^h eifi Npärliches ist. Die 
Art der Eumuhme des Muierials luirgt datur, dass es sich nicht um zufällige 
Verunreini^n^en handeln kann. Auffallend ist, dass die rein gezüchteten liefen, 
Weh'he .iiii li meist kräftifo (lälmm:: li»Tvr>rrii fcn, sich dtin-hniis als echte Saccharo- 
myceien erwiesen, da .sie .stets Sporen bildeten, was Torola-Fonuen nicht tliuu. 
Da letztere Arten in der Natur sehr verbreitet sind und sicherlich ebenso wie die 
Saccharomyccs-Arten in den Verdauungskanal gelaniren müssen, so ist daraus 
der Schluss zu ziehen, dass diese Sprosspilze im (lepensatz zu deti echten Hefen 
im Intesiiiialiiactns zu CJrnnde irehen. Wahrend die in Wein und Bier sich 
findenden liefen in Flüssigkeiten fast alle keine S[)oren bilden — man untersucht 
die Sporenbildun^r »leshalh auf sterilen fi ui litcn (ii[»sl)löcken — biblelen die von 
Schütz gezüchteten Helen säinmtlich in llussigen Nährböden (Müsi; Sporen, was 
für eine noeh engere Auswahl im Darm sprechen dürfte. 

Wir haben «resehen, dass auf den jrewöhrili' licn NälulHidcn. unter Amvesen- 
heit von Sauerstotl, die Colibakterien an Menge alle anderen Arten durchaus über- 
treffen. Im Gegensatz zu dem entsprechenden Befunde beim Brustkind diirfen 
wir wohl annehmen, dass in der That die Colibakterien beim Krwachsenen den 
ersten Flatz verdieneti und dass es sich nich< nur um eine Täuschunf^ durch 
Leberwuchern dieser 11 auf den Platten handelt. Denn .im h iiu niikruskopischen 
Bilde des hlrwac-hsenenkothes sehen wir ja ubcrwiefien<l Stäbchen, die ihrer Grosse 
und Färbbarkeit nach mit Bad. coli commune identisch erscheinen. 

Waren die eben Kenannien Arten als mehr oder weniger cousUute Be- 
wohner der Faeces des Krwachsenen zu betrachten, so können unter Umständen 

1) Archiv ». Ilvgicnc. B«l. "29. 1901. 421. 

2) Centralbl. f. Baktorinlopin. B«l. 30. 1901. S. 13. 

.H) rcfiimlbi. r. Bakteri«l<>gie und Para^iivokundc. Ü<1. Si. l'Mi. S. i>7(i. 
4i Antmles de rinstitiit PttNtnir, 1903. S, 317. 
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in v«"nMD2eltcn H\»'ni|)lan'u, «'ventufll niil /.nliiilfonahme licsomlcror Mothodcn. 
ein»* grosse .Men^rc der verschiedensten Arten auf^^'fiinden werden. Iis ist eiirenl- 
lii'li selltsiversiändlieh. dass beliebige Keime, die jeweilii;: mit der Naliruni: ein« 
L'cfiihii wt-rden. den l)arni passirtMi und daliei auch wohl ihre Lehens- 
fültigkeit ijewahren künaen. Sic vonnehren »ich aber nicht im Dann, weil »ie 
keine passenden Lcliensbediogimfifen vorfinden und kommen desKalb nur in spär- 
liehen Hxeni|ilan'n /mn Vorscln-in. Ivs sind dies die IJalarrit n, die Esrli . i ich i) 
ais fiicuiiativc int <i4'geQ.suU lu den regoimiLssi^; vorkoiiiiiundcn ubligatcu Ik*- 
zelifbnet. Eine eingehende Aufüählung aller Befunde hat deshalb an dieser Stelle 
keinen Zweck. 

Wir \»-'-llrts mir Einiges susamnifn^tclleti: StahP) hat, wie er kur?. inittli>Mlte, (lelatitic- 
|)Utt<;ii ang' Il^i 1111(1 <l;u)iit 20 verxdiii ilt ii«' ArtPii isolircn können. Ks wi»r>'ii Kru-illen. Kokken, 
llffcii, Scliiniin('l]>ilz<', S[iiro*-!ia(>tcn. Kiiinr',; isoliiio aus Hcn Fa«"<'cs pin<"* ScIlistuiiT'lcrs »Ifii 
\'il>rl>) Kinklor-l'rior. Vi);iia|-») faipi 10 v<-r>flii("li.'iio Artfti von iiadiTion, ausscnlrtu lli-fcn. 
Die zahilroichrn fakultativen IJactorien. woleiio K>rlieriel «-ullin wir liior nicht 

liilirin, Ha sie aus dem Säugliti<;^k»th gezüchu-t wiinkti. Mat/u'-Lliita"/ hesilireibt 44 vcr- 
si-liierlonc Bacterien. Rine Aasalil ileLscIben xin'l allet<lin|{>> unter einatuler s» nalie vcrwiuxit, 
UDd ihre geaaue Trenoang und Bcstiuiiaunc erscheint m» subtil, dass wir die Angaben unter 
Vorbehalt geben nüicbtcD. Hntztiiiehita nennt fot^^nde Arten: 1. ßaet. eoli eommnne, 3. ein 
Milfli nielit coafruliroixlt-r ( '-Imi Ii \. ;||us. a. ein ileni tfaet. i-oli ähiiliflicr, aber nielit patliKgener, 
Weiler (ias niM'li liidöl biWIeuilvi üai'illus. 4. Hae. sublilis, .'>. Hae. meNenterieus vul^atu>. fi. Bae. 
nie^entericus fuseus, 7. Hae. nie^ienterieus rulier. ^<. liae. niyi'oiiles, 9. iJae. iii\e<ii<le> rosfU'*?, 
tu. B4IC. aetophiluN. 11. I>ae. iiii]il<-\u>. I'J. Hae. rul>er l)i'riiliiiei)M.'>, Kt. liact. Irtteri><ium, 14. Haet. 
helvolam, 15. Bae. Iminneus .\<iai!iet/C uixl Wiehrnanu, IG. Baet. brunncum .^'eln'«ler, 17. Hae. 
protciM vulgaris 1$. Boc. proteu.<t /.oplii, 19. Bact. linibatum aeidi laelici, 20. Bac. aquatili» 
mtlcatH», Sl. Bae. fluereaeensf liqueradens, fi. Bae. Huoreweai) non li<)ueraeien«. 29. Bac. devoran« 
X.iminerniannV, 24. Bae. laeteu-.. 2.*). Hae. lenui!« eitreiL«, 26. Mieroeoeeu« rosens. i". Mier.>eoe(>ii-< 
liiteu-, l'S. Mieroe^tecus aniarMiaeu.-. :J9. Sli(*r<H*<n*eui r^elfacpiis, 30. Micr"<-i" eiis llavus li'|iie- 
l ieieiis. öl. Microcwc«^ entiecntrieiis. '.i'i. .Mier>MV,cc !■- • natu«. 33. .^ta|)liyloci<eeus py.i^'etien 
allMW?. 34. Slaphytiei.ceiis ityn^enes (•itreusi', '5.'), .^tapliy liT«ireus ]iyiii;en''^ aureus?, 3C. ."^trejito- 
<-oce(i> |iyiigciiri iJiiM iiliai'lj V, ."$7. Sareina ;im i .ii.; laea l.iii'lrier, .'t.S. ."»areina liit^ a, Ü'.i. \\ >-i>se llete, 
40. Itu^a ilelc, 41. Pathogcac kapscilicfe, 42. Uidiuu lactis, 4ä, l'cniciltiuai glaucum, 44. Mucur 
inncedo. 

I>ie .\rt (h-r Kriialn mii;. v < ;j,"Utrist;lie Kusl eioerscits, jreniischlf KttsI mit 
rcirlili' heiii Klei'^rlurliali .iii(ii>rer>eils hat iia<-li llanimerl") anl' die ( uhurresiil- 
taie keinen liinlhi.^is, eine .An^iabe, tlic wir aus uo-screii Erfahrungen bcsLätigen 
können. Versuche mit reiner Pleischkofit besitzen wir beim Menschen allerdings 
nicht. l)a::<'i^cn cMiistatirtr Kscherich 'i ln'i einem imiu' ii Hund, di-s.sen .\Iih-h- 
kuth-Flura der des nuriuulen ä;iu^ling.s im Wc.sciiUicheu ;;Iicli, nach reiner 
Fleischnahruns überwieirend verfliissiKcndc Colonien, nur eine e-eriiigc Anzahl von 
Cohmltaktrrien. .Atistuhrlieheri- \ ersuclie an lliinch'n verdanken wir I. Ki''*;. 
I'ir fand weilirehende I niersehiedi' zwisrhcii der l'lora Ihm lliol- tmd bei lleiseh- 
nahriinir. Hesundeis maeht die Jlmikosl die Faeces viel reicher an .\rlen, als 
die Fleischkost. Die l^akterieii der Feitnahrniii; stehen denen der llroikosi nahe, 
Üie \ eiändernn;:en. weh lie der Wechsel der lirnähruriL" « r/enrt. sind im Wesent- 
Jiclien V urübei'gehender Art. J..eiubke sagt etwa lul^^endes: Aendert sich die 
Kustart, so orsclieinen auf den Faccesplatten neue Colonien der verschiedensten 



1) ])[•• Darmbai, lerien iles ,Sauglin>rs. S. 

Verlian*llun^;eii lies .T. (''•upre>'.e> für innere .Me'licin. 18ö4. .S. lÜU. 
3, Di-MMt, .Muiiehrn. lf^s.'>. *i3. 

4) Archiven de physioletiic. Bd. 10. (»02. 

5) Disscrt. München. 1902. ji. 40. 
fj? I. e. 

1) Dif Darinbakturigi» des >dugliiiijs. s. 112. 
8J Arrhiv fftr llveieiic. B<L 26. ]m. S. 825. 
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Art Im Laafo der nächsten Tago nehmen «lleso pf»Js<-fuod<!n wieder »b und die 

Culunii-n f|p'^ Mact. r(tli lH-kfrntiu«n r!;inn \vi<'*Irr itir nlKThand. I"- -rli>'iiit, dass 
iiuL der neuen Ku.st neun IJakleiicnarlün in {,To.s-ser /.alil ciu^xelubri weiden, 
welclie das Ract. coli in seiner Zahl etwas zurückdräiiKen. Dann aber, weil 
ßact. coli gönstiiicic l.ctienshedingun^cn. als dir laruliativcn Arien im Darm 
(Indi't. niniiiit es vun Tai,^ zu Tai: zu und rrroirlil l»ald wieder seine donninrende 
SlelluMir. Si'liränkl man die Baklerieii/.ufulir dadunli ein, dass die Nahrung; 
sterilisirt wird i Versueli v<i;! Ilaiuinerl am llundi, sip versehwinden naeli einiirer 
Zeit die _wil<I< II ' Keime und die Platten /eiL'en seldiesstieh die Colooien des 
Bact. culi eonniiune und laeti.s aerugcnes in Koincuhur. 

2. Herkunft und Menge. 

a) Herkunft 

Wir hallen im \oni^en Absclinill l>ei der lieselireihunf; der Aleeoniundjakterien 
gesellen, da.ss der Kolli des Kinder .uleteh nach der lieburt i»tcril ist. Aber 
schon vor der ersten NahrnnsTsaufnahme finden sicli Bakterien ein. Drei Wege 
sind mügüeh, auf detien die Itifeelion erfolgen kann: Der .\Iun<l, die Aiial'ilFnung 
und das Blut. Der drille Weu kiuiimt nur in seltenen [lathoInL-isidien l allen in 
Fra^re und soll hier mdierüeksi' htirt bleiben. Diiss per aiiuiii Keime eind^illf^en. 
zeit;le sehrui Kse lie ri c b * ). henn man (indet tin Mcvoniuin borcits zu einer Zeit 
Kleiiiw II, in der sie bei tier Wanderuiii: x oin Mund aus noeh nielil in da^ 
Keitum ^eluii^i sein künnien. Iis sind Bakterien, die aussen am Auws sieh an- 
.siedeltcn und nun in den Sehleinihntitfalten, die eine „breite, hetjueinc, mit besten) 
Nälirmalerial besäie Strassf-- bilden, ins liniere vurdriniren. Sie stammen aus 
der Luit des umgebenden Uaumes, uder uns der Badewanne, nielii hingegen auü 
der Vagina der Muttor oder sauberen Windeln [Sehild- |. l*ie weitaus wich* 
(i^te Eingangsprorlc für die Bakterien liildei naiürlieh die MuiHlufTnang. Die 
ersleti Keime y;elanjr<'ii Iiier mit d<'r verscbhirkien I.ufl hinein, die, wie .selion 
Breslau^) dundi l'en-ussion zei^^ie, in etwa 12 Suinden den irnissien Theil des 
üannes durehwHn<lert und nach spätestens 24 Standen im Reetuni anlan^rt. Auch 
<Ier vers' lilu' kti' "^[.i'irli.'l Kimiint ITir i\'v<i-- Friilieste Zeil des Lebens in Bctrai fit. 
Von dem .Moment der ersten >iabruug.sau Inahme an i)elierrsLhen durchaus die mit 
ihr eingeführten Mikroorganismen das Bild. Moro*) zeii^te, dass Bac. aeidophilus 
die äusseren .\usfvihruiiysi:äni:e der Brustdrüsen der Frauen i>ewolmt. V<in liier 
aus intleirt er die Mileli. Fiir den Bae. bilidus Tissier's resp. <:erade für diesen, 
wird wohl lintsprecbendes irelteii. |iie Bacterien iler < ■uli-tJnipne^ welehe bereits 
im Me<'nnium zu linden sind und iiamentlicii von dem Zeitpunkt der Ernalirung 
mit Knlimib'h bef;inneiid. in ^TÜsserer Menye in <li ii i- irres ^ielroffen werdt'n, 
verdanken ihre \ erbreiiung dem Linstand, dass sie aus dem Kuhkoih in die 
Mtleli gelangen, aber auch ohne dies als ubiquitäre Wasserbaktcrien 2U betrachten 
sind fWeissenfelil';|. Nun ist zwar die Nabruii<; ili'' II iu|tl<|uelle. aus welcher 
die Bakterien der Faeccä iu letzter Linie siamnien. Uir wurden aber sehr fehl 
gehen, wenn wir entsprechend älteren Anschauungen, etwa der von Sucks- 
dorff*), glauben wollten, dass die Arten und die Menge der Bakterien im Kotli 

I) Diu Dannbaktcrien des i^augliugü. S. 

S) Xeiistchr« r. Hvgienc und Infection<ikrankhcitra. Bd. 19. 127. 
3) Zeitsehr. r. Oeburt^ikuDdc. IBGG. IM. 28. S. 1. 
i) Jahrburli ♦. Kinrlrrhoilkund*-. M. .Vi. .W. 

."») /i-iIm Iiv. I ll\i.n.-ne umi liil'-i ti-iiivki auklii'itcD. B'l. 35. 1900. S. 7<S, 
<V I. II \ gl» im;. U'I. 4. l'SMi. liöj. 
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ein Abbitd der mit <lor Nalirung zuiroführien Bakterien seien. Es werden viel- 
mehr diireh eine fianze Anzahl von Factoren gewisse Arten in ihrem Wachsthuni 
gelu'iiinii. andere dafür l)epiinsti<;t und in den Vordergrund perüekt. Ist einmal 
die Infet'tion des Darnjinlialtes vollzogen, so kommen vor Allein für die Weiter- 
entwickeluiig innen- ri>.i(lii ii in P.riia(-ht, wie Escherich mehrfach oiDgehend 
begründet und /»letzt wieder in Karlsbad') hcrvorgelujben hat. 

Einen vfcbiigen Kinllu!<» übt xunSchst d«r Magen aus. Vermöge seiner 
Salzsäurcaltsondenmg eni wiekell er Itekannilicli eine hemmende, resp. abtötendr 
W irkung aul die Bakterien. Der öehuiz des Magens ist jetiocJi viel geringei-. als 
man ursprimglirb annabm itnd die Ansehannn^ von Bienstock, das» nur Sporen 
lebend in den Dann gelaii^i ii könnten, sporenfreie Raeillen und Kokken aber 
vernielitet würden, i««t dnreli zaiilreielie l nlersuehungen al>- nnriclilig erwiesen 
worden. Auf der Höhe diT Vi rdauung lindet freilich eine ablötende Wirkung 
dureb den Ma!:ensifi statt, aber im lte<rinn des Frocesses und überhaupt zu der 
Zeit, uo n"ili kiini' ftrir ('Hf aufitiit, die Säureeomponentcn an lüweiss l-c- 
bundcii sind, können Bakterien ungehindert in den Darm gelaogeu. Ein Theil 
von ihnen wird allerdings in seinen Lebenseigenschaften geschwächt sein*). 

In den Magen k(unmen ausser den Uakterien, die direet aus der Nahrung 
stammen, stdche, dii« im Munde gewaelisen sind, cvenlueli aueli Keime aus der 
Nasenliöhle un<l dem liaclien. Die Hakif-rien der Mundhöhle slanimen in lel/.ter 
Linie der llauptsaehe naeh aus der Nahrung, haben aber durch die be.sonderen 
l'jitwickeluTiiislHdineom'en im Mund eine bestimmte Modilit-ation erlitten, sodass 
man von emer eigenarti;iien Mundllora tiprechen muss. Ein Theil aller die,si>r 
Mikroorganismen gelangt nun weiter in den Darm. Auch hier wieder Vernich* 
tting einzelner .\rieii. \ imhu Ii! ti - W ,i' li-ilinm anderrr. !> ml-trlit eine bestimmte 
Diinndariu-, eine besondere | )iekdarm-\ egeuuion. Im Kol h haben wir nun Reste 
von allen diesen verschiedenen Typen. Wjis die lebenden Keime betrifft, so 
müssen der Ilau|)lsa<'he nach die Knthl»aklerien denen des Dickdarms entsprechen. 
AImt auch aus höheren Partien konmicn alle ninirlit licii Kxemplare in enlwicke- 
lutii;>lahigeni Zu.stande mit Iiis ans Ende. Ks m liiiL.! i>i. wie experimentell er- 
\\it-M ti wurde, Bakterien'i oder llefen'i, meist li-ilich in wenig Exemplaren, 
durch den gesammleii Inteslituiltta' tu- liimlKi clizuschicken und aus dem Koth 
wieder heraus/uzüchten. «Jewisse Eadcn-Bakterien im Koth der Erwachsenen, 
die sich mit Jod blau farlten, erinnern durchaus an die von Miller l>eschriebenen 
Uakterien aus der Mundlndde. 

Herücksichtigt man die abgestorbenen Bakterien, so müssen die aus 
höheren Partien stammenden Mikroorganismen crhcblicli niehr in den Vordergrund 
treten, als dies für die überlebenden gilt. Alle Hakterien. die iili' rhaupt im 
liitestinaltractus, speciell im Darm ir^'wa' bscn sind und nii Iii in <li r |)arnnv;trul 
selbst sich eingeni.stet haben, werden ja »Iki h dm» Ii die Perislaliik iit*tiHi.si:c,>cliati"|. 
80 lange sie nichl zeiTallcn oder aufgelöst sin<l. müssen sie im Koth. wenn auch 
n'clit mehr ilurdi <.'ulfnr. iiarhweisbar srio. Von dm f lakti ricii. die im Maurn 
abgi'tötet wurden, dürfte ein Theil im Dünndarm verdaut werden. Dir, welche 
en»t im Dünndarm sterben, müssen der Verdauung vielfach entgehen, denn so 
lange sie noch lebten, waren sie fSr die Verdauungssafte nicht angreifbar*), Ist 

1) Vi rh.iii<niinj;cn ilcs CougJVsuiOil für innere ücdicin. 1S99. .S. 421). 

2) V<i^rj. D.'illemagne, Archive de Di6deaine exp^rimonUle et d'anatomie pathologiqiie. 
T. 7. S. sji.i. p. 274. 

:i) l.L-rabko, Ardiiv für llv^i-w. IM. 29. .s. ;S04. 

4) Neumaycr, Arabiv für' iljgicnv. Bd. 12. 1S91. 6.1. 

5} Sigvart, Iaaug.-Dijiifcrt. T{ib{nK<'n 1900. 5. 19. 
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aber ihre Abtötuns vullcndet. so bdindon sie sich schon bald im Dickdarm, da 
die Passage durch den I)iimi<larm nur weni^'e Stunden dauert. Im Dickdarm 
selbst findet eine wesentliche proieol\ tische Nerdauung nicht mehr statt. 

b) Menge. 

Wie jjniss ist nun die Menge der IJakierien im Kolh, die aus deit ^'e- 
nauucen Bciiingungon rcsultiri';:' Wir .sehen, d<i;<s auf der einen .Seite eine lebhafte 
Vcnncfininjr, auf der anderen ein intensive^^ Absterben der Bakterien stalttindei. 
Man erhält alsi» uan/ vei-scliiedenc /ahleii. wenn man siiminiliche Bakterien, uder 
nur dii' lebenden beriicksithtiul . Hi*' • «''>^anu!t(nif'n':e ist liishcr nn'ist tliirch 
/.aliltin^ be.slimmi worden. Man kumnii aticr /m /m erlässi.<(eren Kcsultatcn, wenn 
man sieb der Methode der Wägung bedient is. S. '2h7 >. Die Zahl der habenden, 
ricliiii'er jresaL't. der eniwickelunf:sf:iliiiri'n l^/iki i'i ini findet man dm' li IMattm- 
eultnr und Aiii»/ühluiig der (.'ulonieu. jAlztcrer Werth steht hinler der tiesammt- 
xahl fzum ausserordentlich zurück. Früher nalim man an, da.s.s hieran vorwiegend 
unsere NährbiWlcn s< huld seien und dass man durch bessere Methoden viel mehr 
Keime erlialten würde. Nun ist es sicher richtiL--. dass unsere (.'ultuncrfahren 
nicht ausreichen, dass wir weniger lebende Bakterien mit der IMatleumelhude 
finden, ais wirklich vorhanden sind. 

Audi Hin'lcricii, (Jic nur •ri-si-liwilt-lii, alif-r noch niclit t(*t siinl und doneii der Wechsel 
des N(ilirbi>iicu.-> Diclit zusagt, gciii'rea liicrlicr. LIa geltugt »uv\\ uiclit, <lio Ba4-lertt'U m> vuii ein- 
aniier xu trenneik, dass nkbt zum Theil aal mm C^lovic mehrere Keime kommen. 

Aber der »ibi^e Ilinwr>is auf die I'akirrienlölunir im Inlcstinaltractus und 
die v«m Jiseliericli') betonte Waä.ser\ erarukung der Facees im Dickdarm zeigt 
von vornherein, d<nss im Koth massenweise ab^eslorbcne Bakterien m finden sein 
müssen. Weitere llewiise hierfür sollen die neueren Untersuchungen von Alex. 
Klein- ninl von llcINrrf'im^i liefern. 

Kl ■»itit 1 Aultir \er(iinjiiic den Kittii F,rwaoli^i?ner, braclitc- ihn in den RriitM-lirarik und 
(••in>talirte n^eh oiiii;;« ii Tn>;eii, d;iss die 7.:M der auf unseren Xälirl'«iden /.itl)ll)nren Keime uiu 
cboo.soviel zugenommen hatte »h diu lii s.intmlatahl der Bakterien Darauü ergab siich, dass die 
iibri|{en MikrDoiganiflmen sieh nlrht vennehrt hatten. D» Dun aber diese Keime frühpr im Koth 
Kewschnen w&ren, vte ihre grosse Anzahl zeigte, so faod »ieb kein «ndercr tinind f&r sie, jetzt 
nirht zu warh<tMi. ab chfn Aor. dass sie abgestorben waren. 

H' lNtr iin zeiütf !■ ; N'euircltorenen. rifi^is /iinuchst tiif Zaiii der Wiiehsthunisnihigen 
.\lifci«H.(g.n,t.,inen gross w.u, ah Vertrleieli /u <ler tiusamnii/alil der Kdthbaliterien. Dann aber 
naliiii die Meiii:*-' der i^rsteren al), die der let/.iereii zu. Kr erklärt die>e Thatsache dadureh, das- 
im He^iiin des l.eb.-n, tüf NährstofTe welliger f^ui vom Säugling aiis^eiiiil/.t werden und liir die 
Bakteriell viel iU i ^ ba it<t. Dann alirr -iv'i^t die ^Uerun); im Darm raseii an, der NiihrstolT- 
^ehalt iainkt und fUvsc beiden Momente bewirken ein rapides Absterben der Keime. Wir müssen 
jedoch binzufttgen. da» F.<«eherieh*) dem Resultate HellstromV neuerdiu^rs eine andere 
Deutung giebt. Fr sii;'it in der Verrinijeruntr der waehsihunisfühi^eii Mikroor^ani.sinen keinen 
Beweis für ihr Altsterbeii. .-...ndi rn erkliirt die That>aelii- durcli Zunahme der ;ieidophilcii Ve^re- 
tatiiifi. deren Cultivirun^' zur Zeit, als (üe Arbeil H e 1 1 ■■ i i ■ ü 's ersehieti, noch nieli' Mi. _- ieli 
war. Auf dit' VerhüUni.s»c b«ini Erwaehscaeu lab»t üich ubrigc-U!> die!>c Deutung nicht übertraguii, 
da hier die aeidophilen Bakterien eine viel geringere Kelle spielen. 

Nacli den verideiclisweisen /äldunv^en von Kberle*) kommen 4.5 10,(! pCt. 
.sämmilicher liakierien auf unseren Nährbilden /um Waclisihum. A. Klein re- 
ducirt diese /«ihl auf l pCi. Aber auch dieser Wert ist nach den l:irgebnissen 



r. Die Dannl)akterien des SaijglliiL^. ^.40, 

'i) .sit/uii'^'-beriehl der Kgi. Akademie der Wis-ensehaften zu An»sterdaiii. "2.') Mai 1901. 
:J: ID> II Str.. III, Archiv für Gyoäkoloaio. IM. 03. l'JOl. G43. 
4) Kalle und Wassermann, Die patho|{encn Mikn>iirKanisuien. Bd. l. 41C. 
Centialhl. i. Bakten.dngir. IH96. $. i. 
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(Ifr W;ii;uni' M noch zu liocli. Man kann aus lof/lorcn iint(»r Zuf;riin(!r li -pmir der 
(niheron lirlahrun^eii liorcchücu, «lass nur clwa Ü,07 pCt. der Üaku ticn <'nt- 
wickcluo^ffilit^ sind. Die /alilon der Colouicn. (Ih* man aus 1 niir Facccs iji'- 
winnl. w'i^i ri .■iu-«;t'rnnh*tilli<"li ;;ri»>sf Sc|iwankiii;i;L'n auf. Sucksd orff-'f fnruJ 
bei sielt .st'lbsi nn \ eilauf xui 24 Ta^en uls Ma\iuiuiu 2 300 OOO, als Mintnuini 
25 000. Zahlreiche andere Forselier kamen im Ganzen xu ebenso vreehselndcn 
Kt'sultaton, so dass es keinen /weck lial, weitoio Zalilenani:al)on zu niaduMi, 
l eher die Art und Weise, auf welche die meisieii C'Olonicn erzielt werden 
s. S. -iHS. 

I) ic Zahl sämmtlicin-r Hakicricii wird von Eberle') bei einem 2 Monate 
allen ^äui;linr im Dureliselmiu auf '.VA Millionen pro m^ feneliten Kotlies ani,'e- 
Seben. Naeli Com. de Lange*; beiiägi sie bei gesunden isäuglingon weniger 
abi 1 Milliarde |)ro mfi Trocicensnbstanz. 

Die (i esanuni nu'uire der in 2-1 Slundin \mi r>rwaeb>etien ,tusL'^i*^rhi('(b«- 
nen Üakterieu ist nach Gilbert und Oumiuiei^) 12 — 15 Milliarden, uaeh 
Sucksdorff itn Durcli^chnitt 55 Milliarden, -nach Alex. Klein') 8,8 Biilioncu. 
Alle diese Werilie, aueli (b-r letzi::eMannte böclisie sind aber viel zu t^^rin^^ wie 
aus den Kr;i;('luiissen der \Va>;inij: bervoricebt. \ ersuebt man es. aus dem (ie- 
wiebi der täirlirli ausiresirbiedenen Liaklerien Ui<»*'ken), deren .Men^i- unler Zu- 
grundeleituni; der midieren Ciirös.sc vom ßact. coli commune ieu berechnen, so 
iindel man etwa l-i« Millionen "i. 

Auf (üund der Ueirachlung niikro.sko[jiseher Faecesprajuirale siiraehen 
zuerst Woodward*», dann XolhnapeP), Uffclmanni ), Eseherieh") u. .A. 
den Satz aus, dass ein grosser Tbeil der gesammleii Ktitlisiiltstanz aus den Lei- 
bern der liaklerien bestände, liereebnet mati aus den LVgebnissen der /üblunx 
den (Jewichtsantheil der Kntbbakierien, so wird die.ser ISai/. nicht bestätigt, man 
erhält viel kleinere Wertbe. die in olb'nbareni ^\ I lerspruch zu dem sieben, was 
uns der Au-rensebein lehrt. (lanz anders sind hinderen die Hesultale nu'iner 
Methode der Wai^unir. leli fand, dikss bei leicht verdaniielier Kost rund der 
Trockensubsianz des Küthes gesunder Erwachsener ans Bakterien besteht. 
Seil i t tenliel m und Tollens'-i fanden sfiL'ar l)ei einem Ij-w-h li^eTteti mit i:e- 
inischter Nalinuig 42 pCt. der Trockeusubstanz als Bakterien. (Ls wurde diu 
Keebntni^ nor in diesem einen Falle ausgerührl). Für Säug:linge {telten nach 
meinen ncobaebtun-ren annähernd «lieselben Zaiiieü. Nach Leschziner's*') Unter- 
.siiehunjren an 10 SäutjliiiL'^fn sidlen die Werllie aln-r etwas irerinjier sein. Jedneli 
bemerkt er, dass im Verliuliniss der Säugling melir Bakterien ausscheide als der 
llrwaebsette. Der Erwachsene scheidet nonnaler Wei.sc etwa 8 g trockene 
Uaklerien in '2{ Suind'Mi ;in>-. 

Wir besprechen nunmehr den Kintluss ver>cbiedener .Mmnenlc auf die 
Monge der Kothbaktcrien und wollen dabei gleich die wenigen Tlialsaehen an- 

!) strasburger, ZeitMhr. f. klin. Med. Bd. 46. 1903. S. 32 «Ics Sep.*AM. 

•2) Aivliiv liir Hv^jirtir. M 4. S. 355. 
3) ( ifat s. ,s. -.'81 Mib 5. 

4} .lnlirliii.-li für KinH.Miirill^nn'le. M. 54. (\mV<. S. 7-29, 

5) Coni[>t>'s rendus de la .>><M:ii:te d« Biologio de Paris. (lSi>4'. p. 117 t-t 277. 

G) ( it.it s S.281 sub S. 

1} CiUi 1. 

8) The mcdieal and Kurgii-al report of thc war of rchcllion. Vol. I. part. Ii. 1879. p. 278. 

9) Beiträge zur PlivsioK)):i^> unrl Pathologu- lics Darms. Berlin 18b4. S. 144. 
10) Dentschcfi .\rciiiv f. klin. Medic. IJd. '2». ISjsl. S. 4iO w. 474, 

II) Die l)ariiibaktorii-n «Ics .'■.■iuiiloit.'--. >.-•"». 
12) ffiiuall*!. S. iuHurv Mcdicin. 1^04. iNi>. 30. 
IS) Dciit$i<>lie Acrxiewitnni;. 19US. .s. Stfä. 
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fiilirt'ii, die iil>er pallioloi-isclic \ (>iii!iliiiis<<' Ix-kuiinl sind, wi-iiii (In'.st'r .\l»S(«l)nil( 
auch SHiisi nur ♦lit- tutriiiali'n Vorkomninissf bcriicksii liliyt, da wir an andert'r 
SlcH6 nictii < M>l<-i'nili(>il liiult't). auf di<-><'ti Punkt /itriuikxtlknninion. Sehr rr- 
M-liwiTl wird die Darslrlliitii: diirrli dru I 'la^^ \iin drti •'iri/dncn For- 

»«dicrn i^an/ M'r.scliiedcne Moiliudt-a beaui/.i wurden. l>it' Zählvrriiüiren leiden 
ausserdom, wie sdioa erwähnt, an sehr grossen Felilerciuellen. Am wenigsten 
\ I f \vfr(hl>ar sind die Kesulran- in di-r Ko^^el, wcini nur dio Men;;e d»T ' ' -I inii'n 
auf l'iauen ^eifiihk und diu l iiirecliiiuiig nicht auf die Getiuiiiiutnicnge des lü>iJit;i», 
aueh nicht einmal auf eine bestimmte Menge Trockensubstanz, sondern nur anf 
eine kleine INiriion i;i:ew(»l»niieh 1 mg) frische Faeces aus^efidiri wurde. 

/nnäelist Neieti die Tfiai -iirli'~'ii L-rnaiiiit. wrl. lir i- h iIimvIi (Tr ^\"äL^uIlL•^- 
inelhodc fand'j, da icli ihnen die meiste /uverl;i-SMgkeii beiineNsen nitudite. \i» 
wäre wohl erwünscht, so weit dies noch nicht geschah, alte mit den Zählmo- 
ihoden /u Tai'e ^^efordertei) KVsulinie dureh Wägnng nacJmipriifenf um so isu 
einer eiidieitliehen AuffaNsiini; /u konmien. 

(-lewixse feiürunyen im Danukanal beeinilusseii <iie (iesammlnienge der aii.-»- 
geschiedenen Bakterien. S<i fand ieh bei chronischen Darmstörungen mit 

(iahrnn:: i rli r Kiniliii>N der Faeces. ohne stärkere hiarrboen, im Dun'hstbnilt 
eine Vermehrung bis auf 14 ^. l>as .Maximum war so^ar '20 ^ |>ni die yjegcn 
8 g iioniial). Hand in Hand irebi dainil eine sehlcehterc Ausnittzun^' der Nah- 
rung, üb diese das l'rimäre ist im«! den Bakterien den Nährboden zu ii((|iii:em 
WarhstbuiH liefert. it«b'r ( 'i /nnärhst eine '^i fia<ii!:imi: (b.-s Darmes durch die 
Bakterien und daraus f(di:eiide \ erscbb'i hleruti^ der Verdauung und Kesutplioii 
der Nährstoffe \etaiibi>sJ winl. isi wbwer %n sagen. W'ahrseheinlich wird l)eides 
(kr Fall sein, in Form eines < irtsulus vitiosus. Hierher gehört auch der Fall 
\i»n Sehütz ivirl. Absrlm. V. 1 i 

riuirekelirt lindel man bei habit iieller Obstipat ion ziiiileieli mit ver- 
besserter Aiisiiutzuiii: der Nahrnnir eine \ erminderuni; der i»ak)eriemncni:e auf 
.'»..'• ir im 1 Inn li-i liiiii f. iiiiler riiisländeii bis auf n. Zur lirkläruiii.' der Ul>- 
stipaCion nehme ieli an, dus>> diu> l'riuiare in die.seii Füllen die m ^ute Au.s- 
niitxnng der Nahnmg ist. Aus ilir re.soltirt wegen Verschlechterung des Nfihr- 
bndens \ eniiinderles FJaklerienwai hst hum ; von d<'r üerinreren Anzahl Mikroor^a- 
niMncn werden wenii;er Zersetzungsprodueie geliefcrl und su füllt ein noriaaies 
Moment für <He Anregung der Peristaltik aus. 

In einem Fall von Galleabsehluss M'ar die Mens» der Bakterien ausser' 

ordenllieli "'Tini;, nur 3.2 fj. Nach Ilebuiii; des Hindernis- - ^ricr sie wieder 
mm Nionnaieu an. Ji-s ist die:» V erhallen intcres.sant im Hinblick auf diu frülicr 
vi<*l umstrittenen antiseptischen Fnhi<!:kciten der Galle. Ihr Ausfall veranlasste 
fii' Iii nur kein Anwarh.scB^ Sfui-b tti ein auffallendes Sinken in der Hakierienenl- 
wiekeliiiiir. Die Auflassun:.'. dass die uuM-ränderle (iaile keine antise[>tisehen 
Kiiri.'nsfhafien entwickelt, tliirfte also das liiehliL'e irelfen; nur ist fiir uns nielil 
das Verhalten <ier (iaIle selbst das Wesentliche, syndern die durch ihre Abwesen- 
heit bediiiL-te V. i unN i nn- i!i s LTirt/i n Nälirbodeiis, der in dieser Zusammen- 
setzum,^ den Daniibak.icn< n oltenltar nicht beha:;!. 

Alb" bisherii:en Aii;.'al>en igelten fiir ilrwachsene. iJei Säuglingen kann bei 
Darmsturungcn der liakteriengehalt des Küthes bis auf % seiner Troekensubstanü 
w,i' liscfi. Wenn auch rirsiimiiiuniren der absoiiiten Meni:e nicbl aiis<:efiilirl wurden, 
wegen der behwierigkeil, «len ganzen Kolh liiseh aufzufangen und abzugrenzen, 

1) StraMburgcr, I. r. S. IS IT. 
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so darf man doch wiihi annohtnen, dass auch die absoluten Zahlen in diesen 
Fallen vergrüssert sein worden. 

Durch Zählunir der lebenden Kimie wurde die Fraire jrepriift. ol) Dar- 
I rii lninL'^ \ «>!) <i f-rilisirler N aliriinii den nakteriengt>lialt der Kaetres lierai>se(/en 
kann. JsiK^ksdorff ^) irai Iiir die.se Mügliclikeil ein. Lr wulU^ .schon am ^weilen 
Tage eine erhebliche Verminderung der Bakterienxahl irefnnden haben. Seine 
Erij<'l)nis.s,e erfuhren aher durch Siern*) niil iJeclii l inc sriiarfr /iiriickweisun;:. 
Abgesehen von verschiedenen Fehlern in der Versucli^auorduung, vor Allein Wechsel 
der Nahrung an den Versocbstagen in nncontrolltrbarer Weise, schwanken die 
Wcrtlic normalerweise iu so weiien (ironzen, um das lOU fache der tiefsten Zahl, 
dass die Verniinderunir, tüc ^ncksdorff constatirle. viel ^tärki-r N^in fnüsste, 
um wirklich /ii \ erwcrilibaren Schlüssen /.n führen. Line Na« uluiii; durch 
Stern konnte auch Snck>dorff's .\ngaben in keiner Wt-i^e bestatii:on. Zu der 
^'{eichen Ansicht konnnt HaninierP) in \ci-uilirn an einer Hündin. Die Frajje 
isi von, priucipieller Wiciitigkeil und beweist die iiu Vurigeit ausigeführtc Thut- 
sache, dass die Menge der Darmbakterien von den Ttaktericn der Nahrung in 
weiten (irenzen unabliän^ii^ ist. I ebrifrens hat auch schon Ksohericli*) darauf 
hingewiesen, wie inuu sich denn angesidits der Sucksdorff'schen Hesultalf den 
grossen Heichthuni un .Mikronri^anisnien in den Stulduanjjen der eine ai)snlut 
sterile Nahrung i^eniessenden Urusikinder erklaren solle. 

Die .\rl der Kost, vt'L'ctaliilisch «ider animalisch. !i ii nu ll llanimerl 
keinen tinfluss auf die liaklenenmeuge. Hingegen faad de iiiaxa'; durch \er- 
gletchende llniersuchnnGren hei Herbi- und Camivoren, dass im Darminhalt der 
letzlcn-u (liirchst hnitlli' Ii <lcr Keimi;ehall ein liöliorer war. Die Frari -clicint mir 
einer weiteren Bearbeitung werdi. Man solile, wcuig.siens für deii Menixlien, an- 
nehmen, dns8 h«i einer Nahrung, die viel Schlacken und sswisclicn diesen unaus- 
:^cnut/.te Nährstoffe hinterlasst, der Koth besonders reieh an Bakterien sein 
müssU'. 

Die IJeantworiuni: der Ftai;c, nb es nicht nin;rlich ist. durch Antisepticu 
die Zahl i!« i Knthbakiericn herab/.uset/.cii. li.ü eine f:n»sse practische Bedeutung. 
Sie (k" kl >ii Ii in vielen wcsenllii'hen l'unkleii mit iI« i Fia-v. l ii iidcrliaupi 
gelingt, durch irgend welche .Mud.ssoahu)en, specieli chemi.sche Agentieu die 
Bakterienthatigkeit im Darm einzuschränken rcsfi. lahm 2U legen. Die Autoren^ 
welche sich /u diesem Zweck mit Hakterieiizahlun«: befassten, Sucksdorff*), 
Fürbringer";, Siern^, Salkowski';, Kumagawa^**;, Öehrwald*^;, Uas* 
cUni"), kommen zu sehr verschicd.'non Re.sul(a(en. 

Nun führten auch andere Methoden, welche uns zur Prüf un«: einer Desinfec- 
tionswirkuna; im Darm /ti fii l oti« •^'f-heii. wie lU-stitnmimL'en der .Velher^i liwcfcl- 
Siiureu im Urin, oder Fmlulirung eines fremden .Mikrouryanismu.s in den Darm 
und Versuch, diesen aus dem Koth zu suchten, zu unsicheren oder negativen 



1) Archiv für Hygiene. B»l. 4. <. Tj'i. 

2) Zeitsdlr. f. Hvgii ni' ii. InffrtionskrnnlilM it. ii. Rd. 12. 1(1 .Scj». AluJr. 
3; Zeii^clir. f. Hiii)i)Ki<\ IM. 3j. S, 37'i. 

4) ( fuiralbl. f. Uiktenolügic. Dil. 2. 1887. 

5 1 Hef. Bauiugarteas Jahrasbcrieht. 1888. S. 469. 

6) Citat I. 

7) Deutsche med. AVwbonscbr. 1887. No. II u. 12. 

8) Citat 2. 

9) Virebow's Archiv. Bd. 115. S. 889. 

10 1 Dassi-lbf. IM. 113. .s. 184. 

II; Herl, kliii. ^V..<•lK•l.^^•hr. 1,>S(^. i>. 413. 

12) Uciitifdie iiird. Wurlwnwbr. IS!)?. 247. 
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Erjiebnis.scn. Iis i>i ilalu-r allmjililich dnu l'iuiliiisia>nni.s für di»' J.olirc liiMK lianrs, 
der die Darmaoiisepsis ah gelo»t^ Problem hinKtclIlo, eine «larkc Krnuchtonin? 
jrofoLt. Viclo Aiitop'ii, l)cson(l(Ts in D(Miis<-lilan(1. l)curtliriUMi die M")i;Iii Mm it 
oiiicr AiUiscpüi}» srhr skeptiscli. l)k's giln aber zunächst noch üu weit. Stcra') 
wies auf dem Conyrcss für innere ^ledirin im Jahre 1898 mit Recht darauf hin, 
dass iiii^rir IiisIloHgCn Mothoden zur iVnliini: <lrr nanink^iiife<'(ion noch zu wcni-; 
entwickelt sind, \nii ein f;än/li(ii alt-.|>n'eliendes l rliicil /« reclitfcrti;;en. Ich 
glaube auch, das?» der Grund der Meinungsdifferenzen iu der bisher anirewandien 
Ülcthodik liegt-). Es ist ferner die Fngit} der l>ÜDndarmaotisc|)sis von der einer 
\nti^ep><is des iri'NaniiiitsMi Darms zu <n'nn''ii und Hir <irli /ii In liandeln. Fanden 
doch Stern und -M leczkowüki^), da.ss von innerlich eingegebenen Auti^^eptieis 
am unteren Ende des Dünndarms noch so viel za finden war, dass im Rea^ns- 
trlas eine entwiekelun};shemmende Wirkunir hervortrat. Vor Allem müchtc ich 
an Stelle der unsicheren Zählverfahren die Wäjfimpsmethode setzen. Sie giebt 
un.s im AYebenilichen ein Uild von der (Jrösse des Bakterienwachsthums im j;anzen 
Darm und ihre Resultate sind rech< gieidimässi;;. Vei-suche, die ich v(»r 
einiger /ci». <fi( il\v.'i>r in (lenM in-i liaft mit Schönen Ijorn*) niiid l- »Nt 
Wägungsmeibode ausfulirte, ergaben das auffallende l{e.suliai, da-ss starkwirkende 
Aniiscptiea, Naphthalin und Thymol, koino Baktorienverminderunir tm Knth cr-> 
zeu^'en. Ks war .soirar «biri liL'i'Iu ru! die Tendenz fiin'i' ^frii::<'ii/iiiia!iiii^' zu be- 
merken. Besonders auffallend war dies in einem V ersuch bei Darreichung gros.ser 
Dosen Naphthalin. Die Alasse der Bakterien stieg hier auf das Doppelte an. 
Ks .scheint, dass di r Darm durch das Antisepticuni mehr ^'eschädi:;! wird, als 
die Rnkferirn und dass nur dit- natürlichen Üe-^infci tionskr:>ft(> im Darm beein- 
• niciiti^'t werden, eine Ansicht, die bereits aul (.iiuiid uiHierer Versuche von 
K. Schüiz*) vertreten wird. 

Kntsprechende Resultate ^rhii lt i< h Ik I Vn-ui lim mit Dünndarminliali. der 
aus einer Fistel gleich oberhalb der llcucoecalklappe bei einer lluodia stammle. 
Hier ergab sich aiich nach Eingabe ciaer reichlichen Dosia Galomol mit enormer 
.Vbführwirkung und starker {Schädigung des Darms eine erhebliche Zunahme der 
absoluten I»akterienmeni;e. 

Eher glaube ich (nach Versuchen am Menschen* an die Mö«rliehkeit eines 
Erfolglos, wenn man kleinere Meniren eines Antisepiicums. die den Darm weiiii^er 
zu schädifreii verni(">L'en. mit der NaliniriL' iiiiiiir mischt, in der KoirtmnL'. auf 
diesem Wege den liakierien den Nabri)udcn zu verschlechtern, l ebri;;ens kann 
die quantitative Betrachtung nicht endgältigcn Aufschluss über die Möglichkeit 
einer Darmantisepsis i;eben. Ks sind auidi noch die ([uaütativen Veränderunj;en, 
die möglicherweise geschaffen werden, ins Auge zu fassen. Tissicr's''j Ver- 
suche in dieser Hinsicht sprechen allerdings nicht für eine Verbesserung der Flora 
durch .\niise|itica. Ms ist Jedoch nicht zu vergessen, dass die klinische Er- 
fahrung für eine Wirksamkeil der innerlich t'i'i'elif«nf>n Anli-icpiica bei verschie- 
denen Hautkrankheiten spricht, deren EnUstehuiig man u»! Kesorjaion toxischer 
Produclo aus dem Darm zurückfährt. 



1) Vertiaii'll. 'lo Coiigr. ftir iiiuerc MedieiD 2U Wiesbaden. 1898. S. 119 u. Loyden'Fcstr 
»elirift. Bd. 1. S. 5 (K> .Scjamt-Alul. 

2) .Stra-liurg' r, I. c. S. "i.'). 

.1) MiKlicilun^t'ti niiH dea Urvoz^cbictcu der Medioia u. L'liirurgii.-. Bd. 9. S. 4.0b. 

4) .^tra>h,iru< r, ;<^itschr. f. kliai^wbo Medicin. . Bd. 48. II. 5 u. 6 u. SebvncnborD, 
Iaaug.-Du8. Bonn 1903. 

'3> ArcbW fDr Vcrdauungsknokliettea 1901. S. 58. 
6) 1. c. S. 12». 
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Wir bcsitjsen ubrii^cns norh fin<1oro Mitlol, um die HaktcrienniPii;^ im Darm 
t'iii/iisi-hriiDkon. Hierher f;( li(iiTii iII ' Maassnahmcn, wciclic nii lit dir Hakiorion 
solltsi zu vomiolit<'ti, .sotulorii tioii l)ariu zu kttifHiren suclirn. JHeser iM-sitz) ja 
von Naiur aus die Fälii^jkoii. >oiiicr iJaklcriciilloru ^cwissf Srhrankcn zu soizon. 
Vor Mlem leistet rr diis diin li eine völlij»e uod recht zeit La> Krsivrpiioii d»T 
X.ilinirii: niul miriiialr PcristalliL \ '•rmru.'c Arrvn er ^Ini llakn'i i.'ii lii'ii \;ilir- 
bodcn cnlziehl. Man kann >(»niii aiu'ii die IJakleiiciinienije vcnmndcrn, wenn 
man (ciclit a$.<«imilirbare Kost ;;iel)i, oder äl>cr)iaupl die Xa1iruni!?<mcnge cin- 
srliränk*. 8<> fand i« h I i I einer l'alientin. dii« während läni;erer Zeit täj.dich 
nur 1 lÄlcr .Milch und 1 —2 Zwiebäcke zu .sich iiuhni, j»ro Tag 'J,'.».') ix trockene 
Baklorion. Aus den l ntersutliun{;en über llungcrkoth hisst sich ferner berechnen, 
dass hei vö)li<:er NahruDgsetitiiiehung tägticli nur etwa P/a g Uaklorien aus* 
geschieden werden könDcn. 

3. Vergleich der Kothbaktcrien mit den Darmbakterien. 

I)ic linlcrsnchuni; »h'r KitihlKikicrieii hat al>:;esclu'ii von rein ihenniisi hcn 
(iesichis|»iink<en (h>n pradisehen Zweek, uns fihor Vurknmnien und Wirkunirsweiso 
fi'M Inijiiii 'Itvs \'<'nlaniin;:skanah's. inslir'^'m'!''n' des Darni-', zu 

unlcrrichlcii. Wir niii.si.en uns deslialb niii <ler Kratre bcl'a.ssen, wie weil die 
Untersuchung der Faeces-Bakterion Rückschlüsse i^cstatlel a,uf die Verhältnisse 
im Darm selbst. 

|)a>«s man die Kothbaktcrien nicht ohne Weiteres mi( den Darmbakierien 
ideiuiliciren kann, ist ersichtlich, denn ilie Faeces bihlon Ja nur (h'ii .\bschhis.s 
des eomplicirten Verdainin^s|)rHc<>s.scs. IMe Kothbakiericu entsprechen L'enau ge- 
nommrii mir 'Ir n Hiikterien im nnleren Theih- des Dickfhirni^. I'iih i hutiL'en 
der -Mikroorg^anisinen in oberen DurniabsehiiiUcu, sei e.s, da.ss sie aus i^eiclien, 
oder aus künstlichen C^elTnungun beim lebenden Menschen oder Thier gewonnen 
\Mii<l> n, halx n ergeben^ daiss Unterschiede in der Menge, wh) m der Auswahl 
der Arien bestehen. 

ai .Mentre. 

l^s ist .sehou hiugc bekannt, ilass die Zulil der ijakierien im Darm von 
(d)en nach unten ssunimmt. Wir nennen die Namen Dillroth' . lischerich-i, 
i\r 'ii.ix i^i. fiilbort und D'nutiici* . Letztere Autoren ramh'U <hirch Zähhin^ 
der eiitwickeJunyslahifjeu Keiiuo bei eiueui Hunde, dass die Uurve nicht eonti- 
nuirlich zunimmt. Ks fanden sieh nämlich im Magen 50000, im Duodenum 
30 000 Cohinien auf 1 mi: frische Snlisianz. Die Zahh>n siiei:en (hinn I i-- /nin 
uuleren l'.ndr des Dünndarmes an und erreichten hir-r deu Werlli von 10(» 000. 
Im Aufaiii: (h's |)ickdarnis sank die Zahl auf ;iO (>0(>. um dann wieder erheblich 
anzuwachsen. Durch \ Crsnche an einem Hund mit einer l'i'^tel üh-ich oberhalb 
der liauhin'selien Klappe fand ich' . ilass liei reiner Milchuahrun^: l.'l in yC\. 
des ^L'.suuuuelion iroukeuea Daruunlialte.s aus liakterieii besiehe». I ebertrajje» 
wir diese Resultate auf mcnsehliehc Vorhäknisse und veigleichen die Zahlen mit 
denen des Koilie-, so darf m;ui wolil inüi Iimen. dass im unteren Dunndami etwa 
lialb so viel BakLerieu zu linden :>iod, al.s in den Faeees. 



1) CoccobHctflria scptica. .S, IM. 

•j) Darrnhalvtcricn iles .S;iii>;lm(;s, S. 34. 

;S: lirl'. Baiim^'aii'-n"s .laliie^Vjpriclil. I8SS. <. 40!». 

4^ C.miitcs ii'IkIik de ja snri. iv '].• BiiMi-i;!'' <le l'aiis. 18;t4. S, 119, 

b) vitraaüurgcr, Zdtscbr. (. klin. M«diciu. Bd. 46. U. 5 u. 6. 
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WalirenU der Ilickdariu siiMs Kot«- der \ i idaiiuitg uud duiuU £ahUui>c Ikk- 
terien enthalt, mnd die Vorbaltnissc im Dünndarm einem vollkommenen, vnn der 
NahrunKsaufnalinio bcdin^len Wechsel iintirworrcn. Kschcricli'^ s(hriol). na li 
diT I nlorsiu lniiii: vm Kindcrlrichrii : ^ l)'H'j<'iiii.'<'ti I>arMi:ili-^rhniilo. wrlcJi'' niil 
Srkrot(>ii ffcfidli und in d(>iirri keine udcr nur S|uiren von S|>oi.scrc.slfU vorliandcii 
waren. cfM'iescn sich, wenirstenH für die mikroskopi<!che Untersttchung, als 
oder f;i<l ::.'inz fn'i Mm Mikniori:ani--ini-n.'* 

Knts|)rccliendo.-i fanden rushin^ und IA\ ingood-) au llundcu, die 24 ISuindeu 
I^Aistet hatten. Neuerdint's /eii^t Kolilbruggc') noeh einmal an einer Anzahl 
verschiedener i nicht näher itezeichncter) Thierarten, dass die SteHen dos |)iinn- 
darnis, welelie frei von Inhalt pefnnden worden, keinerlei leitende Bakterien anf- 
weisen und dass auch die abfros(orl>encn nn( Hülfe des Mikroskops nur in 
;,'erinfrer Zahl gefunden werden. I's handelt sich naeh der Be/eieluninji; von 
K (s h IhniLro (' um eine „Aulosterilisation des l)iinn<larnis- INi licrii h irklärle 
die Thalsaclie, da.ss im Dünndarm und bctsonders im obersicn Theil so wenig 
Rakterien gefunden werden dureh die Vermischung einer groH.scn Menge bakterien« 
freier Sekrclc mit einer ^erini:« !! (,iii.iiitii;n haklerienlialliucn Spi-i-^s ltn is. fXi/u 
komnii die raseitc Durutiwandcrun^ de:» Diinndanus, wclciie den Mikruur^aiii^inien 
keine Zeit lässt, sich tratst des günstigen Nährbodens in rciuhlicher lÜenge %u 
rni wickeln. Erst im Coccum finden sich durch die Stagnation des Darminhalies 
wieder i:«'<'ii,'netere neiliiijruniron. Nach meinen Krfahninyen wird iibri^jens die 
Zahl der iiakteiren im unleren Dünndarm schon recht jrross. Di«' Mrklarun;; 
Kschorich's ist ferner noch nicht ganz ersclio|dend. Die ThaJsaclie der völliiien 
'^tiTÜi'^inrni: im leeren f ^itnnilnrni weist daiMuf hin. <la>> wohl baklericide Kräfte 
mitwirken. Wis.son wir doch bcsondcrj» durch die schonen Vcrsudie von Schül/.*/, 
dass direkt in den Dünndarm eingeführte Bakterien hier zu Grunde gehen. Kohl» 
brujiire^) spricht sich für eine bakterienl<'i(ende AVirkun;.' des Darmsaftes aus, 
olme jedoch einen directen Beweis hierfür zu erbrin;:en. Stern und .Miecz- 
kowsKi^) vermisslen vielmehr im Darmsaft einen derartigen Kinfhiss vollkommen; 
für die uhrigen .Sekrete ist das gleiche Verhalten hinteiefaend fesi;;tsiellt. Man 
muss.also schon eine baklericide Kraft des Gewebes selbst stur Erklärung heran« 
midien. 

b) Arten. 

a) Säugling: Kscherich') beobachtete, dass im ganzen Darmkanal des 

g»:.sunden Sänglinjrs \ erllüssi;:en(le Arten ebcn'»o fehlen wie in» Stuhl. Während 
er aber annahm, dass die Kotlitlora ausschliesslich aus BacH>rium coli commun« 
-duldet wird und erst in zweiter 1-inic Bacterium lactis aeiogciies in Betracht 
kommt, ertheilt er letzlerem Mikroorganismus die dondnirendo Stellung' für die 
Indien II nariiuiV<< -linitte. Im Duodenum und .lejiinum sei er niif Fälle in 
der Melirzalil j^eyenübcr dem llact. coli, ja er könne in Keincultiir vorkommen. 
Nach unten zu nehmen die .,lllitchsäurcbacillcn'' allmahlirb ab. In der Mitte, 
sicher am Kmle des Dünndarms. übei\viei;e die Zahl der ( "olonliaklciien bereits 
erheblidi. Zu denselben lie.-iuliaien kam lioebsinger^^. Nachdem nun die 



1} Citat s. >. '2Sa Milt '2. 

2) Citnt imi'li l(.iv,il >tuk< > \f i ItciniMi tci . ttil. I. S. 199. 
8) Ci.ntnvlbl. f. BäkliTKi!a;,'i.-. \M. '23. l'JOl. S. 571. 
4} Archiv fär Verdauunifskraakheiten. 1901. & 48. 

5) Centnilbl. f. Bakteriologie. Bd. SO. 1901. S. 10. 

6) Stern, Lvrdon-Fcsischrilt 1902. Bd. 1, S.4 de.t Scp.-Abdr. 
?) Die Darmbaktpri^n des j^äiiglings. fl5 und 107. 

8) Altgemeino Vf iflBor med« Zoitg. 1888. Cit. oacli Dal lern afoe. 
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lU'iit'U Arlifilril das übrrraM-lii'iKli* l*>r:;rliiii-»s zu Taur fonliTlcn. (Ia>.s ilie Kttili- 
flora iKiinmlon Saiifjürifis jiraniiclil ans ( oloiiltakicricn [«'«.iclii. sonrinn ilass 
flif na<'li (irain färbiKii tm ['.h HIun liifidiis iTissiei i mid ai H!M|i!iiliis iMoru. dir 
IVdirun^; liaboii, stclmi wir vor der, für die gauzc licirat liiuri^« der liaivieriellou 
VoilRänjErc im Sfiu^ltngsdann hochwiciiticren Frage, in wie weit die neuen Rncillen 
im Darm L'i drihcii. an wchdien Strllrn und in wcKlicr MciiirrV Man könnte di- se 
Frage schon als golü«t betravhtcn durch (h<> Unlersu<djungcn von Alex, ächniidt 
)Iit Hülfe der Weigert-Pfirhnng /eii?te er. tUi^s die blaugefärbten Bacillen orst 
vom mittlen'« Theil des r<iluii nai Ii abwärts /.u die rothen 2U öb( i w ii i,'( n l)e- 
pinncn. üemi;enuiss will ^I'M t>-) ilinen anrh nur eine niässifre Rolle für die 
Verdauuiigjivorgünije beim Kiiule zuweisen. Kr ninimt an. dass die so^^enannten 
säuTcliebenden Bacillen in den unteren Theikn des Darms in Folj;e der stark 
srinrrn Iicartion dmi ' 'olonbaktericn fjeireniiber im VoHlieil sin<l und •-i< !i liii !■ 
krultig cntwickeiu können. In den oberen Theilen des Darmes sollen die sich 
hier ergiessenden alkalischen Secrete das Wachstbuui der Colon- (richtiger nach 
Eseliericli wohl Laetis-) Daktorien bes^ünsiifien. Wir hätten es somit im .Sinid 
L'ewissermaassen nur mit einem Hest normaler Milehbaklerit'n /u ihun. Immerhin 
ist na(di Moro doch an eine gewisse Anpassung der .sänreliebcnden iJacillen an 
den Darm des Mrustkindes und umgekehit zu denken, die nicht gaii/ inclcvant 
sein könne. Wir ^lanlicn demgegenüber, dass die Frage so rasch nicht alii:i iiian 
werden kann. Auch um iiuicreu Theil des Düundarutb i.sl die Keaeliun normaler 
Weise sauer, so^ar in höherem Grade ah im Dickdarm und doch sollen gemäss 

Alex. SchiTlidf erst im inittlrrcn ''idnn die ^ädrcliiiinidni (S.k illr-ti iilicrwie^'en. 
Ferner Ireleu im Koth die Colunbaktericn gerade bei \ crdauungsstürungcn jnehr 
in den Vordcrarund. wo doch gewiss die saure Reactton vielfach ?rn?ennmmcn 
hat. Wir halten es nach Allem für sehr erwünscht, die Versn iiinidt 
über die Vertheiltini^ der Itakierien im S&uglingsdarm an der iland der neuen 
Gesichtspunkte wicdri aufzunehmen. 

/f) Erwachsene: .\iich bei Frwacliscnen sind die Bakterien des Dünn- 
darms zum Theil andere aN dii' F.iri i -vbakterien. Ks hängt dies damit 
zuüamiiien, dass die Düandarndlora mehr unter dem Einlluss der auf \erschie.deuün 
Wegen von aussen, speciell durch die Nahruni?, eingeführten Bakterien steht, 
dass man al.so mehr .,wilde Keime"' lindf>t. Der Ilatiplorl. \on dem aus die ('on- 
slanz derKothdora erliaiten wird, soll nach Kohlbrugge^j liefer unten, nämlich 
im Otwcum und Processus xcrmifornds liegen, denen stunit eine bisher nicht gc- 
würdiiite. wichtige .\ufi'al»e zufällt. Aber auch der Dünndarm hat neben diesen 
vt»riiber;xe]ienden tiä.sten ein< I'r"-tiimii'<'. constant wiederkehrende Flora aufzu- 
weisen. L'utersuclnmgeii der Darmbakterien beün erwach.sencn .Menschen ver- 
danken wir Cornil und Babes*), Gessner"), Duprc«), Bordas"'), Bovet*), 
Macfadyen, Neni'ki und Sieber". Jakowski'*) imd ''ii -tioinsky mit 
Jakowski'^i. Es würde zu weit führen, hier auf die einzelnen Uefunde uinzu- 
gohen. Im Ihirehschnitt werden jedesmal 3 — 7 verschiedene Arten gezöclttet. 



1) Wiener klin. WVlM iisohr. 18i)-J N... Vt. 

2) Jahrbuch f. KiiidirliPilkund<-. IM. -Vi. 1H(K). .S. 58. 

3) ContTalbl. f. Bakteriologie Bd. 29. 1901. S. &73. 

4) Les Bakterien. 2. EAli. Paris 1896. S. 158. 

5) Aroliiv f. Hysi.-i..-. Bfl. H. im 1-jS. 

ii: 7) S) Cit. imcli Du 1 1 c in iii; iio , Arcliivcs «lo mriii rine exfnrim> ntah- r» iranatuniic 
pathoit>t,'i'|U(.-. T. 7. isyf). p. :,';»:>. 

9) Arcli. f. < vixiimcnt. Patlioio^üin u. Ph.irmak^ilogip. Bd. i8. 1890. S. 
10) Arciiivos des sficnccs l>iolot^il)llC•^. Bd. I. 1S03. S, 539, 
H) Arcb. f. iclio. Cbirurgic. Bd. 48. 1894. ä. lä(i. 
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IK'^iiglich do.s LMinndaniis .siml «lic Aiitnim im Wüseiulicltcu unlcr sicli einig, 
dass Baderram coli commune, laetis ai-ro^en<'s, Staphylokokken uad vorschicflcne, 
die (iohUiiic vcrfliif^sijionde Bakierien Jils siäiulip' l>c\voliiu*r an/ii.si'lu'n sind. Drr 
Ilauptniilcrsrliiod jjt'i^ciuiber den cdnstant vorkonniicnilcii liaklericn dor Facccs 
(von drn ol)lij:at('n Anaerobon seilen wir hier al). da der Dünndarm mit den neueren 
Methoden l>is jei/.t nieht auf Anwesenlieii von Anaeroben unterMulit wurdet Ije- 
stelil also in dem Auftreicn vorlli'i.ssigi nili i Arien, die im norinalt n Kot Ii merk- 
würdig 2>elleu gefunden werdcu. Wir neuneu liier die \uu Macfadven, Neueki 
und Sieber boschriebenon ßacillu!«- iind Streptococcus liquefaoioDS ilei. Diese 
Poi-schcr lieoliaelileti'ii ancli. (Ia-<s dtinfi N'rräiidonin;: (\fr Kost oin eriieldielier 
Wechsel der baklcriouurten hcrbeigefülirt wird. Alle iüolirten Spaltpilze waren 
facultativc Anaeroben. Bemerkenswerth ist, dass im Dünndarm kein ^sserer 
ArtenaMrhtluiin angclrofVen wird. Gessner isolirie 7 versehiedenc .Species, Ks ist 
dies der L'cberre^t vnn den zahlreielien Keimen, die aus <\rr Luft, den Nahrungs- 
mitteln, dem .Mmui uutl der Xa.senliöhle stanimeml. iti diu .Mafren gelani;ten. 

Die Murpholoyie der Dii^kdarmbakterien sehliesst sieh, wie schon fn^siv^i. 
an <lir til i Fai ' csbakterien an. Mai fad\ rii. Ni nrki und .^^ieberM landen in 
dem Diekdunu ihrer Patientin, der in Fulge der oberhalb gelegenen Fistel während 
2 Monaten leer gestanden hatte, ausser Bact. coli commune Mikroorganismen, 
<lie intensive Fäuiniss hervorriefen. Wenn aber K<>hlbruf;g( - dirx aK die 
obligaten Üiekdaruibaklerien hinstelleu will, so ist das unseres hrachtens durch- 
aus unriehtig, denn der Dickdurin ist normaler Weise nicht leer und von dem 
Dünndarm getrennt. Seine Flora ist abhängig; von dem, was ihm von oben aus 
zugeführt wird. 



III. Lebensäusserungen der normalen Koth- 

resp. Darmbakterien. 



Im Innern des Darmkanals ist ein vollkommener Mangel an freiem Sauer- 

■>t> IT. Iii^ auf rinc schmale, wandstiindige Zone'i. Ks könin'n sjcli deshalb im 
Wesentlichen nur ol)ligal. oder faeultativ anaerubc llakierien eniwicküin. Diese 
aber befinden sieh unter sehr t:ünsti<<:en Fniwickeiuogsbedingiai^en. Das lehrt 
ihre enorme Menge, die Tag für T.ig im Darm enseugt wird. Cnter .s<dchen l'm- 
ständen ist <'rklärltt'b. dass die Lebensäu.SSernDgen der Bakterien beträehilieh 
sein und naeli verschiedenen Kichiungen für den Mens>clien, der nie in seinem 
Darmkanal beherberi^, Bedeutonfr |fi;cwinnen müssen. 

1. Veränderungen des Nährbodens durch die Mikroorganismen. 

a) N-Verlusi dureli den .\ufbau der l.eibe.ssiilistanic. 

Der Körper der ISaklerieri besieht fast nur aus Fiweiss. Dieses wird 
naiiirlii h dem lüweiss, resp. sutustigcn siicksudlhalligcn \ erbitulungen der Nahrung 

1} 1. c. S.SS1. 

f) Ceatmibl. f. Bakteriologie. Bd. SO. S. 16. 

3) Vcrgl. E-M-licrirli: Die Dartnlaktoricii <]f- ."^augliii^'s. 157. 

Ad. Kekmldt und J, Mir*tburg«i, Die d«. Ucu.rk««. X Aufl. 
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uder der Verdauungssiltc (.'iiiiiommen und gehl soiuil für den K(>rj)cr verloren. 
Der Verlust ist kein fcam unbeträchtlicher, wenn wir befienken, das» bei milder 

NalininL". wie ii li fand. ','3 (Irr Tn)'."kon'-iil>s(anz rlrs Kot lies ans Bakterien besteht 
und im Durdiscbnili 0,827 g N auf diese fallen^). Ucbrigens weist E>'chorich') 
darauf hin, dn«s die Hanptvcmiehrung der Jtakterion im Dickdarm erfolg, wo 
die yahrun^' znmeist resorbirl Das ani>priie))slose Jtaeterium enii deckt hier 

SOinen N-ßedarf au-- Hir <len Orcanisnui'^. wie ll.scherit h infint ..walirsch* inlirli", 
ich möchti3 sagen -nmj^licher WciMt-, nielit weiter verwcrtlibaren Bestandtherlen 
der Daimsdcretc. 

b) Uniset/unfrsprodukte des Nährbodens. 

Dieser N-Verl)rau<'li macht aber nur einen Tbeil des bakteriellen Kinflnsses 
auf den Nährboden aus, und zwar den kleineren. Abj;esehen von den Stoffen, 
die iltf Mikroorsanisinen zum Aufbau ihres Leibes brauchen, zersetzen sie be- 
kannt licli das ihnen ^'ebotene NähniiaTcrial in wciisohendri Wcix'. Sie si-hnfTin 
sieh dadurch Kraft4{UclleD und producireu, wie kürzlich W ort mann') io sehr 
cinlencbtcnder Weise für die Oihningsproccssc im Allgemciacn auseinandersetzte, 
Stoffe, die zum eigenen Schutze, sovrie zar Verdrängung fremder I^bewesen 
führen. 

Ihre Jjcbcnsäusseniniren lassen .sich unter die beiden Haupiyruppen der 
Gährungs» und Fäulniss\orf,'an^'e einn'ihen. l'ebcr die Intensität dieser Processc 
und über die zahlreicln-n bii ilifi cnt^ii licnden Zerselzun^isprodui ;jflM n uns 
elieniisehe l'ntcrsnclinngeu Ausktinit und wir verweisen auf die bezuirlielieii ( a|iii».'i 
im III. Abschnitt des Ruches. 

Hie Verdauunfzssäfte spalten die Knlilr!i\ di atc l'i^ zu verschiedenen /,n< ki p- 
arten, zerlegen die Fctie iu (ilxceriii nn l iln- bctrelleudeu Fcttsänreo. Findel man 
im Darm, rcsp. im Koth, weitere Abbauin .dticte dieser Korper, so .sind sie durch 
Kinwirkun^' von .Mikronrfianisnien entstanden. 

Uczüdich der lüw eisskörper ist eine Grenze viel scIiMerer festzustellen, 
oder riehliiier ^'csa^t. es lässt sich i-ine sciiarfe Trennung nicht machen. Die 
frühr-re Annahme, dass die \ erdauuni:««säfte Kiweiss nicht weiter als bis zu l'epton, 
Leucin und Tyrosiii aliliaiirn. I;i-si .sich nicht mehr aufrci !it »TlKillcn. ^riul- ni die 
Forschung der letzten Jaiire uns eine guuze Auzahl krystaliisirbarer .bubstanzen 
^ezeiigft hat und jedenfalls noeh weitere kennen lehren wird, die bloss durch die 
Thäii^ikeit vun Fennenten, welclie der mcn^i Iilii In Krnpo* ^clt.sr prnflucirt, cnt- 
sianden sind. Man kann nur insofern eine bchetdung voruclimeu, als luan sagt: 
Die tieferen 8paltung.sproduktc des Eiwcisscs werden zum Theil ausschliesslich, 
zum Tlieil vtM w icirend von Bakterien geliefert, während sie von den Körpcr- 
fernienicn enfwrrlcr ^'arnicht, oder nur in f;erin;:en .Menfrcn. und meist er^l nach 
läni;erer Kinuii kiinj: produciri wer<len. Von den obersten Abbauprodukicn auf 
der anderen Seiti«, und die» gilt fin- Fivveisskörper sowohl, wie für Fette und 
Kiilili liN iliair. kann man nicht s;i::en. da<- -i'' an^'-cfilioslich von (Imi Verdauungs- 
satien des Koipers herstauuneu, dcna auch rnan« he Bakterien producireu Fermente, 
deren chemisrlie Einwirkung der der Kitrper-I jizyntc nidir oder weniger ent- 
s| ri lit Dir Bakterienfermente vermiigen somit die Verdauungssüfte des Körpers 
uoter Lnistäudon zu unterstüt/en. 



1: '•trajtbnrger, Zeitschrift für kliniache Jlediebi Bd. 46. H. 5 und 6. S. S3 des 
Scp.>Abdr. 

8> Die DannlNiliterien des 8augliii^.>. S. 169. 
3} Weinbau und WeiDhuideL 1902. 
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Im (irossrn und <iiitizrii siolit über fest, tlass /,u lU'ginn «lus Abbaues der 
Nahriingsstoflfc die Korpei^äfte, xnm Schluss die Bakterien bfi Weitem die wichtifrste 

Rolle s|)i»'lcn. Hie ^"^r•|llst^^ die ilip Mikroori^aiiisnu n \ oritrsachcn. iilo rw ii^L'oii 
jcdeufalU diu l'otcrätüt^uilg, die sie ihm m Bcgiun des VerdauuQgsprucci>.ses 
bieten möjsion. 

Nix'li Niel verwickelter wird das Thema, weriti wir uns die Frn^re vorl^i^en, 
welche IJakloricn im Kin/clnrti die versehicdoiien Abbau prodiikte zu lirf. rn ver- 
ninijen. Man hai dm Versuch gemacht, eine An/ah! der Darmmikn»urgani»ineu 
SU isoliren und im Kea^'ensglaä FestzusteHen, w:is für Stoffe sic zerlegen und 
welche Körper riaiaus lieivnrrrelion. Die Hi'.sullate, die so gewonnen wfTdon. 
»ind höchst maimigfallii; und Mimmcn untereinander und mit den am J.et)enden 
gefundenen nur theilweise nberein. Man kann fast sa^'en, so viel Forseber, so 
viel Meinunfren. Ks rührt dies zum Theil davon her, dass wir die Verhältnisse 
im Darm schwer nachahmen können, dass wir femer nicht alle .Mikroorganismen, 
die im Darm. resp. im Koih fiedcihen, zu züchten und auf ihre l.eljenseigeu- 
Nchaften zu uniersuchen im .Stande sind: es i»t aber doch wahrscheinlich, dasN 
das (T(>misr!t sfimnitliclier Bakterien, flit^ im Düini i:»*waclisen sind, rindere Kigen- 
schaften entfallet, als es jedes liakteriuni für sicli zu thuu veinuM hfe. AVeim 
wir deshalb aueh alle Bakterien Hnxeln auf ihre Lebensei^nKchaften untersuchen 
und daraus die Suiiime der l.ei<(nni;( n i nii>tniiii'ti wulltr n. st) würde dies M'Miliat 
doch ein anderes sein, als bei ju^cnjciiisamcr Tlmtigkeit derselben. Denn gewisse 
)likr(K)i]ganismcn werden durch üidere in ihrem Wnehsthum oder auch nur in der 
Aeiisseruni: ihrer zerseizentten Kräfte gehemmt. Dieser Hemmungs\ nigani: ist 
sogar für die Tror esse im Darm vm» erheblicher Uedeutung. so dass wir daraus 
ein Kechl ableiten können, die Tliatigketi finzehier Bakterien gegenüber der der 
anderen in den Vordergrund zu stellen. 

te\ (lähniiifj iniif Fnuhdss: ]'n] rim n iCinblick in dic'-o \rlicit der Darm- 
liakierien zu erliallen, inu.sscn wir uns vor Allem die Thal.sache vor Augen führen, 
dass beim i^esunden Erwachsenen im Dünndarm keinerlei Fäulnisscntcheinunfren, 
nur (»ährungen auftreten. Krst unterhalb der llaiihin 'sihen Klappe, und /war 
mit scharfer (irenjsc, beginnt die Fäulniss. Man könnte nun zunächst sieh dem 
Gedanken hingeben, dass dieser Unterschied durch eine Verschiedenheit der Dtmn- 
und Dickdarmllora beding sei, da.ss abo im Dünndtu'm Gährungs-. im Dickdarm 
Fäulnisserreger leben. Die-^: trilff in '.-^»Mvi^som Mri.T*;sf» /n. Die v«)n Macfad\ i'ii, 
Nencki und .Sieber'} isolirien Dunndarmi>aktcnen erwie.sen sich als (.»ährungs- 
erreger und griffen datt Eiweiss eramicht oder nur in gerinjcfem Grade an. Aber 
bei näherer 15< trai Iituni: i^f d<'r rnti rschied zwis<'hen Dünn- und I Vn kdarnillora 
doch nicht so durchgreifend. Wir haben «war festgesiellt, da.ss im Jejuuuni und 
Ileum des Erwachsenen eine grdssere Menge von wilden Keimen gefunden wird, 
dass ferner tJelaline verdüssigende Mikroorganismen vorkommen, .ledoch die 
Uauptartcn, Hacterium «-oli coimnune und lactis atTogenes, finden sich hier wie 
dort; letzteres vielleicht, in Analogie mit den Befunden beim Säugling, im oberen 
Darm in ütierwiegender Menge. fDen im Dünndarm, wie im Dickdarm stets zu 
findcDdi'M Siajiliylokokken kommt wohl i:rr!iie^ere Bedeutung zu. Die trage nach 
dem Vorkommen von Aoaerobeo im l)ünndarm bedarf einer erneuten l'nter- 
suehiing.) Wir wissen femer, dass bei Slauun^n des Darminhaltes in Folge von 
Lähmungen der Musculatur oder von Verengenmgrn d'^ l uiiuii-. im niinndarm 
in kurzer Zeit die erheblichsten Käulnisserschcinuugeu zu beobachten sind. Ks 
liegt näher, diese auf eine Thätigkeit der im Dünndarm schon vorhiMideiien Bäk- 



1) L e. & 888. 
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tt'rit'ii zu biv.irlini. als an oUm' Kinw.imli'iiiii;.' \m fremden au denken. S|(ociell 
die |)ii*k(laniiniiknM>rrritiisiin.-ii dürlirn durch S(eii"sr>i). onti.'Cf;cii der rrsjiiVvrtrn 
reristallik, nicht Icicln nach oben wandern. Kl»cii>u wie inj Diinndarm Faulniss 
auftreten kann, wird im Dickdarm häufig, ja ri^L^rlrnnKsinr. Gähnin^ nn^etroffen. 
^Vir niiissrn also mit »Irr Thatsachr rcrhnrii. d,l<^ im Diiniiilrinii wie im iJirlsdarm 
Füiiinibs- und Gährungbcrrcgcr vorhanden sind, >ci es nun, da.ss es .sidi um vcr- 
»ehicdeno Arten kandcH, .sei es nm die jBrIcielicn Keime, die je nach den Um- 
ständen bald Fäulniss. bald (ialininir crzeufren. Der Hnmd für die tiron/e, die 
normalerweise an der 15 an Ii in '.sehen Klappe beNteht. ist in Momenten zu suehen, 
dir im Weseulliehen uuabhänjrii-^ \en den Bakterien sind, jit das Verhallen dieser 
erst bestimmen. Als solche Mumenie kennen wir die jeweilijie Hex tialTcnheit 
(1< > ( "h\ ums und den f:ri»ssen linterschi< d in (in S. Iinelligkeit, mit der die Speisen 
den Dünndarm einer- und den Dickdarm andererseits durcheilen';. 

Den Hauptgrund Tür das Ausbleiben von Fäulniss im Dünndarm haben wir 
in der Anwesenheit <ler Kohlehydrate /n « rblicken. Wir i kninm', dass diese, 
besonders der Ziu^ker, einen so mächtigen .Schutz gewähren, ist der (Jegenstand 
vieler Untcrsuehungen gewesen. Die meisten Forsclier gingen von der That.sache 
aus, da.s.s .Milch die Fäulniss aufhebt, re.'^p. selbst nidit fault. Man prüfte ihre 
ver.sehieHcnmi Hestandiheile, und da sich feines Casein sowohl als Fett in der 
gesueliten iinlitung ohne Kiullubs erwiesen, so blieben die Kohlehydrate, die 
als üob'he wirken konnten, oder durch Sjiuren, welche bei ihrer Vcrgahmng frei 
werden. Ks würde hier zu weif fidirrii. ini liinzelnen auf die wiehtitri ri Fnter- 
»uuhuugeu von lürschler-j, Winlernilz^), Hovighi*,i, Schmitz'^), Öcclig^), 
Albu^), Blumentbai*) und vielen Anderen einzugehen, imisomehr, als die 
letzten Arbeiten die .Sachlai:e wesentlich geklärt haben. Hienstock") zeigte, 
dass nur rohe Milch tlie auffallende Fäulnissresislenz besitzt. .Sterilisirt man sie 
hingegen, so lässt sie sieh dincli Infection mit Fäulnissana«'roben (Bae. putrificus) 
sehr leicht zur stinkenden Fäulniss bringen. Der Milchzucker als .solcher hemmt 
al-o ni'dii dii' l'ntrilicusfäulniss. Auch Säuren, dii- ans Knlildivdrali'U i:cliildrt 
werden können, sind nach Bienstock an sich wirkungslos, denn intieirt man 
.sterile Milch mit Putrificus und Bac. prödiogosus oder Bae. proteus, so wird sie 
sauer und fault troi/di in. was der rohen ^lil' Ii ihre laulni.sswidcrNtelicnde 

Krail i^iebt, üind die ei^^euthümlicheu, glücklicherweise nie leiileudeu ßaeiilco, 
namlicli Bact. iactis aerogenes und enit commune. Die.<;e Mikroorganismen werden 
nun in ihren fäulnisshemmend» n l.iuenschaften ganz wesentlleh durch die An- 
wesenheit von Knlib h\ draKMi becmllus.st, denn fehlen diese, so ist die Ein- 
schränkuni; <ler I auliiiss viel i;erini;er. oder wenn es auch nicht zu Fäulniss 
kojiiin!. so kitmien doch dii' l'aulnissbaklerien wachsen und sich vermehren. 
Durch Anwesenheit \on lv(i!ilr|i\ dr.iii ii wiid di''^ \ li fiinderl. Hine l'fdle 
bei dem Schutz \or FäuInLss durch die obJijjaien .MUchbakiericn .spielt, ausserdem, 
wie schon Dlumenibal annahm, die Säncrung, denn stumpft man die SSuren 
durch kohlensauren Kalk ab. ao tritt leichter Fäulniss ein. Die Säure ist aber, 

1) .Sichr bcsondon«: .ScIimMt. Archiv Rir VeidawingalEmklieiten. Bd. 4. t898. 

S. 187. 

•Jl Zriivlir. f. j.livsuil. Cheiiiic. Ud. lU. IS^tJ. Ü.'^Oti. 
;t l)ts;:i. IM. kC is;»-.>. S.460. 
4) Dr.i^l, IM. It;. .s. 4,!. 

n<-s;:i. n.i. IS», s. ;;7S. 
tJJ Virchow s Arch. Bd. Uti. 18S)«. .^3. 
7) Deut<ielM! aiH. Wofhrasebr. 1897. S. im. 

if) Desgl. 1897, Vt-n'inslwilage 15 und Vircbow'a Archiv. Bd. 1«. S. 65. 
9) Arrh. 1. Hygiene. Bil. S9. 1901. .S. 390. 
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wie oben erwähnt, nicht ilcr allein Aiissc-hhif: gebende Faktor. Man muss noch 
an pin»' besondere Kraft \nn Hart, coli und laciis denken, vermöge deren sie 
den l'äuluisskcimea ontijei:ea arboilon und diese zuriickdriinj^^en. Diese Ucgcn- 
virkunj^ beginnt nach ßten stock bei 1 pCt, Zuckei^iehalt. Darunter wird $ie 

wnsi''1irr. 

Tis.sier und Murtclly^j, sowie i'a.s.siui^j wolle« allerdings diese be- 
sondere anta^nistiselie Kraft der Colibacillen nicht gelten lassen und machen fiir 

die Kntwickeluni^'slioMiniuni; die MenL'c der S;iure unrj die Scluielligkeit, mit der 
diese i^ebildel wird, verantwortlich. Hierzu trete ausserdem, als fjiulniss- 
bcffünstigendes Moment die Art des j^ehotenen Miweissmaterials. So sollen säurc- 
liildende ßakteriea wie der Bac pn><lii,n(tsijs und der l»ac. proreus Hauser 
((•fr. Bienstoek) die Fäulniss ider Milch; di -lullt niclii auflirdlcn. weil sie auch 
Kiwcissstufle aogreifen und sn dem Hiensi ock'.schen Bacdius ein günsMjj;es, 
leicht asüiinilirbares Kiweis-smatirial liefern. Demgogonaber möchte ich aber 
doch darauf aufmerksam luricln ri. i!a-> im Dünndarm ^'elö>|cs Kiweiss in Meiifre 
den liakterien 2ur \ crlugung sichl und deniKK'h normalerweise die i'ulrilicus- 
Hulniss ausbleibt. 

Wir seben auf alle Fälle, dass durch das Zusamrocntrcffen zweier Haupt- 
nioinente, der Anwesenheit bestin)mter Bakterien und vergahri»arcr KohlehvHrate, 
die Fäulnis.s aufgehoben wird. Diese Bedingungen fitnl'M) sich int oberen llieile 
des Darmes. Die obligaten Milcbbaktericn sind aut L nhligaten Darmbakterien, 
Ba(>t. r uli commune und lactis aerogcncs. Für ilircu Austausch soi^t stets die 
^>tallinle(-tion der Milch. 

Auch nnderen Darmbaktericn kommt diese antagonistisclic Knft zu, M nach Tissier 

dem H«c. hjfiflii'^ utnl ilcm .StrcjttCM'Oi|ii(>' intostiruil". iMilelisäurt-bactfrium; nai-li l'assini. I)fti 
iint)cw<>({lirlion Huttersiinieltacillon i',is|ir>n»^;cii(! \>j(i'tati«nsfi>riJi iif> iia>tjih!o);inonpl)acillus) iin<l hei 
wcikTceii .Suchen dürftfii wuhl noch andrrc' g<-fuii»kii wcrdi'n nm^-rn .»uoh crwäliiK-n, rl.T»-- 

i<ynch^J dcQ Clostridien Notbnagets die lliuiptrolle bei der Uäbiung i:usi-lircib«n möcht«, da 
sie in gfibronden StOhloo besooderN reichlich aazutreffen seien. 

Sind alle Kohlehydrate resorbirt, die Säuren abgestumpft, so hört die 
nälining auf und die Fäulni«^> kann ilircn Lauf rii lum n. Dafür, (la^-; rltps im 
Dümidarin nicht eintritt, sorgt die normale Peristaltik, die hier etwa 25 mal so. 
rascli verlättd als im Dickdarm^). Sind im Dickdarm die Kohlehydrate resorbirt 
(»der nur in einer schwer aufschliessbaren Form vorhanden, so besteht kein 
wesentliches llemmniss für die Fäidniss mehr. Die Fiiulnissanaeroben würden 
daher jetzt eine krafilu:i* Tliiitiirkeii entfalten können. Wenn e.s normaler Weise 
trotxdcm nur in bescheidener Weise gescbielit. so dürfte dits hauptsächlich darin 
seinen Gnmd haben, für gewöhnlich im Dickdarm nirlit all/n \i< | fäulniss- 

fahiges Material zu linden ist; die lüslielieu iNahrungsstolle smd ja im Weseut« 
liehen resorbirt. Die Annahme Bienstocks*) hingOje«o, dass die Anaerohen im 
Dünndarm zu flrunde gegani^en --i lcii. da sii- aii^ drn Fai-ces niclii nirhr ge- 
züchtet werdcu könnten, läaai »ich auf (jrund der uunmchrigen po^iüvcn L'ultur- 
resttltat« Fassini's*) jedenfalls nur noch zum Thcil aufrecht erhalten. Ausser 
dem Bienstoek 'sehen Bacillus kommi als wicliiiter anaerober Fiiulnisserreger 
der unbewegliche Buttcrsäurebacilius (in virulenter Form als üasphleginonehacillus 



1) .Vniiiilt-;-, ik I instihit l'asti-ur. 

•i) Z<-ii-^rhr. f. lIvKi'-no II. Infektionslirankli. B<1. 4!). IlK)."). S. 

3) Etudc de« f<.-ccs oormales. Argcotioa medicn. liHM. i;. 152. 

4) Ad. Schmidt, 1. c S. 156. 

5) l.c S,4M. 

!>} JaktlMieh r. KindtTliiUkunrk'. il<l. i>7. S. 87. 
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Ix kaniitt in Betrarlil. di r nach Tassini rin fcmstaiitor ncwiiliir^r des Darmes ist. 
Derselbe tritt hnUi asporogeo aul und vcigalirt Kdldeliydiaie /u Buttersäure, 
bald bildet er Sporen und ist daim Fäulnis.sen-eger. Es ist sehr wohl denkbar, 
dass er in eri^terer Form im Dünndanu, in zweiter im Diekdaim fleio Fort- 
kommen tindet. 

Endlich sei einiger anaerober nieht ta den Battersäurebaeillen gehörender 
)Iikroorganismen Rodel la's Kcdaclit. 

Ahircsohcn v<m ()«'n Anai'robierti isl nun zu iMTÜcksifhligen, dass aurli die 
Cülil>ak(eru'n i'uiilni.NM'iajrfr sind. Ilal)en sie dir Kohlcliydrate in der ilaupt- 
sache resorbirt. so werfen sie sieh auf die Ki\seis->i>itle. Innerliallj ü^ewisser 
(itcnzon trelicn dann (i.ilmin«: und Känitiiss Hand in liand'i. .\ueli hei der 
Mafliüitiiriuii; der Faeoes, hei der naidi un:»ereu Lutersuehuagcn die (JoIibaeiUen 
die Hauptrolle spielen, findet man, dass neben der Frühgührung stet» in gewissten 
Cn ti/ct'ii. aher unigekehrt proportional zur Intensitüt dieser, die SpitgShmng 
(Küulaiäs) einsetzt »j. 

Wir sehen, dass für das Ausbleiben der Fäulniss im Dünndarm nnd auch 
wohl für ihre Kinsehränkuno; im Dickdarui die beiden obligaten Koihbakterien 
Ksi'lierie.h's, Haet. laetis aeroir^mr-^ tMni > uli conimunf von grosser Bedeutuns: 
sind. 6ic nehmen für den ürwarhsenen und da.s luii Kuhniil(?h ernährte Kind 
jedenfalls die dominirende Stellung ein. (Wie weit dies au(<h für das Bmsikiiul 
silt, hän'-'t xmh (Irr iiiwh weiier zu erfnr<'li«'ii(ltii I'nllf t\r< Iiilidus und 

acidopiiilus im Darm ab.) Wir sind umso eher hereehtii;!, ihnen den iiauut- 
anthoil zuzuschreiben, als es sich gezeigt hat, dass die chemische Thiltigkcit der 
Coli- und Laetishaktericn oder richtiger, der mit diesem Namen bezeichneten 
Gruppen von .\liknjorf!;anismen. eine nierkwürdijs; vielseiiiire ist und je nach der 
Provenienz und dem he [redenden Stanini erhehlieh wer"h^ell. Man hat es ferner 
durch Kinhaliunjr ^^ewisser VersuchsbcdinlrunJ^en ili< il\\ ' Im' in «ler Hand, bald 
diese. !iaM jene (Jjihrunirsproductc zu erhallen. Auf diese Wei.se lassen sieli 
manche wi»lersprochende Angaben der Auturen vereinigen. J»o fand bezüglich der 
Sfiureprodaction Escherieh*), dass Bact. lactis aerogeneK aus Milchzucker Milch- 
.•iäure l)i)(]i>T. Bazjinsky*) liinL'ei.'en isolirte Essigsäure und S|iuicii \iin Mürh- 
äHure. Nehmen wir noch die Untcrsocbuiigen anderer Autoren hinzu, die sieh 
nieht nur auf Dact. laetis, sondern auch auf die Colonb^erien und auf andere 
Zuckerarten ausdehnen [Oppenheimer''), Per»'«), Macfadyen, Neneki und 
Sieher"'^). Orim hert'y), so können wir der J..isie Ameisensäure, Bmtorsänn» und 
andere hidiere Fett.säurcn, Bernsteinsaure etc.. abgeseheti von Alkohol, .Udehyd, 
Aceton, hinzulugen. Meine*) üntersuchunfren zeif>ten nun, dass man bei der 
(lährunj^ im Koth, und e< inlr fhf^< nni h fiir die isolirten Laclis- oder Coli- 
baklerien, nach Belieben nur .MilcJisäure, keine Fett.süuren eriialt, Bedingungen 
hierfür sind: viel Kohlehydrate und wenig Bakterien auf verhältnissmässig engem 
Kamill', w'ic dies z. B. für «Icn kindli«'bcn Dünnihmn zutrilTt. SchaiTi man durch 
>ieutraliiiirung der iSäure die Möglichkeit, da.ss die Milchsäure weiier vergubren 



1) l'. r«'-. AdohIcs de l'institut Pastciir. 1891 p. 535. 

2) .\d. >c-hmi.lt. Driitsi-Iies Arcliiv f. klin. .Medio. Bd. 61. 5^.905. 
ö) DiA Dartiibakti'rien dcü ääiuliaga. S. Gl u. 181. 

4) Keitschr f. plivsiclo^. Chemie. Bd. 12. S. 484 n. Bd. 18. S. 362. 

."») Ccutralbl. f. liaktoriolo^ie. 1889. S. 586. 
C; .Xnnalos de l'institiit l'.ist.jiir. 1892. S. b2'X 
7} I.e. - ;>-j;> .1. 335. 
Sj Viu-Ui'w ;. Aroiiiv. B<]. 14ü. S. üit. 
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wird, so bilden sich die vci-schiedoDstcn Fetlsüuren, während die Milch.säure all- 
mjlhVeh verschnrindet. 

Auch bcziiglich der (»ashildun^' we- Iisdi ila'- Verhallen der obligaten Koth- 
baktcricn in hohem Mjiasse. Ii-Ii'l heohacliteie. dass, so Kineo nur Milohsäuro 
i^ehihlel wird, kein (Jas entstehl. Beim weiteren Ahlauf der Gahiuiii,' finden wir 
hald Kni liliche Mengen Gau, hahl ^ur keine, obgleich die Kohlehydrate l»is /u 
fliichlieen Fettsfinren iiini'-f\v;iii(li'il wcrilcii, ,\ui'!i (Icininno und Maurca^) 
fanden schon früher das itaet. coli je nach der Herkunft vei-seliicden stark Gas 
bildend. Dasselbe erwnhnt v. Streit*). Lembke*) xQchtete ein Baet. coli 
anai'rosenes, das Traubenzucker ohne Ga->Mldimg vrri'iilir. In iw iH r. r Zeit jfiebt 
auid» lischerich*) an, dass gewisse Formen von Colibaktcrien in Traubeuzucker- 
bouillon Säure, aber kein Gas bihlen. Kr bezeichnet diese Form als Siniili- 
typhus. Escherich weist hn Ansehluss an die l'ntersuchuniren von Peckaiu 
auf die un«rew<"ilinliehe Anpassimcsfäfiickeii an diis Nährsubsirat hin, the Baet. 
coli in liezug auf seine biocliennsehen F'unctioneu sich aneignet und die /.ii 
Steigerung oder Abschwüchung des Gähnings- oder Eiweissspaltongs- 
Termöj^ens führt. 

Bad. coli commune und lactis aerogenes, die beiden llauptfaecesbakterien 
sind bei ausgeprägter Entwickelung ihrer Merkmale gut von einander zn unter» 
scheiden und F sc he rieh fiisst sie als /war stammverwandte, aber deutlich ver- 
schiedene Arten auf. Man findet jcdoi h alle möglichen L'ebergange. tind andere 
xVutoren wollen die Trennung nicht irelten lassen [siehe Schmidf') uikI K(-Iil- 
brugge*)). Kscherioh führt besonders als l'nterscheidufigsmerkmal an, dass 
Ract. < "Ii. iiH ni L'cnsafz zu lla< i. I.h iIk aus Milrh/ucker kein Gas bildet. 
Baginskyj jedoch land in der ciiemischcn Thäligkcit beider Baklerieo keine 
wesentlicKcn Differenzen. Auch wir beobachteten Gasbildanß aus MilHt 
durch ein im Uebrigen iiut i-liaraklrri^itifs f'nli. tiin! in dem f'utli \uii Ifim- 
meter<^J sind die ausl'üiirliciieu Gährungsiabellea VU, ämith's angeführt, welche 
keinerlei Unterschied in der Gasbildung auf Trauben- und Milchzucker er- 
kennen lassen. 

Auch die Fähigkeit. Fäulnissstoffe zu erzeugen. t<t hei den einzelnen Coli- 
arten verschiedt-n gross. Die bisher als massgebend eraclttete Indolprobe beweist 
/war in <lieser Hinsicht nicht \icl, da nach Dienstock Indolbildung ohne 
Fäuliii.ss. siiwie das l'mgekehrtf. \urkommt. llingegen i>i al> ein i^urrs Kriterium 
die Alkalibildung auf Fetruschky scher l.«akniusroulke zu betrachten, auf deren 
Ausfall hin Escherieh") sojcrar ein Bacterium atkali^enes unterscheidet i*). 

Sind wir auch genei;:;!. den beiden obligaten Kothbakterien unter normalen 
Verhältnissen die dominirende Stellung zuzuwenden, .so darf doch nicht ver- 
gcsiten werden, da,ss wir nut Keiuculturen derselben nicht im Stande sind, 

1) Eliendaselhst 

2) /.iegler^ Itritriigu. 12. 189S. S. 539. 
8J laaug.-Dt^«s€rt. Boon im. 

4) Archiv f. Hygiene. Bd. S6. 1896. S. 299. 

5) Verhaodl. d. Congresscs f. innere Modioin. 18i»9 4ä7. 

6) Deutsohfs .Archiv f. klin. Median Bri. fil. .S. .Hor;. 

7) «'cntralbl. f li tki-rmlogie, IM. .30, 74. 

8) /eitschr. i. pliysiulcgisrlic ("hcnue. Bd. 12. 18SS. 4M. 
t») HiMiiiiitHcr, Di-scasi's ,jf tln- intestines. Voll. S. 143. 

10) L'itat s. S. 292 sub 9. S. 39G. 

11) YcrhaiKlI. .Ics Con<rr.ss.-s f. innwc Med. 1899. ."J. 427. 

12) Sehr ciop^hend vird die llorpholo^io und Biülog;ii' der Colibakteriea. von Eacberich 
nnd Pfaundler m dem Hiodbiieh der itatlio^cnen Mikroorganismen von Kulle und Wasser- 
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die natürlichen Veiiiälinissc, wie sie sich &. B. bei der Nachgährung des Kolbes 
finden, rolltcominen nachzubilden^). Wir itehen ferner im mikroskopischen BOde 

der frischen Faoros KnvacliscrH^r zu vicU* andori' Mikroorganismen, um nicht an- 
nehraeo zu inü;$sen, dass diese bei dem complicirten clieinisclien Proccss 
mithelfen. 

Insbesondere was die Fäulniss beirifft sei, ausser dm schon erwähnten 
Anaer()l)cn, denen jetxt viel mehr Bedeutung als früher beigemessen wird, folgendes 

erwähnt: 

Spiefrelberjr') konnte aus dem Intestinaltraeius der Kinder jene aerobisch 
und fa- iiltaiiv anai'robiM Ii \viii:?istMi<ii'ii I*r.i[.'(>I\ tcn iren, deren Spnrpn. wii^ 
l-'iüfjgc zeigte, sich in der Milch linden und selbst durch stundenlange Hitze- 
cinwirkunjET nicht vernichtet werden. Auch aus dem Koth Erwachsener kann 
man sie /ücliien. 

Ferner spieU'n nach v. Sirctt') wohl die lieini Frwaehsenen regelmässig 
vorkommenden Staphylo- lesji. J)ij>iokokken eine Holle. Nach Zumft*) kommt 
neben Colibacillen und Kokken noch ein nach (!raui enlfärbbares. an l'rotcns 
llaii-"T erinncniflcs. ;tl»fr M>n ihtn dcutlirli viTM-liii-iIrues .Stäbchen in l'rnjr**. 
iJie von .lakowski^j aus einer l>ici%»larnilisiel isolinen liac. iiquefaciens ilei, 
Streptococcus coli ^rocitis, Bac. pyocyaneus werden im normalen Koth zu selten 
gefunden, um criT^flirli in f?fti;u'h» /.u koninv^n. Haiici^f n i-t A'w Angabe \on 
Zuuifi von Bedeutung, dass die Faulniss im FleiscliiDlus, weiches mit uorinalcn 
Faeccs inficirt wurde, unter Luftabschluss und in GOs-Atmcsphärc, also unter 
älirdichen Kxisien/.bedingungeii wie im Darm, langsamer verlÄuft als an der Luft. 
Xniiifi weist auf der anderen Seit.' auf die Fnidcckung seine-; Lehrers Ncncki 
iiiii, dass Mischcidturen stärkere I auluiss hervorrufen als die einzelnen Bakterien 
für sich. Dies wäre ein Moment, geeii;net die Darmfäulniss zu verstärken. 

Mit Rücksicht anf ilcn Säugling verdienen eine besondere JJes|ir( i liniig Ba- 
cillus biüdus und acidophilus. Soweit die bisherigeu Lntcrsuchuugcn reichen 
[Tissicr*), Hodclla^), Cahn*)J kommt ihnen weder eine Wirknng auf Kiweiss, 
noch auf Koldehydraie /n. Der rtnstaiid, dass Bacillus bifidus beim Brustkind 
in den unteren Üanuabschinttcn fast allein herrscht, hilft uns /um Versiändniss 
der Thatsaeho. dass beim normalen Säugling die Darmfäulniss so gering ist. 

Alles i \ilem müssen wir gestehen, dass nach den F(»rscliungen der 
letzten Jahre die I.iiMinr: der Fra>rc. wcIi-Ih I^ak1cri<'n bei der (lährun? und 
Fäuluiss des Kolbes uinl im Darm du; iiaiinirojle spielen, wieder in grossere 
Feme geruckt ist. als es nach Absclduss der Untersuchungen Schmidt 's über 
Faeecsrälinmi: il'-n Anschein hatte. Die IVair liinlnrf einer umfassenden Nacl)- 
untersucliung uii der Hand der neuen ('iilturmetbodcn. 

^\ Hydrol 1/ fische 1^1 ocesse: Zur Proteolyse sind im Ail^ieuieinrii die Koth- 
bakterien nicht Itelahi^'i. Beim lü'wachsenen Avcrden im Koth vci Iliiss(i.'i'nde 
Bakn i iiii hei ariiiliri /iichtiing fast stet- viTiiiissi. sind if"d>ii'h ini Inhalt des 
Dunndaniis nachzuweisen (_s. S. 28i>j. Bezüglich des Vorkommens verllüssigender 
Amu'roben vergl. den vorhergehenden Abschnitt. Iteim Brustkind findet man 



1} Ad. Si-limidt f) , 1--^ Arrh. f. klin. Mtnl Bd. 81. S. 309. 
•J) Jahrlmch f. Kiini.ili.iJl.undc. IJd. 40. 194. 
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Qsch Spiegelberg >) fast nie verflüitsigendv Baiktorien, elier bei künstlich er- 
nährtNk Säuglingen. Aber nueli Iiier ist normaler Weise die Menge gering^ kaon 

jedoch in Krankheitsfällen orlieblicli werden \uu\ patlnilogisehe l'iMlcutnni.' gc- 
wiinien. Hodella-'; weiter. Er sagt: Ks iiiulen sich im Stulilt: \.m ge- 
sunden Säuglingen (.'asein peptimistreode Arten, die ilire Wirkung sowohl bei 
Luftzutritt, als bei Luftabselilii>< nnifnlTfMi. Die l'epionisirung «lor ^lilcli ist 
grü^ser in Cukuren, welche mit btuhl von Flaäciieukindern geimpft werden als 
mit solchen von ßmstkindem. In pathologischen Fällen ist die Peptonisiruog 
am grössten. 

Zur Amyloly.se .>>ind die normaler Weine vorkommenden Kothbakterien 
nicht befähigt; s|>eeieJI ist dies fiir Hact. coli commune von Strasbu ri!er^' 
und MoroV) näher untersticht. Sie vergähren nur den Zu» k* i, <ler ihnen durch 
das aus dem Körper stauimetKfr «liasialische Ferment gelicrort wird. Auch 
Dextrine vcrraögea sia nicht anzugreifen. 

Ilnter Umstnudeo koaaen Bher Bakterien mit diaatatisdier Wirliiuig aus dem Stuhl ge- 

'.iidilft wcrdi-n, z. B. <ier Ht'uba>-illus, der Vitirio Finkler-Prior. (Au<?h dor ('holcra- und Milz- 
hr.andb.icilli)s /.rlp-n intensiv iliaütatisplics Vermögen) Foniir ziiehtetc Kershpr^^cn'*) .ms 
gcköcliinn F.1L-CCS einen Mikroorg.iniamus, der im SiMde war, Starke anzugrcilen. 

l'ebor die Fi' 1 1 s [ui 1 1 u n »lurcli llakieiicn l'NcIi iTii li^'i: „W'lv i>< 

scheint, kommi den >aiumtlicheu untersuchten Arten eine, wemi auch geringe^ 
fettspaltende Wirkung zu. den Colonbakterien vielleicht in etwa.s höherem Grade. 
Diese letzteren sind es auch jedenfalls, welche an der Fettzersetzung im Dann- 
kanal, soweit sie Uaktericnwirkuii:; ist. in erster Linie Iietheiligt sind. Dieselix' 
geht scIkui wegen dci längeren Dauer der iiinwirknng vorwiegend im unteren 
Theile des Darnirohrcs vor .sich^ wcselbst aueh die hauptsächliche Vermehrung 
der ('olonb.ikii'i irii <(atr hat 

Cellulnse-Losung: Während einzelne Kaltblüter, /.. ß. Schnecken [Bie- 
dermann und Moritz^), l^rich Muller*)! ein kraftiges eellnloselosendcs En- 
cym produciifn. i-<t fiir warmlilütiij' Tliii ii' l>i<lier etwas Derartiges nicht zu finilf-n 
gewesen. Dennoch verhchwiudea im Danukanal des Pilun/enfre.s.scrs erhebliche 
Mengen von Cellnlose und aoch der Mensch ist im Stande, zarte Pflanzen- 
iiieiu!>ranen zum Theil zu verdauen (vo'gl. S 1!)4}. Diese Tliatsache ist für 
dir \->^iint!ining pflanzlicher Nabriing V()n i:rös"»tcr lie^loutung, denn erst nach 
l^mlliKiiig der Zellen können die in ihnen enthaltenen NahrungsstolTe nutzbar 
gemacht werden. Die Lösung und Vergälining der Cellnlose wird nun durch an« 
aerobe ISakteririi licsm:;!. Im ] Pllanzenfressern itKichfr Ilrippe-Si N Irr'*) den 
von van Ticghem bchon früher al.s Erreger der Sumpfgasgähruug bcächriebeuen 
Bacülas amylobacter verantwortlich. Van Senns^*) nimmt hingegen an, dass 
dieser Bacillus nur in Symbiose mit einem sehr feinen Mikroorganismus, den er 
aus dem Kaninchendarm züchtete, die Cellulose zu zerlegen vermöge. Welche 
Mikroorganismen für den .Menschen in Fra^;e kommen, ist noch nicht erforscht. 
Es wäre aber sehr wohl denkbar, dass die von Vothnagel als Clostridium btt-' 

1) .lahrbiieii f. Kiudcrlieilkunde. IJd. 4'J. 1899. 8.2*0. 

•2} Zeitsclir. f. Ilv^iene und Infeetionskrankh. Ud. 41. 1902. S. 48S. 
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!•: Zeit>clir f. plivsinlogi>che ('hcmie, Ud. 10. S. 201 ».401. 
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tyricum tiesohricl)etic Art diese Aufgabe za erfüllcu liut. Sie ist nach Kruse') 
möglicher Weise identisch mit dem Bac. amylobacter van Tieghem^s und dem 

Krre^rer <I<t ( VlInlDse^rähntni: \i»n Itn |)|>r-St'ylor und Ta|i|Minfr. \'an8enus 
girhi aiirli an, da.ss er (. lostridiuiu but\ricum fasi immer au Orten der Celluioüc- 
jLijilM unj,' fand. Ferner spricht ffir diesen Racillus die Thatsache. dass die Clostri- 
dien besimdcrs in solchen ^liiblet» s;i fiiiHlni werden, welrlie l'llan/.enincnibranen 
entliallen, und dass sio in Massen auf der nix rf!;ir li«' dieser Häutohen sitzen-). 
Die Fra^ie lies.se sich wobl im Anseliluss an die neuen Arbeiten ünielianski's 
Qber Cellulosegähning in AngnflT nebmeo. 



IV. Bedeutung der normalen Darmbakterien. 



In seiner beriihmien Abhandlung über die Verdauung machte Frerichs'/ 
den lakonischen Ausspruch: ^ Die Bakterien .£:reifen weder störend noch lordernd 

in die difresii\en iVoccssc oin.*^ Seitdem änderirn sii Ii die Anseliwiungen funda- 
menial. Wir liaben in dem l'akterienreiehthunt di > Darms einen in physiido- 
xi-scber llin^ii Iii hoch\vi< liiij^en Fai tor kennen gtknu. Darüber, «biss die Uak- 
tcrien in vi- li ii FäMen schädliche Wirkungen entfallen können, besteht lüngüt 
kein Zweifel mehr. .\uf <h-v ainli icn Seite bricht ^\i h alM-r ani li intnicr mehr 
die Ucberzeugung liahn, das.s der Flora des Darms wiehlige Aufgaben zufallen. 
Ja wir stehen sogar vor der Frage: „Ist ein Furtbestchen de» U^bens der 
Menschen trsp der Imlieren Saugeihicre) ohne Mitwirkung dieser kleinen AVesen 
auf die Dauer müglicii? 

1. Nfitzlichkelt» resp. Nothwendlsk^lt der Darmbakterieik 

Die erste Anre^ng für diese Betrachtungen verdanken wir Vasieur*), der 

in der Pariser Akademie iilier Ve(^i;.1ic voii K. Duclaux berichrote Ivs liandelle 
»ich darum, das« j>dau/lielie Samen, die von Mikroorganismen befreit waren und 
in einem sterilen Nährboden ireziichtet worden, der weder salpeter- and salpetrig- 
saure Salze, noch Ammoniak, soinlern nur coinplicirtere organisehe Verbindungen 
cni hielt, nicht gedeihen wnllu-n. Sie verhielten sieh genau so, als wenn sie in 
destillirtem Wasser gezuciitci worden wiiren und k<»nnten die ihnen gebotenen 
Nälirsfolfe nicht verarbeiten, da sie uuf dit> Vorarbeit der Bakterien angewiesen 
sind. Das IJesnltat war demnach. auf die Dauer (»hne Bakterien, die für 

üietigo Jirgänzung des Nährmalcrials .sorgen, überhaupt keiu pAanzlicheii Leben 
möglich sei. Fasteur knöpft an die Ausfühningen von Doclanx die Be- 
iiurkimu: „Seit .lahreti habe ich mit jüngeren Gelehrten meiner Umgebung 
darüber gesproclien, wie interessant es wäre, ein junges Thier (Kaninciien, Meer- 
schweinchen. Hund, lluhni von der Geburt ab mit reinen Ntihrstoflen zu er- 
ii.thi « II. Darunter meine ich NiihrstofTe, die kunstlich und vollständig von allen 
.Mikroben befreit wären. Ohne etwas Bestimmtes voraussagen zu woHon, ver- 



1) Fliigge, Die MikroorgftDisni. n. 3. Aufl. 1896. Hd. 2. S. 254. 

i) Xgthaagfel, Beiträge xur Physiologie und FaUiolugio des Darma. 120. 

8) Cii. nach EscherieTi, Die DannbaktieiieD des Säugling*«. S. 1<S6. 

4) ComptcH rcndua de rHCRdt'mie de mi'deeioc. Bd. 100. 1885. R. 66. 
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hehle ich nichi, dass, wenn ich Zeil hülle-, diese \ ersuche auszuführen, ich sie 
unternehmen wärde, in der vorgefassten Meinung, dass da.s Leben unter diesen 

lle(lin,u:uniren iininof:lich sei." Tiisteur sai;( weiler. dass im KaUe des (ielinirens 
dieser Versneho allmäldieh verseliiedeiie Uivkterien der Nahrun;; zu7.useuen äoien, 
deren KinHuss auf die Verdauuuf,' studirt werden könne. Während ßscberich*) 
in seiner £:rundle^'enden .Vrbeit noch meinte, duss die Durchführung dieser Idee 
in das (ifl)iei der Phantasie zu verweisen sei, ist es bekannt lieh vor nicht lancer 
Zeil Xutail und Thierfelder-; geluuj;en, dureh 5>cclio caesarea zur Well s;e- 
brachtc Meerschweinchen einige Zeit am Leben zu erhalten, und neuerdinii^ 
führte ."^ehot telins') diese nnilisanien und coni|iIii ii t^ n Vcr^urlir ;it! I Inlni. li< n 
aus. Mulall und Thierfelder ernahrien ihre Thiere mit Cakes und slerilisnier 
ÜUihrli, konnten sie 13 Tage am Jjeben erhalten und dabei eine Gewichtszunahme 
Cntielen. Sie srhlossen daraus, dass das ihierisrhe Lel)en ohne Bakterien möglirh 
sei. .Srlioltelius kam /u (\nn diamelral entgeffeniiieset/ten Resultat. Wiihrrnd 
normal ernährte Iliilinehen iii 17 Tjujen durchschnittlich inn 250 pCt. ihres (Je- 
wielilcs ziiriehnien. zeii-ien die steril frelialtenen Thiere bis zum 12. Ta{:e eine 
i:<'ii[i::i' Zu-, dann eine rapide Alniafiiiit«. ^«t war atit 17. 'rai-i' dti Hiilmi-hen 
.so .sc hwach, dass es kaum noch sieben konnlc und sicher am iolgenden Tage 
verendet wäre. Bei anderen Thieren beobachtete er. d«iss sie .stets gierig Futter 
zu sich nabmen, und trotz dieses fortwälimi<ti'ii l'n ^sens starlMMi unfjefahr 
in derselben Zeil wie solche, die man verlmngcrn lässi. .Schotielius führt 
ge$;en Nutall und Thierfelder an, dass die Zunahme ihrer Thiere sehr gering 
war im Ver^tleich zn Normaltbii nn Ihre &iiälirung mit Ausschluss der Bakterien 
ersfliien also rerlit manirelbafl. l ebriir«'ns «iedeibcii dureb Kaiserschnitt frelmrerie 
Thiere au sieh so sebleebi, djiss sie iiielit rerln ireci^uet zur I'^ntsebeidnn«: der 
Frage sind. Wichtiir ist femer, dass die Meerschweinchen eine Nabrun;? ei- 
bielien. die verin^e Anfonlcnmüt ti rm ilic Verdauun:: '^ti'Ilt. Specirll ili.' Milrb 
bildet für den (Säugling uur den Leber^aiig von der ln.selbslständigkeit zur 
Selbstständigkeit, da sie von dem mötterlichen Wesen stammt, welches seiner- 
seils eventuell auf die Tbäiiirkeit der Darmbakterien ansiewiesen isi. Anders 
bei nalürliclier Kost. |)iese, und das isl ein llauptmoment, enllüilt dem ge- 
wählten \ ersuclislliieie gemäss, reicblieb t.'ellulose. Wir wissen nun, dass die 
W ii iiililüter kein Cellulose spaltendes Ferment pn»du( iren und dass Wwr Bakterien 
helfend einj:reifen müssen. \^ ciin Seboiieliiis '^einon Hülinchen neben lliilnier- 
eiwei.ss geiiuoUene llir.se vcrabreicble, so isl nach unseren bisiierigen Kenntnissen 
anzunehmen, dass letittere '/um grossen Tlietl unverändert in die Faeees über» 
gehen miissie. 

Wir dürfen also Jedenfalls fe-^t Miellen, dass das Leben iler höheren Thiere. 
hei wclcheu die Verarbeitung der ( t llulose und dadurch erfolgende Aufsehlicssung 
der Xalirung im Verdauunusprocess eine enischeidcndo Rolle spielt, ohne Darm- 
baktcrien nicht auf die Dauer erhalten werden kann. 

Wie ist es mm aber iiiii den iiliri^'en Nabrungssiotien, liii deren Niitzbar- 
niatiuing der Körper seilest Kneyme produeirtV Scdleii hier Nutall und Tbier- 
felder Heclii h. halten, welebe sagen: -Oie .\nwesetibeit \i<n Bakterien im 
Danll]^anal isl für das l.eb»'ii Meerseliw 'MH' lien. aN" aiirli iln anderen Tbiere 
und der Menschen nicht erlordeiiu h, wenigstens nicht, solange die Nahrung eine 



1) Die üarnil > CD de.<( Säiigliogit. S. 166. 

2) Xcitscfar. f i. . l iKiwhr Cbmi«. Bd. 21. )m. S. im n.BiI.28. S. €3. 

3) Ardi. r. Hygiene. (VI. 114. ISitt. S. 210 ii. Bi). lum. S.4I». 
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rein aniiualisclie iai.^ 6chotlüliiis') meint, dass oocli nicmaiä bei den Expu- 
rimentM) über PnnctioD der Darradrusen oiid der Verdaaangssäfte, unter Ans- 

schluss (lor Rakterienwirkimg iroarhcitrf wordt^n sei. i-osoliwoico diwin luilt r A'i--- 
suhlusü der bcij^oiiüüicliten K^toirwediMelpruducic der Bakterien oder ihrer abge- 
siorbeneD J^eiber. Wenn man erstercft auch bezweifeln mag, so wird man doch 
die beiden letzten Behau plunitren s«h\ver :il>\vcisen können. Auch Alba*) bekennt 
sich immer niflir zu dem Standpunkte, dass die normalen \ ordauunpsproeesse. 
insbesondere du lüweissspaltung, im Darm nur dureh .Mitwirkimi? der Üaktorien 
möglich worden. Wir irlauhen indess, dass <liese Annahmen zu weit gehen. Die 
haupt.sjichÜrli \ nrhand<>neii r)armltaklerien kommi ti in der h'eijel nii Iii dazu, das 
Iläwciüi) anzugreifen, spcciell wirken sie niehl pejitonisireod. Man mü.s.ste iichui) 
an einen eigcnthnmliehen Einfluss der Bakterien auf die Yerdauungssafte selbst 
diMiken. N'ocli tm lii spricht al>er geiren ihre wesentliche netliäligunir bei der 
.Assimilation der Nahrung die Thatsaehe, dass gerade im Üüundaim, wo die 
Ilauptverdauung vor sieh gehl, am wenigsten Bakterien gefunden werden nod 
gerade iiier die l'roteoiytm ni(;ht aufkommen. Immerhin wird man die Möglicli- 
lieit, dass dif' ['.akf<ripn des Darmes, ai)gesehen von dt>r rt<||ulri>rir.simg. auch 
.sonst bei der \ i iiiauung eine iiolh^ spielen, niehl ganz al»wetsen koinien. 

Ks S"ll aucl>, wie .Scliottolius aufführt, kein m> giosscr I nli-r^cliiort /wischten dem F.r- 
niiliningsniodus Hör fflanzcn, für welche tli' !>■ Hi ituti); der Üii<ienbakterieii zugegeben wird, und 
dein der Thicrc bcstolirii. .Hin Wuiv.eln ik> Uueriselicn und niPttscIdiebc!) (»ruanisnius inii^sen 
wir eben erkennen in den DarmfaKen und Darmzottcn. welehe m 'U ii ualii n In den - den 
Speisebrei — hineiDhäagcn und dwyenigc resorbiren, vas durch die Thutigkcit ilt^r Verdauung^- 
caftc und durch di« Thiitigkeit der pliysiologiseheo Onrmbaklericn v«rbereit«t ist* 

Abjjeseiien \ün der Bedeutung der Darmbakierieu für die \ enhiuuni:, 
kommen ihnen andere, vielleicht noch wichtigere Functionen xu. 

Im vorigen Ahsehnill wurde ausgeführt, in welcher Weise die normalen 
Darmbakterien bei Anwesenheit von Kohlehydraten die Darmfäulniss eiusehränkeii 
und fremde Fäulnisserreger unschädlich machen. Wir fugen hinzu, das.s es 
Brudzinski'»), einen) .Schüler \on Kscherichf sogar gehinr. durcli Verfulterung 
von (\dluren des Mact. lactis .n'roL-enes in zuckerrfM'-lirm Medium die durch 
Bac. proteu.s bei Säuglingen verursachte Darmfüuluiss zu verringern. Der nor- 
male Darm hat nun mächtige Mittel, auch anderweitige Bakterien su bekämpfen. 
Ks sind W'ilil iÜi'^cIIhh Kiäfi«'. dif ;iurh für dir ("iif^rdiiH kimg der Fn'nlniss- 
erreger in iVa^ie kommen iü. Wir besitzen IVir diese Annahme noch 

weitere experimentelle Beweise, so die Versuche von Schätz*) mit Vibrio 
Met sc hni koff, der l»ei Hunden in grossen .Mengen direct in.s Duodenum ein- 
geführt, normaler Weise aus dem Ivotli nicht mehr zu züchten war. In ahn- 
licher Weise zeigte J.andsltcrger^t da.s Zuf.'rundegelien von Uac. prodigiosus im 
Dünndarm von Meerschweinchen. Ferm i kimnte iJienst ock**) nach dem GenuüS 
Tetanuskeime enthaltender tiarienert!.' Tlieile seimr Faer tw Thieren einimpfen, 
ohne Starrknunpf zu erzeugen. Bei leiziereui Versuciie ktnnmt allerdings noch 
die desinfieirenae Kraft des Magens in Betracht, die aber, wie friiher angeführt, 
nur üi beschranktem Maasso wirkt. 



1) I. 0. Bd. :54. S. 214 

2) Dcut.selic med. WoclteiiM br. 1897. 511. 

3) .Tahrbucii f. Kinderheilkunde. Ud. 52. 1900. S. 4Cj». 
4} Aa-hiv f. Verdauungskrankbeitea. 1901. S. 58. 

5) Fnaug.-Disiiert. KSiunberi; 1908. 

G) Arrliiv f. Hygknc. BA. 89. 1901. S. 390. 
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fii vi(n» )>ri'irt<- l»allr'mai:ii<''i die Fältiirk'-it vnn IJact. coli, ruiilftc l?ak- 
tt'rmi /Ii verdräiificn, indem vr es zugleich mit einem anderen Mikiooi^anisnms in 
lioiiillon oinsäic. Dabei ergab sich, dass Choierabacilliis und Bae. Iluoresceiis 
liciuefaricri^ alfmälilicli wi'irljcn iimsslen. Slreplococi'us pvogeno f twirv '-Icli ;jls 
gieidi krallig, ."Siaphjlokukkeu \erdrängleij die Colibacillen. Iis ist aber zu be- 
rüeksichtigon, dass diese Versuche bei Anwesenheit v(m Kohlehydraten jedenfalls 
noch mehr zu Gunsten der Colibakterien aus^iefallen wären. 

J. Siissweio*) fand mit der gleichen Vcrsuchsanordnung wie I)allemaf;ne, 
dass Diphthericbacillen bei Anwesenheit von Coli nicht zu wuchsen vermög«>n. 

Endlich zeigte Tissier^K dass Bac. bitidus die nach Gram färbbaren 
8tre|it<ikrtkk( n des S.iui;Iinf.'>^iulilrs, drii f 'iicrobacillus perfoctens itnd riilihacillns 
im Wachsiliuni liindern. walirend er auf den Bac. acidophilus ohne Einlluss ist, 
Tissier führt hierauf die Resistenz des Brustkindes ge^cn Infectionen des Darraes 
zurück, die dem Knliiiiitr-tiklnd in vi(d «rcriniiiMTm tirad^ zuknninn. 

Alles in Allem besitzen wir in der oonnaleu Dunuvegetation eineo kräfligcu 
Schutz gegen das Eindringen und Ueberwuchern verschiedenartiger, insbesondere 
krankheitserregender Bakterien. 

Kinen \v*'i»»^ren Nutzen der Dnnnfmkteriffi erblicken wir in ilirom ICinfluss 
auf die l^erisiuluk. Der Darm bedail. um rei;«'lmässig zu arbeiten, f^ewi.sser 
cheinis< her und mechanischer Keize. Die.-e liefern ihm zum Theil die Zersetzung»- 
prodiu-te des Nährsubstrais. Be.sondrM- organische Säuren und na>r spiclcri eine 
Kollc. lch*> kunote zeigen, dass Ub.siinirte oft nur wenig Darmljaklerien be- 
sitzen und brachte ihre Verstopfung mit der demgemäss geringen Production von 
ümsclzungsstoflen in N'< rliindung. 

Die Gase haben weiter, wie .Muro^j sich ausdrückt, die .\utgabe. die in- 
testinale Statik diroct und die Stellung des Zwerchfells indircct reguktorisch zu 
beeinflussen. 

2. Schädlichkeit der normalen Darmbakterien. 

Fragt mau .sich, welche .schädlichen l'<inwirkungen die normalen Darm- 
bakterien entfalten können, so denkt man zunächst daran, dass dem Kör|>er durch 

die l.ebensprucessc der Bakterien Nahnmgsstofle entzogen weiricii, So lange 
sich das Bakierieriu ai li'-ihum innerhalb normaler Grenzen bewegt, ist aber dieser 
Verlust erträglich. Liii>ieheii jedoch abnorme (iähnmgen oder Fäulnissproccsse, 
so wird niclit nur eine irrussere n-r \on dem werthvollen Nährmaterial ver- 
braucht, sondern es leidet au< ti di« Ausnutzung der übrigen Stoffe durch allge- 
meine Schädiguug der Darmfunetinnen. 

Die Producte der Gahnmg, welche in gewis.sen Mengen nut/Jich und nöthig 
sind, ^rfiädiiren bei I überhandnehmen der Säuerung dii' Darmschleindiuut und 
orzougeu Katarrhe Ja, es kann kunuiK^n, dass durch Zunal)me der Bakterien 
andere sch£dlit-he .Säuren gebildet worden, eine Möglichkeit, auf deren Eintreten 
beim Säugling i<-b*^j aufmerk>;tiii L'emacht halte. 

Die normalerweise vorliandenen Bakterien gelangen bei iniakler I)arni\van<l 
nicht in da> Innere des K«M'|>ers. Dies ist die Ansicht der meisten Forscher, 

1) Citat s. ,S. 2ä» sub (>. ;S. 512. 

2) Wiener ktinitiehe WoebeD«clirift. im. No. 6. Hef. CentmlblftU fDr Bakteriologie. 
Bd. 32. S.87. 

8) Citat f. S. 268 mil» ft. S. 176. 

4) .Str.i~l-ii--ci . '/ril-.'hr. I. klin. Merl. Bd. 46. H. & u. 6. 

5) Jahrbucli (. KintlerheilkunUe. Bd. b2. .S. 38. 

6; Straaburger, Deutaches Areh. f. klio. H«d. Bd. 67. S. 516. 
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die .sirli luii (Wvser Fni^i* htifassi iiahm'/. Ilcsivliou udcr i^iitionen des K|iiliirb, 
?'roährnnsrsstörun;?on, hervorgerufen durch Stattoo^n oder andere, die ViUJUat 

dos (tewi'l)os scl)\vaclii ii(l(^ Moiiioiito. so können Bakterien durch die Danawand 
liindurclitrcfeii. Dom liacl. <o1i kominon oiit/ün<lunfr'>- n'sp. oitorunjrscrrcgondc 
l>igens(jliaflou zu, die es lieiiti Eindrintjen in die versfliieileiiMon inneren Orf^auo 
hethfitigen kann. Wir linden durch Goii vcnnsatlit: Peritonitis, ryelitis, Em- 
pyem n. s. \v. Auf (li< '-o Inkiiiiiiten Tliatsnrtini l'ranclion \sir nidit i'iii/iiL'olirn. 

Auch unter iidrnialcn \ erhälluisseu und ijeradc je besser die Darra.srlileini- 
haut rosorbirt, gelangün im Gegensatz zu den Baktcnen .selbst ihre rmsct/un<;s- 
producle in das Innere des Körpers. Sic werden hier theilwcise verbrannl 
^.Sänron i. oder dun-li Kslerhildiinü iinsehiidlich fieniaelit > Fäiilnissproduetei. Alier 
es hisst sieh nicht hezweifeln, (hiss sie mannigfache sditidliche Wirkungen aus- 
zuüben vcrm<">;,'en. besonders wenn ihre iVoduelion über das normale .Maass or- 
heblif'li «res|ei<rert ist. Wir liaheti <1ann ffie -»oirrnaiiiiton Autoinloxiealionon 
ititestinalen l rsprungs \or uns-i. Welche \ eränderungen im liinzeluen resuliiroD, 
ist höchst schwierig tn bestimmen. Lebenbedrohende Erkrankuni^en des Blutes, 
(h's Nervensystems, des SrofTw«- -lisels sind ihnen /ur l.a^t edi ^rr wnrdr ti. alu r 
die sichoren Üewcise steheu zumeist au.s. Fr. Miillcr'j verhält sich iu dteseiu 
Punkt sehr skeptisch. Er glaubt aber an einen ursächlichen Zusammenhang 
zwischen ZorsctzunfrsvorjiätJiron rh> Darms und den Mrscheinangeii. die hart- 
näcki^'O ObsJipalion bejileiten. al- l\i.|if\\i h, Miidii;keit. Verslimmuni;, iibh' l>aune, 
neuraslhcnische /,ust;in(b\ h Ii la.-^M- daiiingestellt soin, ol> es sich dal>ei niclil 
xum Tlieil um retlectoris«-he Zustände handelt^ da meine ISestimmungen <h'r Mak- 
leriennien^^e l)ei habituoHer Obstipation j:ei;ci! vermehrte Darnifäidniss sprarlion. 
Müller führt ferner aus, dikus die Möglichkeil der liiilslehuiig von Kpilepsie durch 
Autointoxicationen nicht von der Hand m weisen sei. Briogor^) nennt ferner 
iti- Avihnia dyspepticum und verschiedene Hautkrankheiten, wie l'rticaria. Acne. 
Eryihcina toxicum, l'ruritus. Met s< hnikoff&) macht in einem iuicressanten \ ortrai: 
darauf aufnierksam, das«; in Ari^^entinien (his Kindvieh von einer Damicui/üudun^ 
befallen wird, al- ilrren Krri'jier Li:;nieres einen kleinen Bacillus „PasteurcUa 
bovina- besclirieben hat. Nach .Jahren -Irilin die Thiere oft an finer als 
„Knicke'- bezeichneten Krankheit und die .Nciion deckt das \ orhandensoin au.s- 
gcbreitelcr Arteriosklerose auf. Dieser Hcfund legt es nach .Metsehuikoff 
n iIh . (l i-s am li I l im Mensi In n «Iii I'i tstelmng von Arteriosklerose durch bak« 
tericlle Vc»ryan;;e im Dann begünstiijt werde. 

Bei dem Hinsiechen dannkranker Sau^lintre s])ieU nach Cxerny und Keller 
die Säureintoxication eine wi< bii^t^ Rolle, eine Lehre, die allerdings von Pfaundler 
mit gevvicliligen Gründen bekämpft wird. 

Wir haboM fioselien, dass die normalen Dariubaklericn si-hädlicho Wirkungen 
entfalten können. Sie thun es vor Allem dann, wrim ^jr in übergrosser Menge 
i:ewarlisen sind. Iirsiuiders uj Sirlli n, wo ihre Zahl fm 1:1 w nliniich beschränkt 
ist, uder wenn .sie gün.siige Moniento /.ur Aeu.s.seruiig iM-siunmter Lebensei^en- 
schaften vorfinden, etwa Fäulniss erregen können an Orten, wo sonst nur Gährung 



1] .S. die atucedehntc ZuMunm^nfassuDg von Sobatt: CoDtialblatt für Baktoriologio. 
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zu herrscIuMi pfltTi- ^i"*! vor Allom Dnrnikutari'lw iiml <!\ <|ip)rti^( Iv /ti>f,in'le 
jjewisis sehr oft nur uiUrr .Mii wiikiui^^ von iinnnalrn llakifiifii m Siunde ^e- 
komraon, eiin' Meinung, die auc h vnn Mannalicrjr*) vertreten wird. 

Die niilzlirlirii lüüi nschaflcn der l)arni!';ik'ri ien sind (nilz .illrrlcni -^n ;nis- 
gcsprochen, das.«s wir ilirer nicht uiitrathcu könne«. Ohne .sie wiirc der iJann 
fichutzlos ge^'<>nüber don roannigfaclistcn Tnfcctionen und Intoxicationen. 

Wir könnrn desiiall» dein Herieht \ün Lcvin^), diuss im hohen Norden der 
Dann einer Anzahl von Säupethieren annälierud oder sogar gunz baklcricnfrei 
gefunden wurde, keinen Glauben suheuken, um so mehr als diessen Angaben he- 
rcU» von Chauvcau'} entschieden uridersprochen wurde. Sollte es aber dennoch 
so sein, so würde man sagen müssen, bei AbwcM iiIuü alhr. somit ;ni' ii der 
sciiädlicheu ßaktorieo, braucht der Dann aueh keiner i)esoniieren Bakterien zu 
seinem Schute. Auf unsere Klimate Hessen sich aber diese Verhältnisse nicht 
übertragen, denn liier nitliull der Darm der höhci m Thi^re eln^ii »-ti ts Haktcrirn. 
Nun ist /war der lütestinaltractus luauchcT niederen Tiuere thatsächlich Uikterien- 
frci. Es gilt dies & B. jfiir Scorpione, manche Mo(tenarton^). Aber anch hier 
sind die Verhältnisse ganz andere; die Thiere besitzen so kniftig wirkende Vcr- 
daimngssafte, dass sie iVw. eindringenden Bakterien zu verdauen vermögen. Sic 
sehützen sit-h also selbsl und brauchen keine fremde Hülfe. 

Für das Wohlergehen des M-uvrlini haudelt es sieb darum, das symltio- 
lis«'lie NCrhiiltniss zu sein'Mi l'ariiiliakii'i ii n rirhlig zu n'rclri. I'r darf weder 
ZU viel noch zu wonig Bakterien iteherbergen und die Flora muss die normale 
Zusammen.sctxung zeigen. Deshalb sind die Versuehc, womöglich den Darm 
viillig baklcricnfrei zu machen, als \erfehlt zu b' ziiclinen. l>ic wirksamsten 
Mittel, sich mit seinen Bakterien in das richtige Verhiülniss zu setzen, besitzt 
der normale Darm selbst. Abgesehen von den hypothetischen baktericidcn 
Kräften sciin 1 jMihelien. konmicn vor Allem die rechtzeitige Verarbeitung und 
Uesor[>lion «In Nalinm!.' in F>e(racht, die dafiir »ioireiij dass für die Bakterien 
nicht zu viel Nalu iiialei lal Ideibe und die lUHinab- i\ristaltik, welche die l>ak- 
tcrien rechtzeitig heraussi^hafft und so ihrer zu «rossen N'ermehrutiü; vorbeugt. 
D'T j''\vei!ii.'fn Kraft dcN T'nntifv iini--^ i|i vhal!» Mcnüi' mid Aufscliliessliarkcil der 
zugcfülirieu Nahrung cnl.surecheud sein. Ausser der Menge \enuitgcu wir auch 
die Thätigkeit der DarmbaKtcrien und eventuell ihre Art zu beeinflu.sscn. Es ge- 
lingt dies durch \ er;ind<*rung des Nahrl)o(lciis. und namentlich bei S;iuglin;;en kann 
man z. B. nach dem Vorschlag' von llsi-hcrich saure Dyspepsieti durch ausschliess- 
liche Vcral)reichuni; von Fiwcisswasser oder umgekehrt Fäulniss\ orgüuge im Dick- 
darm durch .Mehlkost heilen. So siclicii uns verschiedene wirLsame Mittel zu 
Gebote, um die bakteriellen Jjeiütungen im Dann zu reguliren. 



1) Mannabc r^:. in Nothnagel ^Wt ErkmnltuDgcn des Darnu» und dea Herltoneutn'*. 

*2. Aufl. IUÜ3. <.-2\). 

•>i .ViiDal.-s rlc l'iiisliuii l'iist.-ur. ll»OI. S. 55S. 

8) .Vrchiv tiir l(y(;ii iic. Hd. 3'.). S. 4S6 (pcmol. NUtbcMung an BUuftlock). 
4) Melscbuikoft, I.e. s. 13. 
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V. Kothbakterien unter pathologischen 

Verhältnissen. 

Das Shidium »Iit Baklorien. welche hei Krkiankun;:('n des Vordamm^'s- 
u|i|»uralcs im Kotho i,'crutulen werden können und (he Fostsiellun^, welche Be- 
deutung den Vcränderunfren der Flora zukuninit, sIönsI auf no(h viel grüsserc 
Schwiei ii^kt'iten. als .sich hei Beirachtnnac der normalen Verhällnisse ergeben 
hahcn, l.s komiiit ilarauf an festzustellen, was l)ei \tt\v<'i< huni.'en vom 

Normalen charaklerisiiseh ist uod vor Allem, welche ursacliliclie Rolle den Mikro- 
öiigaDistroeD bei dem Zustandekommen der Krankheiten xufällt. Selten wir von 
einigen wohlbekannten Hakfcrien ali. \ ori 'lenen an rtsti i Stelle die KircL-^er des 
Typhus, der Ciioiera %u nennen i>iud, su muss man gesteiicu, dat»» über die Be- 
^ «ienun^n der Bakterien 2u Erkrankangen des Darms, trotz der grossen Mt^nge 

von ArIxMtskrafU die hier eingesetzt hat, die AnsebanuDgen niclits weniger als 
geklärt sind. 

Nalurfjemäss lieziehen sich die einschlägigen Korschunifen ganz überwiegend 
auf die Hrkrankuniren des .Sanpliniis. Denn e> knimiii den akuten Verdauiuif;s- 
stöniniron im Kindesalter eine \iel grössere (»raclischc ];('<li')ituni: zu, als bei Er- 
wachsenen. Damit verbindet sich der l mstaudf duss schon das Studium der 
normalen Kothbakterien für den Säugling v^esentlich einfacher liegt, als ior die 
spateren Jahrgang« 

Bei ilüsprechuag der Kollillora unter patliologi,scheQ Bedingungen ist zu be- 
rücksichtigen, dass 1. innerhalb der normaler Weise vorkommenden Baktcrien- 
arten gewisse Veränderungen sich ausbilden, deren Bedeutung wir zu untersuchen 
haben, 2. neue Arfeii auftreten können. Lri/i-"' besitzen entweder keine patho- 
genetische Bedeutung udcr al)er sie siehrii m ursächlichem Verhältni.ss zu der 
Krankheit. Punkt 1 und 2 lassen sich nicht prinoipiell von einander t reimen, 
da Veränderungen «weiter Art in der Regel mit denen erster Hand in Hand gehen. 

1. Veränderungen der Kothbakterien innerhalb des normalen 

FormenkrelMS. 

Wir haben im vorigen Kapitel festgestellt, dass schon die normaler Weise 
vorhandenen l'akii'iicn krankhafte Zustände veranlassen knini' H. I'> iimlrn sirh 
hier eben llie.s.sende liebergänge zwi.schen dem, was als piiysndogiscli und was 
als pathologisch zu be%eiehnen i.st. Es kann dabei die Gmmmtmenge der Bak- 
terien eine andere werden i.'^. 283'. oder das wechselweise Mengenverhält niss der 
eijuviuen Arien zu einander sich verschieben. Bakterien, die für gewülmlich im 
Vordergrund »tchen, treten dann «orflek, andere vermehren sich ai)nonn. Diese 
Veränderungen sinci theiis als ein Kreiglli-■^ -i • imdai i r Art zu betrachten, das 
für da*- iniif'koiiimen und den Verlatil dt i l'.rkrankuiiir ohne Bedeutung ist, 
die Darmllont icagirt el)en in ihrer /n.sajiiiiicnselzuug in sehr emplindlicher Weise 
auf jeden Wechsel ihrer Leliensbedingungen. theiis besitzen die Abweichungen 
aber pathogenet jsclie Bedeutung. Einen selir interessanten, hierher gehörigen Fall 
beschreibt 6chütz*). 

1) Deutsches Archiv f. kÜD. K«d. Bd. 80. 1901. 8. 580. 



Digltlzed by Google 



- 305 — 



einem ISjährigcn Mildch«», das seit frühester Jufeml an VettlauuDfrMtvruDgoa 

und in der Entwickclunp auffallend zurii<-k);t lilielfLii hl. fälU die aiisscrordendicb grosse \fr>n|;«^ 
der im iibriirr'u nicht iliarrhoi**hco t>arincüllocrung< n auf. Wie i\k- mikr<>>ki)ifischc narmuntei- 
^uchung crgiebt, bivstri,. u ili. Fu i i ■ last auNSchlioslich iiiis iingeheureu Mcngm voo IJnkti licii, 
iiiUcr denen die Kiiului^baktirKU lusotukrs /atilrcieli vcrirelrn sind und zum Tlieit auoii ciiliivirl 
werden kiinnen (rtuorescirende Fäiilnisbakterien. l'roteu>. Stroptn-, Stapliylokokken eti-.) Die 
Nahrung war gui ausjrenutzl. Llrsl n.iehdfni das Kind rolicu ."»ehinken gigesscn liatic, traten 
Diarrhoen auf, und di«; Resorption von Kiwi-iss und F<'tl (nicht der Kohlehydrate) versehlecliterle 
■sieb. Mikroakopii^eh fanden sich rothe Blutkürperclien, nur vcaig Schleim. Der Koth war allca- 
liseh bis neutral und roch äusserst faulif, maacbmal feradezu aashaft. Scbfiti sieht in dem 
aussergcwöhnlich'ii l'i 'ierhandnehnicn iler Dannbakterien, hesoudcrs der wilden Fhnini^sVrinio 
•las primäre Kisi wenn es in Folge hiervon zu Diarrhoen kommt, leidet die Ausnui/.uirni, der 
Nahrung und zeigen sieli J^y'iii>ii im l iiT -.. umv urii-rhehliehen h.irn k.it irrhs. Man muss an- 
nahmen, daa.*i im vorliegenden Fall«- die s-hutzkrafio des Organismus vemagt habco. Die 
ehronisdie Eniitirungsstoning ist Ftdge der starken Entziehung VOQ Nihmiaterial, das die 
BakteriCD zum Atifhnti üu-i - (.(••fn's bratn-firn, ivlcr das sie z(>rs»»»?rn. 

Die \ ei'äiidorungcii .sccumiärct Art siod ncucrdiag.'ü vuii Ti^^icr') beim 
Säugling' stndirt worden. Es i5it mihv^, sie tn kennen, um nicht falsche Schlüsse 
ans ifirem Aufireton /ii ziehen. Tissicr änderte die Exbtenzbediagan^n der 
Dannbaklericn dadurch, duss er KiiiLiufi' tnarhle und so, wie er anninimt , das 
Medium, in dem sie sich zu enlwit krhi liaiirn. rmiaeh verdünnte. Kr irah ferner 
kleine Dosen Caloiuel (an siwei aulViiiuiHli rtnL« uden Tiu^en 5 nifr), um einen 
hMchten Diinlil;ill zu crzi-diren. Ks zeiirte sieli nun lieim Hrustkiiiil rino ruif- 
fallendc .Aendcmng des mikruskopihcliea Bildet. Die Formen des hlaugclarbtcii 
Bae. bifidus nahmen im Verhilltniss betrachtlich an Menge ab nnd \ivff»en Dc- 
L'erierationsfonnen erkennen, iii<l<'ni sie sirh srhtci-hf'T ii.icli firaiii färhtcn. 
0 Vacuolen, Auftreibungen der Enden, Koiukungcn, Gabelungen uufwici»en. DaXiir 
nahmen die roihgeflrbten Cotibacilien beträchtlich fibcrhand and xahlreiche Kokken 
waren üu sehen. Diese Veriin<leningeil waren nach Ablauf eines Ta^^es am Stark« 
sten atistrcprSgt, hatten sieh aber gegen Endo des zweiten Tages wieder ausge- 
glichen. 

Auf dieselbe Weise lasmn sich beim Kuhmilcbkind charak«>ristische Ver> 
ändenmjjen erzeuijen. Sie treten in etwa derselben Zi it auf. lialti-n j^ld. h i twas 
länger an, als beim Brustkind. Man sieht eine Abnahme der grus.sun, nie der 
feinen, nach Gram gefärbten Bacillen, Zunahme der Golibakterien und Diplo- 
kokken. 

Die genannten \ i>rändenmgen linden sich nun auch bei Darm.sturungeu, «lie 
auf natürlichem Wege enislanden sind und Tissier ist der Ansicht, rlass sie 
ebenfalls secundärer Natur s> i* n 

Bei slarki^r Diarrltne I j \\ arloener li' '>!'ai |iirti ii wir im mikroskopischen 
Bild das Autireien langer liei Üoppelfiubunjr nach Weijj'ert -Kscherich roih- 
gefSrbter Stäbchen, die wohl als Colihaeillen aufzufasfien waren, welche in Folge 
des fliissir.f.n Mcdiiiiii- dii'sr Wafh^tluimsform aiii."'iMniiivii liaUrn. Pi'' nacillen 
färbten .•sich sehr gut und boten wenig Zorfallsersclieinungen. Das .so entstan- 
dene Bild unterschied sich wesentlich von dem des normalen Stnhis Erwachsener 
(Pig. 1, Taf. X^. 

Auf die Frat'c. in wiefern die ntirioalcii Darutltaklfrien selbst krankmachend 
wirken können, müssen wir jet/,( noch weiter eiiiiiciieii. Ks sei zunächst auf 
<his Seite ^JOllV. tiesaiMe verwiesen. I>ass h'iclitere Störungen maimiüfacher Art 
den Bakterien zur Last zu le«:en sei<.n. machte «h'm Versiüiidniss kein' S. InucriL- 
keiten. Aber es fragte .sich, wie weil auch bei schweren Darnicrkrankiingeii, 
speeiell der Säuglinge, die normalen Bi^terien zu beschuldigen seien. Es Jag 

1} Citat s. S. -26% üub 3. S. 12ä. 
Ad.Sebaild| Md J. att»«bttr(»t« IN« y*ttt» de» UviimImii. i. Aui. 20 
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fttr solche Fälle von vomliorpin näker, an das Auftrcton fremder pathogcncr 
Alten zu (lenken. Nun f;i laii- < s aber Forschem, die diese Krajren studirten, 
in vielen Fallen nur die übliclieji Mikroorganismen im Kotli anfziifindi ii. Ks war 
dies zunächst bei iJaginsky') im .lalirc 1890 der Kali. AI-- nun weiterliio 
krank heit.serreffende Ki,£,'enseliafien des l)islit>r als liarndos helraelik'ten JJaet. coli 
bekannt wurden. Iral die Frani- in ilfii ^ ni iti i imd, wie weit dieser Uacilhis 
an der Aetiologie der liaMrücntcntiden im :::>au^iiu^^*>aller belhciligt i>ei. Beson- 
ders französische Forscher befassten sich mit dieser Untersuchung. Gilbert 
und Girrxio') prüften 4 Fälle \tm Cholera nosiras und fanden Bae(. coli in 
Keincultur im Stuhl. Dabei stellten sie fest, da.ss der ßacillus nach dem Tode 
in den inneren Organen zu finden war, dass er ferner bei Thieren, unter die 
Haut gespritzt vergiftende Fi^ensdiaften entfaltete, die ihm für gewöhnlich nicht 
zukommen. /a\ entsprechenden Kcsidtaten gelang^ten Lesage und Macaigne^K 
Ihrer Ansicht naeh erlanjtrt Ha< i. coli unter gewisücu iieUingungen im Darm er- 
höhte Virulenz. Ht sonders ereignet .sich dies bei schwächlichen, schlecht ge- 
nährten Kinrli rii. 1> kann dann auch durch .Ansleckunj; auf andere, vurlicr re- 
sande Kinder übertrageo werden. Die genannten Fori>cfacr »ind geneigt, diu 
Mehrzahl der Diarrhoen im Säugling^alter auf solche virulent gewordenen Coti- 
arten zurückzuführen. 

Diesen Anschaunnv:en tritt vor Allem Kscherii'h*) entgegen. Dem l'm- 
stand, das.s I5act. coli postmortal in den inneren (jrganeo gefunden wurde, legt 
or keine Bedeutung bei, da stets kurze Zi-it nach dem Tode eine Wanderung 
dieser Maktericn aus dem Darm in das Innere des Körpers erfolirt. Noch weniger 
vermögen die Ilc^uliate subcutaner iiijecüou hei Tiiieren zu beweisen. Der Da- % 
eiUus rcflgirt hier vollkommen anders als im Darm. Bringt man übrigens auch 
den Mikroorganismus in den Darm \on Thieren und er erweist >ir|i hier als 
banulos, üo [ä&si das noch keinen ächiuüs auf «eine Wirksamkeit im Darm des 
Neugeborenen zu, der bekanntlich ganz ausnahmsweise empfindlich ist gegen 
Schädlichkeiten aller An. Ferner schwankt auch normal« Weiae die Virulenz 
der Colibaklerien in weitgebi inlt r Weise: hat der .Mikroorganismus Gelegenheit 
gchal)l. in dünnflüssigen Medn n /,u wachsen, wie dies bei Diarrhoe der Fall ist, 
so pflegt seine Virulenz veri:rösserl zu sein. 

Fsclii'iii li will also die I.ilnr \i.ti dri- jilrif/Ili'h eingetretenen Virulenz 
des iJacL. coli nicht gelten lu»sen. i.,r sucht in Fäileu, die den Eindruck der 
Infectionskrankheitcn erwecken, natfh fremden Mikroorganismen. Soviel bleibt 
ifi|<M-h sicher, dass die gewitlinliehen Darml)akl«>ricn beim Säugling oft schädlich 
wirken. Ks gehört dazu, dass der ( hymus in ungewöhnlicher Menge vorhanden 
sein mo.ss. damit abnorm starke (iähruiiirs- oder Fäuluis&proi-essc auftreten, 
lischerich l)ezcic,linei die<en i'nti f>s als Cliunus-lnfection. Die Biedert'sche^) 
Lehre, welclie dir Schwerverdaulichkeit de> Kidikasei'ns gegenüber dem Icicht- 
vcrdauliclieii KuM-in der Muticrufilch als l r.sache für die häufigere ürkraukung 
der künstlich ^cnährien Kinder, im Gogensatz zu den Brustkindern, fainsteUtr 
würde Ii mit Fsi licrich's Anschauungen gut vereinigen. Einen dementsprcchen* 
den Standpunkt \eriritt auch Marfan*'}. 



1} Bertiner klin. Wwbcowhr. Vm. No. i6, 47. 
ä) Socirtc mödicalo des bApilaux. .Tanvi<«r 1801. 

3) Aii'liivo ili- niiMÜi'itic i'\|<''-ri!iii'iiti'lli\ 'I'. 4. 

4' iiii'l. \V..rli.Ti^<-hr. lsl»8. No, 40 u. 41. 

.'>: I)i>' l\iii'l''ivr!iiili!'iiii;r im srm^iingNftlter. 4. Aull. 1900. S. 60. 

t»^ t'rcsvsc mtidicale. ISUö. .No. I. 
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2. Auftreten fremder Arten. 

a) liaktrrini nhiir |i;t 1 1i i' n !• I' i u, i- ii ^ i- h;i |'i cn. 

llaulig iiudcu sich bi"i viTM'hicdenariiiieu bann>lunniyeii iJaktchi'ii im Koth, 
die unter normalen Verlialtnissen nidit angetroffen worden. Vielfaeli handelt es 

sicli aiifli nur um t-iii voriuehrJes Auftreten «Icrjt'niijon Sapro|ili\ tcn, die als wilde 
Keime in gerin^jen Menj;en auch iiormak-r Weise voikuiumen können. Kine noso- 
logische Bedeutung' dürften sie in der Keiiel nicht besitzen. Ks würde weni^^ 
Zweck haben, die einzelnen .Mikroor^^anisnien aiif/.u/iililen. die nnter l inständen 
einmal in diarrlioischen Faf cfs üi funrli n wimlpn. Wir erwähnen nur F<«Ii:< n<l( «;: 
Eschurieli i>ah sehr feine N il)ru»nen mit mehreren Windunjjeu, die sn ii nm- 
schwer färbten, nicht ziichten Hessen und besonders reichlich im Dickdarmschicim 
aufzulinden wann. 

Im Anscliliiss hieran iicuncu wir einige ijjjirillciiarLeo. die das» Inlorcsso der 
Bakteriohi^en wegen ihrer AehnHchkoit: mit dem Cliolcra-BaciUus eine Zeit lang 

in \nspi-ueh <:cnommen haben. Ks >iiHl ilrr Vibrio Finkler-Prior, Vibrio Massauuh 
und Vilirio helco^enes. Krslerer .Mikrooriianismns wurde von seinem Knidecker 
als der Krreirer der Cholera nustras lietraehtel, jedoch, wie ietzt feststellt. n>il 
Unreeh|2). 

.Srhnii<ll lind S t ra - n ru c i'*' > >alii ii im Koth '"'i int r-i inaler <iähruni:s- 
dyspcjjsie mehrfach im mikroskopischen Präparat lauge ie])tothrixartigc Fiideu in 
grosser Menge (Fig. 2, Tafel X). Auch Seymour Bäsch*) besclireibt Aehnliche.>;. 

r. "iiinu 1'' lirnbachtele i;elei:enl lieh der Lnt ersuch un-' des Darminhaltes 
emes an iufecliüseiu Icicni» gesturbcncn Kindo-s die Anwesenheit einer unter» 
^'ähri^'cn Hefeart, welcher die Mehrzahl der Colonicn auf .V^^arplaiten angehörte. 

Tissier*^) bezeichnet es als cliarakterLstisch für die Darmstöningen jni 
Säugiingsalter. dass be.-timmie Bakterien auftreten, die normaler Weise nie ge- 
fanden werden. Er nennt: Diplococcus griseus li<|uefaciens. Cooco-baeillu.s an- 
aerobius perfoetens, Streptokokken, die sich nach (iraiu entfärben, Bacillus an- 
aerobius minnius nivl r\cntiii ll die typhusähuliclie Varii i.it di - t'olibacillus. Die 
Ein^ieüieiteu über diese tlieilweise zum er;!>teu .Mal bcbclirielienen Arten luüsi^en 
in dem Werk von Ti ssier eingesehen werden. Wesentliche pathugene Eigcn- 
sdiafton kommen ihoen nicht zv. 

bj Mikroorganismen, denen mit mehr oder 
weniger Wahrscheinlichkeit paihogenc Eigenschaften scnkomnien. 

Ks handelt sich hier Ibeils um eelite Infectionen des Darmes, oder von 

diesem aiisf.;rliend des g:inzen Körpers, iheils nur imi Produciioii abnormer Gift- 
stoffe im i'arm. Die \!'LM-en/mii-' dieser Gru|>pe kann natürlich nm eidc provi- 
sorische sein. Eä ist anzunelnnen^ da.ss weitere Arbeiten bald dazu luliren werden, 
einzelne der hier zu nennenden Bakterien in die vorige oder die folgende Gruppe 
zu versetzen. 

Die Tliatsaciie , dass nicia selten Oarmkraukheiten der Säuglinge in epi- 
demischer Form vorkommen, und dass selbst in gut geleiteten liospitüicro zanU 

1) MünchiMit-r med. Wodieusi-lir. 18S(;, ,\i>, 4t). 

2) Vi^rgl. Kruyc in FIti^gf'> .Mikroori^aniMncii'*. 8. Aull. üd. 2. ä. 388, 58$, 59ik 
ä) Deutaehes Aivbiv f. klia. Med. BiL tf». S. m. 

4) Zeitselir. f. klin. Xediem. Bd. S7. S. 488. 

üentra]l>l. f. Bakteriologie. Bd. 3». S. 972. 
6) I.e. ä. 172. 

80* 
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reiche Kiii<l<T <'irir.> Saalrs dor Kciln- ikh Ii (>rki'anki-ri konnoti. lia( schon seit 
Lam,'»"»! ili'' Ktnffi'^rär/l*' liaiauf yTüIirl. u.irli I 'i^.n In ti Infe<-ti<i.scM" Art zm snchtMi. 
Dass Inioxicaiioncn durch venlorbctie Milch nicht /.ur Krklaruiig der \ urkomiu- 
nisse hinreichen, geht aus dem Umstand hervor, <lass auch Brustkinder f^etunn 
die genannte I-lrkranknng kcineswei^s ;,'efcii sind. Aucli liri llrwarlisi tion sind, 
wenngleich seltener, im Koth ßakicrien g^efuuden worden, die mun mit gcwi^ücn 
Rrankhoiti«! in ursächlichen /nsammenhaug m bringen geneigt ist. 

<r) Bacterium coli: Die im Darm eines gesunden Kindes wachsende Coli- 
art wird normaler Wcisi' ilnn Ii 'h-< ll!)t<sennu dieses Kindes ni' hf afrglutinirt, 
(hisselbe hat gei;en da- Cakkriuiii keiiif AalistolTe [»roducirt. FiudcL dagegen 
eine Infeetion des Körpers seihst statt, etwa in Form einer Coli-Cystiti.s, so 
bilden sich, wie dies Pf^Miiidler^) zeictr, im Hinte JiggliUidirenrle Substanzen 
gegen dieses Bakterium, resp. erfolgt ein eigentliiimliclies Au.swachseu der Coli- 
baktorien zu Faden, Pfaundler^ „Fadonreaction^. Diu« Auftreten dieser Er> 
scheinung beweist, dass aucli dem gcw(>hnhchen Culiliai illus -i -niulM r, dessen 
tjifle vou der erkrankten ßlase ans in den Kreisbiuf aufgenommen werden, der 
Organismus in typischer Weise reagirt . während unter normah«n Bedingungen 
durch <lie schützende Epitheldecke dos Darmes ein soll h- ^ ICberireien von Gift- 
sinffen ins Korperinn^^re vfrliiinlerf zu werden srlicint. ÜM-licrirli-i linitachtete 
nun weiterhin mehrere llausenidemicn von iJarnikatarrlien auf seiner klnnk seit 
dem Winter 1895/96 (im Ganxen 40 Fälle) mit ao^^prochen contagiösem 
Charakter. 

Di6 klioLtcia-u KrMsbciDUO|{cu cubpraclu-n eiucr acultn iDfct'iu>acu Enteiiaduag des Dick- 
«larnu. PlÄUlirher Beginn mit Fieber oder Callapszuslänilcn, häutigen wenig eopiosen Stubl' 
rnttft'ningcn, bestehend au» i^cbldm mit reieUicben ßlttlpuiikt«o und Eilcr. In achwereo Fällen 
ergab ilic .^'cetion aueh Bildung seharrrMdiger rolHculsrer Gesobwuro und Sehleimhautnekrmen. 

Im Stuhl fand sich Bad. coli iu Keinkuliur. In eitrigen Partien waren l>ei 
der Doppcifiirhung nach Ueigm - i'>> litM-ich nur rothgefärble Bacillen zu -« licn, 
die zwisf-h'Mi und zum Tlicil in drn Kilerzellen lagen, i Fig. '), Taf. X.) Fs 
/.cigle sich, da.s.s auf der Höhe der l'irkrankung uiuzeliic dief>er Culuuiea vou dem 
llUtlserum des erkrankten Kindes tn abnorm starker Weise agglutinirt wurden. 
DieWerihe schwankien /.wtsuhen d«'n \ » rdiiniinrigen 1:10 bis über 1:200. Die 
Bedeutung dieser Zahlen steigt nach Eschcricii, wenn mau beilcnkt, dass unter 
den vielen hunderten von Rcactionen, die er mit dem Blut magendannkranker 
Kinder ansjellle. sich nur 3 oder -1 Fälle fandeu. bei denen der Werth 1 : 10 er- 
reicht wurde, llscherich sieht >lit'i''niL'en ( ■oliba<illen . welche die specilisehe 
.Seruinreattion i'eben. als die kiankiuaehenden an. Sir linden "»ich neben den 
normalen ( 'idil>acillen und sind nur in der .Minderheit vorhanden, so da.ss SIC 
•-"irfali IU ,iiif::esiiclit ui i<l< ii müssen. I'N i* Ii r i i r Ii isi der Meinung;, dass sif von 
aussen eingedrungen, niebi durch Vnulenzsteigerung deb Dariu-Culi eulsiaudeu 
sind. Das von ihnen veranlasste KrankheitsbihI bezeichnet er als „Coli-Colitis*' 
und filaubi. dass die von Fin k eist ein"*! beschriebene Fpidemie. sowie eine An- 
zahl Falle der frao/üsisi-ln-i) Autoren hierher zu reciineu ^>ien. Zu ähnlichen 
Ergebnissen bezüglieh der SerodiarnoMlk gelanste schon im Jahre 1897 Losa^e*}. 
Er glaubt aber niehl an eine Invasion vou aussi-n. Uebrigftnji sind die liesultate 
aller dieser N'ersuchc noch nicht widerspruchslos angenommco. So ist Nob^« 

1) MiiiiclH-m-i- 1II.-.3. \V...'lioi,v, |,r. IS9S. l.liU. 

2) DeuUchc nx-'l. W <.u:hen8t-hrirt. No. 4U u. AI und Congress für ionero Mediein, 
189». S.435. 

.3) Doutsrhe med. Wochcn;»i'hr. 1896. S. 6ü8, 

4i < otii^iU'ä rendiiä de la Jodete de Biologie. 1897. S. 900, 
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«•ourt*) der Meinung, da.sü die CüIi-IlasseDj die muri bei Darnikatarrhen lindei, 
keine andeien Difrerenxen bezüglich der SeramreftCtion zoigen, als Golistümine 
beliebiger Hi ikuiifi. 

(i) Bacillen der tleiscli Vergiftung: Dem Jiacl. coli commune ahnein 
eine Anzahl Bacillen mit höchst gefithrliehen Eigenschaften. Sie sind mehrfach 
als Mrreger von sfliwercn Krkrankimgcn Ijcschriehcn worden, verursjudif durch 
den (lenuss verdurbeuen Fleische:*. Zumeist handelt es .sich um Kinführung von 
Giften, die sich ausserhalb des menschliehen Korpers bilden. In (Mn/elnen Fällen 
konnten aber auch die betreffcndeü Mikrooriianismen aus dem Koih ^'e/iichtet 
werden, so dass man nnnoInTioii darf, sie haben ihre r;ifi|ii<irliirliiin nni }i im 
Darm forlge:>etzt. l'.t*<oiider.s komiui hier der IJac. enieritidis <iariner in Be- 
tracht. Durham*) berichtet anter iVnderem Sber eine Epidemie, bei der 
185 Personen an den Erscheinungen schwerer Cn-iin. iiirrinN crlaankttn. Kr 
isoiirtü aus der J>eber eines Gestorbenen ein im Weseutliclieu dem Bac. enieri- 
tidis gleichendes Stäbchen, welches mit dem Blut anderer Kranken positive 
Serum reaction gab. 

j) liacillus Proteus vulgaris: Kr wird bei S;iuglinL'"r>n normaliM* Weise 
nie, bei Erwachsenen seltener angetrolfen. Hei stinkenden Dun hlalh ii Ki waohsener 
gelingt es nicht selten, ihn /um Waclisihum xu bringen. Welche Bedeutung für 
das Zuslandekonimi-n iiml dcii Vt-rlauf der Krankheil er bi -.iizi . ist nocli \m tiig 
untersucht. Jilaggiora^) konnte in Fällen von Dysenterie den Proteus in kleinen 
Mengen aus dem Stuhl züchten. E. Levy*) berichtet über eine kleine Epidemie 
von blutigem Brechdurchfall, hervorgerufen durch mit Proleus inücirles Fleisch. 
Der Bacillus wurde massenhaft aus den Faeces, nicht aber aus dem Blut erhalten. 
Bagiusky*) beschrieb bei Säuglingen im Jabri> 18H8 t-in weisses verlliissigendes 
Stäbchen, das er bei Durchfällen /usamirten mit Baet. coli commune und lactis 
aemgenes fast f<»n^t;nit antraf und später Prnteii*;;irt anerkannte Sehr aus- 
führliche l'nlersuclmngeii bei Kindern verdanken wir dann Booker 'v- hc- 
schreibt eine bestimmte Form von Gastroenteritis, die er mit Proteus in Zu- 
s;iiTiiric!i!iaiig liiin::!. IN linden sieh dabei lntoxi'':iti<in^fT-i lir'innniren , die Stuhl- 
CDtlccrungen suid wässerig oder breiig und besitzen laulni.ssgeruch. Zuletzt 
untersachte Brudzinskis) an der Cirazer Kinderklinik eine Anzahl FSlle. IMe 
Proteus-Bacillen wa irhi schwer zu zäehten und mutditeti vor Allem durch den 
eigenartigen Gerucii der t'ulturen rasch ihre Anwesenheit bemerkbar. Auch die 
Stühle, welche Proteus enthielten, (ielen durch den unangenehmen, stechenden 
Geruch auf. .Sie waren compact, letiig und enthielten reichlich unverdaute Nah- 
rnncsresite. Brudzinski hcschrrllir. clu-n'^o \vi*' fHnikiT. als Föli'f' der Proteus- 
entwickeiung im Wesentlichen Inioxicationscrscheinuugen; Gewebsläsionen des 
Darmes fehlten. «Die Kinder waren blass, matt, unlustig, zeigten wenig .\f)petit 
und nahmen nii Iii an Körpergewicht zn." Kin Pu wri- fiir das Fehlen einer In- 
fcction des Urgauismus wird in dem Bcsultat der berunireaction erblickt, welche 
stets negativ ausfiel. 

d) Bacillus pyocyanous: Ardoin') veröffentlicht die Krankengeschichte 

1) Thiat de ?aris. Mai 1899. 

2) British medical Jounial. 1898. p. 600. 

S) Centralblatt für Bakteriologie. B.l. II. lSi>2. 

4) .Archiv für (.■xpcrimoritclk' l^atholotri«- unr) >']iarinakolO(pe. Bd. 84. S. MS. 

5) IJeuticbc racd. Wochenscliritt. löü!». No. '20. 

*0 Joha Hopkins Hospital reports. Vol. VI. 1896. p. 159, ref. Hypec. RuadBcbaii. 

189$. ii. 

7) .lahrbiich für KiDdcrliuilkuudc. Bd. &j. 1900. S. 4G9. 
S) Thcxe do Paris. 1897. 7». 
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eines fnnfj&hrigeii Kinde», welches onter den Erscheinungen einer Allgemein* 

infecfioii i'Fp'Im'I', Durilifällf , >\:\r]<c .\\<\]]HL'<'v\mL'' nar!i 3!i Taeen starb. Xiclit 
uur im Xoih, sondern auch in d«-r Dariinvand imU anderen inneren Organen wurde 
der Bacilhis pyocyancus in gro:^en Men^M ii ^^i'fanden. Ardoin halt den Darm 
für die £ininu>|it'orte der InletHion. 

!)rr Üaiiilus pyoi'vanens wird iibrijzon*; öfter frofiiii(]rii . ahm «chädlirlie 
Wirkungt.n cutfahct zu haben, Salus'; beobiuliiete. dass Dai miiihali aus einer 
eiternden Fistel durch ihn grun ir^'fSrbt wurde. 

/i Bacillus »III r (> ri I n Ar<liiin il. c.i lieschreibt die Ki;iMkljrit 
eines 5 niunailichen Hrustkindes, dius -i Tage nach L'ebergang zur Kuhmilch von 
heftigen Diarrhoen befallen wurde. Im Stnhl fand sieh ein „Mosentericus*^ in 
überwieiiender Meni;e, der leicht zu is(dircn war uiul sich für Meerschweinchen, 
intraperiioneal (?) iiijiciri, als hoclOTulig virulent erwies. 

Spieiielbers;-; fand verwandte itaeillen iKartofTelbae., Wurzelhac. und 
ähnliche proteolytische Arten) häufiger bei künstlich genährten Kindern, beson- 
ders, wenn Verdanuni;ssiörunfren bcsfatidcn. I]r ist alu-r ceneief , diesen, aus der 
Milch ütammendcM Mikroorgani.snien im wesentlichen eine seemidare Kolle /u- 
zuerkennen, wenn es aneh nicht von der Hand /.u weisen ist, dass sie, besonders 
bei evcessiveiu W,i' listlniin . eine ver^i tilimtnf i ijdi' ( 'nni|dicalion darstellen und 
tiem \vchrlü.s gewordenen Urguni$<nms den letzten .Sluss versetzen können. 

Dein Baeiliu«) mesentcricns vulgatus sehr ähnlich ij;t der Bacillus maidis 
I IV'llaL'ra-llacilbisi. Ivr srdi nach Cuboni^) in <ifr aus verdorlienem Mais herge- 
sddlten l'olenla. sowie im Uarniitilinlt Pellagrakranker \ '»rkominen. Die erstere 
l5eobachliinir wurde von anderen iwochern besiäiii:t und dahin erweitert. da.ss 
der iJacilhis auf Mais ;:ifiiire Sioti"e cntwiekeit, «lie Hunde unter den hi i- 
nuni^en fortschreitender l.ähnmrii' (Tiflien l)a::e;:eii - dti ii Ii neueren .\niral>en 
nii'hi dieser Jiaeillus, .sondern lluore.^cirende Fäulnissliakierien als lirreger der 
giftigen Veränderungen im Mats angejM^hen werden, 

" ü.ii illiis r nt. rit idis sporoirenes fKlein^i]: Während eiuer Xacht 
erkraukien in einem liospitui Londoos ganz plötzlich Personen der verschie- 
densten Abtheilungen an heftigen Diarrhoen mit stinkenden, blutig-schleimigen 
.Stühlen. Die l';|)ideniic war nach einem Tage wieder beseitigt. Bei mikro- 
skopischer l'ntersuchunt: fanden sich in d« n Kaeces enorme Men^ren glänzender 
Sporen, entweder frei oder im limern e\lnuliischer grosser Stäbehen oder Släb- 
cheiikeiten mit geringer Kigenbewegung, die nach (Jram die Karbe annahmen. 
Der Mikroorjjanisnuis wuehs ai»aer"li. \ *Ttli)ssii:te Gelatine und Iiildrir in /nrk^T- 
hahigeii Nalnbudeu (Jas und IJutiersaure. Verfülieruug der Sporen erwies .sieii 
bei Thieren als unschndlieh. Dagegen bildete sich nach subcutaner Injection 
ßnn/.rr t'ulnircn blutii.'es Oedeni not <iauirrän und t<>dtlieheui .\u*^:.an::. Der 
liauillus von Klein ähnelt in Form und Wacliüthumseigenscbaften am meisten 
dem ßac. butyricus Bot k in. .seiner Virulenz nach sieht er aber dem lirreger 
des malignen Oedems i lir konnte in der Milch aufgefunden werden, von 

der am Tag vor der i^pidenue ^'etrunken worden war. 

Ilaeil Iiis aeroirenes cajtsu latus (Welch): lir wird nach Royal 
Stokes'i häufig im Darminhalt des Menschen gefunden, kann von hier aus in 
(las Innere de.s Körpers eindringen und die sogenannten Schaumoi^ane erxengcn. 

1/ l'rrvjji^r invlifiiiisi-hc W.u-lnTi>otii in. 1894. Xo. 33. 
2; .labrbacli für Kiadcrli« ilUuDrio. Bd. 49. S. 194. 

3) Cit. nach Kruse in 1'l<i^>; ( 's „HikroorgaiüsnieD''. Bd. 3. .S. 204. 

4) Centraiblatt f. Bakteiiologi.-. Bd, 18. 189*. S. 737. 

ö) Uci IJcuuatUi' I.e. S. IST. 
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.^'i Bacillus viridis 'Lesape), Bacillus der srrünf»n Diarrlioen, wurde 
/ueisi (lÖHH) von Hayi-m und I.esage') beschrieben, spater von Lesagc uud 
Thiercelin*) sowie Catbelineau") weiter studirt. Bfr soll bei SSnglingen 
I Vir< hfrilli^ mit (Jriinfäi lninir des Siidiles fi/r-iiii n. Im Anscldiiss an die Ein- 
bringung eines iSüuglings in da» Hopitul l>aint Antnine in Paris erkrankten von 
20 Kiodem ü unter den glr>i(>h<^n lürschcinungen wie dieser; darunter befanden 
sich &uch Brustkinder. Lo^ai:t möchte den Mikioorijanisinus als l'(di -Varietät 
befrachten. Dies i.st aber nuliL anijiiiü^iir, da i-r Sporen bildet und nach (irani 
gefärbt bleibt. Tissier*^ will ihn eher mit dem IJac. putidus llu(>res(rcn.s (?) 
auf eine Stufe .stellen. 

I' r.lnue Bacillen von Ks. Immh Ii (Fij:. 4. Tafrl \'l ; Im lb-,I»<t 18U8 

beubacliteie lischericli^) eine Hosintalepideniie \un stbwerem Brcchdurciifall. 

Ganz junge Kinder (das älteste war 10 Monat« alt) wurden cr^ifen, die Mortalität 

erreichte die unerhnrie Höhe von 9*2 pCi. 

Das klinische Bild entsprach einer acuten Dünndamientzündung; 4 — 8—15 Stühle pro 
Tag. von gelber Farbe, «elehe thcilweise Tcrdaute wetsM nnd rothe Blutkörperchen und Schleim 

entliielten. Im Verliiillniss zur gpringi'U Xalirun^^satifnahmc erschien ihre Menge (fross, sie waren 
/ieiiilieh «liitinllüssig. alkalisch, eiitiiieltvii koiiH.n /uekcr. bi-i Kiillcriing mit Malzsuppe aber 
reichlich Starke. r>ri i!. t:mn <ler K: k: .^nk nn^ i:inri- i[ ti' ^i^ ^ iii' l.i ini',' cli. er j?ab sieh durch 
.Mattigkeit, Blässe, .•\p|>eittl"sigkeit, Ittiekgang •ie-« KorpergewiclHs zu erkennen. I)ie Temperatur 
war nicht erhöht, eher .suhnornial. Im (ianzen la|z das ISild einer toxisch jofecti^Vsen Erkrankun){ 
vor. Der Tod erfolgte unter doa Zoichco allmählicher Uenerlalimaiig. Ab häutigste Compli- 
cstion faoden sieh unaufhaltaain weiter sehreiteDde SoorviieheroBgen. 

Die bakteriologische Stnhlnntersuchung bot ein auffallendes Bild. Während 

.sonst bei diarrhoischen Stühlen die Färbuni: nach Weiucrl -Fscherich ein sehr 
erhebli(dies l'eberwieiren der rothen |{a<'illen /.ei£?t, waren hier weitaus die meisten 
Stäbchen blau gefärbt. Iis land(>n sieh darunter \crschiedene (iWisstMi. solehp. die 
dem Bad. coli ähnelten, dann elciranle jicschwunjrene Kä<leii. cikIIn h -irvsero 
scharf kantifre Bacillen, ,'ilirilir!i ilt-n Siälu'lim drs nni-inalni run^isi uhlo. Kine 
Verwechselung mit den Bakterien des letzteren war durcli die \ erschiedenlieit 
der Formen und die pathologische Beschaffenheit des Kothes ausgeschlossen. 
Beim Versuch, diese Mikroor^^'anismeii zu ziichten, konnien zwei verschiedene 
Arten, die üittli nach Graiu färbten, i.solirt werden. Die erstere wuchs nicht bei 
Ztniniertemperatur und ähnelte in Form und Lamerong am meisten den Pseodo- 
diphtherie-Bacillen von Löffler-Iloffmann. Die zweite Art gehörte zur Klasse 
der StrepKdricheen und war auf .Xi'ar leicht durch radiär ausstrahb nilr Vor- 
ästelungen zu erkennen, üb die üeziichteten Bacillen denen de.s ursprüni:iii iien 
mikroskopischen Hildes entsprachen, bleibt noch dahini;estellt. 

Ksfherich sucht unter den blau ?,'efärblen Mikn»or;:anisinen di»' Hrrei-'er 
der beschnebeuen Krankheit, der er mangels näherer Beälimiuuog der iiaklerieu 
den Namen der „blauen Bacillose'^ giebt. Es scheint sich dabei um verschiedene 
Erreger zu handeln. 

Auffallend war die grus.se lufectiosität und das Erlöschen der Kpidemic 
nach einer gründlichen Desinfection (h's belrelfenden Krankensaalcs. 

Nachdem schon früher Finkelsi ein') in der Heubn er sehen Klinik bei 
bestimmten Darmerkrankungen der Säuglinge das massenhafte Aultreten nach 



1) Archive de physioIogie. 18B8. S. 819. 

2) Revue nicnsuelle des maladies de Tenfance. 1S94. S. 683. 
X) Annales de l'institut »'astcur. 1890. .S, 

4) r, Jl. 

i) Jahrbuch für Kiaderheilkunde. Bd. 52. 1900. l. 
(•) IVutwIic m^diciniHrho Worh^^rurhrirt. 1900. .S. 20!t. 
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Gram fiiiMKiipr ßarillen im Sdilil iiachsewiesfn liatte, fand Salge') Im! dpin 
sogenannten toxischen Enierokaiarrh der Säuglinge, einem acuten entzündlichen 
Katanii, der vorwiegend im unteren Dünndarm loealisirt, mit profuser Secretion 
und besonders zu Anfaiii.' saueren .Stühlen einlieri,'eli(. regelmiissig ^blaue Bacillen^, 
deren morphologisches und cultureiles Verhalten im Wesentlichen der Beschreibunf? 
Escherich*» entspricht. Ob es sich völlic; um die gleichen Bakterien bandelt, 
ist noili nicht ausgemacht. Salge stellte fest, dass die Krankheit besonders 
iliu' Ii fonreicbe Krnahrunfz \erst<1rkt wird, und /ei^jte. dnss '•eine „blauen narillrn- 
oleinsaures Natrium leine wegen seines doppell gebundenen (J-Aioms an dieser 
Stoile besonders leicht spaltbare Vcrl)indung) in niedere Fettsäuren zu zerlegen 
\ornir>L'en. Sie verjähren au-^t idem Zucker und können diese Kiyensebal't bei 
fetthaltiger Nahrung besonders gm belhäiigea, weil das Fett ihre Wachsthuuis- 
boditigimgen verbessert. Da Salge toxische Eijp^enschaften der ^blauen Bacillen'^ 
im Thierversueh nicht nachweisen kuiiiir«', su nimmt er an, dass die Bildung; 
^^rosser Mengen niederer Fettsäuren das Kind krank macht, sei es durch den 
Heiz auf die Darmwandunir, sei es durch die dem Körper entzojrenen Alkalien. 

Die Züchtung der betreffenden Mikroorganismen f»elang Saig»; aut besten in 
flüssigen Nährböden mit 0.'^ pr<»\ Traubenzucker uml 0.] proe. oleinsaurem Natron. 

Zur Unterscheidung von den blauen Bacillen de> normalen BrusisiulUs führt 
er an: unregelmässigere FSrbbaHteit nach Gram (-gescheckte BaciHen*), wcni^for 
irleielimässige und nianiiiiiraltiLrii- Form, frrössere Hesistenz ::i <^('ii Sänri'. I)I<' 
Uberflaehen*C'olonien auf Zuckcragar sind mehr opak als die der normalen Brust- 
stuhUßacillec und mehr in sich geschlossen, mit nur gezacktem Rand, wahrend 
jene nach allen Seiten /ii rli< h in <lie Umgebung ausstrahlen. 

x) .Sireptokokkeu (Fii:. 1 u. 2, Taf. \li: Kin»' Ati/;ilil Uiteraturangaben 
weisen darauf hin, diiss Stn*j>iuki>kken- resp. Dipiokokkenarten nicht selten zu 
haniK tkrankuniieo führen. Im Kindesalter, wie beim Erwachsenen, kann man 
solrlie lleoliacliHinL'i"n ma<'h**ii. [),ihri hnrnlrlt sich, wr^niii'-rens in der ülier- 
wiegenden Mehr/.ahl der Fälle, nicht um den Streplocucctis pyogenes. Auch von 
den normaler Welse im Darm vorkommenden Streptokokken sind sie seum Theil 
uiuerschieden. l>as Hauptmerkmal dafür, dass ihnen eine krankmachende Be- 
deutung jtukonunt, ist in ihrem massenhaften Auftreten in den Stühlen zu sehen, 
während im Darmiidialt Gesunder die Streptokokken stets vereinzelt bleiben. 
Dazu kommt, dass in lödtlicb verlaufenden Falb n <li<' Kokken in <Ien inneren 
Organen und ili m niute nachzuweisen waren. Man laipl -ie atifli in den I.ymph- 
wegen der Dartnwand. Die wichtigsieu Untersucluitigen stamiuen von Tavel-y, 
Gerenville*), Booker^i, Eschencli»), Hirsch*) und Libman'^). Ersterer 
Autur untersehi'id* r ciiirn Dipjococcus init -tinalis n>ajor und minor, sowii' einen 
Streptococcu.<i, der dem Streptococcus pyogenes entspricht, i^scberich ist der 
Ansicht, dass es sich in der Regel um einGemi.sch verschiedener Formen handelt. 
I'i«' Iti;ii:n(»se stellt er, ebenso wie Booker, vorwiegend aus dem mikroskopischen 
Bilde. Die Streptokokken bleiben nach Ciram gefärbt und es ist sehr auffallend, 



1) .lahrlmch für Kimkrheilkunde. IW. 5a. 1904. .S. 399. 

'2) Tnvcl und Lan/,, Midlu-ilungon aus rlcn Kliniken uDd mcdiciaiscben Instituten der 
Si'liwoiz iilxT <lip Artiologio (Inr IVritonitis. H. 1. 1893. S. 150 und Tav«l 0. BgUOt, 
.\nnftle» SuiasoA des scicnces m^icaleü. Bd. II. 1895. No. 11. 

8) Annslf« AiisxM de» seionccs nediealea. Ebendaselbst. 

4, I. f. 

.j) .labrbuilj im iiintlcrhoilkumk-. Bd. 4l>. ISDy. 1.S7, 5. daat'lbst wcitiirti Litcratur- 
angalicii. 

C> Ccntralblatt für Bakteriologie. Bd. ii. mi. S. 3t>9. 
7) Deügleielien. S. 376. 
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wie sie in frisrhon Fäll«'n all«« anderen Hakii rinn an Men^e durchaus übertrefTi n. 
Weniger guT iiihreo die Culturverfalneu zum Ziel. Die ätiologiselic Bedeutung 
der Streptokokken scheint für eine Anzahl schwerer, vom Dann ausgehender Er- 
krankuii::i'n /.ienilirli sicher bewiesen. I'i*' Ijuwände. welelie vor einiret VsM von 
Pigeaud') erhoben wurden, können daran niehr viel andern. i)su» Kranklteits- 
bild bei Säupliniron, wie es von Escherieh ir<'zeichnet wird, ist nicht gerade 
einheitiii-li: .Es linden sieli fast aUe khaisehen Typen, vom .^tartigen dyspcptischen 
Katarrh lu'^ /ttr Cliolera infantum und der seh\vri<»rn l'lnffriiis follieiilaris ver- 
treten." llbciist) kuninien luuh Taxfl-j bei Krwaelisenen ganz xersehiudeoe Formen 
vor. Er unterscheidet 1. acute Ijiieriiis. ai ^.tiirtnisch verlanlende cholerit'orme 
mit Ilrxliränkung auf «Icn Parnikanal. !■ llin/utrftfnt \k\n Peritonitis in Fnli,^' 
Ausbreitung der Inlectiou durch die Darmwand Jiiudurch, Aultreieu ,se[jticü- 
pyäraiseher Erscheinungen. 2. Eine Form mit typhusartigcm Verlauf. 

).} .*slaph ylokokken i Fiii. 3, Taf. Moro^j fand bei mehreren Fällen 

von aeutem Darmkatarrh der Brustkinder mikroskopiseh. wie nut Hülfe des fultur- 
verfahrcns den Siaphylncoci us pvo^cnes aureus oder albus in ^rrossen Menjren. 
Die Kokken beherrs<-liten auf der Höhe d< r intestinalen Symptome das Bild, 
versffiwrtnden aber meist silii.n. rhr r!ri ^tuhl seine normale He.sehafrenheii 
wieder erlangt halle. Die Krankheit verliel stets gutartig. Die JStaplijlokokkeu 
stammen nach Moro aus der Muttermilch, in der sie als ßewohner der Aas* 
fiihruniis'iänjie der Brusldrü^r' -icis nachweisbar srin snilcn Daher kommt es, 
dass nur Jirusikinder von der Erkrankung befullcu werden. Ihr Zustandekommen 
hängt von der jeweiligen Disposition des Saujdinffs ab — meist handelt es sich 
um sehr junüio schwäclilirlir Kimlrr von der wechselnden Virulenz der Kokken 
und vor .MIeni von der MeiiL'e ihrer Einfuhr, ^»o kommt os /, W.. dass Milch, 
weh'he in der ürust siaiinirt hat, besonders leieht schädliehe Wiikuniicii enilaltet. 

Ii) Diplokokken bei chronischer Tropend iarrhoe (.\phthae tropica©, 
Sprue, Fsilosis, ('■»i-liin''liina-!)iai i mir! aniirrc Nainriii. I> handrli sirb imi 
eiue nur in irupischen liegenden vorkumnicnde Kraukhcit, die äusserst chronisch 
mit abwechselnden Besserungen und Verschlimmerungen verläuft und meist die 
Europäer, wenit^er die Einj^eborenen befällt. Sie zeiirl die l'lrscheinuiiiren einer 
eigenthümlicheu MundaH'ectiou und hailnäckiner Diarrhoeen, mit sciiwerer Ab- 
magerung und .\nämie. die oft zum Tode führen, l'eber die Erreirer war bisher 
nichts Näheres bekannt: die frühere .Vtinalinie. dass .\n(jiiillnla intestinalis die 
Frsacho sei. hat sich ni* bi fH-waiirlieiict. Neuerdings fand Knud Fal « i 'i l>ei 
einem Fall, der zur Olidueiion führte, im Darnis^hleim sowie in den tieschwuren 
des Darms s(>lir zahlreiche Diplokokken, die denen der Pneumonie ähnelten, aber 
ni<'ht tliierpai li"L'' II waren. Fr ist ^^enciirt, ihnen eine ätiolo^risehe Rolle zuzu- 
weisen. Die.se Angabe bedarf .selbslverslämllich noch sehr der Bestätigung durch 
Untersuchung weiterer Fälle. Auch ist die bakteriologische Bescbrcibuns K'nwd 
Faber s ziemlich kurz irehalten und nicht ci Ii mi. 

<■) liefe: Seit lanrer Xi it sclion sind \ cr.^^iu iie um i i [irinnien worden, durch 
1']in<;abe von Hefe frewisse Krankheiien zu bekämpfen. F> sind dies Furunkulose 
und Scorbut, zu denen i[i m in n r Zeit die Barlow'.sche Krankheit i;ekommen ist. 
Man uinu (iai.ri von d- iii dedanken aus. dass es mot'ü' li sei, durch II''1r (l.ci 
Waclisthum gewisser Bakterien im Dann ein^iusehränken, dereu StuUwcclisel- 
producte die genannten Krankheiten hervorrufen sollton. Wir wissen namentlich 

1) .lahrbucl. Mt K ikI- rlir:lknnde. Bd. .V2. S. 427. 

2) t'it. naei. K - I, .■ ,- 1 1- 1. . L 

3j Jahrbuch für Kindcihcilkundc. Bd. 62. b. 630. 

4) Archiv für Yrrdauung^kmakheitea. Bd. 10. 1904. S. SSS. 
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aus den Versuclion von Neuniayeri'. fln«s. wenn man tnosse Mengen von H'^fen 
verschiedener Art innerlich giebt, Uif /illeii dm Vti dauun£:skaual zum Theil 
lebend verl»ssen. Vorausgesetzt wird nnturlich liei diesem Verfahren, dass die 
llelV keinen uHrr nur gerint'on -^t/ireiiden Kinlluss .iiimiKi. T)I.^s ist auch untf^r 
)(ewissen l juständen der Fall. Dagegen trete» nicht selten Zeiehen von Magen- 
darmkatarrh anf, wenn zugleich mit der Mefc f'm vcrgährbarcs Kolilehyarat, 
/. 15. trübes Bier, ijcnosst'n wurde Die lief*' er/.iMiirt niiiiilich bei d«T im Kürper- 
inneni henx-hniden Temperatur andere (i;'iliruni?s|)ro(hiete, als bei niedrigeren 
tiraden, unter welchen sich die Dar.stellunf: alkoboliseher <i<'iränke /u vollziehen 
hat. Neuniayer meint, dass besonders der vertin lirt< ri JJildunir von Fuselölen 
die schädlielie ^VirkunI^ /uzn^cbif ili^-n sei. Die l'jnpfindlichki it l inzelner Personen 
nius.*> übrigens in dieser i{ielitung sehr verschieden sein, denn Quincke^; giebi 
an, dass auch neben kohlchydrathaUfger Naiirung 60 — 120 eem eines dicken 
Breies reiti r'i"/iif'lit(Mr>r f^irrh^^ff Hi-«! iiiiiinT i:iit \rrtra-i'ti wurden. Kr farnl sni:ar 
diese Therapie bei aeuten wie länger behtehcndeu Diarrhoen häufig sehr wirk;>aui. 
Interessant erseheint im Anschluss hieran die von Ageron*) berichtete Thatsacho, 
dass zur Cholera/eit in Hamburg viele Kranke Berliner Weissbier (ranken und 
sieh sehr wohl dabei fühlten, vielleicht, weil die Hefe im Stande war, das Wa^'hs- 
Ihum der Cholerabacillen ein/nschninken. 

Findet man in Fällen von sauerer Diarrhoe grössere .Men^'en von Hefe im 
Koth. so dürfte es sich in der Heirel um eine .svenndäre Ansiedelung handeln: 
so /. B. in einem Falle von Ii. Sehüt/*;. 

e) Mit Sicherheit pathogeno Mikroorgani.<smen. 

lei Cholera vibrio: Der < 'holerabacilliis lindel in allen Lrhi Iniehern der 
!kikteriolo!ü;ie eine so einirehende Wünlii^uiiu. -l-i^^ \uv ims hier darauf l.rv, tiränken 
werden, das Wichtigste ülier seinen Nachweis anzutiiiuen. Als Führer dient daiiei 
im Wesentlichen das Itnch von L. Heim^). 

Dri'; Xnfltndrn von rholeravtbrionen im Iv'ili i^i .'in -i< Im res /rjrlion fi'ir 
das Bestehen echter Cholera, in vielen Fällen gelingt der Nachweis ohne 
Schwierigkeit. Man sieht dann .^ohon im mikroskopischen Präparate der Faeees 
fast eine Reincultm Komniabaelllen. In an<leren Fällen sind die Krankheits- 
erreirer stark mit (len irewöhnliehen Darmbakterien gemischt, ihre .Xuffindnng 
kann auf Schwierigkeiten siossen. Die Mikroorganismen werden vor .Allem in 
den tvjHMbtn, als reisvvasserÄliolich bezeichneten Stäb!» n Lifundcn, können aber 
während der ( holerazeilen atu h in Fnlleeruni-'i fi s, h. inl.ai gesunder Menschen 
angetroffen werden, tlie gegen das Gilt der ( lioleral>akterien wenig eumünUlich 
sind. Man erkennt die Cboleravibrionen an ihrer Form, es sind kleine, schrauben- 
förmig L'i'kriiniinti Stäbehen mit abgerundet in l'.cken, an ihrer lebliafton Kiren- 
bcwcgung im hängenden Tropfen, ihrer Entfärbbarkeit nach Gram und gewissen 
Wachsthomseigonthumliehkeiten: Sie gedeihen vor Allem In schwach alkalischer 
Gelatine, die sie verllüssiLcn. In der (ielatinesliehcultur bilden sie einen Ver- 
flüssigiingsirir'ltter. iler m. Ii nloicli nn<er dn f*!,, i fläclie kugelförmig enveitert. 
Auf Gelatine])iatien wacliseti weissliclie Coi(»nien mit unregclmäs.sig geformtem 
Rand. Auf der Oberfläche des Agars bei Bnitschrankwänne bilden sich schon 



1) Archiv für lIvpL-m-. Bd. 12. 1891. S. 1. 

2) Verhandlungen des ('i>iigro<st»!» für innere Medicin. 1898. .S. 198. 
:r K' ■ n hisoll.st. .S. 194. 

4) Volkmajta's Saiuuiluu^ kliuiM-lior Vorträge. 1901. No. 318. ä. 6N. 

&) Lohrlmrh der Irnkteriologisehe^n l'ntcrsiKtbiitiK und DiagnA.«tik. Stuttgart 1$!)4. .^.394. 
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binnen wcnifjen Stiimlrn dünne durclischeinende Rasen. Ein aii>-si^rord»!n(lich 
wichiiges Ilülfsinittel für den Clioleranacliweis bilden flüssif^e Nährbiidcn, besonders 
Peptonwasser. Die Vibrionen stri^'en weiren ibres grossen Sauerstoirbedörfnisses 
an die Oberfläche, können bier abseini|)ii und auf diese Weis«* von anderen Darm» 
bakti rinn getrennt werden. Da die Cbolerabaktt^rion Inrlnl uml salpetrige .Säuren 
produoiren, .so eut:«lebt nacb Zu2>atz von einigen Tropfen reiner ooneeuiririer 
ifchwofelsiiure xu den PepfonwasscrcuUurcn eine Rothfärbun^ mit Stich ins Violette 
(Nitrosoinflrilronftinn i. 

Lin die baktcriulugiM'bc Uholermliagno«»« niöglicbst frühzeitig .stclieu zu 
können^ verfährt man in fnleender Wei.se: Ein aus den Faecos herausgefischtes 
Srbb^imflriekeben wird auf cb'U! Objerttriiiicr ausi;('strieben. ntit verdünnten» Carbol- 
fuebsin irefärbt und niikroskopiscb untersuelit. In niebr als 50 pCt. der Viillv 
b'issi .sifb dann die Diairnose schon naeb (b'm cbarakterisliseben Ausseben des 
Hibk's stellen. Die Vibrionen liegen in eigentliündieben Haufen /.u.sainnien, meist 
der L.-iri^o nrieb gestellt, parallel und binler einander, so wir l in Sr«bwarin Fisebe 
/.iebt. Wichtig; ist die regelmiissige Anweseoheil von Cylinderepicbelien im 
CholeruHtuhl. Selbst bei einem ty|)isehen mikro.skopischen Bild ist die .cVnle^img 
von Cidiureu unltedinijfi - lüforderniss: Min .S'bleinilbickcbcn vcrtbeilt man in 
sebwat^h aikali.seber Nabrgelattne iZusai/ von 1 ccm >ormalsodalüi>ung auf 
100 ccm neutralisirtc Nälireclatino) und giesst Platten mit den üblichen \^er- 
diinnüngcn. Ein anderes Scbleimpartikelcben bringt man in Rdbrcben mit H< 
wasser und sel/.t diese in »Imi auf Kör|if'nvnrme teniperirten Urutsebrank. Nacb 
Ii 12 .^^lunden kauu man liereiis. oluie auf/uscbüiieln, mit Vorsielit ganz von 
der nborfläche der Fliis.siffkeii mit einer Flatinöse ein Tröpfchen entnehmen und 
dif^i auf ,\üar a)i-'--tri ii'ben. Nacli ti Sninfl'Mi sind auf der Agarfilatir die 
dun lischeinenden homogenen Cbolcracolouien aufzuliudeu. Man impft von die.sen 
wieder auf Peptonwasxer und stellt hier B Stunden später, nachdem man sich 
von dem Wadiiilium der Vibrionen überzeugt bat, die Nitrosoindolreaciion an. 
(Alle Keaj[;cnlien müssen frei von salpeirii;er Säure sein.i Die (ielatineplalten 
sind nach 15 22 Stunden zu verwerthen. Die ( olonien miissen bei 100 fache r 
Ven?rösserang, engster lUende. unier dem ('cmdensor Ih hI ;!! iiiel werden. Kventuell 
kann man noch den Thierversuch anschliess''n. V.< i>f ^^r^ aber nicht unbedingtes 
Krfordcrni.ss ; die Tbiere sind gegen Cboleragiti wenig emplindlicb. 

fi) Typho.sbacillus: Der Nachweis von Typhusbacillen im Koth stössi auf 
ii'un/ lipsondere Si'Iiw il•^i^'kf•iteTI. für Itaiifilsäcldich llui-n (Irnrul il.nin liahm. ila-s' 
ilic njcisten anden'u üaktcrien der Facccs auf den üblichen Mäbrbüden besser 
gedeihen und die Typlnnhaeillen ubentmoheni. Aa.sserdem erfordert es viel MShe, 
die Typhusftacillen von :;ewiss<'n ('(di- Arten, die in der Mehrzahl aller Fi«en- 
scbaften mit ihnen übereinslimmen können, zu trennen. Dazu kommt noch in 
neuester Zeil die l'nlerscheidunir von den verschiedenen Bacillen des Paratyphus. 

Versncbe, diev;c Scbwierigkeiien zu überwinden, wurden bäulig unternommen. 
Ks würde weil iilii r den Hahmen dieso hrs ::i hen, die einschlägige Literatur 
hier xusannnenzust ollen, um .so mehr, ath die meisten der augegebeuen Vcrfalireu 
sich bc) weiterer 1'riifun^ nicht als zuverlässig erwiesen, ßc^ni^lich der neueren 
Arbeilrii ma. wir- auf ila> Hcferal von StarcK'i. ilii' iilirrsichtlicbe Zu- 
»amnii'ti.siellun^i der dilferentialdiagno.sti.scben Merkmale gegenüber iiact. coli von 
Pfaundler') and die Mono^aphie von Kühn*) anfroerksam. 



1 } S 1- h lu i d t 's Jahrbücher. H*l . ä 7 4 U»i ) J > J :i 

i) Kollo und Waitsermann, Die patUi)gentia Mikroorganismen. Bd. 1. S. $75. 
3) Die Friihtliagnow flcs Abdominaltyiihuü. Jena 1904. 
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Ein»' An/ndl Medioik'ii basireii auf (icin Xusal z Vdti »'Utwiikolunfrslu'minriulon 
StoHen /lim Nalii l)oilcn, weK lic dein Tvjtliushat illus wciiij^er Scliadoii zufiij^en, als 
andrn-u Mikroor^Mtiisincii. liiiiii^oniiaasscii Ix-walirt lial sich die Anlr^^'iing von 
nli-MlläcIilii-licti r<i|fMiioii auf <tclaliiii'plaUi>ii, «Iii- i itH ti Zusalz von 0,0;^ 0.05 [iCt. 
l'arbol eulliallen. Auf dieser Caiboiyciatiiie wacliscn Typlius- uutl (. oii-liakterien 
in gewöhnlicher Weise, andere, namentlich verflüssigende Arten werden stark 
gehemmt. 

Aclinliihes gili für don lllsncr sclien') NährlKxlen. Man korlii <iclatioe 
mit einem Kartoffelaiiszug (l l'fund KannfToIn auf 1 Liter Wasser«, setzt Natron- 
laiiire bis zur scltwach sauren Reaclion und 1 pCt. Jodkaliinn zu. Die Typlius- 
bakterien wachsen auf diesem Siil«ir;ii <iA\r lani^sam \uv\ '-iml erst naoli 4H Stunden 
iüs hell glänzenden \Vas>erli<t{»fen aliniiche, sehr fein graniiiirie Colonien zu sehen. 
Im Gegensatz dazu sind die Colicolonien um diese Zeit viel grösser, stärker 
granulirt nw] braun L'efiirt t 

Wichtiger siud Verfahren, welche m einer Sehuelldiaguoj>e verhelfen. In 
neuerer Zeit hat besonders die Methude von Piorkowski*) Aufsehen erregt. 
Er setzte einen Nährboden znsanunen, auf dem in kurzer Zeit der Typliusbaeillus 
so waehst, dass seiner Ansicht üach eine Verwechselung mit Bacterium coli nicht 
mehr möglich ist. 

Der NSkrboden wirtl naeb seinem Efflndcr in der Weise gewonnen, daas man normiUen 

Harn vom Äppcifischon <ie«icht 1020, »icr fliiicli 2 iä^ij{f'> ."^ti-linn .ilkali-oh gewordrii ist, mit pCt. 
IVpion und 3.3 pCt. tHlatino xcrsct/i. I .'•turi<lc im W.ism rhad koclit. liltrirt imd abfüllt. Dio 
.st«'rilitation geM'liniit 1.') Minuten iaiin bri 100" i.". im I>am|tftopl. Auf Hii'som .Siib.'^tint cr- 
Hchi'int'n nach 20 siün<ligcm Aufftitlialt iti l incr Tempi ratiir vun 22'^ <'. 'iio (.'olicolonien ruiul 
iiu'J Afbarframlig, <lio (-'(iloi)i<!n dt-s Hact. typhi als l'astMformcn, in i'i|iPiiaitigor, von einer 
Centrale auagehender Anordnung, kürzeren oder längeren, ftrblosen Ranken. Nachprüfungen der 
Metliode ergaben in den Hatiptpnnlctcn das gleiche Resultat. Leider ist jedoch der Untencbied 
iiiclit so rlurrbgrt'iffinl, \»i<- l'iorkMirsIci mciiito. Kr gilt (iir <lic typisvln-n Cul-inicn boidiT 
llakti-rienartcn. koninii-n umIoi-I» atlo Ueb<»rj?an^Nfoniii'n \or'' . Km Naflitlieil dos Verfahrens 
Itf^i :rinr- in dem Umstand, davs im S.mnner U-i<'lit \ ■ i i'u — '^uü;; Hi i <I' lalinc eintritt. Man mtlSS 
dtUin n.i' li Oebauor*? .i p<"i. (iclatinc nclimen und iu-i 24- '.'4', i^ ' waclisen las'*<*n. 

Die beste Methüde, die wir zur Zeit besitzeu, ist. wie immer melir anerkaiuU 
wird, das im KochWien Institute ausgearbeitete verfahren von v. Drigalski 
und Conrad i'*!. Es beruht darauf, da.ss hei ;:liMclizeitii.'er Anwesenheit von Mileh- 
zueker und Ki weiss in den Nährbiiden ( 'olibaeillcn zuerst den Milehzueker an- 
givifen. während die Tvidiuskeime sieh auf das Kiweiss werfen. liei (ie!;,'enwart 
von Lakmus färlien sich dann die WOnig durehsiehtii^en Colicolonien leuehtend 
n»tb. während die Typhusbaeillen in zarten blaiH'ti Cobmien wachsen. Der Nähr- 
buden enlliüll au^M'rilem Nuini.se, welche die l}pliu.sbacillen electi\ im Waciiü- 
thuni begünstigt und geringe Mengen von KrystaJlvioIetl, welches eine Anzahl 
anderer Mikroorganismen am Wachsthtim verhindert, die Typhusbacillen aber kaum 
ächädigt. 

Was die Herstellung des Nährbodens betrifft, so unterlassen wir es, die 
genauer«! Vorsi^riftcn hier aalzufOhrenf da, wie die Autoren .selbst sagen, das 
Verfahren nur bei peinlicher Tleaehtunir aller in Fniiif kommenden Ptmktc zu- 
verlässige Kesullalc giebt, und die» lässl sich nur dmt ii genaues Studium der 
Originalarbeit erreichen. Die Methode ist übrigens bei einiger Ucbung leicht an- 



1) Archiv für Hvgiene, Bd. 81. S. S&. 

i) Berliner Itlin. Woebensehr. 1899. No. 17. 

3) .S. unter .Anderem die (n u.^ Hissert. von M. Krociien. Bonn 1900. 

4; Fortsehritlc der MtdK-in IJd IS. 1900. S. 21. 

9) ZeitMihr. f. Urgtene und Infelsiionfikrankh. Bd. 89. (190S.) .S. S88. 
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wendbar und gestattet, die Bacillen nacli 18 — 24 Stunden aufzufinden, oft schon 
in oiueiu sehr frühen Termin der Krankheit, und zu cinor Zeit, da die Gruber- 

WidaTsi he Ueartion noch keinen Aufschlnss <:ieljt. 

Zur Mt'herunji der Identität verhmgon iihri|i!;eii.s jiile genannten Verfahren, 
>ell).s( (las von v. Dt i:;al^ki uml * otiradi, eine weitere l'ntcrsuchung der frag- 
hclM ii t CItinieii. Hanth'lt es sieh um TviiliusbariHen, so sieht man im häriiienden 
Tropfen ihre lebimfic £iigetihuwüguQg ; bie färben »ich uiclii oudi Graiu, trübeu 
ßouiUon gleichnii&$8ig, bringen Milch nicht zur Coagulaiion, bilden in Zuekeragar 
kein Gas. I'arallelcidlur mit einer sielieren Tvphuseulliir auf den 2 Hälften einer 
Kartoffel muss identische^) Wuclistlium ergeben, auf der überiläehe voti Gelatine- 
platten Wachsthum in Form zarter Colonien mit weinblattarti^'em Kand. Brauchbar 
ist auch die OuUur auf einem Nährboden mit Neutralrolh, welches von Typhns- 
bacillen nidit verätidert, oder dunkler irefärbt. von ('olittaf tüen aufi'ehelll wird. 
Kndlich ist der positive Ausfall der Agglutiualiousprol»« mit Tvplm.sserum iu 
stärkerer VerdönDung erforderlich. Nur der Gesamratausfall der t^rnben sickert 
die I)ii4;nosc. 

In neuester /eil wurden bei KrunkheiLäzuütäudeu, die iu ihren Uiniüohuu 
S\ in|)tomen dem T\ (»hus glichen, sich aber durch milderen rascheren Verlauf mit 
entsprechend siiii^^tipfi" Prognose auszeiclineten, Bacillen aus dem Koth isolirt, 
die nach ihren morphologischen und biologischen Eigenschaften eine Mittejstelluns: 
/wisehen den typischen Typhus- und den ( olibacillen einnehmen. Man hat ihnen 
den Namen Paratyphus-Haci 1 l(!n Vi {;e;rebcn und kann bis jet/t 2 verschiedene 
Typen, (la> n,irrerimii paraty|ilii A und 15 unterscheiden, von denen der Typus A 
dem Lberi haschen Bacillus uälicr steht als der Typus B. Die Trennung ge- 
schieht vor allem durch den xVusfall der Agglutinationsprobe. Dabei ergiebt sieh 
ihii' nalie Verwandtschaft untereinander mul mit dem Typimsba' illus aus dem 
Umstand, dass durch BlutiiCruiu eines Paralyphuskraukon nicht nur der zugehörige 
Dacillus, sondern auch die anderen, nur in schwächerem l^taasse, ag^lutinirt 
werden können (analog Pfaundler's Grappenagglntinationswirkung). 

Z. B. fand mcIi in r ineiii Falk- in «kr I W rlu-: Btßt, (yphi I : 50 podit.; Bact. pvft* 

J-) Dy sentcriebacillcii; Die lirreger der liuhr gehören zwei prmcipiell 
verschiedenen Gni|>[>eii von Kleinwesen an. Ein Theit der Formen, besonders 
der endemischen Tropendysenierien. wird durch Amöben erzeut;t. Wir werden 
liii iaiif an späterer Stelle eiiiKclii'n. Üei den Krkrankiiiiv'eii, die vorwiej^end in 
_< liiass.i'iten Klimaieii Mukomnicn uihI in fri>wi>Ncn Zeiten, nameiitlicli in Kriejrs- 
jaliirfi, /u verheerenden j-]|iidemiecn führen können, sind in lel/.i« r /eii b(>sliinmie 
r>a< illen entib < Kl worden, deren ursächliche Holte für die lintsiehuog der Krank- 
heit .sicher gestellt ist. 

Wir Bbcrgehen nltetts unwesentliche Angaben, die bald diesen, bald jenen 
Bacillus als Hiihrt i r . -rr hiiisl*'II(>ii wollten. Die ersle in der Ilaupisacln' ncliti;;e 
Untersuchung stammt von äliiga-> Ende 18^^, beim Studium der jupanisdien 
Kühr. Dann erschienen die wichtigen Arltciton von Kru.se^), deren erste aus 
dem Jahre 1900 stammt. Sie beziehen sich a t i- heBuhr. Ungefähr iileich- 
zeitig publicirte Flexner^) seine bukleriologischeu Ijrfahrungeu liber die Dysen- 



1) I.iicnuiir s. bH H. Kayser, DtnitsclK: meii. Wofhcrisclir. 1903. Ü. 3]0. Ferotr «laü. 
1904. S. 1803. 

2) Centrall.l. I. Hakt. riol..>.ie. 13-1.24 1H!»s. No. -i'* 2:i. 
."5) DcKtsi'tie nioii. W-M-lK-nsdir. ISihi \,, m\ 

4) Ceatralbi. 1. Baktehologio. Bd. 2i>. VJOO. .No. IU. 



Digitized by Google 



— 318 — 



teric auf (K'ii riiilippiiu'ii. Kru-c hielt M-iiU' MikroorL'aiiisniiMi und die v(»n 
.Shifia im \nM'!iIu»>> an (Ir-scn llfsclireibini};; für w^rnilii-li ver.si;liirfl( ii. Nai h 
uüherciu .Meiuuii{j.sausiaii*»cli liai sich aber ge/ei{;t, dass tito Dilfcrcnzcn zwischen 
den BaeillcD von Shi^a, Kruse und Flexner nur geriiigfü^,Mg sind. Man darf 
jedorh diese Mikr()ori:ani^nlcn nicht identilieirni. >'>iiderii wird daran festzuhalten 
habeo, da2»s Varieiüten derselben Öpecies vorli^gcu. >) 

Präparirt man (nach Kruse) aus den Stühlen ^anz frischer Fälle ron un- 
serer einheimischen Ruhr die eitrigen Klüm|i( lim In mn^, die im Schleim einge- 
bettet sinil iiik! fertigt davon irefiirbie milvroskopische Präparate an, so sielit 
man fast am Eilerkörperchen, \un Makterien Iiier und da einige phiiupe Süibchcn. 
die innerhalb der Zellen liegen i Fig. 4, Tafel X i. Die Cuhur dieser Stäbchen 
gelingt leieht auf den iii'ii< lirii \;iIirlKiden : in frischen Fällen llmlri ni:in sie fast 
iu Keiiicullür. Aiu charakterisiischslen sind die oberflächlichen tulouicn auf 
Gelatineplatten^ die, zart und mit weinblattartigem Rand, denen des Typhus- 
bacillus gleichen, Die Uuhrhacillen sind auch sonst dem Tvphuserreger sehr 
ähnlich, da sie in /uckeragar kein Gas, in ItouiUon kein Indol bilden, sich nach 
Gram entfärben. Mit Hilfe von Farallelculiuren auf Kartoffel ist aber die 
Trennung immer möglich. Den 14auptunlerschied gegenüber dem T\ phusbaciUus 
erblickt übrigens Kni<o ihirin. d,i>s der Kuhrbacillu^ plump und völlig un- 
büweglich, jener schlank und Icbhalt bewe^^lich isi. Die liacillcu von Shiga und 
Flexner sollen sieh jedoch nach ßeschreihmig ihrer Entdecker bewiesen. Ein 
wciirifs si lif \\ i- liiitn-'s Merkmal, welches besondf-rs die liiiologische ]\n\]<' des 
UyscQLuncbaciUuä beweist, tat der poiiilive Au^liiU der Agglutinatiuusprube, in 
einer Verdfinnun? von M'enigstens 1 : 50, mit dem Rlutsemm von Patienten, die 
länger als sieben Tage an Kühr erkrankt waren. 

Die weile \ rilii rif der Dysenteriebacillen wirr! durch eine gri'tssere An- 
zaiil iti (im h-i/ieii Jahren erschienener \rlteiieii-i besiaugi. Mao darf jetzt an- 
nehnun. duss die Itakterielle Dysenterie gegeiuil)er der Amdben-Dysenlerie für 
unsere Klnnatc so gut wie an<>i lilirsslich in üetracht kommt, aber auch in 
den lieis.sen Zonen eine wesentliche Hülle .spieli. Abgesehen von den .suusligea 
anatomischen Unterschieden der Krankheit ist beroerkenswerth, dass die Amöben- 
Dysenterie häutig, die Bacillen-Dysenterie nie zu Leberabscrss führt. 

liemerkenswerlli ist die Angabe von Duval und l)a.sset\t. dass auch bei 
Sommerdiarrhoe der Kinder im Koth der Dysenteriebadllus viui Shiga zu linden 
gewesen in soll. 

Auch Leiner*! iscdirle in I cn FälltMi Im-I Kindern Bacillen, die mit «lern 
Floxncr'schen ISatillu.s ideuliliciri weiden konnten, a'idi aber von dem Shiga- 
Kruso'sehen Ra^'illus durch den Ausfall der Agglotinationsprobe unter^ehieden. 
Nücli f. c frier dürfte die Selbst-;(riTidii.'keit einer dvsenicnc-ihnlirhm Frkrankung 
im Kiude.salier — Kateriüs folliculari.«» — durch den rcgclmä.siigcn Nachweis 
echter Dy.senteriebacill«n crschiittert wrnh*n. und auch Kseherich'.«« Colicolitis 
möglieher Weise hierher ::ehören. 

Auss4'r dem eigi'nllirhen |{uhi'bacillu< iiicbt es naih Kruse''« eine .\n/ahl 
Vseudod ysenteriebarillen. welche in iirsächliclier JJcziehunij zu den Fällen 
.sporadischer Kühr siehmi un<l die man naiiienllich in Irrenanstalten nicht selten 
zu beobachten Gelegenheit Hndet. Die klinischen Symptome, die sie hervor- 

1) Kruse, Drutscliu Acr/ti-Z'-ituii};. 1 j. .)aii. Ü'O".'. 

2) Vencl. z. B. Vaillard et Dopter, .\Dnales d« l inslitut Pastcur. 190». & 468, 
S) Ref. OentralM. f. Batcteriolofn'e- Bd. 38. 190S. 8. SS. 

4) WiitM T klin. \V.H-li.-ii-.-)ir. l;«)4. \... J', ii. -iii. 

5> Deutsche AcizlCÄCilunjj I.e. uud J. Stciu, Jüaujä.-Disscrl. Bvuu IDOÜ. 
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nifen, schciDcn nicht so lihaniktpristisch xu ^oin, wie hei der echten litihr. Patho- 

logLscli-aiKitomisch findet sit li jedoch das i;lcichc llild, eine aiüsgedelinie Diphtlicric 
des Dickdarms. Die l'seiidorulirbacillen iintersoheiden sieh von den eehien vor 
Allem «Inrch den Verlauf der Serumreacliüu. J?ic werden dnrcli Kuhrseruni nicht 
a<>^lutinirt, wohl aber diin;h das Serum der an Pseudodysenterie Erkrankten. 
Ks giebt linier ilinf*n nielirrtc Arien, vm rinnen t-iniri' Tmlnl bilden. Sic sind 
unter ciuauder nahe verwandt, denn alle i\seudu-Bacilien werden von oin und 
demselben Sernm eines Pseudodysenteriekranken agglutuiirt. £s bestehen nur 
Abstufungen. Die stärkste Rfactiitii orfoli:( n;i(urj2;eni;iss bei doni f'ai-illus, 
welcher bei der Dartitclluug des Serum:» gedient lial. Bakteriologische Lnter- 
sachungen der epidemischen Ruhr in IrrenanstalteD und Asylen, in den Ver- 
einiKteu Siaaiea Amerikas, durch Weder und DuvaP), ergaben nur die An- 
wesenheit ih r i;ewöhriliehen Dyseiili rieliai-illi ri. 

ff) Milzbraiitlbacillcn küiuicii bei Fallen \uii ÜaniimiUbraiul Inden meist 
diarrhoischen und blutigen St lililcn gefunden werden. 

*) l'est bacillen : In dem Darniinhalt vcm INsibiihen konnten Albrei lit 
und Ghon-) in 2 Fällen im Deekglaspräparal Pestbacilleu nachweisen. Die 
Cultur gelang nicht in Kidge der Gntwickelungshemroung durch andere Darm» 
bakterien. Dagegen war es sehr wohl möglieli. bei Meersehweinehen Pest her- 
\ ()r/.urufca, wenn man eine rasirte Uautstdle mit Faeces einrieb, die din Bacillen 
enthielten. 

Tu iM tkelbacillcn wurden zum ersten Mal \on Lichtheim'» in den 
Faeces iduiKlen. Ihr Xarbwi i- irlingt am Leichteslen in Schleim-, Blut- niler 
Eierflückchen, die sr-Ii in den dünnen Stühleu au Dal-Ulphthi^>c leidender 
Patienten finden. Nach Roisenblatt^) ist es zweckmässig, den tuberrulose- 
verdaehtigen Kranken Opium zu ijclun, um die Sfüblf zu f<'s(rr Ci»ii.'-I>fenz zu 
bringen. Man kann dann auf der überdache der Kuthsüulc die von den Dunu- 
geschwüren ab^^estreiften Tnborkelbacillen aufsuchen. 

Wenn man die Faeces mit Wasser verreibt, cenirifugirt und die restirendc 
Flüssigkeit abgic's'-r, mit der ilojiin licn Menge .Mkohol versetzt und wieder cen- 
trifugirt, so kann man iii dvin jci/J rrlialienen l'.odensatz. wie ich^) zeigte, auch 
dann sehr wjiIiI Tiil i rkelba^ illen nai liweiscn, wenn <'s sich um iiusserlich gans 
normale Faeee- (lainirli >V\v.. •">. TafVl \i. I'riifier galt es als ziemlich aus- 
sichtslos, in getormtem Kotli TuberkelbaciUcu auf/U!>uchuu. 

Bei der klinischen Verwerthun^ der Resultate ist mehrerlei su berücksich* 
tigen. Zunächst kommen imter L'msiänden im Roth vime- und alkoholfesle 
Stäbchen v*»r, die keine Tuherkelbai illen sind. So konnte ich 2 mal in Stühlen 
von sicher nich( Tubereulo.sen Je pinen Baeillns finden, der die spe(;ilisehe Fär- 
bung zeigte, aber etwas kürzer, dicker und Mark«'r icknimnu erschien, als dies 
siuisi bei Tuberkflfiacillcn der Fall ist. Tli. M i rn n r m ii '' isolirle sogar durch 
Cultur aus Metisclietikoih einen lul)erculuseälmlicln ii liacillus, der nur geringe 
Thierpathogenität besass. Besonders leicht sind \Crweehselungen möglich, wenn 
ninn mir die ^;un i i i >»i^i< ii/ der Uai'illeri bei tb r Färl»ung berücksicliligt. tierad^ 
bei dent Kosen b la 1 1 sehen Verfahren dürften darm Täuschungen durch Smegma- 



1) cit. n;ioli VailliU 'l it Dufiti r. 

2) Cit. nach Malier und i'Öcb. Die Pe»!. S. Ai, in Nothnagel: SpcoicUe Pathologie 
und Therapie. Bd. V. I. 

;>) Kürtsi-Imttf .kr MiMliciti. 189:1 

4) Cintralbl. f. inricrf Midicin. 1899. .Xc. -Jt». 

.'>i .stra-tnirci'r, Miinfheiu'r iiiod. \Vo.'ln-n>.<-lir. 190<l. N.» Iii. 

<>> ZeitMitu-. 1. il^-gioac u. liu^clioaskraakheiusa. Bd. 37. 1901. ä. 497. 
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badllen, dir am After vorkomiiK'ii. niö^Üch win. Fi»itht pchi Ferra n*f an, im 

friM'hcn Kolli nm'.n < olibacilliis gefiin<lrij /u halH'ii. "Irr sich wie (I«t Tuborciilosr- 
l)u< illu» Tärbie, aber die Eigeu^^cliaft bd \V«i(ercultur o<ier auch nach einigen 
."^tundrii im Koth seihst verlor. 

Auch wenn es shAwr isi. dass es sich tiiu echte Tiil»'rkellt:iijillen bündelt, 
XI darf (\<>c\i noch nicht ohne \Ve;?#^ro^; Hie Dia^rno'-'' auf TuIm i kidnse des Darms 
gestellt werden. ihl ja bekannt, (iass Bacillen aus ver-^rhluckieni Sputum im 
Roth Mriodererseheinen koDoea^ und Bodo') fand im Darminhalt von 9 Phthisiker> 
Ici' licn ?, mal TufuTki Ili.n illcn. uline dass eine entsprecliondc Rirnirrkratiknn^' 
iiachzuweiseu war. Immerhiu wird mau doch unter Beriieksichtigung der Nebeu- 
nmstandc zu einer ^utcn VTahT^heinlichkeitsdiagnoise ^^langen können. Findet 
man z. It. bei einem Kranken, der sehr wenig Sputum produciri »nd dies sorg- 
fältii: expeciorirt, öfters und reieblich Bacillen im Ki>rb. so ist das llesteben von 
Darmtubereulose re«-bt wabrscbeinlieb. Da es nun tun ililfe meines Sehleudcr- 
verfahrens ;,'elingt. auch in nicht diarrboiscben Faeccs ohne besondere Müho 
Tnberkc||.,'irill) II im I';ilti' ihrer Anwesenheit anf/iiifiKlcn. -'i diirfii' <lir Diaiiri')'»!' 
auf L>armluberculose nicht selten durch bakterit>loi.M.<clie Koibuniersuebung er- 
möglicht Verden. Gelingt es nieht, spocifisehe Bacillen im Koth zu finden, so 
beweist das natärlieh nicht die Abwe.scnheit dcj> Darmleideus. 

Arltf'it v<iri Th"ma> V. I'a;:» ') lirint> im W O'-utlii-li« n niii- Hota'i^uuu im ituT 
Angabi-n. lu seiner MtlUotlc Oer «Urtcuf» .Vu.v»fl)lcudcruuu (s, 4T; kauu ich aUr ktiue Ver- 
bnseruDg mein«! Verfalirens erbliokco. 



VL Protozoen. 



Mikroskoplsclie Untersuchung. 

Die Faeces müssen moüiii I m Irisch ^'erarbeitet werden. iW sonders wenn 
e» iiili na<-b Amoel 'n /-i su h. n. In letzterem Fatl'' i^i ■ Im Winter rathsim 
deu Kolli iu ein erwärmtes belass entleeren zu la^sen, weielies man Um Kürper- 
tcmperatur (etwa im Brutsehrank» aufbewahrt, denn in der Kälte können die 
Amoeben rasch alisterlien. Sie ir- Ir n nbri!.M'ns anch ohne dies leicht zu Gnindc 
und zerfallen, so da!»s sie nach 21 Stunden rcgelmäs.sig aus dem Ötuhi ver- 
.schwunden and. Will man die ftewceimg der .\moeben unter dem Mikroskop 
verfolgen, so bediene man .sich bei A ufert iiruns; des IVäparaies einer erwirmtea 
Pipette, wannen Objectträirers und heizbaren ( »liiecitisches. Kin sob lier ein- 
fachster ('oustrucliuu ^Tiiii^i schon lür diesen Zweck. Ilei warmer Zimmer- 
temperatur kann man auch wohl ohne diese Maassnahmon auskommen. Die 
ültrii'i n I'r <ti./o('n siml weniircr emplindlich. ihre lel>liarTc iJewci^uni: ist leicht 
zu beul>achien. Auch hier hüte man sicli. den Stuhl län^a>r islehen zu bissen, 
da naehträifliche Verunreinigungen mit Infusorien, die ans dem 1/cituntrswa.sser 
^laninicn. vorkomnicn können. In i:eformten Kacccs Ündet man nicht leicht 
rrotuzucu, und es handelt sich gegebenenfalls m der Regel um Dauerfomicn. 

1) Rci. lAtitrallil. I, Liaktrrioli.'vn«-. H't. .^.484. 
■.' Ker' Baiim;:artenV .l»hrpsbei u lii. Bd. 7. S. 
ii) laaug.-DiMert. üeiUelbei|; 1902. 
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Die Aussiclitcn, hcwegliclic I n Iiicrc nach/iiwcision, sind um so grösser, je 
flüssiper. schleimhaltiger und alkalischer der Kotli ist'''. Man hrcitct den Stuhl 
flach auf »■iiit in Teller aus und sucht die Schleinilluckciien heraus. Eine Ver- 
dünnung: dr^ Mi'diunis, auch mit physiolofi^ischcr Kochsalzlösung^, ist niclit zweck- 
mässi!-. Um das ]'r;ipant riiiii;e Stunden beohachten /u könnrn. umrnndr man 
OS sofort mit Wachs. Auch ist es gut, eine Pferdehaar zwischen ObjccLträger 
und Deckglas lu legen, damit die zarten Thiere nicht gedrückt werden und sich 
frei bewegen können. Die Untersu< lam;: iTfolgt im frischen Präparat. Die 
Geissein sieht man am schärfsten in Präparaten, die einige Secunden üb«r 
DÄmpfe einer 1 proc. Osraiumsäurelfiming gehalten wurden. Man kann auch 
statt dessen 10 proc. Sodalösung zusetzen. Die Kerne, in geringerem Grade die 
Geissein, werden recht deittlieh durch Zusatz v<in Pikiinsäurflnsuni:. f)«i Con- 
scrvirung in Glyceriu schrumpfen dje l'roto/ueii siark. Die Methode der An- 
trocknung und Fiximng in der Hitze ist nicht zu gebrauchen. \Vill man Far- 
bunfrrn vcrsnrhen. so ist fs empfeMfriswertli. «lio Farbe dem frischea Präparat 
zuzusetzen. Besonders gut eignet sich Metiiylenblau. 

Um die feinere Structur der Amoeben förberiseh darzustellen, muss man 
den in möglichst dünner I'Ifirhe aufgetragenen, die Protozoen enthaltenden 
Schleim, licvor er eintrocknet, tixireu. Gross^) benutzt zu dem Zwecke Formalin- 
dämpfc (Einlegen für kurze Zeit in einen mit Formol beschickten Exsiceator), 
h&rtot 20 Minuten in Alkohol- \<-ilier ana nach and färbt mehrere Stunden mit 
Dr. Reuter's McfliN Irtuifi. in feuchter Kammer. Zur Differenzirung dient 
86 proc. xVIkohoi, der jedoch nur ganz kui*z einwirken darf. 

1. Rhlxopodeii. 

a) Monaden (Fig. 1, Tafel XU.) 

XothnagcjSj begegnete ziemlich oft in diarrhoischen Stühlen verschiedenster 
Provenienz einer .\ri Monaden. In der tiifTt nirin sie in todtem Zustand 

an. Sie bilden dann meist kreisruiuie Kugclu \ er.^chiodeiicr Grö.vse. Eine Diffe- 
ren/ininj: de-< Inhaltes pllegt hier nicht erkennbar zu sein. Sic sind wenig licht- 
brecii' iid und scharf contourirt. T>ass diese n« hil<h' in der That ahc-r^lArlir ne 
Monaden seien, geht nach Nothnagel aus dem Luistand hervor, dass öfters in 
denselben Stählen in lebhafter Bewegung begriffene Organismen gefunden werden, 
denn KörperbeschafTenheit der der Kugeln ili idit, Sie sind aber birnförmig ge- 
staltet und an der dünneren Seite mit einer kurzen, dünnen, rasch schwingenden 
Spitze versehen. Gewöhnlieh war die Zahl der Monaden in einem Gesichtsfeld 
gering. Tnter Umständen lagen sie aber zu Hunderten didlt gedrängt nebim 
einander, sodass die Stelle .schon inakro.skopisch als i;Iasi:rer Punkt zu erkennen 
war. V. Jaksch*) giebt an, solchen Bildungen auch wiLdLiJioll im Stuhl von 
Säuglingen und grösseren Kindern begegnet zu sein. 

Die gleiche IJeidia' hrun? machte Esi ln i ich*) bei einem Kind mit Duti h- 
fall. Auch Koos sah die eigenartigen von Nothnagel beschriebenen Kugeln, 
möchte sie aber nicht als todte, sondern als encystirte Formen ansprechen, da 
seiner Erfahruni: lui' Ii beim .Absterben von Infusorien nur ein Zerfall in unförmige 
Trümmer eintritt. Eine pathologische Bedeutung kotumt nach Nothnagel den 



1) P. Colin he im, Deutsche med. Wücliensdir. 1903. ^. U^. 

2) Deutsches -Archiv f. klin. Med. Bd. 7(5. lt>Oa. S. 4S'J. 

3) Zeilschr. f. klin. Mcdiein. Hd. 3. \m. S. 270. 
4} Klioisclie Diagnostik. 4. Aufl. im. S. 251. 

&) £. Cahea, Deutsche ncd. Woehensebr. 1891. S. 858. 

A4, »oh midi tttol J.8ir4»lMir««r. DI* lentm d«» MviwcIimi. Aul. 31 
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Monaden iiii lii zu. Ilirr K"i in i h 'Sfli.inrt'nlK'it isl sn wcit li, «lass sie' mi.'cluiiii.scli 
kaum oinen Reiz auf die Darmächioimhaut ausübco dürftcu, uuU tut eiuc cbcuiische 
Emwirkung ihreiaeits spricht kein Grand. 

b) Ainoeben (Fig. 3, Tafel Wl). 

et) Vnrkuiiimon iiiid ncdciil uiiit;: 'i'i l^i('kdarm ^li'- Minsclien wurden 
Aiuoeben zuerst von J.ambl, dann von zwei indischen Fonsrliern bei verscbic- 
denen ZustSodeB gefunden; ihr Auftreten galt aber als Seltenheit. Die erste 
eingehende Beschreibung verdanken wir T.nsi h^i bei einem Fall von chronischer 
Dysenterie. Die Protozoen waren iiier in grosser Menge vorhanden; sie hatten 
naeb Ansicht des Autors einen wesentlichen Anthcil an den Krankhefteerschei- 
nungen. Er hielt sie aber nicht für die Krreger der Dysenterie, sondern glaubte 
an eine secundäre Einwandming. Seit dieser Vrrolfent liehung erschien eine 
grosse Zahl von Arbeiten, «iit- über Vorhuudensein von Ainoeb< n im Koth be- 
richteten. Die Meinungen divergirten aber erheblich in der Fra!,'i , wie weit die 
Amoeben als Krankheitserreger luid insi)esondere al> länuer der Rulir zu he- 
traulilcu seien. Es ist dies sehr ver.stäudiieh, denn in sicheren Fällen \ ou Hulir 
worden Amoeben vermisst und umgekehrt bei Menschen, die nicht an Ruhr 
litten, solche gefunden. Die Ansichten sind jetzt wesentlich geklärt. Wir wissen, 
dass eine bestimmte Form der Kühr, bei der raau Amoeben nicht findet, durch 
Bakterien hervorgerufen wird. Es ist ferner durch starke Bcweiso gestiitzt. dass 
eine andere Form <lnrch Amoeben veranlasst, wird. Man muss weiterhin an- 
nehmen, das'; mindestens '2 vcrsrliicdene Arten von ,\moeben im Koth vor- 
kommen, von denen die eine nni der Dysenterie nichts zu thun hat. 

Die Amoebe, welche mit der Aeiiologie der Ruhr in Zu.sammcnhang ge- 
bracht wird, bezeii Inn n C'ruun'ilman uinl Lafli iii . ' sowie Kruse und Ta>- 

Suaie«) als „Anioeba «iyseuleriae-, während sie lur die nicht infectiö.sc Form 
ie alte Bezeichnung ..Amoeba coli Loesch", reserviren. Quincke und Roes*) 
nehmen 3 Arten an: Amoeba coli I>oesch oder Amoeba felis, die eigentliche 
Dyscnterieamocbc, die für Menschen und Katzen pathogen isl; Amoeba coli 
mitis, nur für Menschen |tatliogcn, und Amoeba inlestini vulgaris, für Men.schen 
und für Katzen indüTerent. Die Amoeba c(di mitiS wird mit der Aetiologio ge- 
wisser ni« lit dysenterischer Dannkalarrbe in /usannnenhang gebracht und nimmt 
somit eine MitteLsicUuug zwit>chen den beiden anderen Formen ein. 

Nach den unlängst verölTentlichten Untersuchungen des Zoologen Schandinn*) 
hingegen, die wir wohl als maassgeliend ln -iaclit.Mi diirft-n. ^i. lit e- zwei Arten 
von Amoeben im mcnsdilichcu Darm, die sich nur in ilitrii \cgctativeu Formen 
ähneln, aber einen durchaus dilTerenten Pintwickelungsgang besitzen. Die eine 
Art ist nicht pathogen und erhält (hirch Seliaudinn den Namen .,Kntainoeba 
coli (Loesclt! emeiid. Sfhaud inn." Die antlere Art ist ausgesprochen pathogen 
und erhält wegrh ihrer gewebszerstörenden l'jgens( haften den Namen .. iuiianiocba 
bist o| y I ieu (Sc ha udinn)**. 

Hiilii- AniMi hrn wnnlei) vnrwii'gend bei der tropischen i endeiriis'-ln'n l>v«en- 
terie beoiiii* lit< 1, /imm-i .uu K. Koch und J. (Jaffky'^) in Aegypten und Indien, 

1} Cit. nach iJraun, Dio thierischeo P»rMiten de» Menschen. 3. Aud. J90S. S.M. 

5) Vitxjhow's Arebiv. Bd. 65. 1875. S. 196. 

.Jnhn ir.ipkin"- Hospital ii [..,rt.s. T. tl. IStU. S. .m 
4) /.i'itvc-lir. f Hygiri.i; iiti<! Infi cliniiskranklK-itrn. Bd. 16. 18"J4. S. i. 
.')'■ üfrliiK-r klin. WiiclK^nschr. 1S93. No. 45. 

6) Arbeil«u aus dem Kaisorl. Gosuudlieitü&iai. Bd. XIX. 1903. ä. 569. 

7) Arbeite« aus dem Kaiiter]. Ge»uiidbeitBMnt Bd. in. BerUa 1887. Anl. 5. 65. 
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Kurtulb') tu AU'xaivdria. Aber auch in voisi iiic'lcncn UcgeudcH Kurujias, be- 
sonders don SsÜtchen Theilon, sind $ie m findon (s. die neaeren Arbeiten von 

Jacgf'v- , kr^i, Khsicin*!, .1 iirju'<*ns'^). 

Für diu PaUiugeuilät der Eiitauioeba liisiol^ tiea (Anioolia d)i>vut«nao) .sprcelirii 
folgende Erfahrnngoa: Sic tritt boi einer gewissen Form von Dysenterie, welche 
durch eifienarli^'o Geschwüre aii;iii>iui.st;li tjiit oharakterisirt ist iiiul sich wesent- 
lich von der diphtherischfti Sr •hlftinliaurv. rsf (">r>iiiir hc\ Itai ilhircr Hidir untcrschoidcl, 
rcirchuüssig mit dem Kuiu|»iuc<.tiS aiit und vLisciiwindei mit diesem. Je frischer 
der Fall, in um so irrüsserer Menge werden die Amoebco gefunden. Sie sind iti 
die dysenterischen i ir-M liwin-' riiiL-claifert und dringen ^ nr Allnn nocli tiefer in 
das (iewebe der iSiibmuct^sa ein, i>u das» sie den Eiudruclv exc^uisiiter (iewebs- 

f>arasiten erwecken. Häufig w^erden sie in die Leber verschleppt un<l gelangen 
lier in den Abscessen zur Vennehrung. Ilesunders wichtig ist ferner die Thal- 
Sache, dass durch Kinsprit/ung anioebenlialliger Faecet» iu den Mastdarm von 
Katzen blutige Durchfälle mit ol)crflächlicher Geschwürsbildung erzeugt wurden, 
und Quincke und Roos, sowie Scbaudinn zeigten, dass man Katzen per os 
mir i'iti!rc!riK>kiieien Faeccs iidiciren kaini, welche nur d:«' Drincr^tadien der Amoeben 
enthalten, nicht liiu^egen, wenn man ihnen frischen Ivoili verlutierl, der keine 
Cysten, dagegen die vegetativen Stadien der Amoeben enthält. 

Freilich werden rlir^n l>ewpi<c vi>n inani-hen .\iiiof<'ii ntn-h iii''ht nl- L-cniigend 
anerkannt. Man inus.s bedenken, datis die Expcriiuenle, welche ilic Fathogenitat 
der Amoeben beweisen sollen, nicht mit Reinculturen aii.^gefiibrt wurden. .Bisher 
hat ja die Dyscntcriearoocbo allen Zü<-hiungs\ ersuchen hartnäckig widerstanden, 
und .so wäre es ininicr Miöi;lich. dass neben den Amoeben irgend welche Bakterien 
i^edeilien, die vui ihnen nicht zu trennen sind und die ätiologische Rolle .spielen. 
DemgegonGber geben jedoch Kruse und l'as(|uale an, auch mit Eiter von 
Lehern bsccssen, der, -^Mweit Mikrosko|> um! riilturverlahren erkennen liessen, mir 
Amoeben enthielt, cnLsprechende Darmcrschemuugen bei Katzen hcrvorgerufea zu 
haben. Anf weitere Einzelheiten der viel umstrittenen Frage|^kann hier nicht 
eini-i :;anffen werden. Wir verweisen auf die Werke von Kruse*) (FlSggc), 
Braun'), Doflein*), Kariulis";, i>chaudinn. 

Nach den Untersuchungen von Grassi"), Krnse und Pasqual c^'), Schu- 
bergi>), Quincke u. Roosi^i, ( a-Ssagrand i , B&rbngallo^*}, Schaudinn (Lu.) 
konnnen auch bei .\bwesenheii eines ruhrariigen Processes, resp. bei ganz ge- 
sunden Personen, im Darm nicht sehen Amoeben vor. Ja, nach .Schuberg 
handelt es sich um ein gewöhniiehes Vorkommniss. Sie seheinen im oberen Tiieil 
dest'"biii /\] l 'lM ti. Damit sie im Stidd erscheinen, ist es nur erforderlich. (lass 
die nothigen Exi.steazbcdiuguugen gegebeu ^ind, d. h. dünnllüssiger Stuhl mit 

1) Vircliow"s \n-\n\: B.i. lO.'j. 1.*^«»;. .S. 531. 

2) BprI. kliii. Wuclion.vhr. 1901. Xo. 36. 

;») « . iiM iÜ-l. f. IJaktcri..loj(io. I!)02, Bd. 31. l. .Mali. <. Ml. 
4) An h. f. ekpchmcuU'lle i'aUiologiu u Ihcrapic. Bd. 4G. lUUl. S. 44{). 
b) VcröireDtlicbung«!! Mis dem 0«biote doa 3lilitlnRoitjit.sw«j>eD. Heft SO. S. 110. 
Borlia 1902. 

6) Die llikruorgaDisraeo. Bd. II. 1896. S. 606. 

7) l)ic Ihioriselirti t',ini,>>i<ca (l> > Meii>rhrn. 190;>. .s. o"i. 

8; I)io l'roto/.oeu als l'arasitrii und l\r,'ktiklicitsi'nt'<;i-r. 1901. "JO. 

'••) I)y<.eiitcno in Notli nag' I i>-ll*'r I'alholvgic iiml Tin rapic". }{<!. V. ;{. 

10) Atti (iella Kealc ao ail.-in. «lui l.iinoi It' ii'liiotiti IhS^i. Vol. IV. 1. ^vui. p. 4. 

11) I. 0. 13. 

U) C«atr%lbl. f. Bakteriologie. U'l. l.'t. mn. No. 18-22. 
18) t. c. 

U) Auaaü d'igien« sperimentale Vol. 7. Vase. 1. 1897. 

n* 
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alk.Uifl" ilcr Ri-a -fion; i:cp*n saiiro Kcactioii .sind die Amoclicn sehr (Mn|)(lndlicli. 
Man findet sii i li Sc hubert hoi einer Anzahl normaler Mcnselicn nach Ver- 
abreichung Villi Karlsbader S,il/ iiiii Iii narli TJirinii^öI. wclt'hes die Thiere zu 
schädigen scheint). So konnten in Kiel Quincke und ßoos unter 2i Fällen 
nach Karlsbader Salz 9 Mal Amoeben erhalten, meist allerdings in geringer Menge. 
Ob die bei einfacher Enteritis vorkoriiiiifndon Amoeben zu dem krankhaften 
Process in ursächlicher Beziehung stehen oder ob sie nur in Folge des ihnen 
günstigen Nährbodens in grösserer Menge im Stuhl vorkommen, ist natürlich 
schwer zu entscheiden. Quincke möchte für die Form, welche er als Amocba 
coli mitis hizHchnet, einen ursächlichen Zusammenhang geltend machen, denn 
in Fällen hartDä(^kiger Dickdarmkatarrhe mit Amoeben erzielte er durch Calorael 
und Klvstiere Besserung. Sichere Beweise stehen jedoch noch aus. 

Von practischrr f^odcutung für die Auflindiine' von Anincltcn ist nach Qiiinfkn 
und Koos der Umstund, dass die belreiTcndcn Facccs cigenllmmlich Iciraartig 
riechen. 

ß) Aussehen: Es ist vielfach die Frage erörtert worden, ob es möglich 
sei, die pathogene Anmcfio vnn den nicht pathogenen Formen auf Grund morpho- 
logischer Merkmale zu uuieiaclicideii. Im tJrossen und (ianzen hatten sich alle 
die Zi i' lirii. wi lche eine Trennung ermöglichen Millti n. wie (Jrösse, (Jehalt an 
roihci) Bhitktii|)cri'lirn u. s. m'.. aK nidil (In!<'li!Jirir('nd erwiespn. l>ie.s sclirint 
anders geworden zu sein durch die oben genannte Arbeit öchaudinn s. Wir ver- 
zichten deshalb auf eine Wteder|!iabe der früheren Anschaunogen und folgen den 
Ausführungen Sehauditi n's. nczüglieh zahlreicher Elmselheitea muss natiirUcb 
auf das Original verwiesen werden. 

Bei Entamoeba coli ist das hyaline Pseudopodioplasma gegen das übrige 
Plasma nicht abgesetzt und weiili. Bei Entamoe! a histnlytica lindet sidi hin- 
gegen stets ein deutlich entwickeltes Ektoplasma als besonder Plasmazono. und 
besitzt ein stärk«'res l.ichtbrechungsvermögen als das Entoplaiiua; es macht einen 
glasigen Eindruck und ist zähflüssig. Dieser Unterschied fällt sofort auf, wenn 
nniti di'^ Ihm I' h Ainoi lü ri nr Vh h (>inander sieht. Er erklärt auch die differentcn 
Lebcrsausserungen: Die Dyscuicricamoeben vermögen sich vermittelst ihrer zähen 
Pseudopodien zwischen die EpitheHen des Darmes zu drangen, dieselben aus- 
t inander zu schieben und sicli in die engsten Spalten hineinzuzwängen, wie man 
am frisch geschnittenen, inlicirten Katzendarra sehr schön sehen kann (Jürgens). 
Die hamilose Entamoeba coli mit ihren weichen Pseudopodien bringt dies nicht fertig. 

Der Kern der Ent. coli ist eine deutliche, scharf begrenzte Bhuse, bei der 
Färbung durch ihren ("hiomatinreichthtim ausgc/:ei<-linfr. Bei Ent. liistulNiira i>i 
er meist sehr schwer zu linden und stellt nur ein homogenes, wenig liclitbrechen- 
des, chromatinarmes Crobilde dar. 

Han/ vrrs.'liioilcn \ crlaufi'n mm f'i'i Kriilm Am'M'lsen <lie Trilunir>vnrg;int:c 
und die Bildung der Dauerstadien. Man beobachtet letaler© besonders in den 
halbfesten Stuhlen, also bei Dysenterie, dann, wenn die Heilung sich anbahnt 
Vn'\ Ent. coli siixl die fertigen Cysten zieiulich gross, enthatton 8 Kerne und 
lassen sich vermöge ihres sehr charakteristischen Aussehens leicht in den Facccs 
aulünden. Eni. histolyiica hin^cjicn bildet durch Abschnürung cmc -;Vnzahl 
kleiner Sporen, die viel sehwieriger zu entdecken sind. 

2. Sporosoen. 

Coccidium hominis (Fig. 7, Tafel XII). 

In seltenen Fallen siedeln sich ('occi<iien im Dann drs Menschen an, dringen 
in die Epithelien und führen schliesslich zu deren Zerstörung (Coccidium perfo- 
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rans). Die Coccidi'«!! IcSnnen m den Faoces als eiförmige, mit einer dijnn«ii 

Srlialf uüi^ehene, ca. 22 l.inL'f Gt^ftiUle gefunden werden, in deren Innerem 
tiinc grusse Anzahl Kerne liegen. Die Infection erfolgt vont Kaniochen aus, io 
dessen Dann die Coccidien oft massenhaft zo 6aden sind und sehwere, meist zu 
Tode führende Diarrhoen veranlassen. 

Auch lioim Menschen wurden chronische Diarrhoen im Anschluss an rocoi- 
dieninfcction beobachtet (Fall von liailliet und Luret •) bei einer Fiau und 
ihrem Kinde;. 

In eintiii l'all vnu \)i\]\\cVi'-\ be.standen bei einem l'nstsidiaffncr .seit 
2 Jaliren Diarrhoen, die nacii ^c« i^neter UehaDdluog bald behoben wurden. Im 
Stuhl in Afenfc aufgefundene h\aline. ovale Gebilde mit scharfer Contour varen 
mit Walir> 'Ijeinlichkeil als riiHen anzii^iin i !icn. Möjrlicher Weise handclie e.s 
sich auch in einem anderen Falle au:» der (^uincke'.schen Klinik, den Grunow») 
beschrieh, om Coccidien fCocc. bipeminum). Es waren im Stuhl grosso -Mengen 
kleiner rundlicher Körper (ß — 13 /») mit grünlich schimmerndem homogenem 
Innerkiirpor nnd zatior I liillr iji'fiiiKirn worili'ii. \U di'r betr. l'atient aus anderem 
(trurulc /,ur Ubduclion kam, landen sich den eigeiiiiiümlicheu Gebildea ähnliciie, 
aber mit ihnen nicht ganz identische Körper (Vorstadien?) in der Schleimhaut 
der Darmzotten. 

Z. Flasellaten. 

a) Trichomonas intestinalis {JPtg, 4, Tafel XII) 

wurde zuerst von Marchand*) und Zuiikcr^) in den Dejectioncii Mairendarm- 
krankcr gefunden, von Grassi*'i, Rous-j, Janowski^) weiter .studirt. im mikro- 
skopischen Präparat de^i frisch entleerten Stuhles fällt vor Allem die gro.^se Be- 
weglichkeit auf. Wahrend die Thierchen durch das Uesiclusfeld s(thwimnu'n, 
drehen sie sirh mn ihre Längsach>c. Baid atiri (limnit ihre Lebhaftigkeit ab, 
und liäuli^f kann man vor dem Absterben l>eobachien, da.ss sie sich mit dem 
Sohwan/fortsatz an ir^nd ein Stuhltheifchen anheften und langsam hin und her 
priidt lii. Meist i^f nach 3 — 4 Stunden bei ZiinniiTtfinficratur nichts mehr von 
ihnen im Präparat zu sehen, denn nach dem Absterben »chrumpfen sie sofort 
und verlieren die Geissein. 

Die Länge schwankt nach Koos zwischen II --15 a ohne den 8chwanz- 
fort-satz, die Breite zwischen 5,5 und 8 «. Der Körper ist bimförmig, vom 
meist abgerundet, hinten zugespitzt. .\m vorderen Knde sitzen 3 feine Geissein. 
Ausserdem bemerkt man eine am vorderen Pol beginnende, schräg nach hinten 
ziehende nndulircnde .Menibran. Der Kern ist im Vftrderende, liinicr ihm finden 
sich eine oder mehrere Vacuolcn. lincystirie Zustände sind nicht bekannt. Tricho- 
monas intestinalis seheint mit Trichomonas va^nalis identisch zu .sein und kommt 
in \ IM liicdt'iii'ii Kni |ji'rliöhlen, speciell im gnnzrn Vnrdanungsscldauch, von dor 
Muudliühle angefangen, vor. Die lufection ächeiut durch Trinkwasser /.u erfolgen 
[Epstein»)]. 

1) Cit. nach Braun, 1. c. .S. 76. 

2) Berliner kl III Uachonsohr. 1899. S. 1001. 

Archiv f. «•»p»;iiiiient. Pathoiogio u. I'harmakoloi^io. liiül. üd. ib. 6. 2C2. 

4) Virchow's Archiv. Bd. 64. 1875. .S. 293. 

5) Oeutwbe Zeiucbrift für Dractisobe Medioin. 1870. S. 1. 

6) Atti della Ueftle acead. dei Lioeei, RendieoDti IV. 1688. p. 89. Cit. naeh Braun, 
Seite 47. 

7) Deutsches Archiv für klinische Medictn. Bd. 51. 1893. S. 508. 

8) Zeitschrift für klinische MoMciu. M. 31. 1897. S. 442. 
l'fujjcr iHU'l. WiKjlictti^ hr. ISUX No. 3». 
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b) CercomoDäs hominis (Flg. 5, Tafel XII), 

zuerst von D;n aiiieV) im Jalire 1854 beschriebon^ wurde h&wfiger m den Faeces 

iK'oljachlft. Ks Ik >it^t l iiicri htrnf«»riniir»'ri, ii;!<-li liintt-n spitz .'iusirozoi'onr>ri KnqxT 
von 10—12 Ii Lany^e uiul tiagi an dem abiiirundeten Ende eine etwa zwei Mal 
SO lange GetHsel. Ein Kern ist nicht mit .Sicliorheit beobaehtet. Lnc ystirte Zu- 
stände sollen vorkf'tnmon. Die ße\ve£;un^ der Tliiorc ist aussor<iri!t iirlii li li-Miaft. 
Besonders leicht kommen hier Vei-wechselung<-n vor mit Fiagellaten, die nach- 
traglich in den Koth geriethcn. Die von May-) und Roos*) als Cercomonas 
«•tili liesrhrirbene Form silieint mit ( iMVinnonas hominis identisch zu sein. Die 
infection dürfte auch bei den Gercoraonaden durch schlechtes Trinkwasser erfolgen. 

» 

e) Megastoma entericum (Lamblia intestinalis) (Fig. 2, Tafel XII) 

wurde zuerst 1859 von Lambl in den Faeces von Kindern gefundm und da- 
iiiaN .il> ( ereomonas intestinalis bezeichnet. Der jetzt gebräuchliche Name stammt 

von Urassi*). 

Mesrasioma entericum hat eine ibimfümiige Gestalt mit spitx znlanfendem 
Hinterilieil. Die häiiiro heträi:! l.'}..*)— l6,5/fi, die Breite 10— l'i.5 /i. Auf der 
einen Seite der \ orderhälfte ist der Körper scliirf iiat;h vorn al>i;e.stiitzt und aos- 
lieliöhlt. Die liei^renzun^' dieser Aushohlunsi ist nicht kreisförniij:, sondern durrh 
einen am hinteren I nifang enisprint'enden, tiach vom gerichteten Forlsatz etwa 
iiierenfürnii- -.vtaliir, In der Tiefe der llöhlnni,' lietrcn zwei i)läselienförmise 
Kerne, die nach Cirassi und äehcwiakuff^) einen \ erbindiing;>strang aufweiaieQ. 
fMoritx und Ifölzl, sowie Roos^) konnten diese Verbindung nieht erkennen.] 
Das hyalin«', fein i.Tanulirle Protoplasma der Mi'i,^istomen lassi keine Einsthliisse 
erkennen und ist von einer zarten Hülle umi;eben. Fine Mund- und Afterüti'nung 
sind nicht zu erkennen. Zur llewej^uu;; dienen 4 l'aar (leiseln, von denen 
'6 l'aar um die Aushühiung gruppirt sind, nämlich 1 Paar am vorderen K«>rperpol, 
2 l'.irir (lieht nelieneiriander an dem erTsähntcn Fttrtsatz am hinteren Fnde der 
Aush<tliiung. Da> vierte l'aar sitzt am Sehwauzende «les Thiercs. Die Mcga- 
stomen bewegen sieh in den Faeces sehr rasch hin und her. Im Dünndarm 
aber. ^peei<»ll im Dudileiitiin iiinl .leininiin. ->"l/en sie mit der An^^li'-'filnnir auf dr-ii 
Ji^jiitlicliun wie eine Kappe auf, indem i>iu festsaugen. Ihre Frnahiun^ criul^a 
hier durch osmothehe Vor^'äDK«-. Die Megastomen selbst cehen im Koth bei 
Abkühlung rasch zu (Irunde. Sie bihh-n aber Dau«'rr i men . indem sie sich 
cn«-ysliren. In diesen t ysien •^ind e.ft ein/eine IJestandtheile des Thieres. Kenie 
oder (ieisseln. noeh zu erkeuuen. Am iiaulii^sten sieht man ein oder zwei ge- 
schwungene Fadehen durchscheinen. Dun li Finwirkun;: von verdünnter Essig- 
säure wird dies deutli<:her. Die Encystirun;; vollzieht sich im Dickdarm, so diiss 
für j^ewöhnlieh im Kolli nur diese Cysten erscheinen. Erst bei gesteigerter 
Peristaltik gelangen freie Thierejnach aussen. Die Megastomen kommen unter 
Umständen in unireheuren .Moneren im oberen I^iiimdarm vor, so da.s.s Fpitliel- 
zelle au Kpiihelzelle von ihnen besetzt ist. Man findet sie ausserdem im Darm 
einer Anzahl Säugethicre, besonders bei Mäusen, damt bei Ratten, Katssen, Hunden, 
Kaninchen und Schafen. Die (Jobertragung auf den Menschen erfolgt besonders 



1) i^iUT.itiir ». W\ Braun, I. c. Ö3. 

2) r>eut«o|i«N Arvhiv für klinische Medicin. Bd. 49. 1891. S. 51. 
S) Desgl. Bd. 51. 1893. ."i. 523. 

4) Literatur s. bei Morttr. und HSIzh HOaeb. med. Woehenscbr. 1892. S. 881. 

5» Zeitschr. f. wissonsrhaff li« he Zoolos^e. Bd. 46. 1888. S. 148. 
(!) Rvoh, DtfuUclies An-biv im ktiiiu>cUc Modioin. Bd. 51. S. 506. 
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leicht durcJi mit Mäuätikoih verunreinigte Nalirungsmittei, oder durch cysteohaltigen 
Stanb der Fussbdden (daher besonders bei IQndem). 

Ausser den aufpi rülird n Fla^'< II,iten erwähnm wir noch P]3giotnoiias hominis, 
das einmal von Cohn heim in den Faeces gefunden wurde. 

BiMlfutii im iler Fia^ellatcn: Alle Autoren sind sieh darüber einig, 
dass den hier aufgeführten Fla^i^llaten ir^ondwi«« erhebliche pathogene Eii^cn- 
.schaftcn nicia zukommen. Der Vori^'anir durfte in der Regel so sein, dass die 
Thierchen, welche im Darm leben, für i^'ewolmlich aber nicht, oder nur in ency- 
stirtcr Form, nni Ii aiis^rn langen, hei Üarnjstörungen, die mit vermehrter 
Peristaltik einhergehen, nacli unteu gerissen werden und wohl auch in dem düun- 
flSssigen Roth einen günstigen Nährboden finden. Besonders die Jtoologen, welche 
im Darm vieler Thiere Protozoen verschiedener Art finden, (»hne dass Störungen 
bestehen, sind geneifjt, die Thiere als harmlose Comnirnsalen anzusehen. Immerhin 
ist es wohl möglich, dass die Flagcllaten in der l.ui;e sind, bei enorm starker 
Vermehrung S(^hon bestehende Störungen zu steiüprn und zu unterhaiieii. Am h 
ist daran zu denken, dass, wenn Mega'^t'^meri in ["■•riii von jrm-jsrn Rasen die 
Düundarmepithelieu bedecken, die Resorption der Speiden leiden kann. 

F. Cnhnheim^) ist geneigt, den Flagellaten jede pathogene Bedeutung ab- 
zusprechen, hält es somit auch für überllüssiir, nn'i alcti>ti n(l« n ATitteln gegen sie 
vorzugehen. Dagegen weist er im Anschluss an I niersuch ungen von Zabel >) 
darauf, hin, da.ss ihrem Erseheinen in den Faece^ diagnostische Bedeutung zu- 
kommt. Ihr Auftreten im Koth spricht für Magen- oder Darmstörungen. Ist 
der Darm als gesund anzusehen, so fordert die I'!r^'*heinung zur Untersuchung 
des Magens auf, welche olt Hyp- oder Anacidilät zu Tage fürderl. Der Zusammcn- 
hanii kl der, dass durch das Kehlen der Salzsäure im Magen, den Protozoen 
die Ansiedlung im Darm erleichtert wird. 

4. Infusorien. 

Balantidium coli (Fig. 6, Tafel XII). 

1857 vonMaimsten beschrieben^). Der Körper ist oval, 60—100 /i lang, 
50 — 70 ft breit, uberall mit rasch Iiiromemden Wimpern bescizt. Die Mund- 
öffnnng trichtcrlormig, niit längeren \Viiny>ern verschon licti mii ii hes Infusor), 
belindet sich an dem einen etwas zuges{»itzten ICnde, der Afier am gegenüber- 
liegenden. Ekto- und Endosark sind deutlich geschieden, letzteres ist granulirt, 
Wi'i-t i-rscn l>(ihn''nfünniL'cn Kern iifui i.'rwöhnlich 2 (toniratile Vannolcn auf, 
ausserdem Nahrungsballen, wie Fetlin»p[cht u und Stärkekörner, liocvstirte Formen 
sind beobachtet worden. Die Bewegung erfolgt äusserst rasch, das Infusorium 
stirbt aber bald ab, platzt und zerfällt. Ks kommt häufig im Darm dos Schweines 
vor, bei dem es keine Krankheitszeichen hervorruft. Von hier aus wird es auf 
den Menschen übertragen und ist <leslialb vorwiegend bei Schweinezüchtern vmd 
dergleichen Personen zu finden. Vielleicht wird es auch beim Aufblasen der 
Schwi iiii därmr iriil dem Mund, wie dies nacli Dehio*) beim Wnrstiuachrn in 
Russland häutig vorkommen iioll, übertragen, liulantidium coli lebt beim Menschen 



1) 1. c. S. :.'4(;. 

2) Arohiv für Venäauungskrankhcitcn. B<1. 7. 1901. 

8) Literatur s. hei .lanowski, Z«'itsehr. f. klinische Mi'flicin. Bd. 32. 1897. S. 415 
Braun 1. e. S. 120. — Mitter, Inaiig.-Du8crt. Kiel 1891. — Solowjew, Centralblatt für 
Bakteriologie. Bd.S». 1901. S.82I. 

4) Petersburger oicd. Wochcosdir. 1898. No. SC. 
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im Diekdann. Die Beobachtungen, die sich In den letzten Jahren gemehrt 

haben, staniin«Mi zuiu f;rössten Theil ans den nstlirlieii und nrirdliclion Theilim 
Europas (Rvissland, Schweden). Die Patienten litten an langdauemden schweren 
Diarrhöen. Die Stuhle enthielten Blot und Eiter. Bei Menschen, die zur Obdue- 
tion kamen, fanden sich in frischeren Füllen hlo.s Katarrlie, in älteren aber tiefe 
Geschwüre der Sehlrimhaut. Dchio und seine Schüler fCiurwitscfi'i. Woif^)] 
sind der Mciiiuu^, dass über die Pathogenität des iiaJaritidium i<eiii Zweifel be- 
stellen kann. Die Thatsache, dass auch nach Beseitigang der Thiere (z. B. durch 
Cliiiiin) die Durchfälle dTt l;uii:c Zeil niidit nnchlicsscn. erklären sie dundi die 
schweren Veränderungen, die die Darniwand bereits erlitten habe, Solowjew*) 
zeigte auf Grand ausführlicher pathologisch-anatomischer Untersuchungen, dass 
die Parasiten nicht nur in der Oberfläche der Geschwüre zu finden sind, sondern 
zwischen den Drüsen der gesunden Mucosa eindringen, dort Veränderungen her- 
vorrufen, und, indem sie sich stark vermehren, bis in die Subinucosa und von 
hier zwischen die .Muskelbündel der Muscularis mucosae vordringen. Von der 
Snbiiiiicosa aus beginnen die nekrotischen Veränderiin£r«Mi. Die An^vt'spnlieif dor 
Parasiten in der Tiefe des Gewebes erklärt nach ^oiowjew die Hartnäckigkeit 
des Leidens und seine Neigung zu Recidiven. Ganz zn entsprcohcnden Resultaten 
gelangten jfX/.t amdi M. Askanazy*) (KöniirsiMTg'* nnd Hobin'''i i W,'irsch:iii 
Demgegenüber ist die Annalinie anderer Autoren, da^ü nur bereite bc&tehcndc 
Durchfalle durch das Infnsor ungünstig beeinflusst würden und dieses nicht als 
der eigentliche Erreger der Krankheit zu betrachten sei, wohl hinfällig. 

lialantidium minutuni iColpoda cucullus) wurde von Jacoby und 
Schaudinn°) in den Faeces eines Mannes gefunden, der abwechselnd an Obsti- 
pation und Diarrhoe litt. In einem zweiten, vtm Schulz") beschriebenen Fall 
li;tiididt es sich um einen Kranken mit mIiw iTcr AiK'inii*-. n;iriu>iöiiiii^rn Im»- 
standcn nicht. Das Infusor ist ein gew<)hnliclier Bewohner unserer Süsswasser- 
tümpcl. Die Infection erfolgte im letzten Fall wahrscheinlich durch Trinken von 
s< liiiHitzige!n AVasser, das ans ciiicin kloinr?! 'IVirh .stammte. Ni In'n IJalantidium 
nuuulum wurde in den Dcjectiuncn de^ erstgenannten Kranken N^utotherus 
faba aii^efundi»!. Beiden Infusorien seheint keine pathogcne Bedeutung zuzu- 
kommen. 



1) Petersburger med. Woohensebr. 1897. No. 20. 

2) Deutsches AroUi^ lür kliDiBcbe Mediein. Bd. 6a 1897. S.S6S. 

3} I. c. 

4) Wiener lu- 'üriniM ln' Wochenschrift. llH).;. S. 127. 
j) Archiv für Verdauuugskranklicitcn. 1904. S. 68. 
C) Cfütralblatt für Bakteriologie. B*l. 25. 1899. Ji. 487. 
7) Bcrlioer kliobcho WoebonMhrift 1899. & 8S8. 
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Das ( 'iipilel der Eingewoiilewürmcr ist schon so häufig uuU von iicilcn bc- 
nifonstcr AntonMi boarfiMtot worden, da.ss wir in (Itc<«cm Abschnitt von einer Zn- 

saniincnsicllung der l-ilrratur ahticsclH'ii lialicn, sowoi) os sich niclit um .s|K'« ioll('. 
oder lii sniidi TS uclucllo i*'rair«'n fiandeil. Au.s^'edcliiitr Hinweise auf ^lie nili:iiial- 
)it<*rauw liaden sirh Itesondets iii den Werken von Heller'), LeuikaiH), 
KiielienuMMster und Zürn''. Mosler und Peiper*), \. Jakseti m. Hrann*'). 
Was die Noniencl;iliii- IfliKTt. liat>i-ii wii- dir» zur Zeit noeh in i|it Mi'dirin 
gcbräuchlicheu Nuincu au die crsie iStelle gcscl/l, da al>er, wo von Seilen der 
/oologion ein neuerer Xaroe aceeptirt wurde, ihn in Klammem hinzusrefügt. Bei 
der IJesidireilmnu der ein/einen rarasiien wurde, der Aufiralx* dieses Huclies i;e- 
niäss, sleUs im Auge l)ehaltrn, dass dieselbe dem Ar/( dazu dienen soll, fest- 
zustellen, welches Thier er icegebencnfalis vor sich hat. Aus diesen» Grunde 
snchh'Q wir auch iiei den Abbildungen gruppenweise mof^lichst einheil lirhe 
\ frL'rös-<eruni;en durehzufiihren, weil besonders die (Jrö^^c ((<m- fin/fliif ri Thiere 
ein wiehtiges und bosondcrs augenfälligeü l'nlersclieiduni,'sinerkiiial dar.Nielli. 8u 
.sind die Eier durehgünirig 400 fach verffrössert, alle Bandwunnköpfe 15 fach, 
(]']'' !^;in(hvunn;,diediT. I>isrfMiior], A^i ariden '2 fiii li, nxyuris, Ankylosloma, Trirfio- 
cephaJusi, eine Fliegeiuuodc lu ualürlicher ürüs.se, ausjicrdem uinzelue ThcUc der- 
selbea 40 fach. Nur bei Anguillula stcrcoralis musste die 120 fache, bei den 
einzelnen Froglottiden von Taenia nana der Deullichkpit halber die 20 faehc Ver- 
i^rössernng frewählt werden. Ks war daher auch erforderlieh, diejenigen Figuren, 
w(d(die aus d<^n Werken anderer Autoren rntnommon sind, zum grossen Theil 
umzuzeiehnen. Die Uriginalabbildun-i n <ind theils nach ci;i,'enen Präparaten, 
tlii :l> naeh sidclini. tii(! mir von dem Direelor des zooloj[,'is(dien Institutes in 
iionn, Uerru CJühuiniratli Ludwig, güiigüt zur V'crfüguiig gestelll wureu, ent- 
worfen. 

Allgemeines. 

N :\r Ii wi'is: 

Der Nuchwciä von Eniheiminilien kann auf makroskopisehem, wie auf 
mikroskopischem Wege erbracht werden. 

I) Zictiisscn%> llimübtiiii der »{tocicllou Pathologie und Therapie. Leipzig 187t>. 
'2; Die I'arasitcn des Menschen unä die TOQ ibofln berrubrondeo Xnokhoiton. I. Band. 
2. Annage. Leipzig 1879-1901. 

3) Die Parasiten des Mensehen. 2. .\ii<\. L ijvi- liiSfi. 

4) Nottioagera spociellc Pathologio und Therapio. Bd. 6, Wien 1S94. 
5} Klinuehe Diagnostik innerer Krankheiten. 4. Aufl. Wien 1B96. 

C) Die thiorimlien Parasiten doa Menaehen. 8. AuA. Wrintbnrg I9U9, 
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Makroskopischer Nachweis: 



W&hrend die richtige Deutung abei'jiangüner Ascariden oder grösserer Theilo 
eines Band^^'urins iiieinais, au(;ti für <li-n Laien nichr, auf Schwrorigkeiten stösst, 
können einzelne ßandwurnif^liedcr bckatiinlti h mii Kiiiliiskoriion und anderen 
pflanzlichen ßostfmdtheilen, f heilen vun Si hiieii, Nt i vtn oder ßlui^efa.sscn, ßiado- 
gewelisfetzeo, oder mit jLrrobon Sehleininienibranen verwechselt werden. Kleinere 
Stücke der gennnnff^n Substnnzon. Cellulost sclilämlir ;iiis Aiifrlsinrn v»'rmn<:oii 
Oxyuren vorzutäuscheu. Kine genauere Bcäichliguiig, eventuell unter Zuhiiife- 
nähme schwacher Vergrosserung, wird den Arzt leidit anfklSren. Auch die 
Thatsaclie, dass verdächliü;«? Theile unabhängig V(un Delaoationsact den After 
verlassen, und im liell oder in den l'ntcrkleideru gefunden wenlen. si»richt ohne 
Weiteres für die Anwesenheit v(ui iJandwurmem, die Angabe, dass kleine 
Würuichen Abends sich in der Unigcbuni» des Afters aufhalten, für Oxyuren. 
Ks sei weiter daran erinnert, dass die Häufigkeit des Abganges von Gliedern 
bei den einzelnen ßandwurmforinen .sehr verschieden ist. Su üudet ntan 
Proglottiden der Taenia sa^nata oft iiod mehr verein/eHf der Taenia soliom 
.seltener und /.n nü lin ri ii vi-rbunden, bei Botrinccplialu^ latus nur etwa 2 Mal 
im Jalire und duuu in Funu langer Ketten. Der .spontunc Abgang von Anky- 
lostomoa und Trichoccphalfen i.st äusserst selten. Letztere sind übrigens selbst 
dureli Wannmittel ausserordentlich schwer aus dem Darut /u entfernen, sie 
lassen sieh von allen Darmschmarotzcra am schwierigsten beseitigen. 



Zum Nachweis der Eier kann man ein kleines Theilehen der Faeces auf 

dem Ol.»je<'t träger mit Wasser verreiben, oder besser, man verrührt 'ino A1rn!:e 
von der Grösse einer Erbse in der Reibschale mit Wasser und schlcudcri mit 
Hülfe der Oontrifugc aus. Die schweren Eier gelangen leicht in den Uodcnsatz 
und lassen sich dann, da sie gereinigt sind, besonders gut unter dem Mikroskop 
erkennen. Zur Vergrösserung dient ein stärkeres Troc-kensysteni. Die Häufig- 
keit, mit der bei den einzelnen Parasiten Eier in den Stuhl gelangen, ist ver- 
schieden, ist z. D. der Nachweis der Eier von Taenia mediocanellata leichter 
zu führen als der von Taenia ^oliuiii. Oxyureneier vcrmisst man fast immer im 
Koth, findet sie aber im Schleim am Rande des Anus. 

Die meisten Eier sind leicht ku erkennen. Eine Verwechslung mit pflanz» 
liehen iJestandflieilen der Faeces ist jedoch möglich, l)esonders bei den clalt- 
schaligen Kiern von tJxyuris vermicularis, von Aukylostoma duodenale, und in 



practische Erfahrung lehrt, diiss solche Verwechslungen häufiger sind, als man zu- 
luii glauben sollte. Iiedeutungsvoll ist di»:-^ nameinlicb. Wf»nn bei (irul)en- 
arbeitcm fälschlich die iVnweseuheit von Ankylostomaeiern angenommen und den 
BetrelFendim deshalb der Zutritt zu den Gruben untersagt wird. Rnnde Pflanzen« 

/cllrn mit verdickten Wniirlon. Ilnftüpfrl. Rin;:r an< f Jpfä-^stracheiden, niofliTO 
iUgen, die zufällig verschluckt wurden, TrüHcls^oren (Tafel VI, Fig. 17), die 
Talel VI, Fig. U, al)gebildeten Sporen, wahrschcmlich von Brandpilzen des Ge- 
treides herstammend, Eyc(»podiumsamen, die bckanntlicii zur Einhüllung von Pillen 
dienen und zum Theil unverdaut <len Darm verlassen, kfuineri l>ci oberfläclilicher 
ßetrachtunir als l'arasiieneicr imponiren. Die Talil II, l ig. 5, abgebildeten 
kringelf iriMiijcn Seifencrystalle sehen wie Tänieneier aus. Auch encystirte Proto- 
zoen ähiirln Wuniirii i !i. llanfiiTr wr-rdon Ankylostomaeier mit solchen von 
Asciiris, denen die Eiweissliülle lelili, eventuell auch mit Eiern von Oxyuris vcr- 



Hikroskopischor Nachweis: 
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\vr. li>rlf. Kine ■^»^tinti«' Rcnirksii lii iriiriL' tlf-r ;(Hs>.<'reii Form, des inneren Baues 
und der Grossem (.•rhiiluiissc scliuizi vor irrthunicm. 

Fällt bei Verdacht auf Dannparasiten die makro- und mikroskopische IJnter- 
siiL-hung der Faeco.s negativ aus, so kann man narli Vcrabreicliung eines Abl'iilir- 
oder iuildea Wurauniltels, oder iiacli Genusä vuu iicriag, Blaubeereu, Erdbeeren, 
Johannisbeeren die Untersuchung iriederholen. Nicht blos bei Botrioeephalus latu5t 
können trotz Anwesenheit eines erwachsenen ßandwiirms Proi^lottiden hinju'e Zeit 
im Kolh vermisst werden; uinsomehr ist es donlialb cribrderlich, in einschlägigen 
Fällen nach Eiern zu suchen. Von WichtigkeiL ist ferner das Aullindcn Charcot- 
Ley den 'scher Crystallc (s. S. 85) und damit nicht selten Hand in Hand gehend 
die eosinn|>hi!e l,euk<M vtnsp. Bemerkenswerth ist es, dass bei Erkraiikiins' .'»n 
Botrioeephalus niii dem Aultreten schwerer Anämie die eüsinophiien Leukocyien 
verschwinden. Vor Kurzem beobachtete Grönberger*) in einem Fall von Ankylo- 
stomiasis in den Schleimflocken des Sttihlrs zwar keine Charcot'schen CrystaJie, 
aber ganze reine Haufen von «osiiiophilcQ Lcukocyteu. 

Um naeh vollzogener Bandwurmkur den Kopf des Wunnes aufzufinden, 
schwemmt man bcjkanntlich die Faeces mehrfach mit Wa«>ser auf und decantirt. 
Der schwere Kopf bleibt am Boden des ltefäs.ses. Immerhin geht er doch, be- 
sonders wenn die Paticutcu selbst das Auswaschen besorgen, häufig genug ver- 
loren, sodass das Fehlen des Scolex keinesw^s den Misserfolg der Kur beweist. 

1 : ii f noch daran erinnert werden, dass eine abgetriebene Taenie nicht 
in da.s ( loset gespült, sondern verbrannt werden sollte, um eine Ausstreuung 
der zaldloscn liier zu vorhindern. 

Klinische Bedeutung: 

Der Einfluss der Eingowcidewiirmer auf ihren AVirth ist sehr verschieden. 
In vielen Fällen sind wir überhaupt nicht im .Stande, irgend eine Vt niiHlrning 
der Lehcnsäusseiiin^i'ii bei ihm wahrzunehmen; in anderen Fällen vcmi>acheu 
die Para-iii'ii Störungen der Verdauung, Schmerzen oder nervöse Symptome all- 
geiiii in>'r An. in noch ntnlctrii dii' gefährli<"hslen Zustände. \ an kfim-in <Iit 
menschlichen Darmpara^iien kann mau wohl unbedingt sagen, dass er Inirmlos 
sei, wenn auch gewisse Arten nur selten störend wirken. Maassgebend hierfür 
sind der Aufenthaltsort, die Grösse und Zahl der Parasiten, individuelle Ver- 
schiedenheiten in der Giftigkeit des einzelnen Thiercs, iudividucllc Widerstands- 
fähigkeit des Wirthes. 

Die Schädigungen können bedingt werden durch Verstopftmg enger Canale 

(Ausfiiliriiiip-Tänge'i, Bewerunui'ii dt-r Parasiten. Wanderungen duri'li dfn I)arm- 
wand, Entziehung von Blut und vuu >iährätulTcn und durch Production giftiger 
Substanzen. 



1) Wiooor medicmische Wocbooscbrift. 1908. No. 53. 
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I. PlathelmiDthen (Plattwürmer). 



1. Cestoden (Bandwflrmer). 

Die ßandwfirmer besitzen in Folge ihrer parasitischen Lebensweise keinen 

Parin und sind anf lliissi^c Naliiiinir angewiesen, die sie durch ilire Hanl anf- 
nchnii-n. ('liarak(rri.s(i.soli isi weiier die DilTercn/irunfr \on zwei Kntwiekelunfrs- 
zusiandiii: der liaiiptsäclilieli im Hiiide^ewebe [iarcneliynialüser Or;^ane leljcnden 
Finnen (("vsticenen) und der im Dann schmarotzenden fjeschlci'hlsreifen Thierc. 
l)er J^aiidwiinii besteh! ilim l\'.|ir mit ll.il^ "^''(lex) und den Gliefh'rn 

(IVogh)iiiden;. Die Summe aller rrugioiiiden iieuut mau auch Kette (Sirobilaj. 
Die Zaii] der Glieder kann von 3 — 4 bis zu mehreren Tausend betragen. Sie 
werden durch Knosituni; vom hinteren Knde des Scok'X ah|!,Tgfenzt, so dass die 
dem Kopf zunächst teleiienen l*ro<;lottiden die jiinirsten. die am i'inde der Kette 
helindlichcn die ähesien sind, üadurcli crkhiri sich auch die Thatsatdic, dass die 
vordersten Troi^hittiden am k!< iii>iMi ->ittd und da^ss ein Bandwurmleiden nur dann 
als lit'linl,i«n liehen darf, wenn ili i Kopf entfernt ist. 

I>er Kopf des Bandwurms wird durch .Saugseliciben und dnrdi Ilaken, die 
kranzartig um einen zapfenartigen Vorsprnng, das l^ostellum, ^^eordnei sind, an 
(Irr TX-iniiwand Ivcfr-tir:! . ]^\c \vii liti;:-'1' ii ll;irrnriraii(" ^ind die Sauj;seheiben und 
linden .siuh bei allen Cestoden^ nur ciu Thcil der Jiandwünner betiilzt Uakcn. 
Jede einzelne Proglottis enthSit hermapbrodite Oe!<i(;hteebisorgane. Die Befruebtung 
erfolirt durch Seihst besät l uns; oder kreuzweise Paanini:. Durch die ganze l.äniu'e 
des Wurms zi<>hen sich das Nervensystem und das \Va.sseri<efässsystem (Aus- 
scheidunf^sor-aii,. .\m meisten fällt in den reifen l'ruglottiden der L'terus auf, 
vermöge dessen Form die (<in/elnen Arten v(m einander unterschieden werden 
können. Die befruchteten reifen Kier enthalten Kmbryonen und irelanfren zusammen 
mit deu abgclüäteu IVu^lultiden, oder durch Plaizeu der ULcru.sbliud£*iicke in 
Freiheit gesetzt, an die Aussenwclt. 

Die Cestoden bewohnen im erwachsenen Zustand, mit wenigen Au-^nahrncr). 
den Dünndarm. Die irrösseren werden i;e\vöhidicli in der Einzahl anfretrolfen. 
E.S sind aber Fälle zurKenntniss |.;ekommen. besonders Taenia soliuin betreffend, 
in denen über 50 Exemplare ab^etriel)en wurden. Cichänfte .Vnwesenheit von 
Taenia sajjinata findet sich namentlich bei der ännt it ii H* \ r,]kfM-uni: Abessyniens, 
die sehr viel rohes Ochseulleisoh geuiesst. liier gilt es überhaupt als Ausnalirac, 
wenn eine Person von Bandwurm frei bleibt. Auch fand man Botriocephalns 
lahis, Tni*nia <<»liimi und sa^nnata in diMiiselben Darm ein<rä<'htij: neben einander 
leben. Wie alt ein liandwurm werden kann, ist nicht sicher bekannt. Die An- 
gaben, dass ein Mensch fast sein ganzes Leben hindurch^ bis ins höhere Alter 
hinein, ein und denselben Wuno beherbergt habe, verdienen wenig Vertrauen. 
Dagegen gehört ein .\lter v<in fi 7 .lahren nicht gerade z»i d(Mi Seltenheilen. 
Mo.sler'; berichtet von ein» m l'aticnicn. dessen Hotriocephalus latus H .lahre 
lang allen Abtreibiingscuren trotzte, profuse Diairboen bei Typhus abdominalis 
und die hochi;radii:e Hitze ein(!r Frliri- inii ■ mii'i n'^ t'Ttiana iibci stan'I. \i\< 
endlich gelaug, ihn zu cniferuen. Die Widerstandslahigkeit der eiiuclnen \Surmer 



1) Virebov's Archiv. Bd. 57. (1873). S. 539. 
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gcj^i'niilier AI»' i . iliiiiii;srnnMi ist ,ifirr aussorordonüii'li vorsuhicdoii. Im Gan/on 
gilt Taciiia saginaia wcgeu ihrer ungciociu kräftigen Saugnäpfc als der hart- 
nSekigste Baindwurm. Das Beste ist natürlich auch hier die Prophylaxe: Ver- 
mridunu di's rirnus'^rs vnn rnlinn Flri'-rli. IVf Finnen worden im W,i>scr iturcfi 
eine Tomjpoiatur von 47 — 48° C, der sie wtüigsiteu^ eine Minute aitsgesclzt sind, 
sowie durch längere EinwirlLiing von Frost vernichtet. Bei den jeUt ubiidien 
raschen Raucher* und Pökelverfahren gehen sie jedoch in der B^l nicht xu 
Grunde. 

Während bei einem Thcil der Personen di»* Auwesenheii eines Oandwurmes 
keine 8türunj:en liervorrnft, werden solche besonders bei stiisii.lt iij anämisehen 
lind sfhwacliliclien Ttnli\ iilm n. vor Allem I ri Frauen und Kindern häufig hc- 
obachtel. Die hauplsäehlichsien sind Luregeimassigkeit des iSluhlganges, .Störungen 
im Appetit, Widerwillen ge^en gewisse Speisen. Gelüste nach pikantem Essen, 
lleissliuii^'er bei fjefülUcm Magen, Hreehneigung, Aufslossen, besonders in nüchternem 
/.astund. Sodbrennen. Nicht selten lindei man Darmkoliken, besonders nach (icnuss 
gewürzler oder sauerer Speisen. Sie dürften mit Bewegungen des Wurmes asu- 
sammenhängen, dem diese Speisen L nbehagcn verursachen. Nach Aufnahme von 
Milch oder siissen Mflilsfieisen pllegen die Schmerzen zu verschwinden. I'eberhaupi 
muss man sich den liandwurm nicht als da.s iräge Thier vorstellen, das es, be- 
täubt durch ein Abtreibungsmittel, zu sein scheint, liringt man einen lebenden 
l»andwuriii in wai nnv- Was'-er. so wird man überrascht sein über «Iii' liMiafii n lle- 
weguugcu, die er uustührt, über daä furlwälireudu Spiel der Sauguäpfe und sich 
sehr wohl vorstellen können, dass ein starker Reiz auf die Darmwand, besonders 
auf die im Verhältniss zur Grösse des Wurmes sehr kleine Stelle, an der er befestigt 
is(, ausgeübt wird. Als Störungen allgemeiner Art, entweder rellectorisch, oder 
durch Prodnetion von (liftsiolfcn bedingt, werden genannt: AUirenieine Mattigkeit, 
Verstimmung, psychische Unruhe, .\bmagenmg, Speic.helfloss, Kii/< l;,'efühl in der 
Xase, l'riin i'li. n. Fi\v<'itertmg der l^ipillrii. Kupf-rlmier/en. HiT/.klitpfpn, *-olbsl 
Kramptznsiande, bisweilen Teinperatursteigerungen. Kelleciorisclie Störungen sollen 
besonders bei der massenhaften Anwesenheit von Taenia nana zur Beobachtung 
kommen. \in ftedout-^airistm ist »lie Eiitwickelung scliwnrer. mir r|en Merkmalen 
peroiüiöser cinhcrgeheuden, Anämie, die besonders durch Botrioceplialus latus, in 
seltenen Fällen auch durch Taenien her>-orgcrufen wird. Hier hasdelt es sieh jeden- 
falls um die Aurnahine von Giften aus dem Darmkanal, nach einer Annalime in Folge 
Erkrankung des Wunnes o<ler dessen indi\ idm Her Giftigkeit, nach einer anderen 
durch Absterben des Para^iicn und l ebergani. de.s.selben in Fäuluiss bedingt. 

( eher die lläufigkeitsverhältnisse der liandwürmer beim Mensehen giebt 
folgende Tabelle von Braun' \ii>kui;fi ^. S :];](; i. 

a> Taenien: Der Scolex besitzt 4 runde, iiu Kreise angeordnete Saugnäpfc 
und bei einem Theil der Formen ein Rosteilum mit Hakenkranz. In den Pro- 
glottiden ist der Fterus Mintl geschlossen, die Ges* liN i !i1^ö(Tnung liegt in der 
Kegel seillich, oft alternirend rechts und links. Die Eier eulhalieu auch bei dun 
Arten, deren aasgcwaclisoner Wnrm keinen Hakenkranz besitzt, einen Embryo mit 
3 Hakenpaaren. Dieser ist von der dicken, vielfach la liäi -oi i. ifien Embryonal- 
schale umgeben. Die zarte Eischale }:eht gewölinlich bald verim' n. Das, was 
zumeist in den Faeces gi fumU-n und als Taenienei bezeichnet wird, i.st, corrccler 
gesagt, der Embryo mit der Embryonalschale, die „Oncosphaera-. Die Aufnahme 
in den Zw isriicnwinli cifolLi auf passivem Wei.'''. I'nri h die Verdaiiiin:;-Mirfc ans 
ihrer Schale befreit, bohren sich die mikroskopisch kleinen Larven durch die 



1) Dia thieiiflcheB Paraaiteo det IfAnsohon. 8. Aull. (190S). S. SSI. 
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Darinsohh'iinliaut fiiiulurcli, wandeln auf «lern liliitwciL; vornohmlicli in die Muskeln 
oder auch in andere Organe, \vu sie duicli Aiisst-licidung einer i.'\s\v /um Cvsti- 
cercus auswachscn und von demWirtli mit einer hinde^irewehigen Ka[iM I unigeben 
werden. V>iA Ceiius^ vnii liniiii:'^in Flfi-i/Ii wird diin li den Mairensafl der Cysii- 
ccrcitö in l-'rcUieil {jesetiit, stülpt .seincu S<,olex aus und befestigt sich an der 
Oarmsebleimhaut. Die ihm noch anhangende sogenannte Schwanzblase wird ver- 
daat und nun be*rinut die Uildung der IVoglotildt n. 

«) Taenia solium (der bewaffnete liandwurm), Tafel XllI, F'\g. 1: 
Seine Länge beträgt im Mittel 2—3 Meter. Der kugelige Kopf niisst 0,6—1,0 mm 
im Durohmesser, träi^l einen doppelten Kranz von meist 26 —28 Haken. Der 
Hals ist /iriiili. Ii diinii iiiul lanL'. Dip rro^'lr.ltiden, deren Zahl etwa 800 — 900 
beträgt, sind erst kurz, nelimen dann langsam an (irösse /u und erreichen etwa 
1 Meter hinter dem Kopf quadratische Form. Ungefähr 30 cm weiter beginnt die 
(üpschli 1 litsieife der Glieder. Die reifen l'rruxlnlfiden haben die Form eines 
Kürbiskerues, sind 10 — 12 nun lang, 5— G mm breit. Der ausgebildete Uterus 
besteht ans einem Medianstamm und jederseits 7 — 10 znm Theil wieder verästelten 
8eitonz\vri::i ii. Die Embryonm mit ilirer kugeligen, radiär gestreiften, bräunlichen 
.Schale '< tii(M->j>li;iren> niessen ti.OHl — 0,036 mm im Durchmesser. Taenia solium 
lebt im Diinmlaim des Menschen. Die Infection erfolgt fast au.s.schliesslich durch 
(lenuss finnigen Schweinetleisches, in .seltenen Fällen au(di dun h das Flei.sch vom 
lu ll. >i haf, Huntl. Die geographisrlic Verbreitung des Wurmes entsprich! der 
\ erbreiiung des llausschweiües und der iJewohnheit, Schweinelleisd» zu geuiessen. 
In Folge der sorgfältigen Untersochnng des Schweinefieisclies hinsichtlich der 
Trichinose, hat bei uns in den letzten Jahren seine Häufigkeit sehr stark ab- 
genomiiKMi. 

Die Zeil, weiche der Scolex braucht, um die ganze Kette der Glieder zu 
bilden, beträgt 11 -12 Wochen. Wc^en der Möglichkeit einer Infection mit 
Cvsticerrus (-(dlulo-sae dun h die Fier von T;ionia soHum, ist grosse Vorsicht für 
den Patienten selbst, .sowie tiir die l ingcbung geboten. Die Fier können durch 
unsaubere Finger in den Mund übertragen werden, oder mit <i imism und Salaten, 
die ndt bandwurmeierhalti;:cr Jauche tu irrf^^rn wurden, in den Magen trclangen. 
Inier l iustäudeu erfolgt auch rückläufig, vom Darm aus, weuu bei Abtrcibungs- 
curen Erbrechen ansgelöst wird, eine Infection des Magens. Hier wird die Schale 
der Oncosphären aufgelöst, so dass die Embryonen ih» Freiheit erlangen. 
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ß) Taenia saginata (der feisie Bandwurmi, Tafrl XIII, i i^. 2; Miiilcrc 
Länge 4 — ^10 Meter •^r\\«\ dai ul r r bis 3(5 Meter, uacli H('renger-Feraiid') sogar 
74 Meter (?). Der Ko|)f. wwUv kiibiseli, niisst im iJurcIniicsscr 1,5 2,0 mm, 
ist also, so wie der ganze Wurm, grösser und krüliiger als der von Taeuia 
soliain, besit/t weder Hakenkmnz noch Kostelluin, sondern an Stolle des letzteren 
eine '^rii Iifr Vertiefung. Die 4 sehr kiäfiiijen Sangnnpfc sind meist von einem 
:$cbwurzen Pigmentsaam umgeben. Der HaJs ist Kleinlich laug, etwa halb so 
breit, als der Kopf. Die Proglottiden, deren Zahl Sber 1000 beträgt, nehmen 
sehr allmählieh an Grösse zu. Die reifen abgrlösten (»lieder. l(i 20 mm hing, 
4 — 7 muj breit, zeii'en ausgesprorlienc Kiirbisform. Die rienilalpapillen stehen 
unregelmä.ssig allcrnireml. Der l'terus besitzt an seinem Medianstamm jederseits 
20 — 35 feine, vielfach weiter vcrzweisitc Seitenä><te. Die Sehale der kugeligen 
Eier bleibt leicliiit als Iiri Tarnia --i'Iiiiiu riliaUen und zeiiit eventuell zwei 
einander gegenüberstehende tadenlorrai^c Fortsätze. Der Embr^u mit radiär 

Eistreifter, brauner Erobryonat^chale gleicht dem von Taenia solinm, niisst im 
iirchmes<rr 0,03 -0,04 nun, ist also etwas grösser, als dieser und ein wenig 
oval. Die l jubryonalschale ist ein wenig dicker. Die häutig gemachte Angabe, 
dass es möglieh sei. die „Kier" (Onkosphären) von Taenia solium und Taenia 
saginata veniiöge ihrer (irössen- und FormenverschiedenliLMt von einander KU 
unterscheiden, slösst in der l'ra\i>^ f;»st immer auf uniiljerwindliehe Schwierig- 
keiten. Der Versuch, durch Betrachitmg der Eier zur DilTerentialdiagnose zu 
gelangen, ist auch in der Kegel unnöthig. da wir ein viel bequemeres 1 Iis Its mittel 
in (liT Vri->:!('irhiing des L'ierus d^r zwischen Ohipctf raircrn f!ar!i-i ilnirkt*"n 
i'ruglotlideu besitzen. Aucli ist die ganze iVugluttis von Taenia solium zarter 
und dorehseheinender, als die von Taenia saginata. Die Finne von Taenia saginata 
konunt so gut wie ausschliesslich Ijeim l{inde zur Beobaclituug. Die kleinen, 
schnell eintrocknenden Cystieerken werden aber in dem grossen Körper ihres 
Wirtes leicht übersehen. Seitdem bekannt geworden, dass sie mit Vorliebe in 
den Musculi pterygoidei interni und externi sitzen, findet man häufii;er linnige 
Rinder. Tn^merhin ist Taenia saginata noch der häuilg.ste Bandwurm des Menschen 
und weil über die Erde verbreitet. 

r) Taenia cueumerina (Dipylidium caninum), Tafel XIII. Fig. 3: 
]!) 35 tni lantr, 1,5 mm breit. Der kleine Scolex (0,.3 nun im Dnii hmesser) 
trägt ein zurückziehbares KosieJlum, auf dem iu 3 — 4Uingen 48—1)0 roseudoni- 
fSrroige Haken stehen. Der Hals ist sehr kurz. In den Proglottiden ist der 
Genitalapparat verdoppelt und man findet zwei gegenständiire (ienitaipori. Der 
lUerus bildet ein Reticulum, in den reifen Gliedern lö>i er sich in einzelne rund- 
liehe Säcki'lien auf. die H -15 Eier unischliessen. Die abgehenden Glieder sind 
sehr lang gestreckt und haben eine röihlir'he Färbung. Durchmesser der Onco- 
sphaera intt Knibryonalschali' l)i 'r:igt 0,032 0.03G mm. Der ausgt'wa' lisene AVnrnj 
lebt gewöhnlich im Darm des Hundes, kommt aber auch bt-i der Katze, den» 
Schakal und dem Menschen vor. im letzteren, nicht zu seltenen, Falle handelt es 
sich fast inuner um Kinilrr. Die l'i !'ertragung erfolgt iliii . Ii Vcrmitlelung der 
Hundelaus, des Hunde- oder ^Menscheniluhes, iu denen das zugehörige Cysticeri:oid 
lebt. Der Modus ist dabei der, dass Hunde ihre finnenhaltigen Hautparasiten 
zerbeissen und an ihren Eip[»en oder der Zun;;e befindliche ('\ siicercoide durch 
Lecken, oder in Fniire anderweitiger naher Berührung auf Kinder übertragen, 
d) Taenia nana (lly mcuulepis nana), Tafel Xlll, Fig. 4: 10 -15 mm 
lang, 0,5 — 0,7 mm breit; Kopf kugelig, 0,25 — 0,30 mm im Durchmesser. Das 
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Rostellum trägt einen einfachen Kranz von 22 — 30 Uakclienf kann aus dfm Kopf 

weit hervortrelen. oder aiirli tief in fliesen /uriirkpezoL'oii werden. Vrr Hals ist 
Jang. Die Proglottiden, etwa 150 uu der Zahl, sind 0,4— 0/J lunt breit und 
kaum den vierten Theil so lang. Die GescIilecktsöfTnuniEren liegen alle auf einer 
(der linken) Seite. Der Uteras ist iiiner/weii't. I)ie Eier sind sehr durchsiclitig. 
farblos, messen 0,030 — 0,037 mm im Diireiiniesser. Der Raum zwischen ItÜsehak* 
und Einbryonalscliale wird von einer yranulirion Sub.st;uiz ausgelüllt. Die Eu>bryonal- 
höllc ist niehi radiär gestreift. Der Embryo ist mit 6 Haken versehen und misst 
mit Sehale im Dnn hrnfsser vlwn O.Oir» — 0,0H) nun. 

Die liniwickeiung des Wunnes ist nicht genügend bekannt. Vielleicht ent- 
behrt er ebenso wie die ihm nahverwaadte Hymenolepis murina des Zwischen* 
wirihes. In I-luropa ist der Wurm besonders hüuliv' in .Sicilien, wurde aber auch 
in Nurditalien, Kussland. Serbien, England, Frankreich, Deutschland, ferner in 
Südamerika. Siam und Japan beobachtet. I^er Parasit bewohnt den menschlichen 
Darm bisweilen in enormen Mengen, 4 — 5000 lixcniplaren. besf»nders bei Kindern, 
und kann desfiaHi tmt/ si lnn Kleinheit erhebliche Hosehwerden niarhen. Apfiotit- 
lüsigkeit, Diarriiuen. allerhand nervöse Störungen, selbst Epile()sie, wurden be- 
obachtet, die nach Entfernung der Würmer verschwanden. 

n Taenia diminiita "-en flavopunetata .'1! ynienrilopis diminuta) 
Tafel XIII, Fig. 5: 20 — (iO cm laug und bis 3,5 mm breit; GOÜ — 1000 Glieder; 
Kopf (0,2 — 0,5 mm) mit rudimentärem, unbewaffnetem Rostellum. Der Wurm 
steht Taenia nana nahe. Die Eier sind bald doppelt so gross, wie bei dieser. 
Die Finne lebt in einem kleinen Schmetterling, in Käfern und anderen Zwi.schen- 
wirthen. Taenia diniinuta ist bi.s jetzt in seltenen Fällen, hauptsächlich in Italien, 
Süd- und Nordamerika beobachtet worden. 

Taenia niadae.'isrririensis iDavainea niadagascariensi.s): 20 — 30 cm 
laug, ist bisher in \erein/;elieu Fällen iu Mayotta (Comorcu), Port Louis (Insel 
Mauritius), Nassi BÖ (Mnda^ascar), Bangkok, Geoi^ Town (Guyana) beobachtet 
worden. Von weiteren Raritäten .sei n(M !i . nvahnr 

fj\ Taenia lauceolata (llyiuenuiepis lanceulala): 2 Exemplare bei 
einem 12 jährigen Knaben in Breslau. 

i/} Taenia asiatica iDavainea Vasiatica): Ein kn|ifIo.ses Exemplar aus 
Anger in Aschaliad fa-^iatisrln-^ Uns^lnnd, in der Nähe der Nordirrenze Persicns). 

i) Taenia alricaua: 2 llxriii|ilarc von einem schwarzen Soldaten aus der 
Gegend, des Nyassasees herrührend. 

x) Taenia confusa: 2 Exemplare zu verschiedener Zeit in Lincoln (Nebraska) 
gefunden. 

X) Taenia echinoeoccus: In einzelnen seltenen Fällen können bei Durch- 

bruch einer Echinn n r u^i, in den Darm EehiDoeoccttsmembranen oder Haken 

in den Faece^ gefunden werden. 

b) Botriocephalen: Der unbewaffnete Kopf ist lang gestreckt und besitzt 
zwei einander gef<enii her liegende, lläehenständiiie Saugfrruben, die ziemlich tief 
einschneiden. Die nenitah)rü;ane linden sieh in j<'der Proglottis in <ler Kinzalil. 
Die (JenitalölTiiuni; lie^rt in der Mittellinie der liauehlläche. Der Iterus bildet im 
Mittelfeld eine Ut>sett(>. Die Eier sind mit Deckel versehen; sie mü.s.sen snr 
weiteren 'Mnn- in^ W i^-rr i'clatiL'en. Dann tritt aus ihnen eine Flinimer- 
larvü hervor, welclie einen ovalen korper mit G Haken entliäli und frei im Wasser 
herumschwimmt. Die Flimmerhulle ist vergänglich und wird nach einiger Zeit 
abirestp'ifi. Der Kmbryo bewet'^t sich dann kriechend am Poden. Er gelangt in 
noch nicht näher bekannter Weise in iSü-^wa^iser-Fische, um sich in den Mu.skeln 
und Eiogeweideo derselben mit einer dünnen Cyste za umgeben (Plerocorcoid) 
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und s\rh die 1 1 ia den Kopf eines Botrincephahis zu verwandeln, welrli.M-j diir«-h 
V)Tfiitfi Hing ia den üarin eines geeigneteo Wirthes gebracht| ssnin reifen Wurm 

auswaclisl. 

a) Botrioccplialiis latus i Dibotrtocephalns latus), Tafel XIII, Fi^. 6: 
Die Länge des ganzen Wurmes Ix'trägl 2 — 9 .Meter und darüber. Der mandel- 
förmige Kopf ist 2—3 mm lang. Seine Dorsuveniralaclise i^t !;inm'r al- ilcr 
Querdun hiiie.Nser, so dass es scheint, als sei er zu den Progloiiirl. u leeiitwinkelig 
gestellt. Der Hals ist selir dünn, je nach der Contraoli^ ii kurzer oder länger. 
Die Zahl der IVoglnttldfii lifläuft <\rh auf ^?{)(>0-4000 und darüber. Sir- sind 
in ausgewachsenem Zustand breit und verhältnissinässig kurz (10 — 12 »aui breit, 
3—4 mni lang). Kur die letzten Glieder werden länger und nehmen an Breite 
ab, so dass ihre Form mehr (jiiadratisch wird. Die grossen Kier mit bräunlieher 
Sehale und kleinem Deekel messen 0,0B8 — 0,071:0,045 mm. Die meist in 
Furehung begriffene Keimzelle ist von zahlreichen grossen Dotterzellen umgeben. 
Die hintersten Proglottiden enthalten oft keine Ivier. Als Zwisclienwirih dienen 
versrliirtlcne Siisswassorlischo; IT'^'^hl. '.knappe, Barsch, Salnm mriMa. TruKri 
vulgaris, Trutta lacuslris, iliymaiius vulgaris (Aesche), Coregonus lavareius 
(Scho&pel), Gor^nus albuU {äcioe Marane) und Onchorbyncbus perryi. 

Da.s Wachsthuni dieses Bandwurmes im Dünndarm des .Menschen ist ein sehr 
rasches, durch'-t luiittlirli H cni pro Tag, wobei die Zahl der neugebildet» n Tro- 
glottidcn 31 — 32 ln näiit. hie l'üer erscheinen bereits 24 Tage nach der Inleclion 
im Koth. ( entren der \ ci lireitung d(?s Uotfiocephalus latus sind die französische 
Schwi'iz (Umgebung des Bieler-, Neuenburgcr-, Miirfi n- iin<! n. nforsees i und di^ 
baltischeu Provinzen Russlaud:». Auch in den Ustsceprovinzeu Deutschlands, 
besonders bei den Bewohnern der kurisehen Nehrung und der Landsettc des 
kurischen Haffs, kommt er häufig vor. Anlni liitum findet er sich ferner in 
München und in der Umgebung des Starnberger Scüü. ha Turkistan und Japan 
ist er der häutigst«; Parasit des Menschen. Seine TTäufigkeit und V'^erbreitung hat 
zum Theil stark abgenommen. IJotriocephalus lains kommt in der Kegel nur in 
einem E.xemjilar /nr Krs'dieinung, es sind aber schon bis zu 48 Thieren lu i einer 
Person getuadtii wurden. In vielen Fallen ruft der Wurm keine besomleren 
Störungen hervor, in anderen die auch sonst bei Bandwürmern beobachteten 
gasf!'i>':'lirn und allgemein nrrvösrn I''i'-''lM-Iniin:r<'n. In niani'li-'n Fällrn ahor ver- 
ursacht er selir schwere Atiamit'ii, ansclicincnd in Folge i'rudui üim \ na (iillstollcn. 

ß) ßoirioce^halus cordatus (Diboiriocepbalus curdatus)^ Tafel XIII, 
Fig. 7: Dein Botriocephalus latus an GÜederbao ähnlich, unterscheidet er sich 

durch seine beträclitlieh geringere Grösse (l.ärirc 80 — 115 cm, grösste Breite der 
Proglottiden 7 8 nim, Zahl derselben bis tiOO) und durch die Bildung de.s Kopfes 
und des vorderen Körperondos. Der Kopf ist herxformig, bis su 2 mm lang und 
breit, also gedrungener und breiter als der von Botriocephalus latus. Die (Uiede- 
nmg beginnt dicht hinter dem Ko|if und dii; (Jlieder nehmen rasch an Hn ite zu. 
Schon 3 cm hinter dem Ivupf sind sie geschlechtsreif. Die Ijer sind denen von 
Botriocephalus latus sehr ähnlich, aber in> Durch- linii t ein wenig grö.sser 
(0,075 : (),().'>() nini). Botriocephalus cordatus tiudci sii h liäuliir in (irönland und 
Island, hauptsächlich im Dann der Seehunde, \\airusse, Hunde, nur gulegeullich 
auch des Menschen. 

Botriocephalus sp. Ijima et Kurimoto (Diplogonoporus grandis): 
ütd)cr 10 Meter lang; Scolex unln kariiii . Pinfrlottiden sehr kurz (0,45 unu) und 
breit (bis 25,0 lum;. Ucber die ganze \ entralfläche des Wurajes zieht rechts 
und links eine L&ngsforebo, in der die G«iitalpori li^en. Die dickschaltgen 
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Iicllbraiinon Kior ivioshcn 0,06^: 0,048 — 0,050 um. Der Parasit wurde bisher 
zwei 3Ial bei Japanern beobachtet. 

2. Trcmatodcn (Saugwürmer). 

Disioinen; In solH-ncii lallen weiik-n in der Leber oder iui Dann des 
Menschen diese scheibonß>rniij?en ovalen Parasiten gefunden, die einen der Nah- 

riin;L;.saiifnalinu" (iii-iiciulen MiiimI- und oinoii daliintor l'rirrndm I';uir!isaiii^na|)f 
besiUen. 6ic machen einen c(*]n|)lirirteu Wirilis- und Cicncratioitäwcchücl durch. 
Der gewöhnliolke Eniwiekelnn;is^;an;: ist folgender: Die befruchteten Eier ge- 
ianiren aus dem Kör[)er des i*arasiienfiäger.s ins Wasser, wo nach einiger Zeit 
(litr Ii .\iif'^|Mii)goti des Det'k* !^ ans ihnen eine bewini|)erte Larve, ila.s ^Mira- 
( uluiiij - au>krieclit. Lieses (ir.ii^;! in ein Weiciithier kleine Sebnecke) ein und 
wäebsi 7.n einem Keint»;chiancb. „SponH ysle'*, au>. Im dieser, einem muskulösen 
S'ick. l ii-lrii si<.-b I'äer und t-nt wiekein sich zu einer zweiieii Furm vnn Krim- 
schlauchen, den coniplicirlcr gcbameu „lieUica", die eine GeburisuHnung lur die 
in ihnen sich wiederum auf «ngeschlechllichcm Wege erzeugende Brut besitzen. 
In den Redieii einstellen Je narli der Jahreszeit entweder wiederum Kedien. 
eventuell in mehreren Cicnerutiuueu, oder es bilden si<;h „Cea'arieu-, deren 
Körper dem der erwachsenen Distomen ähnelt, aber noch keine Geschlecht»* 
Organe bcsitxt. Die ( erearien sind auT das ]^ben im Wasser eingerichtet und 
tni^en einen lebliaft bewe^'li'dien luuli rsdiwanz. >^ie wandern deingemäss ;ius 
dem Weielilhier, das iiineu als W mh dient, aus und cnu^siiercu sich unter Ver- 
lust des Sehwanze.s an Wasserpflanzen, oder sie wandern in ein anderes Thier 
(Mollusk, \rtltr'i[>nf! i»drr Wirhelthier) ein. wo sie sieli rl,riifrills verkapseln. 
Durch Aurnalmie dieser Cysten iniicirl sich nun das delinitivc Wirthsthier, in 
dein die jL'est hlechtsreifen Distomen entstehen. Dieser lüntwtclcetungsgang kann 

auch mehr oder wenij;er vereinfacht soifi. 

Die Infci fjnn f»eiin .Men.selieii erfolgt durch Aufnahme der Cercarien mit 
\erunreini<:tnii Trinkwasser, rohem liemiise, Salat. Hrunnenkre.sse. 

in IMstomum hepaticum (Fasciola hepaticai. der Lebereü;el 
T.itrI M\. l'i^. 1; -jO -30 mm l;mi'. ^ -1-'' nun linii. Mattlorndi;, mit einem 
vorderen kegeltormigen .\n.sat/.. Am meisten lallt bei der Ueiraclilung des l*ara.sitcü 
der Darmcanal auf, der sich gleich naeh seinem Keginn in zwei parallele, longi- 
tudinal verlaufende Selieiikel spalli f. di-ren jeder eine j:rössi're .Anzahl sieh ver- 
ä.sleIndo Seiteuzweigc aussendet. Lr tritt besonders deuLüeh iiervor, wenn er mit 
Galle oder Blut t^efüHt h\. Distomum hepaticum lebt in den Gallengäiigen der 
Schafe, Rinder, ^ in« , Ziegen und verursacht di» unter dem Namen „Ijeber- 
fäule'* bekannte i\ratiklieii der naiueiillicli Schafe oft in unjL;<'heuren .Mengen er- 
liejjen. Leim Menschen i»l der Larasit nur in sehr seltenen Fällen und meist 
nur in weniircn l'Aemplaren geftmdeii worden. Zum Theil fehlten krankhafte 
S\"n)|it(irne und der Wm in wnrdi^ nnr zufällig bei der .Scrri in cntilt rki. In anderen 
Fallen fand sich in Folyc \ erslupluiiy des Ductus choledochus oder hepaticus 
Icterus. Ausserdem wurden Magen-Darmstöningen, allmählich auftretende ertonne 
Vergrösserung der l.eber, schliesslich .\sci(<s. fort scIi reit en<le Kachexie, Kxitus 
beubachleu Die Infection der Schafe, demnach w(dd auch die des Menschen, 
geschieht gegen Fnde des Sommers. Im Frühjahr beginnen die Kgel aus der 
Leber auszuwandern imd k<'in:i n dann in den Faeces erscheinen. Auch nach 
Verabreichung eim - Alilulniiiii !■ 1^ tutid man sie beim Menschen in d' ii Di i.-. | innen. 
Die Eier, die man m den Faeces liiidet, sind oval, gelbbraun gefärbt und besitzen 
einen Deckel. Sic ähneln sehr den Eiern von Botrioccplialus latus, sind aber 
vor Allem betrachtlich grösser (0,14 : 0,08 mm). 
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fi) Distomum lanci'olatum (Dicrococlinm lancoolatiimi. Tafel XTV, 
Fi^'. 2: 8—10 iiini lanj:. 2 — 3,5 nun l)rcit, also kleiner und .sflimäier, als der 
LelM'rc'j,'cl, wie der Name l»e.sai;t lancelirorniii: f^esiallel. Die beiden Darnischenkcl 
sind iin\ erzweit:!, fiei der l)eti;ii Iinitii: fnlli n iiM'lir die Verzweii;uni;f>n des I'tfrtis 
auf, der die gauze hiulerc lv(<r|ierlialfte eiuninunl. Die reifen liier messen 
0,04 : 0,03 mm aod enthalten einen birnförmi^en, am vorderen Gnde bewimperten 
Embryo. 

Distomum lancculaluiu lubi uft gemeiusuni mit Di.stoniuui liepaticuni in den 
Gallenträn^^n des Scimfes. Beim Mon«schcn wurde es in einigen wcnigi^n Fällen 
•refunden und ist wegoo !<einer fj^cringcrcn Grosse weniger gefährlich, als der 

Lobcref,'cI. 

Dislnnuim relineiim. seii siliirienni lOpisl horehis felincuü); 
H — 11 mm lane. l,ö — 2 mm l»rei). in friseliem Zustand i;ell)n)lli. fast völlig dtirch- 
sielilii:. Kier«)V;iI. mir scharf afü*^i */t'Mii kcl am spii/^-n Pol. O.O^'.O : Ö.Ol 1 mm. 
Bcwolml die (»aliengänge besonders der llauskiiueu. lieiiu ilensehcn zuerst in 
Sibirien gefunden, später in dem ostpreossischeo Kreis Heydeknig, hier anseheinend 
j;ar nieht selten im<l dnreh .\iiffinden der Kier in <!• ii F.HCfs dia^:nostieirl»ar. 
Die Zahl der Turusiten betrug in einzelnen ir allen über lOü, und es fanden sich 
srhwpfp VerändoniniTPn der Leber. 

f)i Distomum hei ero|ih yes i Toi y loi;<in y mns het ero |>hy es i : Iiis 2 mm 
lan^'. 1 mm breit. Kier dieksehali^'. dunkel rot hlielibraun. 0.t>3: 0.017 nun. i^ii*- 
haheii ein allseilig bewimpertes Miracidiuni. Die Thicre sitzen im l>ünndarm 
und sollen nach Looss in Aegypten beim Menschen gar nicht selten sein, aber 
wegen ihrer !.'''riiif:en («rr.s^i' Icii lit überselien werden. 

.') l>i>tomum .sineu.sc, .seu spathulatum (t)pisihurcliis sinensis), 
Tafet XIV. Fi;;^. ;i: In Form und Farbe dem Distomnm felmetim ähnlich, aber 
etwrc ^■f iN'ier. Eier, 0.028 0,03 : ti.Olti (».017 mm. braun lüs srhwarz, oval, 
mit rtiuiner Schale, scharf abu^esetztem Deckel am spitzen WA, trairen am ent- 
gegengesetzten l'ol eine kleine ^iiitze. In ihrem Inneren bclindei sich ein allseitig 
bewimpertes Miracidium. Der Parasit kommt bei Chinesen, .Ja|>aneni und Indem 
\'»r. unter l'mstanden in gro-^^cn Ma"»>en (über 40t)(»i und ruft schwere Lober- 
veranderungcn hcrvur. Die Krankheit zeigt eine unverkennbare Aehnlichkeit luil 
der bei uns beobachteten ].«borfäüle des Ilornxiehes. 

Hesonders berüchiigt ist die Provinz Ukoyania in Japan. wi> in einzelnen 
Ort.schaflcn, wie die FaecesuoterüUchuDg ergab, ijber die liälflc der Liowohaer 
inGcirt ist. 

In ganz vereiozelten Fällen wurden beim Menschen gefunden 

i.*) Di-^tomnm ennjunctum (Opist horchis noverca): in CaJcutta, bei 
der iSecliuii in den (iailcngüngen aufgefunden. 

r,) Distomum orassuiti iFasciolo jisis buskii: ]iäni;e 21 — 37. selbst bi.s 
70 mm, breite 5—14 mm, nur im Darm des Menschen beobachtet, in Ost- und 
SüdaÄien. * 

i'-*) Distomum Rathonisit 25 mm lang, Ifi mm breit. Von einer Chinesin, 
nach heftigen Schmerzen in der l.ebergeijend. mit di-m Koth erilleerl. 

»1 Amphistonium hominis i<i ast rodi scus hominisr. f» S mm lang, 
3 — 4 mm breit, mit grus.ser runder Saugscheibe, bei einem A.s.suuajiesen und Inder 
im Coecum und Colon in grossen Mengen gefunden. 
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II. Nematheiiainthen (Rundwürmer). 



1. Nematoden (Padenwfirmer); 

l.angjxestm kit' (Irehrunilf Würmer, v on Tadi n- oder .spinck'lfOrmiger Gestalt, 
ohne Gliederung. Der „Hautniiiskelschlaueli" uiuschliesst eine Leibeshöiile, ia 
der die Eingeweide locker cinf^cbettet sind. Die Miindöffhung ist genau 'end> 
ständig, der After befindet sich am hinteren Ende, auC der Bauchseite. Die 
Geschlechter sind fast iuuiier gelrennt uml die Männchen la><en sich \on den 
Weibchen n»eist schon äusserlicli iinlersclieiden. .Sie sind kh iiu r und schlanker, 
zeigen das hinlere Ende eiiii.< i"lli Mli t gekrümmt^ oder niii einem Ilügelfönnigen 
Anhang vorsfficn. während es lifi (im W cilnjirn CfM-adc an.Nläuft. T'n-i dm Männchen 
enden die Geniialien durch «ien Alter aus und es linden sich liier oft äpicula, 
die als Haftorgane bei der Begattttug dienen. Die Geschleehtsöffnuiig der Weibchen 
liegt auf der liaachseite, bald in der Mitte des Körpers, bald mehr nach vom 
oder hinf'^n. 

«) .\scaris luinbricoides, der Spulwurm, Tafel XIV, Fig. 4: Blass- 
rSthtich, eylindrisch, an beiden Enden zugespitzt, Weibchen 30 — 40, Männchen 

bis 25 1 III lantr Da*^ Knjifondr' ist deutlich abgesetzt und besitzt 3 nnt feinen 
Zahnen versehene, /upfeufürtuigc Hervorraguogen ^Lippen). Das hintere Endo des 
MSnnchens ist banchwärts unigebogen: aus der Cloake ragen oft zwei Spicula 
von *2 mm Länge hervor, l^as W. ibchen kann im Jahr bis tJO Millionen Eier 
Itildm. die in (b n Fac* »'s sein' gleichniässig verthoilt sind, da sie sich .schon 
dem Dufiiiditruiinliall liciiacn^'^en und in Folge dessen leicht zu finden sind; sie 
fehlen nur, wenn die Weibchen noch nicht geschb'chtsreif sind, oder sich zufällig 
im liarni bloss Männchen linden. Die Eier sind oval, 0,05 f).O(') mm lani', in 
einer (iickcn, durchsichtigen ikihale cingeschlo.s.'scn, die von einem in Buckeln 
vorspringenden Eiwoissbelag umgeben ist. LeUetcrer törbt sidi durch dea Koth> 
farbstoff golb bis braun, fehlt aber bisweilen. 

Man kann in solrlu'n l';illcn ici Ki>tli »üe braunen Kier mit Eiwcissliiille und dir farb- 
lnsCD olmi- Müll«' riibi>noiiiand<T ntiiitffrn, und tiixbt oussrrdrm Kitr. <ivnn Hiillr- bfidcu I'olen 
in Form ■ ■!• ■■ H tul>f aufsitzt M;»n tnuss wohl annehmen, dass die Kiweissliiillc in der (legend des 
Ei-Acqiiaiors ieielit ^inrt•i^.•.l und sieh, da sie mit der Ki>ehale nieht fest verbunden ist, zurück- 
schiebt. .Nur an d' n Polen scheint sie fester zu lialten, w;is aiieh daraus ln*rvor({el)t, dass die 
ganz InillcDloscn Eier unter IJrosländcn an den l'oli-n kleine Hoste der brauuvn liülie xeigea. 
Dass es sieh in den Fällen, die irb beobaehten konntet um, einen nachträglichen Terlnst der 
HOllc und nicht, vie mu Mmebnien küsate, um muq^lbaftc Entwiekeiung handelte, geht da- 
nm» bertor, dass man neben den hellen Eieni noeh vielfach die braunen, zusammengezogenen 
HötleD liegen sehen kennte. 

Das Innere des Kies ist fein gekörnt und zeigt keine Furchuni:>kiir^rln. 
Letztere bilden .sich erst, wenn das Fi einige Zeit im Freien gelegen hat Je 
nach der Aussentempcratur vergeben bis zur Fntwickelung des Knd)ryos im Ei 
cinii:e Wochen bis zu mehreren Monaten und langer. Die unentwickelten Kier, 
sowohl als die Kiiibryoncn sind sehr widerslan lsfaliig. \i t(i,i:' ii T'ititrn. knen oder 
mehrwöchiges lünfrieton und können bis zu mehreren .ialiren cntwickeiimgsfähig 
bleilien. Gelai^en euJuvolialtigc Eier mit schmutzitrem Trinkwa.s.scr, Salat oder 
fiemiist ti. die mit Jauche grdiiii^t wurden, diiii Ii FiiiL' r, dir mil intli irtor Frdi- 
in Berührung kaiiiei» u. s. w., in den Dünndanu des .Menschen, der Schweine 
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und Rinder, so entwickelt sich (also ohne Zwisehenwirlh) im Verlauf von 10 bis 

12 Wochen der geschleohtsrcife Spulwurm. 

Der Spuiwunn gehörl zu den verbreil eisten menschlichen Para-siten, ist in 
den Tropen noch häulifjer. als in Europa und parasitirt besonders bei den un- 
reinlichen Negern. Bei uns findet er sieh vorwiegend bei Kindern, die \iel mit 
dem Kussboden in Berührung kommen. I)f'<nnders auf tiriii I.nnde, wo durch 
Schweine und Rinder die infectionskcime allerorts verstreut werden. Jn der 
Regel bewohnen nur einige Exemplare zu gleicher Zeit den Darm, es kommen 
aber imtor CuistäiHlfn Hundertf /nr Beoliaciitung, die lmtiv^c Wim iiiknntm hildco 
und selbst zu Danuverschluss führen können. Wührcnd lür gewOliuiich die Spul- 
wiirmer im Dünndarm liegen und sich wenig bewegen, wandern sie zeitweise aus, 
werden mit den Faeces entleert, oder verlassen ohne diese den Darm durch den 
After, gelangen eventuell in den iUigen und werden erbrochen, oder kriei liea 
juHiv zum Mund oder zur Nase heraus, können auch in .seltenen Fällen in Kehl- 
kopf und Trachea gelangen und zu lürstickung führen. Bekannt ist ihre Neigung, 
si(*Ii in on*rc r'atiiil*' zu zwängen, so rl:\»;s in M ltrncn Fallen den Ductus 
rindedociius verstopfen, sich auch durcii Ferien oder Knopl(»scn, die sicli zufällig 
im Darm fanden, hindnrchzwSngten. Man beobachtet in solchen FÜlen nach 
W. Kbstcin') unt<^r {'inständen bei dem abgclicn'bni Wurm Vi tsr Ijmält ! mi^r des 
vorderen Ende.s, mit dem er in der engen Höhle steckte, oder fStraogulatioD.s- 
marken, die diagnostischen Werth besitzen, da sie normaler Weise bei dem Wurm 
nicht vorkommen. Von sonstigen klinischen Frseheinungen werden besonders 
beobachtet: .""Störungen <ler Shtlili nrlccniiii:. *^chmerzen, bisweilen schwere Diarrhoen 
mit hochgradiger Aljmageruii;:. Auatuif. Allerlei nervöse Störungen, selbst solche 
schwerer .\rt, i [nl'|»tiforme Anfalle und meningitische Sjrmptomenconiplexe, 
srliciucn in rin/' linn iriif beobachteten F.lllcn. wohl eine trewi^^--' r'i-^|i'i<iii(in 
vorau.sgesetzt, auf Anwesenheit der Ascariilen bezogen werden zu müssen. Uücnbar 
hängen diese Erscheinungen mit einer Giftprodnction durcb die Ascariden zo- 
sannnen. Eröffnet man die Leibc."«höblr < incs frischen S|)ulwurmes, iiimml 
man in der That einen starken, an Pfeifer erinnernden Geruch wahr, und die 
Flüssigkeit in dieser Höhle kann bei Berührung mit der Conjunetlva starke Ent- 
Zündung hcTVOrnifcn. Die ' ■inii.'kcit dürfte auch je nach der Herkunft wech.seln. 
So gilt in Westindien ilrr .Spulwurm bei Jedermann als gefälirli<l)er (Jasi^t. In 
der überwiegenden .Melirzalii der Falle bei uns zu Lande verursacht aber der 
Spulwurm zweifellos keinerlei Störungen. Das llerv orkriechen der Würmer aus 
.soirenrirtnd'n Wnnnalx ps^cn i<r nur .nif" secundäre |']inwanderung dm i li rine schon 
bestehende Uellnung im Darm zurückzuführen und hangt eben mit der Neigung 
der WQrmer, enge Canäle zu pasjiiren, zusammen. 

ifi \si aris mystax (Ascaris canis), Taft) \1V, Fig. 5: Der Hunde- 
spulwurm, nur Va •''O Ifross als der Men.sihenspulwurni, trägt an seinem spitzen 



Die Eier sind fast kugelig, 0.07 mm im Durchmesser, mit dünn«* S(-h:iIe und 
wenig vorspringender Eiweisssebicbt. Der im Darm von Katzen- und Hundearten, 
besonders nn.serer llauslhiere, sehr häufige Wurm winl beim Menschen äusserst 
selten beobachtet. 

y) Oxyiiri^ \ c rm i !■ n I a i*i s . <]rv l'frii-mensebwanz. TalVl \V. Fig. 1: 
Auch Maden- oder Springwurm genannt, von weisser Farbe. Das liintere Ende 
der 10 — 12 mm langen, 0,4 —0,6 mm breiten Weibchen ist lang gestreckt und 



1) Deutsches .\rcliiv für klinische Mcliciii. IVl. SI. (1904). bi3. 

2) Puipci', DeuUcLe uitidicutiücbti Wocbvuüdirilu 1097. No. 4$. 
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zugespitzt uod liat wofccn si-im-r i-liurukteristischen Fomi dea Nunioii des Wurmes 
\rranl;i>st. Bei d'-ni mir •_*..') — .") nun l;in;rtni, 0,15 — 0,2 nun breiten Männchen 
liintroren ist das llitu*Tttieil vcuiral gebu^^eu oder eingerulll uud trägt ein Spiculuin. 
Das MunHeiide ist bei beiden Geschloehtcrn von einer blasenf5rmigen An^reibung 
der f '-i'i'-iila f)i'il'''l.i'. 

Die 0,0j luni langen und 0,02 nun breiten Eier sind, von oben gesellen, 
oval, von der Seite betrachtet zeisen s\e eine flarhe Bauch- and eine gewölbte 
Hückfiillärli«*. rin sluiiiptVs und ein etwas s|iii/.cres Knd»'. i>ie Kisrhale ist dünn, 
durchsi'litig, doppelt contourin uu<l enthalt einen feinkörnigen Inhalt, in dem 
eventuell ein Zellkern zu sehen ist. Man findi t auch unter Lnisliinden Fiircliuncs- 
kii^'eln, häufiger eiiM-n kault|ii;i|)jHMir<iniiiL< n. '>dcr auf weiterer Entviekelun^ssturc 
f < -nfTeiien \vurinf«>rniiren lünltryt. I)ie Kiiiiiryonen 1,t<>-mi o\cnt>irll -i hon hei 
;.'i \vohulicher Teui|>eraiur, be.sond<TS alier b*;i Üetrat tiiiuig aul dem erwärmten 
Öbiecttisch, Bewetunpen innerhalb der Kischale erkennen. Die I'ier werden nur 
aij-naliiii-weise im Ki>ib, in \ ielcn Fallen dapOf:en leieln am Haii<ie des .\fters 
und in der Analfurclie ».'elunden. Die 1:4)1 wickeluog der hier zu fertigen Embryonen 
f^ht bei Körpertemperatur un^mein rasch, in 4—6 Stunden, vor sich (bei kühler 
\iissentem|ieratiir aber luuer Fmsiänden sehr viel langsamen und erfolgt vielfach 
/um Tlieil si-|)«,ii imierliall.i der Ueibiben. Wird ein solches Fi in den Mapen 
lies Mcnsrhen ein^efidirt. so sprenirt das Wiirimiien die Schale und boi:iebt sich 
wahrscheinlich sogleieh in den iMimidarm. Hi<T werden die Thiere unter 2 bis 
3 malii;cr ! MiitäTii' L'cschlecljlsreif im»l l•e^'aIte^ sich. Sie steijr- n in 'Viecinii 
und den l*n»ccssus \ erniiforinis hinab, wo die Uejiaituug anscheinend noch forl- 
^cxetzt wird. Hier sammeln sich hauptsächlich die befruchteten Weibchen an 
und \erweilen lanicere Zeil an diesem (Irt. wahrend die Hier ^i' Ii ' iil wickeln. 
Ailmahiich wandern nun die Weibehen weiter in den Dickdarm hinab und sind, 
im Mastdarm anifelanjrt. wo sie sich länpere Zeit aufhalten, meist strotzend mit 
Fi<ni ^'efiillt. M;ui (indet die Wünuer zu ^irowissen Zeilen entweder in <ler l'm« 
;:el>im;^ des Allers. Abends im Rett. '"!cr fn-t <lcm Kofh vermischt, besonders 
auf dessen Ubertläche. Iici warmer TemiieraUäi ui lebhaft scbnelb-nder Bewegung. 
MaiK hmal jrehen i'anze Ballen der mit Sehleim vemtischten Wönnchen ab. Um 
iWrW iinvicr rnifzidiuden, ist es zwe •!; itifi--ii', fli'- Faeces mit Wasser aufziTscIiwiMiinieii 
und aul dimkler Unterlage zu betrachten. Ik-^iiglich der luügliehen Verwechslungen 
vfd. Allipem. Thcil (S. 33*2), In der hctssen Jahreszeit können steh auf den Faeces 
l,ar\cn von Dipteren entwickeln, deren \ erweeh^liinf: mit (»xyuren nicht aus- 
geschlossen i.si. Sie zeigen aber ein sium|jle.s llinlertheil und kriechen rasch und 
gradliniji^ vorwärts, wahrend «He Oxvnren sich schlangelnd fortbeweijen. Die 
ganze Entwickehing der Ownreii läuft in 4—5 Wochen ab. Trotzdem können 
l'atii-nleii lanire .lahre an Oxyuren leiden, denn die FebcrtrnLMin:: eiTnjgt (ohne 
Zwi.schenwirtli i durch Seibsiinfcciion, haupisachlieh venniilels bcsclimulzlcr Finger 
und Fingemiifrel. Der verbreiletcn Annahme, dass die Oxyurencier das Aus- 
irof kneti jjiit veriraL-en. durch zersläubten Kolli auf Obst. (lenuise und andere 
Nahrungsmittel, die roh verzehrt werden, gelangen und so zur Infection fähren 
können, tritt Heller') enii,'e:;cn. mit der Beirriindnne. dass die Eter das Aus- 
iro. knen nur kurze Zr>it aushallen, und da>-^ der andere liifeciionswe;: sr> hSvfig 
bcM-lirilten und naheliegend sei. d:t-s es eines l'mwep's nicht bedürfe. Die Oxyuren 
finden «i-'h im Darm oft in si hr ;i;ru.sscn Mengen, sie ^'eliören zu den häufil^sten 
Dannpaia^iteii mul sind ühcr die g^anzo Erde verbreitet. 

Bei der AuswanderüDg aus dem After verursachen die Weibchen Juckreiz, 
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der ufl um-riräglicii \A un«l dir davon iiefallencu zur \ er^woitlung bringtui kann. 
Das Rectum und die Umgebung des Afters ist Öfters cntzandlich gereizt. A>ich 

in die Vsigina wandern die Tliicn> niolit sAivn ein. 

Auf reHectorisohem \Ve;:o, ndrr durch Bildung toxischer Substanzen könneD 
zuweilen allgemeine Slörnngen, selbst psychischer Art. ausgelöst werden. 

(') Ankylostoina duodenale. Tafel XV, Fig. 2: l'i-' Männ«-hen sind 
7 — 11 nun lanji, int Dun li^' linitt 0.46 mm dick, die Wcibcln n 7 in, 5 min lang, 
0,63 nun dick, Da:^ köpfende des vorne verjüngten, cylindrisclien \\uriues ist 
wie bei aUen Dochmius-Arten nach der Ruekseite umj^ebogeii und schneidet mit 
.schriiger Fläche ab. Dir MuuiIölTnung ist mit v'mor iiIiH-ki-nartii^-'n ' Miitinkapsel 
versehen, an dereiu Rand accUa zahnarlige Leisten stehen, die /.ur licfcstigung 
an der Darmwand dienen. Mehr in der Tiefe der Mundhöhle sieht man noch 
zwei Slilets aus Chitin zum Anstechen der Darmschleimhaut. Am llinlcrende des 
Männchens bclindel sich, als Cliarakteristicum der Familie der Strongyliden, eine 
aus zwei Hügelariigen Fortsätzen bestehende Verbreiterung, die lUirsa copulatoria. 
die als GreikrL.ui bei der Begattung dient und zwei lange Spicula enthält. Das 
Hinlcrnnli des Weiln liens »>nf!rf in cinnr 'ifinnpfen Spitze. Man findet, ani li bei 
Anwesenheit sehr zahlreicher Ankyiostomen iiu Darm, ohne Anwendung von 
Abtreibungsmitteln, so gut wie niemals Exemplare des Parasiten in den Faeccs, 
denn die Würmer haften so fest an der Dariiiwatid. dass man bei .Sectionen 
Mühe hat, den lebenden I'arasiten abzulösen, ohne ihn zu zerstören. Da die 
Lebensdauer der Würmer jedoch beschrankt 'ist, nach Leichtenstern*) in ma^imo 
5—8 Jahre nicht überschreitet, so müssen ab und zu todte Würmer mit dem 
Kotlie abgehen. Dies erfolgt aber so vereinzelt, dass man keine Chance hat, sie 
aufzufinden. Lebende Ankyiostomen werden niemals in den Faeces beobachtet. 
Nach Darreichnng passender Abt reibuim^iiiiitel. besonders des Aspidium filix mas, 
kann man. wenn e^ auch häufk* «schwierig ist, sämmlli. lie Tliii re /tt rntfernen, 
unter geeigneten Inistäudcn mehrere lJunderl lebloser Wurmer im Koilic linden. 
Dieselben gehen häufig erst mehrere Tage nach Einnahme des Mittels ab. Um 
.*>ie mir Sicherheit aufzufinden, ist es nach I.i ii Iitenstern erforderlich, sämmt- 
licho Ötühle von 4- 6 Tagen nach Verabreichung des Wurmmittels zu sammeln. 
Jeden einzelnen soll man mit reichlich Wasser vom Laboratoriumsdiener mindestens 
V« Stunde rühren l;i>~^r Tj und dann Jeweilig einen Suppenlöffel voll auf schwarzem 
Ijiterirnind in ein< i ll.n ln n t JIasscbale unter erneutem Znt'-!e'^<(>n von Wasser und 
meliifachcai Lkn aiiiiren genau absuchen. Wird dies wirklu li sorgfältig ausgeführt, 
so erfordert es pro .Stuld oft 2 Stunden Arbeit. Die gestreckten, gelb bis Töth- 
li< Ii !:< färbten Weibchen sind viel leichter auf/ulinrb fi, al< tlie weissen, viel zar*i ii^n 
Männchen, die oft ganz zu.saujmengerollt in kleinsten Kothklümpchen versteckt 
liegen und beim Decantiren sehr leicht weggegossen werden. Der Unterschied 
in (Ii i Färbung beruht darauf, dass die Weibchen anscheinend die hauptsä<'hlichsten 
iilutsauger sind. In älteren Fällen findet man viel weniger Männchen als iu 
frischen. Fs rührt dies wohl daher. d;uss die Männchen im Darm mehr wandern 
und In Folge dessen leichter nach aussen transportirt werden. Vielleicht hängt 
es auch mit g^ririsrerer Resistenz der Männchen zusammen, da diese bei Ali- 
treibungscuren aufijdlender Weise zuerst abgehen^). Im grossen Durchschnitt 
entspricht das Verhältniss der Männchen ru den Weibchen der Zahl 10:22. Die 
ovalen, sehr /arlrn l"*'r mit "latter Oberfläfhe sind 0,0.iti- (l. ()(';! rmn lang, 
0,030—0,040 mm breit und enthalten 2 — 8 feinkörnige bräunliche Dottcrkugelu, 



1) Dcut-iiic nicdioinische Woche nselir. 1886. S. 178. 
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deren Getitrum oft biSschenartig aufgohellt ist. Die in den meisten Böehera am 

findeodc Angahc, dass die Schale doppolt contonrirt sei, ist in dieser krassen 
Furni unlM'dirigt irroführeml. Vielmehr sieht man, im Gegensatz etwa zu don 
Oxyuriseiern. die <h'iiiiieh doppelt contourirt sind, zunat hst nur, wie der innere 
L'inriss des n|iiiM li('n ((Mjerschnittcs dem Contour <It'r Furchungskugein entspricht. 
Ks ist Jedoch richtig, dass man iintfr Zuhilfenahme •'i;irkerer Vcrgrösserung hei 
riclitigcr Einstellung den scheiubar ciDfacben Contuur in einen ausserordeatlich 
schmalen, je nach der Einstelltin^ bald dunklen, bald g:]ashenen Saum auflösen 
kann, der eine kräftige äussere und sehr zarte innere l'mrandung aufweist. 

Wenn auch das ganze Ausselien des Ankylostomaeies ein sehr charakteristisches 
ist, so sei doch bezüglich der .Möglichkeit. Ankylostonia-Eier mit anderen Dingen 
zu verwechseln, auf das .S. 332 Gesagte hingewiesen. Uebor den Unterschied gegen- 
über den Kiern von Oxyuris verinicularis und Kiern von A*<caris lumbricoides, 
falls diesen, wie es v<u-kommt, der Eiwcisssaum fehlt, ist zu ttenierkea: Ascaris- 
eier sind deutlich doppelt contourirt and zeigen in den Faeces keine Dotter- 
furchung, da die ilntwickelung bis zum Embryo meist mehrere Monate in An- 
spruch nimmt. Uxvurisoicr sind deutlich doppelt concourirt, mehr läoglicti auf 
einer Seite abgeflacht; sie können bisweilen ^furcht sein. Da aber ihre Ent- 
wickelung sehr rasch crfoLt. si» ist dies Stadium nur von kurzer Dauer und wird 
deshalb verliältnissniässig seilen angetroffen. .Vuch wird man bei einigem Siu-hen 
ganz ungefurchte Eier, oder solche mit ausgebildeten Embryonen (Inden. Ankylo- 
storoa-Eier hingegen zeigen stets Dotierkugeln, da die Purehung schon vor Ab- 
legung (1(1 Ei. r ilirrn Anfang nimmt und im D<irni wegen Mangels an Sauerstoff 
niclit über dieses Studium iiinausgeht. Mau konnte uur dann auf weiter ent- 
wickelte Bier stossen, wenn die Faeees bei warmer Temperatur in dunner Schicht 
ausgebrf itf't. vor Eintrocknen geschützt, einige Tage gestanden hätten, oder, bei 
compacten Faeces, an der feucht gehaltenen Oberlläche. Man kann Ja bekannt- 
lieh unter genannten \ ersuchsbediuguugen bei einer Temperatur, die am besten 
2'. ( . I,r(t;ii:t. jedenfalls aber nicht unter 22 • C. liegen darf, aus den 

Ankylostoma-Eiern rhaiiditisartige Earven züchten, di»* nnfrcsrliicchtlich Ideiben 
imd sich nach einiger Zeit mit einer über beide Enden ein >tuck hinausragenden 
hellen Chitinkapsel umgeben, in der sie sich, vor Eintrocknen geschützt, lange 
Z* it Ii 1 r tidirr erhalten können. Die Eier sind, da sie sich dem Dünndarminkadt 
beimengen, sehr gleiclimössi^ in den Faeces verlheilt. 

Leichtenstern fand durch sorgfältige Zählungen, dass man die Menge der 
im Darm befindlichen Ankylostoma-Weibchen annähernd berechnen kann, wenn 
man die Zahl der in 1 g frischen Kothes mittlerer Consistenz enthaltenen Eier 
durch 47 »lividirt. Es verdient diese Zählung, deshalb auch von dem Practikcr 
beachtet zu werden, weil <abg^ehen von der persönlichen "Widerstandskraft) die 
Schwere der Erkrankung der Monge der r;u;isit' ri dirnft proportional i.st. resp. 
in rrischen Fällen, die noch nicht zu klinischen Erscheinungen geführt haben, 
proportional verlaufen wird. Individuelle Giftiekeitsunterschiedc, wie sie besonders 
(Ür Hutrioci'phalus latus gelten, spielen Im i kfine Holle'!. 

Findel man einige Tage nach einer .Abtreibungscur noch Eier in den Faeces, 
so ist dies noch kein Beweis dafür, dass Würmer im Darm zurückgeblieben sind, 
da nach Tenholt^) in den Falii>n der Darmsrbleindiaut Eier S Tage und länger 
haften bleiben k<>n!ifn. .Man lässt in sfdchen Fälli n den l'alienten am besten 
nach 11 Tagen zu einer erneuten Lnlersuchung konnncn. Um den lieweis der 



1) lif'ich t(>n> tPin, Deutsclie ineJicinischc Wochen-iclir. ISöt». S. 41. 
i) Die UDtersuchung auf Anob^'loatomiasis. 3. Aufl. Bochum 1904. 
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Abwcseiiiieii vou Ankvlotiioincn, wenn auch uiclit mit »Sicljerlieit, so doch iiiii 
grosser WahrscheinlichKeit, erbringen za könneD, mass man nach Tenholt drei 

verschiedene, an verschiedenen Tagen entleerte, möglichst frische .Stühle, nicht 
etwa solclie, die warm fre.stellt worden waren. sorpfSltiff nntorsuchen. Hei sicher 
constalirtcr Abweseniieit von Kiern wäre noch die Möglichkeit gegeben, die übrigens 
bei dem üebt^rwicgen der Weibchen wenig Wuinsclieinlichkcit besitzt, du-ss der 
Darm nur einiL'o Miinncln n Im-Ik rbergte. Practisch war«- «Urs jedofh belanglos, 
da i.süiirH3 Miinnclien die Kranklieii nichi verbreiten können und einzelne Würmer 
den von ihnen Befallenen nicht schädigen. 

Die Iuf'-i llun niii Aiikyln>(.,ina duodenale, das niclit. wir ilt-r Xaiih' lifsagen 
könnte, im Duodenum, sondern ganz vorwiegend im Jojuoum lebt, erfolgt durch 
Verscbiueken der eingekapselten I^rren. Nencrdings entdeckte Looss') die roerk- 
wnrd%e Thatsache, dass auch von der unverletzten Haut aus eine Aafnahmo der 
Larven erf(dgen kann. Dicscll'i n drinL.'cn durch die Ilaarbälge ein. gelangen in » 
die Venen (vereinzelt auch aul dt iii l Uiwege durch die J^ym[)libaiinen in die 
Vcneni. dilti !:< II I liir llnv. in die Lungen, aus dem Lungen-Blut in die Alveolen, 
in die BronJ-liien, duit li den Kehlkopf in den Oesophagus. Magen und .schliesslich 
in deu Darm. Dic:>e nietkwiirdige Angabe, anfänglich natürlich äiark bezweifelt, 
ist jetzt durch andere Autoren, insbesondere Schandinn*) und Lambinet') in 
ToUen) .Maasse bestätigt worden. 

Die .Ankylostomiasis, in den heissen Kliniaten sehr verbreitet, besonders seit 
langer Zeit in Aegypten endemisch, spielt seit einigen Deeennien auch in unseren 
' L ixicn dort eine wichtige Holle, wo die Lxistenzbedingungen für die Au.sbreitimg 
des l'a!•;^^it^■n eingeben sind. Ys >)nd dies Tunui'ls. Hrrirworke und Xiciii^lfelder. 
Besonders die grossen Epidemien auf den Ziegclleldcrn l öln's und in den Kheinisch- 
Wcstphalischen Kohlenbergwerken haben in den letzten Jahren grosses Aufsehen 
erregt. Die klini-'.'licn Syni|)'i''me briniren alle von der scbwiTcii. rift /(im Tmlc 
führenden Aniimic ab, die durch Giftproduction vou leiten der \\ ürrocr, vor Allem 
aber durch die starken ßlntverluste der Patienten zu erfcISren ist. Letztere er- 
folgen besonders bei den frischen Infectionen, wo die jungen Würmer behufs 
Begattung stark den Ort wecbsdn und neue Bissstcllcn aufsuchen, während an 
den verlassenen Nachblutungen aulucieu*). 

0 Necator aroericanns (Uneinaria americana) ist dem Ankylostoma 

duodenale nahe verwandt, unterscheidet -i'ii a()er von ihm hauptsächlich durch 
die Form der .Mundkapsel und der Ibirsa copulatoria. Kerner sitzt bei den 
Weibchen von .Ankylostoma die Geschlechlsölfnung hinter, l>ei denen von N'eeator 
vor der .Mitte. Findet man Pärchen in Copulation. so kann man daher, wie eine 
instructivc Al>fii!diiritr von Looss zeii:'. makroskopisch die beiden Arten 

von einander unterscheiden. Die Lier sintl etwas grösser, 0,Oti-t — t),07ö mm lang, 
0,036 — 0,040 mm breit und schlanker. Der Parasit lebt, vie Ankylostoma 

1) Centnlbl. f. Bakleriologio. Abth. I. Bd. 24. (im). S. 441. Bd. 29. 1901. S. 733. 
B4. SS. (1908). S. 830. Bd. 35. (1904). S. 608. Vortrag »ur dem inteinationaleii Zoologea- 

CODgress. Bern, August 1904. 

2) Deutsche iiiciiirlnisohc Woclicnschr. 1904. No. .37. 
;5) Dasolbst. .\"o. 50. 

4) Bctn.'fTs der I.HcraUir ^oi. ah^itesehcn vun <leti /atilrciclicn ältoron Articitpo, besonders 
auf ilie kla.s>is<'lifn l'nt i'-ii.|,iinj:«'n Lcichtenstern'.s liingcwii">L'n (bo^;onders Cenlralblalt fiir 
klinis. hc .Mcdicin 1885. .\o. i'i; Deutsche medicinisrhe Wochf-n-s. hrift 18S.x 8fi. 87, 88. 99.). so- 
wie auf die neueren zusarnnienfasseDdeii Arbeiten von Lülikvr: Dit- .Vnkylostomiasis etc. Wies> 
baden 1896. Zinn und Jacobr: Ankyl«stoiaum <]iindonale> Leipiig 1898. (vollstiindig^ Ute- 
raturiibenielit)« Tenholt, Die An^jloatomiaus-Fragc. Centialblatt fiir Bakteriologie. I.Abft. 
.Rer. 64. 94 (i90$) & 1 u. 84. tooss, In dem Handbueb der TropMkraDkiieiteD tob Mens«. Bd. 1. 
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diiodonalc im Diiiimlai m <l<>s Ar<'nsrlion uml ruft irloicliois klinisohon Syinptonic 
Iktvoi-. Sein*" llciiicith sttll der Sandboiloii sein. \v;ihron<l or in Lchnidislriktoa 
sei*'!! \"rk"miriL []; wni'!'' in i)i't:i>'-1(|- /eil lu'iiinf; im Süden der Vercinif^ton 
Stiuiit'ii au(^^f*liindt'ti und von den Aincrikanern als „New World hookworiu'* dem 
Ankylostoma duodenale, dem „Old World hookwonn** j^e^^nüber gestellt <). 

s'i Ani,Mnlhila st crcoralis lSt^(lni:\i<l^^Il•'^ iiitesi inalisi, Tafel XV", 
Vit;. 3: Ans d<T -2 ntni lanj:t'n, im I>ariii irluMHlen. liei iii.i|tliri>diten. filafiaartigen 
Anguillula inio.siinalis ciiuviekcln .sicli rhubditihartigc Enii)fy<i|H»n, die im fri.schcQ 
Stuhl erscheinen und jetzt aJ» An^nillula Hiereoralts bcxeichnet werden. Die 
i!iippi-lti> AiiflrrilxmL' ihros kurzen Ocsoplia^iis !<fMiTr/i'';i-l!n'''t <\v rlin!iili;i>;irlii; 
f^c^cuiiber dem liiatiaariigeu, lausen < »«.'Sü|ihagu.s ohne Aul'lii'il)ui»gcu des MuUcr- 
thieres. Die 0,4—0,6 mm lanjce AniriuUuIa stercoralis bewegt sieh sehr lebhaft 
im Kotli und man sieht sie imirr dem .Mikrnskop tasdi durrlis (lesiclusfold eilen. 
Will man ihre Form irenaucr erkennen, .so empliehlt es sich nach Tcnholt^j, 
dem Präparat ein ersiarrendes Bindemiltel. Gelatine oder Gummi, zuzusetzen. 
Diest' rhabditisartigen I,ar\en können sieh innerhalb von 12 Stunden in filaria- 
artiire Larven umwandeln. dii> sich eltcnfalls sehr leldiall Ix'wefren und, wenn sie 
durch Auloinfcclion iu den i)arm {ijelanjion. zur fiesclilerhtsreifen An^millula 
intestinalis aoswaelisen. Es ist das die sogenannte .directc Metaiiiorpliose'^. die 
naeli r,eirli(iMislt'rn viir\vies<'nd in unseren (ir;:en<len v*>r sieh peht. Ks ^d>i 
nun aber noch tiucn Eiilwickelungsgan^ mit Einschaltung einer trcilebcndcn 
geschleefatlichen ZM'iiüclienrorni, der hauptsächlich in den Tropen zur Beobachtung 
kommt. Ks rnl wickeln sich in diesem Falle innerhalii einij»er Ta^je aus der 
rhabdltisartii:i-n I.arve mannliehe und weibliche gcschleehtsreife Thiere, die die 
Rhabditisform beiliehahen und Rhahditis stcrcorelis frenannt werden. In den 
Weibehen entwickeln sich aus licrnichteten Kiem H'ie<lcr rhabditisarti^e Larven, 
die sich nach einif:er /eil in lilariformc Larven umwandeln. CicInriL'er) let/icre 
in den r>arm. so wachsen sie wieder zur i:c>chlechisreifen Atiguillnia intestmaiis 
aus. Hei Anwesenheil <ler .Vniriiillnla intestinalis katin man in frischen Paeces 
rhaliditisartige Larven, in sidclien. ilii- ■ in' ii I ji: alter sind und warmer Tem[MTatur 
ausgesetzt waren, lilariaarlige Larven tinden. Die ^esehleclit.sreifcu fihabdiüdcn, 
die in mehrere Tage allem Kothe zu erwarten wären, finden sich nach dem Ge- 
' säurten fast mir in den Tropen, ri li i iti l' iljen, die aus den Tropen zu uns fri.sch 
importirt wurden '" *>. Kier der Anguillulu linden .sich nicht im Stuhigang, da sich 
aus ihnen entweder schon im HfuHerleib, oder gleich nach der j\us.stossung die 
Lmbryonen entwickeln. Die rhabditisarlii.'en Lai en ktintiten mit denw des 
.\iikyIostoma «hmdenale verwecbselt werden, rlie elienlalls Rli.if'dil isform /eisron. 
wenn sie sich nicht \ ic! rascher bewerten und wenn mm im iii wussie, dass 
Ankybistomalarven niemals in Irischem Kolbe vorkommen. .Man findet .\nijuillula 
intestinalis hänlii: iu (icnieitiscbal'l mit .\nk\b)sioma duitdenale. Seine klini^^ he 
Bfdeutuuji ist jedenfalls j^erinjj. Die ursprüui;liche Annuhme, dass der Parasit 
Erreger der Cochinchina-Diarrhoe sei, hat sieh als falsch erwiesen. Er ist aber 
wohl im Stande, falls in ;;nisscii Meni;en vnrhatiden, sebon bestehende Diarrhoen 
zu verstärken. Alö^iliehcr W ci.se führt er aut;b bisweilen zu Anämie, so da.s.s 

I i .>^tili >. Deutsch'- iii* >]i/uiiM hi^ \V..il',< ii>cl'.ei(t. 1;M)3. Vi ii-iu.itii'il.-iLrc .S. .82 und Roport 
upon tili' {Ii ovalcüi'i' uu*i geot^rapluu (li'-inlmtidn ni iHMikwortn ^li^t■a5l■. WasinD^ton 1908. 
i) l>ic Untcr-siichunj auf AnchyloM' minsis. S. 5. 

8) Vgl. Zino, Dcutorhe medicinisch« Woebcascbr. 1899. Vcreinf^hcilage No. 18. 

4) In dnttn kürzlich in Bonn bcftbMihteten Fall, siehtr nicht tiMpisclipr Protenipn?., Hess 

>-i(-h liini:i%'fn ein kleiner Tlioil iti^r I.iirvon /u iji •.cMrchtsroitVti FlxciiiplHrou rlor Kli.nlMlitis stercoralis 
<kuuu'h(.'U i.v^l- Siur^bcrg, .siUuugäbeiiclitv (icr \ioütirrlioini:>ch£D (iCisülläcliafl i\i BüUD, Hiirz 1905). 
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einzelne Autoren der Ankflostomiasis eine Ajiguilluliasis an die Seite stellen 
wulleu. 

^) Triehina (Trichiaella) spiralis kommt bekanntlich beim Mensehen 

als Dariii- nml als Muskrllricliinc vor. Im (-r^ti n n Fa!l iiiiti [ Cm- 

ständen, wl-uu auch nur auüaahiuüweisuj Duniitncliiuen im Kothc auf^uüodon. 
Das Kännchen misst 1,5, das Wdbehen 3 mm in der Länge, beide sind sdir 
schlank. Das Männchen zeigt 3 eigenartige, an einen Schwalbenschwanz erinnernde 

Schwan/unliäniL'e. 

«>)Trichoce|)liulus dis^ar iTrichocephalus t rieliinnisi.deri'cit.sclieu- 
wurra, Tafel X\, Fig. 4: Männchen 40—45 mm laur. mit ciii^erolltem Hinter- 
ende und '2.5 mm lanijom ^^[»ieiilimi. Weibilien 4;> — .')Ü mm lanir. Das Vonler- 
ende des» Wunnes ist fadenforiuig, da» viel diekere [[ mm im Durclniiesscr) 
Hinterende beträgt -/j der eanzcn l>ange. Die Eier sind eiironenförmip: mit 
dicker brauner Sehale, die an den IVden durchbohrt i.st und einen Indien Pfropf 
entliiill. Si*' nips'^cn 0,0.') 0.054:0,0*23 mm. "^ind iinL''''fnn!it iniil werden im 
Kotlie sehr it i* Iii auliii luiulcn. Kim« Verwr^i ii^chiii^ nnl anden a L»ingen ist bei 
ihrer cliarakterisiist lien Gestalt aus<:cs( hlossen. Die Trichocepbalen, zu den 
liäuligsten l'nra^itpn <ler Mensrhen iioliörend, sind meist nur in wenij;''n K\t ni[i!aren 
vorhanden, lebeu im Coecum, gelegeoilieh auch im i'roces.suc> veriiulurmis, oder 
im Colon; selten werden sie im Dnnndann getroffen. Sie entwickeln sich ohne 
Zwisehenwirth. I)aH fadentörnd^-'e Vordt'rende isi in die S( liliMniluuit eintjebcttet 
und der Parasit ernährt sicii von Blut. Trotzdem führt er nur fianz ausaahm.s- 
vvcist» und wohl nur bei Anwe.seDheii grösserer Mon;:en zu klinisehen Erscheinunsren. 
Ks sind in solchen Fallen Hundertc, bis zu lOOO Würmern gefunden vvonlen. 
Den Ab(reibun;:sm!M»dn M.r/on die Trit'lMt(e[)bah'n unijevvidmliche Wii!rrvt,in<K> 
entgegen. Uhne Anwendung suklier Millel begegnet muu den Würmern uberhaujit 
nicht Im Stuhl. 

Acantocephaien (Kratzer). 

Kcbinnrliv nchus gigas, der liiesenkrat/.er: Der Wurm erinnert äus.ser- 
lieh an einen Spulwurm, resp. Regenwurm, da er t;erini;tdt ist. Sein innen-r Hau 
ist aher vollkommen runler«;; vor Allem fehlt ihm 'l- i- Darmkanal. Am Vorder- 
endc trägt er einen euiziejibareu, kugeligen, mit zaldreiehen Ilaken verhehenen 
Rössel, mit dem er .sich tief in die Darmwand einbohrt. Das Männchen wird 
7 — 10, das WCilir hi n 31 — 50 nii laiiL Di r Parasit bewohnt häiilig in grossen 
Mengen deu Düundarai dvü Wild- und ilau.sacinvciue.s. Beim Menschen wurde er 
bisher nnr in verschwindend seltenen Fällen gefunden. Die Möglichkeit der 
Infection i>t durch die in einzelnen (legenden liestelieiide tiewoliidieit, rohe Mai- 
käfer zu verzehren. i:egel)eri, da die Kmbryunen in l'lntrerlinge gelangen und auch 
nach I luvvandlung derselben in Maikäfer atn J^'beu bleiben. 



III. Arthropoden. 

Flier eniarv en: Niehl sehen bemerkt man in oder auf deti Faeces Maden 
versehiedenarriger Fliei:en. In «ler idjervviegenden Mehrzahl der Fälle handelt es 
sieh natürlich um eine nacht rägliebe Infection des Kolbes. Ks existiren aber 
auch eine Anzahl sehr wohl beglaubigter Fälle, weiche die Tbatjsache beweisen, 
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diis-s in) Magt-'iidarnikanal Larven verschiedener Fliegenarten zur Entwickelung 
jrnlanfifen können und nachträglich entweder erbrochen oder mit den Faeces ent- 
l. rrt wdiirn. In vielen Fallen iroivn Iiicrbei krinr krankhaften Krsi licinuiiiren 
auf, in anderen aber entwickeln sich sehr omsie Sytn^tume, die uiii guten ü runden 
auf die Madeninvasioo bezogen werden. )lan bezeichnet das betreffende, wenig 
bekannte Krankheitsbild als Myiasis intestinalis. Die Möglichkeit seiner 
Kxistenz wird noch stark bestritten, wie vor Kurzem diu lebhafte Discussion in 
Wien im Ansclduss an einen N'ortrai; von II. Schlesinger und Wcichselbaum 
bewies, es scheint aber, xa l'nreclit. 

Für das Vorkommen von Myiasis intestinalis s|irii'li( Folirendes: In mehreren 
Füllen fand der behandelnde Arzi die in einem sauberen Gcfäss .lufgefangenun 
Excremente, unmittelbar nach der Entleerung, von Hunderten lebhaft beweglicher 
Maden durchsetzt; bei 'b m S(;hlesinger-^^ » irli ^. I u m 'sehen Falle, der zur 
Obductiun fährte, wurden im Dickdarm eigenartige Ue^ichwürü mit starker üntcr- 
ininirung und Ildhienbildung in der Submucosa (ähnlich wie bei Infeetion mit 
ßalanlidium coli) gefunden, die sich in die bisher bekannten Gescbwürskategorieu 
aus anatomischen (iriinden nicht einreihen Hessen; nach Entleerung eines grösseren 
Schubes Maden trat in den bekannten Fällen dauernd oder vorübergehend Heilung, 
resp. Besserung auf. 

Gegen das Yorkonnnen oin»^i Myiasis intestinalis spricht vor Allem die 
ThaUiache, dass unter L'nfstände» Jahre lang immer wieder neue Turtioncn von 
Maden abgegansen sein sollen, obgleich eine Neuinfeetion ansgeschlo.ssen schien. 
Man nuisst' in ili( ii Fällen anm linim. diuss sieh im Dann 'j'^lhst Fliegen ent- 
wickelt iiätten, diu duri von Neuem Eier oder Larven deuooirtcn. Kin Abgang 
von Fliegen aus dem After ist aber niemals beobachtet worden. Oder man musste 
annehmen, dass die Larven auf dem Wege der Pädogcnese i Entwickelung von 
Eiern, ohne nefrucbtung. in einem jugendlichen Organismus) im Darm neue Larven 
erzeugten, ein Vorgang, der zwar i>ei gewissen Fliegenarten vorkonnnt, bei den 
hier in Frage stehenden Fliegen aber in der Natur noch nie gesehen worden ist. 
Freilich i-^t na' li Atiffas<\?]i2' 'b\s Wiener Zoologen, Professor Brauer, die Mädieh- 
keit, dass im Darm eine solche Fmfornumg des Eni wickelungsganges vorkommen 
könne, nicht ohne Weiteres abzuwci.sen. Auch würde sich der Umstand, den 
gewisse Fälb* v(in Mviasi«; intestinalis zur KiklämtiLr MTlariiieii. dass die Larven 
im Dann für längere Zeit einen ätiUätaud in ihrer llniwickclung aufweisen miissien, 
mit sonstigen zoologischen Erfahmngen vereinigen lassen. 

Die klinischen Symptome der acuten Myiasis intestinalis sind unbestimmte 
Zeichen von Seiten des Digesiionstraclus, oft äusserst intensive SchrocrzoD, Die 
seltene chronische Myiasis kann als Enteritis nseudomcmbranacea, oder als dysenteri- 
former iVocess \erlaufen, schliesslich zu Darmstenosen und /um Tode führen. 

r>io in l'.rtraebt komn>enden Flic;.'cn -^ind fasi ausschliesslich Musciden; am 
bäutigsieii iand man die Larven von Anihomyia eanicularis, Sarcophaga 
carnaria, Musea vomitoria, Tafel \V, Fig. 5, Tcichomysta fusca, aber 
au''!i n i -b viele andere. Sie werden einige Millimeter bis etwa 1 cm lanir und 
bewegen sich in den Faeces lebhaft kriechend. Die genauere zoolugische Be- 
stimmung wird am besten durch Züchtung der betreffenden Fliegen ermöglicht. 
Dass die Larven mit ihren scharfen Schlundhaken, oder den zahlreichen Stacheln, 
die ihren Leib oft bedecken, einen erheblichen Kelz auf die Schleimhaut auszu- 
üben vermögen, ist verständlich. 

Die Möglichkeit der Infection ist hauptsächlich durch Genuss von Ivsswar^, 
besonders von ndirMn Fleiscli, die längere Zeil, wie etwa in manchen Restaurationen, 
unbedeckt gestanden und den Fliegen zur Ablegung ihrer Lier, resp. Larven gc- 
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(liont hatten, grirrhcii. Trutz dip-^or h;infi!r zufrcfTcndin lifilinirung^on. 'y-i aluM 
doch das Krankheiisbild der .Myiasis intesiinalis auf alle Falle ein sehr selienes, 
da die ineisten Flien^nlarven jedeDfails im Magen oder Darm vernichief werden. 
Andere hcsit/.en jcdiM-h eint- ausserordentürlic f.rttenszahifrkeil, sah doe!) S|ianf:- 
berg Larven von :5yrphus teaax 40 Minuten lang iu Uü^oig^^m Alkohol leben. 

Die Dia^ose aarf natörlieh nur dann gestellt werden, wenn je<le nachträg- 
liche Einwanderung von Fliegcnlarven in die Faeces auf da» Soi^fältigste aas- 
geschlossen wurde. 

Kinsrehende Literaiuraii^^alirn über Mvisisis intestinalis linden sitdi Iji i Laliier*), 
Petper^i. Si iilesinger und \\ cii hscibaum'i. Kine Zusaiumenslelluntr aller 
Fliegens[M (n >, r|i.> rilin haupt einmal auf mi'nsehliehen Excrcnicntcn gefunden wurden 
(mit iuildreichen Abbildungen), giebt L. Uuward^ji. 



1) Etudc sur la myiase du tubc digcsu: i hiv l'liommo. Tlnsc ile V&r'is. 1887. 

2) ^"liegenlarvcn als gclegcutlichc l'arasiten des Menschen. Berlin 1900. 

3) Wiener klinische Wochcn.M-hrift. 1902. No. I u. 2. 

i} Proeecdings of tbe Washington Academjr of Sciences. 19Q0. Vol. U. p. 541. 
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KSlbuag dos Kothes Kruaiii>en<r 26. 

— im Säuglingsalter 25. 

1- irl*f «Ics Kothw 22. 

— Einflusü Yon Gasblamo auf 23. 
der Nabning auf 23. 

— ^ »1er Nahrun;;srcste auf 22. 

— — der Reste der Ver<lauuii<;^>'itl'' 2.*^. 

— - - ji;ithol(.>giseherl*ri»ilucieili!rI)arniwanr|24. 

— — von Arzneimittela u. Baclerieostolluu 24. 

— (liaiinostiücbe Gesichtepunkte 25. 
Farbstoffe 2. 

— andere 280. 



I F.iulnis I9Ü, 2Ü1, 
F.iuloi,spr(K'cs-sc lül, 102. 
i''.'iulnisprnducte, N-Iialtige 119. 
Faseiola hcpatica 840. 
l'aaciolopö» buaki S41. 
Federn 29, 61. 
Fef:'in;x's>"li''" I.i'Nung 17fi. 

Fe;;iu'tit. 'ii.-i>talisch(JS 2. 
Ferr.in i\->0. 
Fette 3, tia, 

— Nachweis 150. 

— Ueaammt-Fett^ebaU, DusUmmung 150. 

— EitractioD mit Aetbcr 151. 
mit Chloroform 161. 

— Vcrseifung-sraethode 151. 
Fctt^säurcn, Entfernung der flüchtigen 152. 

— getrennte nestimmung der. Xeutraifeltc u. 
.Seifen 153. 

— und Seifen, weitere Üuteniuciiuug der 154. 
Fettgebalt unter normalcJl VerhältniMea 155. 
Fet^ Herkunft des 155. 

— der KorperausHehoduDgen 155. 

Fettgehalt, Einfluss der Nahrung auf 156. 

— individuelle .Scliwankungen l.')8. 
Feltausnutzung 158, 159 

Fettgehalt unter pathologischen Verhältnissen 
168. 

Fette, diagnostische ücsiehtspuukte fi9, 163. 
Fett.Hlinliche Ktlrper U>4. 
Fettdiarrboe 26, 69, 109, 159, 164. 
Fettgehalt. Einlltus des, auf Cobaerena 20. 
Fettkörper 2. 
Fettkoth 108. 110. 
FuMs.iür' krystalle 66, G7. 
Fettsäuren, liüehtigc 2, 102. 141. 

— freie 6.5, 66. 

Neutraifcttc unter pathologischen Verbäit- 

niflseii 162. 
Fettscbollen 65, 67, 246. 
Fettspaltung duroh Bakterien 297. 
I Fcttsul)stan7.en, Vorkoinoieo UDter normalen 

Verhaltnissen 68. 
Fihrin 3, 39. 59, 90. 
Fitderform rkr Tripelphosphate Sl. 
de Filippi 160, 189. 
Finkelstein 270, SOS. 
FiflChflr, Emil 142. 
Fl-igellatcn 325. 
Flciner 23, 51. 115, 117. 
FleiM her 23, 24, 2ß, 39, 41, 50, 86, 220, 221, 

227. 229. 230. 
' Flei>ehkoth 3, 108, 121. 
FIcischprobe 4. 59. 
Fleisehreslc 50. 

Floischvorgiftuog, Bacillen der 309. 
Pleitmann 241, 242. 

Flexner 317. 
I Fliegenlarven 97, 349. 
I Flint 166, 167. 

FüllicHlarversehwrirung 39. 

Ferra des Kothcs 19, 20. 

diagnostiaobe Geaicbtspnnkte 21. 

Forster 170, §41. 
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Kraiicnmilphkr.th 107. 185. 

Fi,i-:irriii;ii. ^'■iihiciiilri'ning 17, S2, 

F ifmtll»i>i j)( r 4lJ. "JIC. 

Kari.-hs 50. :>1. 74. 196, *75, S98, 

Freuod C. 1 •-".), KSi. 

FricdlBml< r 39. 

FroticliUioh 85, 3U. 

Fruchte, Rest« von 77. 

Fiiiligähning 178, 210. 

Fiirt.nugcr 132, 284. 

6. 
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fiähriiiigs'lN s[)<-|»sii', iriii stin;il(' 74, 7'.', Kis. 

110. ii3. i-'j. I2ü, IUI, 18.1, iy7, ao7. 

— Kothnuti^t 'Jabel 15, 18. 
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Ualirutigsr-ilirclicti 1 7S. 

(iaik' .Vi.M'hluvs .icr \'>, 'Ii, bl, 
69, 108, 110. l -.'5, IfiO, Itil, 164, S25. 
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— Vorkommen 224. 

— <ii;ii;nr>>li>clio < it <*i«'li)>initikt>,- 2-*'. 
liallonfarlolit!)'. LiillVi riiin?; aus MaskuÜu^ieiii M. 
iJalli'nlKtcIliuii'l 110, -':;<>. 

tiall" Mt,'.iii>;i', .Vltj/iissc von 247. 
CallcDgrics 41, 249. 
Uallcorcste 2. 
tiallensäureo 217, 218. 

— Narhwei:» 217, 

— Vorkomtruns 210. 

— <lin;;n(i>iiM'lie Itciiriit iin;{ 220. 
tia!li>nvaure 2411. 
«Jalkiist. irn: 3, 41. LM.j, 217. 
(iampo [)], (;0, H), 142. 
«iarr<'(l 41, -.MS. 

Gasgehalt, I^ioduss auf CvliärcuA 20. 
Oastrodiscui« hominis 341. 

Uasc 207. 

— .Niifl'arij^i ii iiijii Saiiiiiu'lü «Icr "JO". 

— — — — — Dariii-j.isc 207. 

— — ■ - - .\ai'h'_':ilituii::^;.'asc :iU8. 

— Vdikonimoii 20'.t- 

Eiullu>^ ikr .Wihiuii^,' 210. 

' — • V\'rilamiti_4>wt'rkzcti(t« 211. 

(ia.«analy!>(n, Zur McUu-dik ikr 209. 
Ifft.sc. »li.ijinoslischc Bcnirrkungon 211. 
< ias1r Mli|..i|(iialkatarrli l."i9. 
liat/ky Ui;, iai>, 141». 
< i> l>au«'r 316. 
• i.tili 17. 

U«niiisc Hciiv nuitrciKler 76. 

— — aromaliMHirr 76. . 
(Jcmiisi'kost 112. 
fipntixstniucl. von 77. 
<i.il-*r 170. 

«itiiiai-tit. t . as). 6U. 

ticrhardt, !>, 220, 222, 224. 225. 



(icrmano und Maurra 295. 

(icni^-li 27. 

— (iiii;;iui-lisr!ii' lli-'li.uluug 26. 
lirs^iicr 2J^S, 2^'J. 

<if'Wi lii', l•|.•l^l^s^•h^.•^ 2. 

(if'wi'liM-Iciiiclitr, atnlore ('.O. 
(icwcbsbcäUntltcile 40. 97, 246. 
ticwicbt, specir. 109. 

— — Elgcbni*>c MO. 

• djagni.sli-icln- i^emcbUpuokt« 110. 

— Mctliocic lO'.i. 

, I).- liiaxa 181. 281. 2Sfi. 

Cillirrt uiicl l)r>iiiiiu<-i 282, 286. 

liill'rrt iiixJ «iirodo äiid. 
I i.liissh.r 131. 142, 147. 

lilau 144. 

Clobulln 127, 128. 

— liiaiiiiosiiiM.-lii; liiili.'ii'ung 183. 

— N.arliwpi> 12S, 131. 
iliuluitlkapH'I-MiMli'-l..- 34. 
tilvi-tKli.'Uiliin 217, 218, 211). 
«ii-OCOll 217, 
liiycoproteido 127. 
Ülyco«idc 231. 
(imcljtrsche IVobc 221, 222. 
»ii«iiip-|{e.sanrz 112, 248. 
»ir.ii.u 1, 2;». 61. 

I ( iraiiiilii>(.- 275. 
• iiasliiTttr 273, 27r(. 
Ura»$i 321, üii, 325. 326. 
timsmana 126, 162, ItkSw 
GrawitK 85. 
«Jrosor 269. 

<illlril..-lt 204. 

! ilr-joi 202, 20:5, 201. 20'). 
; »iniiiliiTiicr 3;i.S, 

<iriin\v(.'r<l< r). sf'imiajics, Huf .'•aujiliiiiJssluhk' 2Ü. 

<irül/nir 10. 

Ürundzacli 241, 242. 

(irunow 325. 

(iuanin 148. 

Ouldi 138. 149. 

«iuninii II*<;. 
(iuiiiii)i <inl1i 25, 23U. 
<iuiiili('!i 137. 
I «iurwitscli 32H. 
(imimann I'. 30 
liypskrystallo 6S. 

H. 

Il.iat. 3, -j;». 
i lla.irku^;. lii 41, 08. 
iiacinatio 227. 

— Absorplii.ii.s.sircilcn 22H. 
I Ifaematoiiliu u. flacmin 86. 

llaumurrhoidalkoolcD, t.i«vcbsbu»t«odieilC! im 

Koth dabei 97. 
U.U. iMriiio 41, OS, 245, 248. 
Ila::-iil.a.-(i •>32. 
Ihill 140. 

I liaiuii.ar;<luii IM, WJ, 140. 180, 248. 
1 Hämmert 263, 876, 278, 284. 
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UariiÄÜuro. Viirkniniiieii 148. 

— Nachweis 147. 

— (iiaiiiiostisrhf ISijdeuUiog 143. 

— u. Iiarusaure i^alzt 87, Ht, 147, 149. 
Hartnuou U, 2ia. 

Urne 1, 381. 

IlaubLf 19C. 
Haubnor 194. 

Iläiiligkuit «ler IviilkiTiiDgoa 16. 
Haycm 25. 

Ilavcm und Lcnage Sil. 
Hcdenius 171, 174, 175, 184. 
Ileftt 27i, 877. 813. 
Heim 814. 

Iklicwcrlh •2Si], •jri7. 
IKIlor 331, 344. 
Iktlstnim 107, 'J56, i8\. 
Ilclmiiithiasis 95. 
lictiiiiKicr \W, S15, 216, iOä. 
li«mpcl ä09. 

Hooneborg uod Slohmaon 190, 194. 

IIiTiuiinn 14. 
Ikr/ 4.j, 46. 47. 

H.-ul>ner 22, 311, 10'.). 136, 159, 189, 2i6, *J4I. 

■ ■ uu<l ('-ir>tfiis 1S4. 

HeymannV-bcr Nährbodou 268. 

llititcrl>iT^(-r IG7, 

Hirsch 271, 312. 

UiKcbfeld 126. 

UinHsh1«r 393. 

H«ichsin)j;rr 287. 

Ili'flmatin'sche Rcacliuu 142. 

llolmann 181. 

lioldetlci».s im. 

HoUkobleti il. hLu 84. 

TIODigmaDD 156. 

Hoppe .S>vler 105, 118. 114, 119, 186, 187. 

181», '140, 150, i.'ii, ir.5, 1C6, in-, Ifis. 

193, 200, 201. 202, 217, 21«, 219, 223, 

224, 231, 234, 2;J5, 386, 387, 344, 345, 

24G. 247, 249, 297. 
HoriiMihstan/en 1. 
Horbaczcwski 147. 

V. llösslin 116, 136, 183, 158, 160. 189. 
Howard 851. 
Hoycr 89. 

Fliil.ucr 144. 

lliiKonfriiclitc 30, 7j, 7(j. 
llui^iieiiin 87. 
llult;j;r<-n l.')S. 

— Uhi\ l.atnlcrgri!ri 181. 

llumnkki ifil, n;6. 

Hungcrkoth 2. 3, 13, 14, 2(), 23. «0, IIS, 130, 

132. 13S. 156. 166, 319. -m. 
Iliipiiort 147. 
Ilupiicrt sfhi: l*rol><; 222. 

liv.lrobilinibin 3, 23, 24. 2.'), 129, 220, 222, 
230, 24(;. 

— AbsorptioüsstiviiVti 221, 246. 
Hydrolytische I'r.iro^.M' 29»;. 
Ilvilroparaeuinanuiun) 143. 
livmeaolepu fiBOft 337. 



llviiii iiuit iliiniiiUlA it^iS. 
-- laiicci>lata 338. 
Hypoxantbin 148. 

L J. 

.1a«>.jhi 12*5. 

.lacoliy uii'l J^chaiidiiiu 32f». 
.(acr>l»s4iri 238. 
.lacob'jthal 270. 
Ja<*t{er 323. 

v.,Iaksch, 27, 39, 83. 86, 133, 173, 315. 216, 

217. 261, 274. 875, 821, 881. 
Jakovftky 288, 296. 
Janowslu 3125, 827. 
Ii.ii-nis ncouatonim J.'>9 
.Icjuiialdiarrhoe 90, 197. 
lii'-l.)! 2, 2H, 102, 143. 

— Nadiwei-s 143, 144. 

— VorkomiDio 14.?. 

— diagnoAtisdic BedcutuDg 146, 
[nfroit 17. 

li(fusoricn 327. 

IiLsulficiciiz <Iir .^lärkcvi ril.iuuiig 197. 
iiitcslIualL' Aul*iii)i«i\icationeD 302. 

— l'äulni.siIyspiL'psic 199. 

— (iähruiigsdyapcpaifi 185, 197. 
Inulin 19«. 

.loachiiii 229. 
Jooe.s 17. 
Jordan, .\. (', 206. 
.I'juhaud 27i'. 

Isodlolc.sli.lMli Itj'!, Hi7. 

Isoliluiig iuiki''^l-. '|ii> -lii'r Tlicik-hi'u 46. 
biiiskcs Vcrt'aiireu 46. 

— - — .s.-li.jiRndca Vorfobreo 47. 
Isolinticitiode 10. 

.lürgeuH 338, 324. 
Ivai Bang 181. 
liO&xil 35. 

K. 

Kali, B<.>1 immune Y<>ti 236. 
Kalium 234. 

Kalk, acutraicr pliosphonuuifer 82, 246. 
— En«liaBiing8Wc!siCD 83. 

— mtkrochcmiscliu Rcaclionen 82. 

Vorkommen und diagnostische Bc- 

dcutuii^f .S2. 

— kohlensaurer 82. 
I\alks;il/i% \erscliiodotio 83. 
Kalk, lVtt>aiircr S3. 

B)ik'li>aiirer 83. 

— scbwofeiaauror 83. 

— oialsaurcr 88. 246. 

l';r--clicitiuny;swciscn 83. 

— — Hi'acti.iücn 83. 

— — Vi>rki>niiiicn .S3. 

— k>ihk'n>;iuri.'r. nukrüclieniische llcactiaucn 63. 

— — Vi<rkoininen 82. 

— — Eracheinnngsweiseii 81. 
^ Bestimmuiig vob 836. 
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Kalk.Mifcn 2fi, 41. 
Kalksalse, gelb« 67. 

Kalorimctriücbe Unlcrsucbung itr Fwres 103. 

Kai infft'Izell»'« 70. 
Kiuullis 'J7. 323. 
Katz 27, i(;2. 
Kaufmann 
Kavier, H. 317. 
Keiler a02. 
Kelscli 89. 
Keratin 127. 
Knrmauner 51, 51. 
Ktrti 190. 

Korno, KrhaltenbleiUuu der Ä7. 
Kerntnaiigrl 53. 
Kernprobe 32. 58, 

KiTNlK-rgen 178, 187. 18«, IHS. 215, 307. 
KjeidahlVcrfahrcD 117, 184. 
KtcscUäure, Bcstiramung der fW. 

Kim\ira (u. 

Kitacawa 36, 8'J, 92, 93, 132, 139, UO. 
Kl. |iriv. ||,:.,i 20, 7fi, 78. 
Kltui, .\. 250. 2:>8, 281, -.»82, 310. 
Klcinper'-r 3. 

Knirrieni 191. \9\ 1S)4, 19J, l'Jfe. 

Knoohcn 1, 29, Ol. 

Knorpel 2, 29, 61 

Kniipfclnachcr 134, ISS, 137. 

Knut l alior 1, 313. 

Kohcr( 2. 14, l.j5. 239, 

K.M-(i 2, 14. 1. '■>.'). 339, 321 

KocUmann 229. 

Kochsalz 84. 

König 158. 190. 

Köaiga 210. 

Kdrncr, gelbe &a, 61, 02, ü?. 

ErsebcinunjtNWcisc. Vorkommen 62. 

— - — n)ikni>ko|iiNclir Kf.iiMioiicn 03. 

— — <ii.i^ni<siisc!ii' jli^iieutmi^ 0>4. 
Ki-ttstorferNcho Zahl 154. 
hobJbrugg.- 277. 287. 2J?», 289. 295. 
Kolilchy.lrale 108. 

— ' andcnveiligc 196. 
^ diagikosiisrhe Gcairhtspimktc 196. 
piiiimiiartit:'- 231. 

— Z<Tsi't;riiii;,"-|H(nlukl<- tli r 102. 
KrililrtilifrctT l>i''f- 

h..!il. nsiurti 2, lOJ, 141, 240. 

— liotimmung der 236. 
K..llk ll.V 

K.'l.n.lithcn 41. 215. 
Koproütcarin 164. 

— Naehwei» 165. 

— Vi.iki'it)iin(!(i 160. 

— ilin;4ll">liM-|n' IicijciltllU^ l'tO. 

K..SS.I 147, \y.',. i*;5. 

K">(. f;titii>rlilc' lOS. l)-.». 

— ki.h!('hyiir.'»ti-.ii'li.' Iiis. 1 12. 
Kutlil.aktiricn imliT paUK>l>'j;isc!K n V'iriiiiU 

iii'-si.'ii 304. 

— ibte Ve^ander^lngl'n ioncrhalb des uornialen 
Fornonkrci-iea 904. 

KoÜMDtaahme 254. 



Kdthrarhstnff. Fehlen des 69. 

V. Kouecskowsky. 17, 105, 131, 229. 

Kratzer 349. 

Krell I ISO. 
Kringdfurm 07. 08. 

Kriii;f'r-."'cliitti-iil>t:ltn"s«-!io Verfahren 148. 
Krüger- WuUrsehe .Melho-le 147. 148. 
Kmnimacher 124. 

Kruse 262, 272, 298, 817, 318, 322. 
— und Paaquale 322, S23. 
Krystnski 139. 

Kr%-.stallzp||pu 70, 78. 
KryNiallo 80. 87. 
Kiichriinieister und Züru 331. 
Kühn 315. 
Kühne 1. 29, 58. 
Kiiitia^awa 284. 
Kuisl 278. 



L. 

l,3li<iul!i"iif 98. 

l.a-iaK'e 223, 224, 225, 

Lallier 3dl. 

lAmbiDot 347. 

Umbl 90. 91, 98, 97, 822. 

Landergren 158. 

l„in<lslieri;er 300. 

I.aiijre, ("orn. <le 28'J. 

Laii;.'P. i;. 120. 1,59, 191. 

— und Deren«! 172. 
Laogendorir 187. 
Langsteia 107, 169, 171, 200. 
Lassaignc 248. 

Lobensäusseriingen der oormaleo Kolb- resp. 
Darmbaktericn 2X9. 

Lchereiiel 340. 
Leherzellen 60. 
Lecithin 104. 107. 

— Naehwi'i- 107. 

— V-irki-miiM-n lOs. 

— diagnoüUscIlc Bedeutung 168. 

van Leddcn-HulscboKeh 10. 2!). fti, 47, 51, 52, 

71. 7>. 75. 
l.ei;iiminüseii, .'»anienseliale Jii 29. 
I.ehf ijii'i I l, 177, 

— Hag« iiKinn und 7muU 209. 

— und Neiirnann 270. 
Lchm!>luhl 69. 

Leiehtensteni 19, 21, 41, 42, 85, 86, 98, S4T, 

345, 847. 
Leiner P2. 

Umbke 27S, 2S(). -295, 
I.p« 4*. 212. 2K), 210. 
I.es.-ip- 25, 30.S. 311. 

— ■ und M.n<-.iij;nc 3Ü6. 
I.eseh/iner 2.59. 282. 
Lcubc 91. 

Leuein 14 t. 

— Nachweis 141. 

— Vorkommen 112. 

'- dingnostisehe Bedeutung 142. 



Digitized by Google 



— sei — 



Lcui-iti, Mi tliö'li' ilor Vcrrslcrung und fractio- 

nirUui Destillation iii. 
fioueocyton 95. 

— WtAtmmea 95. 

— KrM'beinunjr-swciM^n 9.'). 

— jjiit (.Tlialtüne Formfii 'Jb. 

— vcrgn-s^scrtc Kormon !>.'). 

— mehr oder weniger zirfallciic oiK r verdaute 
95. 

— mikrochemische ItoactioDcn 05. 

— diagoostiseh« <ie»iebtspunkte 96. 
Leuckart 381. 

Lpiirolivdrotrilirubiil H 86, 220, 221, 225. 

I.rWIl 

Lcj'lon V. 121. 

— und KlemixMcr J7t. 
Libmao 271, «12. 
r.iehthrim S19. 

Ligrii>-ros 802. 
I.ignum santkli 25. 
I.iixitiio '.)", 
I.ippmann l'iU. 
liii'lM>n'sciio I'rolie 2.". 1. 
Lit'htrni.'iiin l.'il. 17J. 
I.ii-Iti^j-Kopp 211. 
Liotacr und Diill 176. 
tjitbhuis intcaiiqalis 41. 
Liften 3!)- 
L. bk. r 347. 
[...seil .322. 

Lohriseh IG, »1, 7ü, 103, I2ß. Ittä. 
I.onimel 233, 307. 
liooss .'U7. 

Igoren Uen 35. 97, 88. 
I<oroiu 282 
Ludwig 208. 

I.iiilwi^-Salkowüki'Nche Mdhpd« 148. 

Lucs 40. 

I.ui:i">rsi'li<- I,p.snii;i 70. 

Lynch 11, 17, äO, 52, 57, 65, ♦»*>. 67, Sl, .S-', 
83, 85, 86, 87, 89, 96, 106, 108, 293. 
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Maeerati-.n.sverfnhrfB, ScbultXC'Mhc» 49. 

Marienwurin 'M'ii. 

.M:i|^i-ii. Si-cri Uonsslörungcn des 116. 

M:i(;<;iora JiU9. 
Matmcsiiim 234, 34r.. 

— BcHliirmiiiiifj von 236. 
Mogncsiumpliospliai, neutrales 82. 
Mai:niis I.evy 22. 170. ISO, IM. 
JlakpKirganiMTien <icr l'ai^ccs 

— .Mljti meiiif-s 3.'U. 

— -- ,\aeliwr'i, ;j;il. 

■ — Klintselic Uciloulunn ',\'S\>. 
Makroskopi.scb erkcnubarc IJ« :.iaii>l(lieile 2S. 

diagnostische Gesichtspunkt" .■{2. 

Makroskopiiiehe UDtcrsuchuDg der Facees, Ne- 
tiiodik 9. 



Malfadi If.Si. 181, 182. 
Malmsten .■!27. 
Mal)- 24. 220. 
Manfred! 181. 

M:ui-;:i 78. 
.Manu 190, 191. 
Mannalit-r^ 303. 
Marcct 167. 
Mar.-lian.i 210, 325. 
Marfori 233. 
Marquardseo 106, 
MaMus 24, 220. 
Marfan 306. 
Martcily 293. 
Matthcs lOfi. 
Matthiou 41. 2.t0. 
Matzuschita 264, 278. 
Mav 326. 

Meconium 23, 61, 68, 81, 112, 120, 132. 135, 
142. 156, 166, 219, 220, 837. 

— kernlose Epi<lermisscliiippchCB dcs 91. 
Mckonk.lrper 61, 64. 128. 
MoC')npfr<>i)f 37. 

Me<lii<anirnti'>!.t: Suh^taniieQ 3, 84. 

Me^asi<>ma onterieum (Lamblia intestinalbi} 326. 

Mcbu 222. 

Mdnort. B.'ir und .le.serlch 181. 
Kenn» der Faeeos 10, II, 15, 18. 

— Einfluss der Nahrung II. 

— — — Kcste <lcr Venlauungssäfle 11, 13. 

— — ile.s ZustAD'k der Vcrdauunirstirnar»; 1 1, 
14. 

~ «lia^^nostische «ifsu'lit.spuitku; 17. 
Mmel 41. 

MeitentcrialdrUMDafl'eetioneo 69. 
MewnterialdnlseobibereiitojM» 26. 

Messinger 232. 
Mtlhau 2, 102. 141. 

Mi:tliaein<>irli.>l>in, .Vlisurptionsstreifen 228. 
, Methodik, allgemeine «1. Facrestuuter.suchuDg 1, 3. 

— rier Faeccsatialysen, EnitrickluDg dcrs. 102. 
' Mc-tlntrnblau 25. 
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ErkllniBg tu Tafet I. 



Figur I: Vcrschieilenc Schk-immcmbrancn aus PUCM (Vi lUtiiTl, GrSoM). 
Figur 2: BiQdegewtib!il«t£OD aus Faece» (Vs uatärl. GriSase). 

Figor S: a uod b ■= Hikroskopiaeh» Bilder von Biodegewebsfatcen am Paeees(Lflits, 

ObJ. 7). 

Figur 4: Verschiedeoe Kr^icbciDungsweisen der elaütiscbea Fasern in den Facces: 
a B im BindoKOirebe, b — aus gröberen Biadem, batb verdaut, e ~ iaoKrt, webt 
erhalten. (licitz, Obj. 7.) 

Figur b: Epidermissebuppen (verhornte Zellen), aus Mekonium isolirt (Leitjt, Obj. 7). 



Ad.tichmidl and J. Ntratbiitger, Uie K*««« ilc« UeiMthca. it. Aull 34 




raJ'f. 
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Erklärung zu Tiifel II. 



Figur Ii Muskel fascrrcste »US Fseefli: « » grosWi b » mittlere, e = kUoM Können 

(Leitz. Obj. 7), 

^gur 2: Sug ^gt'IbOB Korn (bilirabinhaUig« Eiweisweste) uu den Faeces, in Sebl«im efn- 

(fcbettet (Lcitz, hornog. ImirH/rs. ';,2). 
Figur 8: Mikroskopisches Bild <les MekoniuTrss- a = sog. Mekoukiirpcrclicn. b j= jj'cU- 

schollen, c — Cbolcstcrinurclo, d = Kpidermisioljuppcn (Lcitz, Obj. 7.) 
Figur 4: Neutralfett: a s bilirubiobaltig. aus dem Stublo eines Erwachsenes, b = aus 

?;iiiglingsstuhl, c — letzteres nach Färbung mit Sudan III, d — dasselbe nadi Os* 

iniuuisäurerttrbuiig (Leilx, Obj. 1.) 
Figur 5: Seifen krjrstaJIe und SeifenseboUen: a = kringelfoimige Krystalle ansTjpbua- 

stttbl, b ^ g^Ibo KalksalM (Leits, Obj. 7). 
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ErkUmiig zu Tafel Iii. 



Figur 1: CaseinfloekeB: % " Casi in, b — l' 'tttropfen (I.nitz. Obj. 7). 

Figur 8: Fettsäurenndcin: a -= in leukocytcnhaltigem Schleim, b -- am Rftnde VOU Fett' 

tröpfcbca nach Glycerinzusatz zu .Säuglingutubl (Leil2, Obj. 7). 
Figur 8: Fettsiur«flchollcD uu<I .Si-ifennadeln aus Lelimstuiil: a >■ P«ttsiureseho]lea, 

b = Scifennadcin (Lcitz. Obj. 7). 
Figur 4: Sof. ahyaiioe SchleimiDscI' Notbnagel's: a ~ Seifenscholleo, b = Hh.valine 

SehlelmioMl* (Leitz, Obj. 7). 
Figur ■)■■ Fo;:. .vri scliollte Zellen": a = einzelni" FKf^mplarc vcrschoUtcr 7r:ii n. ;i, --^ 'lii - 

sclbcD uacb Zusatz von Kssig^äure und Erhitzung, b — vcrttcholltc ZelKu in zälient 

Didtdarasebteim (Leits, bomog. Immers. '/iz). 
Figur 6: FibringcriuDsel (i^citl, Obj. 7). 

Figur 7: i;chleimfetzen in natürlichem Zustande (Lcitz, Obj. 7). 
Figur 8: Scbleimfctzen naeb Zuaat« von Essigsäure (Lt-itz, Obj. 7). 
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Erklirung za Tafel IT. 



(Aus Schmidt, FüoetioiupriifaaK d«s Dwenm mittels der Probekost^ WiMbad«» 1904.) 
Figur Is Normaler Pi-rhcdiätstulil (oonbia. Bild) Leits, Obj. 7. 



a) MuAkcItaserreste. 

b) gelbe KalkMbe. 

c" Snifen. 

d) Spelzdoreate. 

e) Leere KartefliBlaelle. 

f) DetritoB. 

g) Caraorcit. 



Figur 2: Pathologische Be«taudtheile im Probediütätuhl (combin. Bild). Leite, 
Obj. 7. 



a) Tirossc Muskelbruchstücke. 

b) Kettsäure- und SeifeanadelD. 

c) NcutraUott. 

d) Stitrkekönier in Xartorelzelle. 

e) «rannln-phallige Bseterieit. 

0 Uefczelli-n. 




/ 
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Brklftnmg in Tftfel Y. 

Figur 1: Tripi'lphosphatkrystallc. 

Figur 2: Neutrales pböspbor»>aurcs Magnesium \ Lynch 
F^;>r S: Neutraler pbospbttrsaurer Kalk / 

Figur 4; Oxalsäurekrystal le. 

Figur 5: a = köli leusaurer resp. phosphorsaurer Kalk in Verbinduag mit Fstt- 
siuren, ai =: derselbe aaeb Saurozusals, b =^ keblentaurer Kalk in Kugel- 
und Hantelforiii 

Figur 6: Schwefelsaurer Kalk. 

Figur 7: Cholesterinkryatall«. 

Figur 8: Charvot-Lejrdeu'sebe Kry^italic. 

Figur 9: Eitcrll<>cken au<; Faeci> lici chron. Rulir iLcit/, Ohj. 7): a = Lcukticyten, 
I) — Epitlielien, c — Fctts.iurcoa'ipln, d — AinöbcV c — Cbarcot- Loydcn'scher 
Kry.itall. 

Figur 10: Üiinn'iartnHclileitn von acuter Ülarrbin'- '/fnkerni- mit angedeutetem Fruto- 
plaämaüäum uud Fi-ttUüpt'ciieu iu zellfurmiger Anorduug 0'<>il<'> bum<^- Immens, '/u) 



A il. h laidt nmi J. .">lr* 5t> n r n c r . Uif l ici c, Mfii-«- ticu. Aull. 
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ErU&nmg m Tafel VI. 



Figur 1. Diinndarmbfhk-ini von llntcritis lubttreulosa: BilirabiakSrner und 'Nadeln in 
zclin*rmixcr Anordnung (Leitl. homcf. Imilion. Vti)- 

KipiiT \Vi - m II t Ii k ry stalle. 
Figur 3: liol 7. kohkf. 

Figur 4: HänatoidiDlcrystftlle (naeh v. Jakseb). 

Figur 5: l'n veränderte (rolic) i^tarkeköraer aus Kioderfacees (vabraoheinlieb au» Streu- 
pulver) li.oits, Obj. 7.) 

Figur €: Corrodirte, b. Tfa. TCrkleistertc StSrkekorncr (nach Kinnihmo von roher 

KartolT«! stärke) (L« i/. *:<bj. 7.) 
Figur 7: Mit Jod gefärbte >t;irkcköraer. 
Figur 8; Haare von der Epidermis der Cereslien. j 
Figur 9: Klobcrzellcn mit Inhalt. f 
Figur 10, II, 12: Vcrschiedeae Theilc der Spei»e > (LeiU, Obj. 7.) 

der Corealieu. i 
Figur 18: Tbeilo der inn«ren Sauenhaut der | 

t_'ereal ien. 

Figur 14: 1'iU.sporeD (wabr«>cheialicb voo Brandpiken [Tillctia cahcü]>: a ~ hei mittlerer 
Vergrt>»erung O^eitK, Obj. 7), b = bei starker VergrSsMoruDg (Leita, homog. 
Imiucrs. Vij ) 

Figur Ii: Nussreste. 

Figur 16: Caeaftreate. 

Figur 17: Trüffftlail«ren. 

Figur I^ Hl $to von ApfelaiDeosebläucheD (mit Oia- 

latkrystallco.) 
Figur 19: Carotis. 



(Leiti, Obj. 7.) 
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Erklärung zu Tafel Yll. 

(AHo Fipiren ausser 9 b sind mit Leite, Otg. 7, gesoicliDet) 

V't^m 1: Rndosperni von Reis (mit Rc>>tea der rammmengoactsteo Stürlielionier}. 
Figur 2: Epidermis von Blftttgeiaüse. 

Figur 3: Krrst»llxeUen aus der SamcoltaQt tob Bohnen (mit (^ieinmoxalatluyatalleii}. 
Figur 4: SüuIeDzellco.an« der Samcobaut toq Erbten (tob oben und von der Seite ge- 

Figur ö: Fal lisadenzcUea: a = von Bohnen, b ~ von Erbsen. 
Figur <: Cotjrlenparenehfm von Bohnen. 

Figur 7: Stt inzel Icn aus Birnen. 

Figur 8: Verschiedene Formen vun (ieTassen und deren Resten (.Tüpfelgefibse, 

Sebrauben, Spiralen, Ringe). 
Figur 9: K artofrclz< llen, z Th. mit Stärkekteister gefüllt: a » bei mittlerer, b = bet 

schwacher Vergrössei-aog. 
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Erklimiig »i TM TUL 

Spektroitkopisdi« Uatenu«baii(. 
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ErUAinDf in TM IX. 



Figur I: Mticoniuiu. A uii:>tricbpräparat. Vergr. 1000. Färbuiig mit vcnJünntcm Carbol- 
fucbsio. 

Figur 3: Normaler Frauen m i I rb stn h I AusctricbpnpMSi Vcigr. 1000. DoppoIi&rbUDg 

nach Weigert'-Esobericb (Gram). 
Figur Ar Normaler Kahmilehstulil. AtMstrichpräparat. Vurgr. 1000. DoppelHrbung nach 

U ' : I Rscherifli. 

Figur -4; Normaler Koth des F.rwacbaenpn. miNlo Kost, TorwiegcDd KohlehydratCt 
wenig Fk'iscli. Die Bakterien sind durcli Verreiben der Faeces mit Wasser und 
Contrifugircn von den übrigen Theilen dea Kolhea getrennt und dann diiR^ii Coatri- 
fii^ircn mit Alkohol gewonnen worden. DoppelfSrbung ned) Weigcri-Eseherieh. 
Vergr. 1000. 

Figur 5: Normaler Kotb des Erwaobaeneo. Vorwiegend Fleifehaahruilg. Dnratelluili^ 
wie bei Figur 4. Veigr. 1000. 



Ad. RrhMidl und i.8iraiil»ari;»r. Oio Flum «In Me)i«rh«ii. I. Avd. 25 




Erklärung zu Tafel X. 



Figur 1: Diarrboisch« Faeees vom Ervaebsoneii mit laDgen rothgefftrbten Baeillon. 

Darstellung wif bei Fii;. 4, Tiftl l\. Vi^r^r. 1000. 
Figur 2: Faecea vom Krwach$encn bei iuti,!«tiua)cr tiäbrungsiiyspep.'iic mit langen, 
leptothrikartigea FSidcn. Darstelinng dureh rcnirifagircn der VMcea wie Fi];. 4. 

Tafel IX. Färbung mit M«?iliylcnblau. Vcrgr. 1000. 
Figur 3: TuberkclbacilUii aus giformti'n rrt' i cs. Dnrstollutig tlurcli Onlrilugircn wie 

Fii;ur 4, Tafel IX. l'cbliohc FUrburi;;. Vtrgr. 1000. (Ausser flen T.-B. sieht man 

auch rolhgelarbte ."^iioren.) 
Figur 4: D y.sen t *- ri< l< 1 < i 1 1 r. Ausstrirhpriiparat von eiotm eitrigen Ktümpchen. Färbung 

mit vfrdüimlt'm <. arbolfuchsiu. Vtrgr. 1000. 

Figwr 9: Eitrige Partie eines Kinderstublos lic! infeetioser Colitis. F&rbung nacb 
Weigert-Rscherieb. (Blau gefärbte Nilcnkoifamsmen feblcn.) Vergr. ea. 1000 (oacii 

Kscherioh). 
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£rJü&raiig sn Tafel XI. 



Figur 1: Schteimflock« »us Kinderfaeses b«i Streptokoklteoentffritis. FXrbiing nacb 

Wf i^'orl • Ksclicricli. Vcrgr. 1000 (nach .los.- [..Hirsch). 
Figur 2: Schleimflockc aus dem Kothe eioos £r«rachscn«a mit schwerer Knteritis, 

zahlreiche Streptokokken enthaltend, Färbung mit Methylenblau. Vergr. 1000. 
Figur 3: Kindcrfaeees bei Staphylokokkenenteritts. Färbung Weigert-Bseberieb. 

Vergrösscriiug ca. 8(X) (nach .Moro). 
Figur Blaue Bacillosc von üschcrich. Färbung Wcigcrl-Eschcrich, Vcrgr. ca. 1000. 

(Diese Abbildnng Terdaoke ich der G8te von Herra Prof. Kseherieb«) 
Figur 5: Granulosehaltcndr B.iVtcrien aus den normalen Stuhl Rrwaebaener. 

Färbung mit Jod. Vcrgr. hKK). 
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ErkUnmg m Tafel XIL 



Figur 1: Monaden (nach Nothnagel). 

Figur 2: Megastoma i-ritcricuii). 2n: Rncy.ttirtc I oriiu-n (nach Koos), -2b: M egaNtomCD 

auf den Darme[iitiiclico !»itzcod (nach (traü»i u&d Sehe wiakoff). 

Figur 8: Dysenterie- Amoebpn von einem Fall in China acquirirter Ruhr. 

Figur 4: Trichomonas in toslinalis :nai-li Graasl) 

Figur 5: f'ci ''«iinnn hominis fn.icli Koos'. 

Figur 6: lialanti>li(im coli (nach LeuckarU. 

Figur 7: Coecidiun bomiuis (nach Riek). 
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ErUirang m Tafel XIII. 

Figitf 1: Taeniasulium. 

1) Scolex iaach R. Ilertwi^; Vcrgr. 15. 1 a) reife ProgloUi» (naol» R. llcrtwig) 
Vergr. S. 1b) Ei (Oneosphsen) (oMb Lenckart) Vergr. 400. 

Vigur S: Taenia sagi iiat ;k 

2) Seolei io coiUrahu-U'm Zu5t;iu<l (nacb Hrauii) Vorgr. Ib. ;{ a) reife Proglottis 
(nub R. Hortwig) Verpr. 2 21») Ei (Oncosphacra) Vergr. 400. 

Vigar 8: Tacnia cucumerina. 

3) .'•colex (nach Diamare) Vir^r. l.'i. 3a) unreife I*r v'-' tti'lon. ;Jb) reife l'ro^loUis 
(nach V. Jakscb) Yt-rgr. 2. 3cj Ki (Oucospbacra) (nadi Üiamarc Vergr. 400. 

Figur 4: Taenia nans. 

4) Scolex (nach v. .laksch) Vergr. 1.5. 4a) wncliscuer Wurm (narh v. Jakscli) 
Vergr. 2. 4b) Ei (oacL Looss) Vergr. 400. 4c-} obou unreife, unU'u reife i^ruglouidcn 
(iM8b V. Jikaeb) Veigr. 90. 

Figur 6: Taeuia dimlnuta. 

5) Seolex (nach Zschokkc) Vergr. 15. 5a) Proglottiden (nach (iraHüi) Vergr. 2. 
5b) Ei (nach Grassi) Vergr. 400. 

Figur 6; Botrioccphalus latus. 

6) Scolex, von der Flüche des Wurms gesebfiD, (nacli Heller) Vergr. 15. 
6a) , , „ Kante , , , Veigr. 15. 

€b) Reife Proglottidea (aadi v. Jakscb) Vergr. S. €e) Ei (iMob Lou«kart) Vergr. 400. 
Figur 7t Botrioccphalus cordatii-.. 

7) Scolex mit den en>ten Proglolliden voo der Flache des Wurms gesehen (nach 
Leuekari) Vergr. 15. 7 b) Scolea mit den ersten FrogiottideD voo der Kante de» 
Wurmes geseboa (nach Leuckart) Vergr. 15. 



■ A4.a«hBl4t «nA J. lllraibiirB«r, Dia Mmcm d«* HmimIm. 9. Aull. 25a 
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ErkUmng in Tafel XJT. 

Figur 1: Dislomum licpftlicum 

1) Wurm mit jjonilllciii Dann. Vergi. 2. la) Ki (nach Lcuckart) Voij;r. 4f)0, 
Pigtir 2: Mistomnin Uneeolatum. 

*J) Wunn fnacli v. Jaksch) Veiigr. S. Sa) Ki mit entwiekellem Embryo (nacb v. 

Jaksch) Vcrgr. 400. 
Figur it: Distomum stnens«. 

L'(<Tus Kl (tiacii l.> tu-kart) Vorgr. 400. 
Kigur 4: Ascarii« tumbricoities. 

4} Kopf- and SchwanzeDcle des MänaRhcn^t. Vcrgr. i. 4 a) Normales Ei. Vvrgr 400. 

4b) Ei ohne Kiwtissliüllc. Vcr-,'r 400. 4c: Noriiialc?, Ei l <'i niiffalloii'leiu Licht gt- 

/.oii-liiii't, Ulli <lio Form der l'äweisstaüllo deutlicher m zeigen. Vcrgr. 400. 
Figur 5: Ascari-s myiilax. 

5) Kopf (Dach Mösl er und Poiper) Vergr. 3. 5«) S (naeb von Jakscb) Veigr. 400. 
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Erklirongr la Tafel XV. 



Figur 1: OsyuriA vcrmieutaria. 

1) Kopf in jti sim'ktcin. 1 a) in iHintniliirtciii Ziisland. Vornr. 40. I b) Schwänzende 
des rciriMi Wc ibcliens, ]c) Wrllx-licn uwl Männelien in natiirlifiher Grösse. Id — ^g) 
Eier iu verroh iedcucn Eiitwivkeluugi«2U»täa(lea. Vcrgr. 400. 

Vtgur i: Ankylostom« duodenate. 

'P Kl ]' rn'r M in lkiviv. I 'r.-\r\, ]., i.ckarti Vt-r^r. 40. 'i-i' Ilintercnde des WciT'rhetis 
Vcrgr. 40. 'ibj Hintcrcudc des Miinnclicn» (oach v. Jakhch) Vergr. 40. 2c; Wnibchcn 
und Minneben in oaturtielter GroRse (oach Ifoaler und Peiper). id— 0 aoi 
viTsrliicdenen Kiitwiokfliingsstufen (iiacli Tenholt} Vergr. 400. 

Figur 3: Anguillula .strrcuralis. 

8a) filariforme üh rliabditblümige Larve (nach Urauo) Vergr. 120. 

Figur 4: TriehocephaluM dispar. 

4) MüDnohi'n und Weibchen in natürlidier Grösse. (na«h Hosler und Peiper). 
4 a) Ei. Vergr. 400. 

Figur 5: Musca vom i torin. 

5) liarvo (Made), noch nidit ausgevMdisea, in natfiriioher GfSsse (nach Braun). 
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